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Der Lehrwandel Chriſti. 

Vom dritten bis zum vierten Oterſfeſe. 

29. März bis 6. April 781 u. c. 28 aer. vulg. 

———— 

. Kapitel. 

Unterlaffung des Feſtbeſuches. 

„E⸗ war aber Oſtern, das Feſt der Juden, nahe. Indeß wan⸗ 

delte Jeſus im Grenzlande umher, und wollte nicht nach Judäa gehen, 

da die Juden Ihn umzubringen trachteten.“ (Joh. VI, 4. VI, 1.) 

Wenn der Moled Niſan oder das Neulicht des Oftermonats feſt⸗ 

geſtellt war, gingen Boten nach allen Richtungen aus, um den Tag 

des Paſcha anzuſagen. (Rosch haschana c. 1, 3.) Alsdann ſchaarten 

ſich regelmäßig die Pilgerkarawanen aus Syrien, Phönizien und dem 

Norden von Baläftina zu gemeinfamen Feſtzügen. Sie wollten fi 

jebt zu ihrem Meiflas verfammeln, Ihn in ihre Mitte nehmen und 

mit Ihm in Serufalem einziehen. Doch dießmal zog Jeſus, von pro- 

phetiſchem Geifte beftimmt, nicht hinauf, auch blieben, wie wir fehen, 

viele Taufende von der Wallfahrt zurück — zu ihrem Güde und mit 

auf Beranlaffung des Herrn; denn bald richtete Pilatus unter den Feft- 

pilgern ein mörderifches Blutbad an. 

Man hatte nicht nothwendig, jährlich auf das Feſt zu gehen, fon- 

dern fonnte feine Opfergaben durch andere einfenden und fo ſich ge- 

wifjermaßen vertreten laſſen. Der Heiland felbft und feine ftändigen 

Begleiter waren mittlerweile über den See gefahren. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufi. V. 1 



2 I. Kapitel. Unterlaffung des Feſtbeſuches. 

„Da aber viele fie vom Lande hatten abftoßen gefehen, die Ihn 

erkannten, und das Bolf davon Kunde erhielt, folgten fie Ihm nad, 

liefen aus allen Städten zu Buße herbei, um Ihm zuvorzulommen, 

und es zogen ganze Schaaren aus Galiläa und der Defapoli8 Ihm 

nach, auch von Serufalem, Zudäa und Peräa oder dem Lande jenfeits 

des Sordans, ja bis aus Idumäa und von Tyrus und Sidonien war 
eine große Menge hergeeilt, weil fie die Wunder gefehen, die Er an 

den Kranken wirkte, und von feinen Thaten vernahmen.” (Mark. II, 7.8. 

VI, 33. Matth. XIV, 13 cf. IV, 35. Luk. IX, 11.) 

Saft mit denfelben Ausdräden meldet Joſephus Ant. XVII, 10, 2 

von der Zuſammenkunft vieler Taufende aus Galilia und Idumäa, 
vom Gebiete von Jericho, von jenfeits des Jordans und aus Judäa 

zu Serufalem an einem Pfingſtfeſte. Ebenſo ftellt er bell. II, 3, 1 Ga⸗ 

tiläa und Idumäa, Jericho und Peräa jenfeitd des Jordans zufammen. 

Alfo His aus weiter Ferne kamen fie auf das Gerücht, daß dem Heilande 

Gefahr drohe, fchaarenweife berbeigeftrömt, und es waren wieder 

Heidenvölfer und Kinder Ifraels, die, wie unlängft bei 
der Bergpredigt, um den Sohn Gottes ſich verfammelten. 

Sie famen nicht bloß Ihn zu hören, fondern vielmehr Ihn zu be- 

fhirmen, da fie die Nachſtellungen kannten, welche Ihn umringten. 

Es war dasfelbe Voll, dem fein großer Prophet am Jordan durch 

die Gewaltthat feines Fürften entriffen und zum Tode gebracht worden 

war, und deſſen Abfall darum Herodes Antipad bereits fürchtete. 

(Ant. XVII, 5, 2. Bd. 1, 2, ©. 90.) | 
Auffallend ift, was Maimonides von Ehriftus ausfagt und fchon 

Hieronymus unter Berufung auf Iofephus fchreibt: „Jeſus fey von 

ſolcher Heiligkeit gewefen und habe fo großen Ruf unter dem Bolfe 

genoffen, daß der Glaube fi) verbreitete, feine Hinrichtung fey die 

Urfache der Zerftörung Ierufalems geworden. — Sie folgten Ihm aus 
allen Städten zu Buße nad, d. h. zunächſt aus Tiberias, Ehamath, 

Tarihäa u. f.w., und mochten theild am Südende des Sees bei der 

Sordanausmündung über die dortige Brüde gehen, theild nördlich über 
Magdala und Kapharnaum hinaus die Jordanfurth oberhalb feines 

Einflufies in den See benügen, wo zugleich ein Feines Delta fi 

bildet. Sie wollten fih jegt um Jeſus fchaaren und den Heiland vor 

ähnlichem Gefchide, wie das des Täufers, bewahren, ſey es auch die 

Nahe für diefen übernehmen. Und es drohte Ihm wirklich Gefahr; 
darum war Er auf Seitenwegen gegangen, fern von den Städten ber 

Menfchen; darum hatte Er feine Apoftel von ſich entfernt und aus⸗ 



11. Kapitel. Die hirtenlofe Schaar. 8 

geſandt, um mehr verborgen zu bleiben. Seit Er den Tabor ver 
iaffen, hatte das Leiden für ihn begonnen; ja Er hatte ihn nur darum 
beftiegen, um dann geftärft von feinem himmliſchen Vater feinen Todes» 

weg anzutreten und die andere Hälfte feiner mefflanifhen Laufbahn 

zu vollenden. 
‘ 

HE Sapitel, 

Die hirtenlofe Schaar. 

„Jeſus aber war an's Land geftiegen und ging auf einen ein- 
famen Berg in der Wüfte von Bethſaida, um allein zu feyn, und 

jegte fich dafelbft mit feinen Jüngern nieder.” (oh. VI, 3. Mark. VI, 34.) 

Bethſaida liegt eine gute Stunde vom Seeufer. Bon da führt 

der Weg öftlih nad dem Wadi es Safa oder Felfenthal, weiter nad 

dem W. ed Dalieh oder Urnenthal (Schöpfthal), und zum W. es 

Sanam oder Böpenthal. Inde hatten die Volfsfchaaren den See 

uud Fluß hinter fi) und fuchten auf allen Wegen und Stegen den 
Herrn drei Tage lang. 

Jeſus zieht fih zum Gebete in die Eindde zurüd. Chryfoftomus 

hom. LI, f. 513 äußert: „Die Mutter der Ruhe ift die Einfantkeit, 

Meeresftile und Seebucht, die und aus allen Stürmen errettet.” Im 

der Abgefcbiedenheit verfenkt fi der Menfch in fein Inneres, und 

fein Geiſt gelangt zur freieren Erhebung und intenfiveren Stärke. 

Alle Propheten traten aus der Einfamfeit an’s Licht. Unter den Zer- 

fireuungen des gewöhnlichen Lebens ftumpft fih das Gefühl ab. Im 

Schooße einer erhabenen Natur, in ruhiger Selbftbetrahtung dagegen 

gelingt die Befreiung von irdifher Befungenheit, und es erhebt fi 

das Geiftige im Menfchen. Mofes erhielt feinen Ruf in der Wüfte, 

nicht minder Johannes der Täufer. Die lebte Zurüdgezogenheit in die 

Wüfte Ephraim diente Jefu als Vorbereitung zu feinem Tode. Schon 
bei Dfeas II, 14 ſpricht Jehova: „Ich werde fie in die Wüſte führen 
und an ihr Herz reden.” 

„Als Er endlich hervorkam und die große Volksmenge überfchaute, 

die zu Ihm gekommen war, hatte Er herzliches Mitleid ') mit ihnen; 
denn fie waren verfhmachtet und zerftreut wie Schafe, die feinen 

Dirten haben. Und Er nahm fie auf, unterhielt fi) mit ihnen vom 

1) Matth. IX, 36 ordayxvilouaı bebentet die viscera amoris et misericordiae, 

wie der Ansdrud Df. L, 12. Weish. X, 5. Di.1, 6.7. Lut. J, 78 wiederkehrt. 

j * 



A 11. Kapitel. Die Hirtenlofe Schaat. 

Reiche Gottes und fing an fie vieles zu lehren; Die aber der Heilung 
bedurften,- machte er geſund.“ (Joh. VI,3.5. Mark. VI, 34. Matth. XIV, 14. 

Luf. IX, 11.) 

Joſua ift ed, den Jehova auf Mofis Bitte zunächft über Sfrael 

feßte, daß er vor ihnen hergehe und fie aus- und einführe, auf daß die 

Gemeinde des Herrn nicht fei, wie Schafe ohne Hirten. (Rum. XXVII, 17.) 

Aber wie lange war Ifrael bereit3 haupt» und führerlos? und wer 

verdiente feit Jahrhunderten fein Hirt zu beißen? Schon der Prophet 

Michas verkündet dem Könige Achab: „Ic fah ganz Ifrael zerftreut 

auf den Bergen, wie Schafe, die feinen Pirten haben” (I. Kön. XXII, 17); 
und Seremias klagt XXI, 1f.: „Wehe eud Hirten, die ihr die 

Heerde meiner Weide umbringet und zerftreuet. Ihr habt meine Heerde 

in die Irre gehen laſſen, binausgeftoßen und nicht beſucht. Sieh, ich 

will die Refte meiner Heerde fammeln aus allen Landen und fie bringen 
zu ihrem Hirten, auf daß fle wachlen und fid) mehren. Und ih will 

Hirten über fle fegen, welche fie weiden, damit fie nicht mehr zittern 
und erfchreden, noch eines aus der Schaar heimgefucht werde, fpricht 

der Herr.“ L,6: „Mein Bolf ift eine verlorene Heerde; ihre Hirten 

haben fie verführt und auf den Bergen in der Irre gehen faffen, dag 
fie vom Berge zum Hügel berabftiegen und ihrer Hürde vergaßen.” 

Da tritt Jeſus ald der neue Joſua bier in die Mitte der birtenlofen 

Schaar und wird damit der Gründer der KHriftlihden Volks— 

gemeinde. Als folder Oberhirt hatte Er auch Fürzlich feine Apoftel 

zu den verlorenen Schafen des Haufes Iſrael gefandt. 

Die Volksſchaaren waren ermattet und abgehebt, wie man von 
Schafen fagen mochte. 2) Übereinftimmend bezeihnet Rayas, das 
arabifhe Stammwort für Schafheerde, zugleicd was das indifche Parias, 

nehmlid die verachtete unterfte Volksklaſſe, und zu ihrer Erlöfung war 

der Heiland vorzüglich erſchienen. Dasfelbe Mitleid, welches Ihn 
beim troftlofen Anblide der Volksmenge erfaßt, möchte jeden noch 
in Anfehung der heutigen Bevölkerung Paläftinas ergreifen. Darf 

man fie verloren geben, fol fle unerlöft bleiben und feinen Werth 

in Gotte8 Augen haben? oder gilt von ihr, was Gott zu Jonas IV, 9 

ſprach: „Dir ift leid um die Kürbisftaude, die du nicht groß gezogen, 

die als Kind einer Nacht wählt und verwelft, und mir follte nicht 

leid feyn um Ninive, worin mehr ald zwölf Myriaden Menfchen find, 

2) ZxriMw, wörtlih: die Kant abziehen , alfo zerfchunden und gequält. 
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die keinen Unterfchied wiffen zwifchen Rechts und Links, und dazı das 

viele Vieh?⸗ — Sie find und waren ebenfo leiblich wie geiftig ver- 
fommen, hilflos und unwiffend und auf Jeſu Ankunft nicht genügend 

vorbereitet; in ihren Vorſtellungen vom Meffiad fpiegelten ſich faft 

nur irdifhe Vortheile ad. Die Pharifäer hatten fle auf eine dürre 

Weide geführt und in der Wüſte figen laffen. Heilsbegierig folgte 

die Menge jebt dem Lehrer der Wahrheit, hatte aber während des 

dreitägigen Suchens ihren wenigen Vorrath, wie leicht begreiflidh, 
aufgezehrt. Bon diefer wunderbaren Ausdauer bietet die jüdifche Ge⸗ 

fhichte merkwürdige Beifpiele; jo hatten fie einmal fogar fünf bis ſechs 

Tage ohne Speife und Trank ausgeharrt, um den Pilatus zu Eä- 
farea zur Zurüdnahme der heidnifchen Standbilder zu vermögen. 

(Bd. 1,2. ©. 53.) 

Der dritte Tag fteht bei den Juden (Bereschith r. f.A9, 3) in hohem 

Anfehen. Sie berufen fih auf Gen. XXI, 4, wo Abraham den Moria 

erreicht, wie XL, 18 die Haft der Brüder Joſephs in Ägypten endet, 

Er. XIX, 16 die Gefeßgebung auf Sinai erfolgt und Edra VII, 15 am 
dritten Tage fein Volk zur Heimkehr verfammelt nnd aus dem Rachen 

der Feinde errettet; vgl. Efther V, 1. 

m Kapitel. 

CHriftus der Bater der Notbleidenden Anfprade 

an Philippus und Andreas. 

„Da fih aber der Tag bereits zu neigen begann, traten die Zwölfe 
zu Ihm und fprachen: Entlaß das Volk, daß fie in die umliegenden 

Flecken und Dörfer fi) begeben, um Herberge und Speife zu finden, 

denn der Ort hier ift öde, und es ift Schon über die Zeit. Jeſus aber 

ſprach: Entlaffe ich fie ungefpeift, fo verfhmadhten fie unterwegs; 

denn einige von ihnen find weit bergelommen. Und Er wandte fid) 

an Bhilippus von Bethfaida, und ſprach: wo faufen wir Brod, 

daß diefe zu effen haben? Dieß fagte Er aber nur, um ihn zu prüfen, 

denn Er wußte wohl, was Er zu thun im Sinne hatte. Philippus 

antwortete Ihm: 200 Denare reichen zu Brod für fie nicht hin, wenn 

jeder auch nur ein wenig bekommen fol. Die anderen Jünger aber wen- 

deten ein: wo follte man hingehen, um für dieß gefammte Volt Speife 

einzufaufen? Da fragte Er fie: wie viel habt ihr Brode? Gehet bin 

und ſehet nach. Und als fie nachgefehen hatten, fagte Andreas, 
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einer feiner Jünger, der Bruder des Simon Petrus, zu Ihm: Es ift 
ein Knabe hier, der fünf Gerftenbrode und zwei Fifchlein 

bat; aber was fol das für fo viele! Nunmehr erwiederte ihnen 

Jeſus: fo ift es ja nit nöthig, daß fie hingehen; gebet ihr ihnen zu 

eſſen! Und Er ſprach: bringet mir die fünf Brode und etlichen Fiſche, 

und lafjet die Leute fich reihenweife lagern! denn es war viel Gras 

an dem Drte. Sie kamen dem Befehle nach, und machten, daß fie 

ſämmtlich ſich niederließen. Alfo ſetzten fih alle in Abtheilungen 

zu Hundert und zu Fünfzig in's Grüne, und es lagerten 

fih gegen fünftaufend Perſonen.“ (Joh. VI, 5— 10. Marf. 

VI, 35 — 40. Matth. XIV, 15 — 19. uf. IX, 12 — 15.) 
Philippus war aus der Gegend gebürtig und wahrſcheinlich 

noh in Betbfaida einheimifh, fo wie Andreas, während Petrus 

längft nah Kapharnaum übergefiedelt war; darum wendet fi der 

Herr fragend an ihn. Oder geſchah es, weil Philippus fih überhaupt 

näher an Ihn hielt und etwas zweifelmüthig war? (Job. XII, 21. 

XIV, 8.) Zweihundert Denare, etwa 72 rhein. Gulden, waren der 

gefeglihe Brautfhag, fo zu fagen eine runde Summe, der Schäßung 
der Vollkszahl entiprehend, wenn jeder auch nur für ein As, für 
einen Kreuzer oder Dreier Brod befommen follte. Denn 200 Denare 

machten 3200 As; ein damaliger Denar betrug 78 — 79 Centesimi, fo 
daß auf jeden ein Brödchen für drei Cent, getroffen hätte. Sie reihten 

fih aber gemeindenweife im Halbkreife, wie am heiligen Berfammlungs- 

orte oder in der Lehrfchule. So erflärt H. Berac. f.7, 2 R. Eliefer 

ben Afaria die Worte: „vor den Weifen im Weinberge”: „nicht als 

ob ein Weinberg da geweſen, fondern das find die Schüler der Weifen, 

welche reihenweife wie ein Weinberg geordnet find.” Die Hodhfchule 

zu Jabne wurde auf folche Weife ein Weinberg genannt, und R. Sa⸗ 
fomo gibt Jebamoth c. 8 als Urſache an, „weil die Schüler reifenweife 

zu figen famen, gleihwie ein Weinberg aus fehichtenartigen Anpflans 
zungen beſteht.“ Maimonides hilc. Tephilla c. 11, 4 antwortet auf 

die Frage: „Wie fipt das Volk in den Synagogen 9" „Die Älteften fipen 
zuerft, und ihre Angefihter find dem Bolle, ihr Rüden dem Tempel 

oder heiligen Orte zugefehrt, und alles Volk fipt in Reiben binter- 
einander, fo daß Die Angefichter alles Volkes nach der heiligen Stätte, 

nad den Älteſten und der Arche gerichtet find.” Es war aber ein 
grasreicher Platz oder Wiefengrund, alfo feine Wüfte in unferem 

Sinne, fondern nur unangebautes Land. Noch heute fteht im fleinen 

Ghorodeh der Landfhaft Gennefaret, wie in der Ebene el Batihe bei ' 
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Bethſaida das Savanengras vier bis ſechs Fuß hoch, fo daß es den 

Saumthieren über den Leib geht, und der Reifende oft Mühe hat, 

durchzukommen. 

Der Herr war nicht ein harter Vater, der, wo ſeine Kinder Ihn 

um Brod baten, ihnen einen Stein reichte, und wenn ſie Ihn um 

einen Fiſch anſprachen, eine Schlange anbot. Matth. VII, 9. 10. Er 
bietet menſchliche und göttliche Hilfe auf, um das Voll zu fättigen. 

Woher follen wir Brod nehmen für fo viele? ift alljährlich die Frage, 

eine Lebensfrage der heutigen Staaten. Und die Löfung wird auch 

bier in der Diafpora oder Auswanderung mit Ehriftus gegeben. 

Denen aber, die im Lande bleiben und fi redlich zu nähren vers 

mögen, läßt der Herr noch fort und fort aus Einem Saamenforne 

bundertfältige Frucht erfprießen, und noch immer ſpricht Er zu feinen 

Gläubigen: hat euch je etwas gefehlt? In theuren Zeiten gebt die 
Rede, daß man nicht genug bekomme, weil der Segen Gottes mangle. 

Er, der fein Volk in der Wüfte mit Waſſer erfrifcht und mit Manna 

gefpeift dat, der Hagar die Quelle finden ließ und Elias durch den 

Raben ernährte, bleibt auch der Rährvater der Nationen. 

Jeder Menfch hat im Gefühle feiner Sündhaftigkeit und Mängel 

von Natur aus eine Sehnfucht nad Chriftus, dem Erlöſer und Selig» 

macher. Die 5000, die fi zum Beiland drängen, repräfentiren, wenn 

man will, die Menfchheit aus den fünf Welttheilen. Es ift das Vor⸗ 

fpiel hriftlicher Berfammlungen in allen Zonen, wo dem Volke himm- 
liſches und nicht felten auch irdifches Brod gebrodhen wird. Der Herr 

erbarmt ſich des Volkes, denn es bat nichts zu effen. Ihn jammern 

nicht bloß die leiblichen, fondern auch die geiftigen Proletarier, 
denen fein Brod gebrohen wird, und die, weil fie um den Glauben 

und nm den Gottesfrieden gekommen find, nichts mehr haben, auch 

nicht einmal ahnen, daß der Menſch alsbald des Reichthums müde, 

des Lebens überdrüffig wird, fo wie ihm nichts mehr zu wünfcen 

übrig bleibt. Der Herr bereitet den Nationen einen Tifh; Er will 

fie nicht hungrig gehen laſſen, damit fie nicht verſchmachten auf dem 
Wege durch's Leben. 

Er bietet der verſammelten Menge hier Brod und Salzfiſche an, 
eine nicht ungewöhnliche Koſt, indem die Alten geräucherte oder ges 

falzene Bifche gerne als Zufpeife zum Brode genoßen. Unter den 
Broden find die landesüblichen flahen Brodzelten zu verftehen, in 
dem man das Getreide furzweg niit einem Neibfteine auf einem größeren 

Steinblo@, der häufig vor der Hausthüre liegt, und am Gennefaret 
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regelmäßig aus einem Bafalt befteht, fchrotet, und nach kurzer Zu⸗ 
bereitung den Teig auf einem heißen Steine oder Herdziegel röftet. 
Brod und Fifche gehören mit zu der älteften Menfchennahrung. He⸗ 

rodot gedenkt I, 200 dreier babylonifchen Stämme, die bloß Fiſche 

genoßen, und diefelben, an der Sonne gedörrt und mehlartig zerrieben, 

jelbft zu Brod buden; während die alten Syrer im Dienfte der Venus 
Aphakitis, die auch zu Apheka am galiläifhen Meere zunächft der 
Stätte der wunderbaren Speifung ihre Eultusftätte fammt Dem heis 

figen Sifchweiher hatte, fie für geweihte Thiere hielten, die nach Athe- 

naus VII nicht genoffen werden durften. Im Talmud Tamid f. 66, 2 

ift zu lefen: Alegander der Große fey an einer Quelle gejeflen 
und habe Brod und Meine gefalzene Fiſche in der Hand gehabt. 

B. Chetub. f. 60, 2. Sanh. 49, 1 wird der Monine PID) oder feinen 

Fiſche gedacht. Sie waren gefalzen oder eingepödelt, wie Sarbdellen. 
Nonnus nennt fie gedörrt oder geröftet irdvag omralkovs. Wir 

finden diefelben Luk. XXIV, 42 aud auf der Tafel der Apoftel, und 

oh. XXI, 9 am Seeftrand bereitet vor. „Um den Ort Taridhea 

fiefert der See gute Fifhe zum Einfalzen,” erzählt Strabo XVI, 2, 

verwechfelt aber dabei das Salzmeer mit dem Gennefaret. Schutt und 

Mauerwert am Südweftende des Sees und ein Aquäduft bezeichnen 
heutzutage die Stelle von Tarichäa, welcher Ort von den Salzfiſchen 

den Namen z&oızoc, Einfalzort, trug. Noch jetzt ift Ard el Malahha, 

der „Salzort”, eine vegetationslofe Stelle. Es lag nad Joſephus 
auf einer Anhöhe, vUrdoros, die man eine Stunde von Chamath er- 

reicht, 4 Stunde weiter erreicht man das elende Dorf Keraf, und 

nad 10 Minuten die römifhe Brüde mit 10 Bogen; der Strom ift 

bier nur fünfthbalb Fuß tief, aber ungemein reißend. Daher ift es 

ganz am Plape, wenn ein Knabe Brod und Salzfiſche in einem 
Korbe aufdem Kopfe feilbietet. Allen alten Schriftftellern ift 

diefe morgenländifche Sitte des Tragend auf dem Kopfe aufgefallen. 

Schon in den alten Denfmälern Ägyptens findet man Frauen 
wie Männer mit Frucht», Weintrauben- oder Brodförben auf dem 

Haupte abgebildet. Man trägt namentlih Krüge und Holzbürden 
bäuptlings, und fo ift die Sitte Ddiefelbe geblieben bis auf den heu- 

tigen Tag. In der Legende führt der Anabe, welcher die fünf Brode 

feil bot, den Namen Syrus. 
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IV. Kapitel. 

Das Wunder der Brodvermehrung für Fünftaufende. 

„Jeſus aber nahm die Brode, erhub feine Augen 

gen Himmel, dankte, fegnete, brad fie, und gab fie fei- 
nen Jüngern, daß fie ihnen felbe vorlegten; feine Jün- 

ger aber vertheilten fie unter das Boll. Deßgleichen 

tbat Er mit den Fifhen, fegnete fie, und ließ aud diefe 

vertheilen.” 

Der Talmud erflärt im Traktat vom Gebete (Beracoth f. 35, 1): 

„Es ift unerlaubt, Speife in den Mund zu nehmen, ohne vorher Gott 

für diefe Gabe gedanft zu haben. Wer Diefe Pflicht unterfäßt, begeht 
eine gleihe Sünde, ald wenn er von gelobten Dingen etwas ent» 

wendete.” ') Hier aber ift der Segen ein euchariftifcher und involvirt 

Kraft und Weihe von oben. Es konnte wegen der Yeftzeit nur unge- 

fäuertes Brod feyn, wodurd fi die Hinweifung auf das Brod des 

Abendmahles oder Manna des Bundes von felbft ergab. 

„Rahdem fie aber gegefien hatten und fatt geworden waren, 

fagte Er zu feinen Jüngern: Sammelt nun die übrig gebliebenen 

Stüdlein, damit nichts zu Grunde gehe. Sie fammelten alfo und 

füllten zwölf Körbe mit den Stüdfein an, welche von den fünf Gerften- 
broden denen übrig geblieben waren, die da gegefien hatten. “Die 

. Zahl derer aber, die gegeflen hatten, belief fih anf fünftaufend Mann, 

ohne Weiber und Kinder.” (oh. VI, 11 —13. Mark. VI, 41 — 44. 

Matt. XIV, 19— 21. Luk. IX, 16. 17.) 
Während es im alten Bunde heißt Deut. XXVII, 17: „Verflucht 

wird feyn dein Korb und dein Übriges!“ wiegt im neuen allenthalben 
der Segen vor. Es waren dieß Reiſekörbe (xdpıwoı), wie fie die 

Juden befonder& bei den Feſtwanderungen mit ſich zu tragen pflegten. 

Martial fpricht fpöttifh vom Horb» oder Padeljuden V, epigr. 17: 

1) Die Miſchna fpriht von der üblihen Benediktion der Brode und Fiſche, doch 

anterblieb die erfiere, wenn man den Gegen über das Geſalzene geſprochen 

hatte. Beracoth c. 6. Si apponunt salsum primo, et cum eo buccellam, 

benedicit super salsum, et omittit in buccellam, quia buccella est tan- 

quam appendix. Aruch in mon. Salsum intelligendum de piscibus, 

quod qui vovet (abstinentiam a salsis), non restringilur nisi a pisei- 

bus salsis, 
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Nubere, nupsisti Gellia cistifero; und Juvenal?) preift ihren Nach— 

lag — eine Kradfe vol Stroh! Diefer Trag- oder Brodforb, den 

fie auch bloß mit Heu zum Nachtlager ausftopften, bildete alfo die 

eigentliche Fahrniß der Pilgerſchaar. 

Der Herr des Himmeld nimmt das Brod der Erde, betet, und 

fegnet die Mahlzeit. „Einer dankte für alle, und wenn ihrer zehn- 
taufende wären,” lautete die Borfchrift Berac. c.7, 3, und fo betete 

auch Jeſus nah der Mahlzeit: „Laſſet uns loben den Deren unfern 

Gott, den Herrn der Heerfchaaren, der über den Cherubim thront, 

für die Speife, die ‘wir genoffen.” Indeß vermehrte der Segen des 

Hausdaters die Gottesgabe wunderbar, fo daß die zwölf Apoſtel, in- 

dem fle zum andernmal die Runde machten, in zwölf Körben den 
Überfluß zurüdempfingen. Herkömmlich behielt der Gaft von der Mahls 
zeit einen Biffen für den Miniftranten oder Diener auf, ?) und es 

galt für unſchicklich, alles aufzuzehren; die übrig gelaffene Portion 

hieß Peah, ein Titel, den der zweite Traktat des Talmud führt, 

weil er von VBortionen und Pfründen, und namentlid von der Garbe 

handelt, die man für den Armen auf dem Aderwinfel ftehen Lauffen 

folte, und was der Sohn feinem Vater hinauszugeben fchuldig war. 

In der Synopsis Sohar p. 31, n. 43 heißt es: „Eine harte Strafe iſt 

demjenigen beſchieden, welcher die Brodfrumen gering achtet.“ 

Das Wunder, welches Elifa in Zeiten, wo das Brod und das 

Wort Gottes theuer war, im Kleinen wirkte, indem er zwanzig Primiz- 
brode, die ihm ein Mann von Baalfalifa nebft neuem Getreide zum 
Geſchenke brachte, an das Volk vertheilen hieß, und auf die Einwen- 

dung des Dieners: „was foll aber dieß für hundert Dann?” erwies 

derte: „Gib dem Volke, daß fie effen; fie werden fatt werden, und 

es wird noch übrig bleiben” — und e8 blieb noch übrig nad) des 

Propheten Wort (II. Kön. IV, 42 f.) — wiederholt fih, wie alle vor- 

bildfihen Gottesthaten im alten Bunde, jebt in den Tagen des: Mef- 

flad, und zwar im Großen. Zugleid gab der Heiland damit das Vor- 

fpiel der immerwährenden falramentalen Speiſung der 

Gläubigen in feiner Kirche — trat doch diefe Communion bei 

— nn — 

2) Satyr. II. Quorum cophinus foenumque supellex.. XI, 540. Cum dedit 

ille loeum, cophino foenoque relicto, Judaca tremens mendical in aurem. 

Br. II, ©. 203. 

3) Echa rabbathi f. 62, 2. ©&f.: Unusquisque relinquit portiunculam in pa- 

tina, et reddit ministranti; is est cibus ministrantis, 
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dem verfammelten Volke an die Stelle des übergangenen jüdiichen 
Paſchaefſens. Der Erlöfer fättigt die Menge mit dem fparfamen Vor⸗ 

rath im Speifelorbe; dieß aber genügt keineswegs zur Läuterung ihrer 

religiöfen Begriffe; denn viele vermögen wohl das finnlich Wahrnehm⸗ 

bare zu fafjen mittel$ ihrer angebornen fünf Sinne, aber die wenig» 

ften können fich zum Höheren erfchmingen. 

V. Kapitel. 

Theofratifhe Volkserhebung. Chriftus der König. 

„Als nun die Leute fahen, was für ein Wunder Jefus gewirkt 
batte, fprachen fie: Diefer ift wahrhaftig der Prophet, der 

in die Welt fommen fol.” 

Die Juden erwarteten vom Mefflad, daB Er wie Mofes das 

Bolt in der Wüfte fammeln und fpeifen werde. Wir lefen noch Midr. 
Coheleth f. 73, 2: „Wie der erfte Goel, fo wird auch der letzte feyn.” 

Darum riefen fie jebt: Das ift wahrhaftig der Prophet — welchen 

nehmlich Moſes Deut. XVII, 15. 18. 19 angefündet hatte mit den 

Worten: „Einen Propheten, wie mich, wird der Derr dein Gott dir 

aus deinen Brüdern erweden, dem follt ihr geboren. Denn der 

Herr ſprach zu mir: Ich will ihnen einen Propheten, glei) dir, er- 

weden, und meine Worte in feinen Mund legen; derfelbe foll zu ihnen 
fprehen alles, was ich ihm gebieten werde. Wer aber meine Worte 

nicht hören will, die er im meinem Namen fundgibt, an dem will ich 

rächen.” Das Voll erinnerte fih wohl der Weiffagung bei Jer. XXXT, 

31 f.: e8 komme die Zeit, wo der Herr einen nenen Bund mit ihm 

abfchließen werde. Sa! der neue Bundesftifter war jept in ihrer Mitte 
erfhienen; darım auf, Ihm zu huldigen! 

„Da aber Jeſus merkte, daß file fommen und Ihm Gewalt ans 

thun wollten, um Ihn zu ihrem Könige zu machen, nöthigte Er feine 
Jünger, in's Schiff zu fleigen, und noch vor Ihm an der Seite von 
Bethſaida an's andere Ufer zu fahren, inde Er das Volk entlaffen 

würde. Und nachdem Er fie entlaffen hatte, zog Er fi ganz allein 

auf einen Berg zurüd, um bier zu beten. Und wie der Abend herein- 
brach, war Er nod allein dafelbfl.” (ob. VI, 14. 15. Mark. VI, 

45. 46. Matth. XIV, 22. 23.) 
Es waren Leute aus demfelben Volle, das vor kurzem (7 aer. 

volg.) unter dem Parteigänger Judas dem Baliläer aus dem 

benachbarten Gamala eine nene Theokratie angeftrebt und einen förm⸗ 
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lichen Aufruhr gegen die römifche Schakung unter Qutrinius erhoben 
hatte *) — religiöfe Freiheitseiferer, Die für die Selbftftändigfeit des 

Volkes Iſrael ſchwärmten, fo daß felbit viele der Beſſeren fih an- 

fhloßen, und namentlih Simon Zeloted, der nunmehrige Jünger Jeſu, 

davon den Namen behielt. Auch das Voll empfindet den Sammer, 
ohne Hirten zu feyn, wie der Herr dieß beklagt. Es hat weder eine 

weltlihe, noch geiftlihe Tegitime Herrihaft, fondern Tyrannen, wie 

den gefürdteten Mörder Johannis des Täuferd und den ge⸗ 

waltthätigen Römer Pilatus; oder Miethlinge, wie die Hohenpriefter, 

die ihr Amt von den Römern erfauften Wenn das Szepter 

krumm ift, ift aud die Herrſchaft frumm, fagt ein orientali- 

ſches Sprihwort. Wer aber regierte bier, als jener ehebrecherifche 

Herodes oder vielmehr fein buhlerifhes Weib! Kein Volk er— 

trägt e8 gerne, von einer Bubhlerin regiert zu werden, 

und bei der allgemein herrichenden Entrüftung gab man ſich leicht dem 

Gedanken hin, daß der jebige Thron umzuftoßen wäre. Das Volt, 
noch über die Hinrichtung des Propheten Johannes erbittert, im übri- 
gen weltlich gefinnt, wie immer, wollte jetzt feinen Meffias zum zeit« 

fihen Könige und Heerführer erheben, um durch Ihn fein irdifches 
Heil zu erobern und das neue Reich Gottes zu ftiften. Hatte Doch 

felbft den Täufer nach der endlichen energifhen Gründung desfelben 

gerlangt. Ehriftus war vom Momente der Taufe an der Augufins; 
denn durch das Überſchweben des heiligen Vogels war Ihm das augu- 
rium zu Theil geworden. Schon die Magier fragen nad) dem gebo- 
renen Könige der Juden, Nathanael redet Ihn als König in Iſrael 
an, ebenfo ruft das Volk Ihm beim Palmeneinzuge zu. Ein neuer 
Mathathias follte Er werden, oder vielmehr als Nachkomme Davids 

das alte königliche Gefchlecht wieder begründen, auf daß defien Herr- 

haft fein Ende mehr nähme. Sie wollen Ihn im Tumult zum Könige 

und Verfechter ihrer populären Sache erheben; doch Er geht ihnen 

aus dem Wege. Zum Danfe für diefe Anfpruchlofigkeit haben fie Ihn 

nachträglich, in revolutionären wie in friedlichen Zeiten, ald Gott in 

1) Siehe meine Chronol. I, 144, Jugendgeſch. Zefu, 176. In der Gefdichte 

des jüdifchen Krieges nennt II, 8, 1 Joſephus gleichzeitig einen Juden aus Ga⸗ 

liläag, Namens Simon, möglicher Weiſe Simon den Eiferer, der nach Arche 

aus’ Verbannung wider den erften Landpfleger Coponius eine theokratiſche 

Erhebung provocirte, nm den Römern feinen Zins zu zahlen nnd feinen Herrn 

über fi zu dulden, als nur Gott allein (760 u. c.). 
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Gedanken ſeines Thrones entſetzt. Als Führer des, wenn auch mit 

Grund empörten Volkes wäre Chriſtus zur Role eines Theudas, 
jenes Zaubererd (yong) oder Pſeudomeſſtas, herabgefunfen, der ſich 

für den gottgefandten Propheten ansgab und als ein anderer Joſua 

die Menge trodnen Fußes durch den Iordan zu führen verfprad. 
Er wäre jenem Propheten Apfig. V, 36. XXI, 38 ähnlich geworden, 

der viertaufend Mann in die Wüfte führte, um fie dort Gottes Wun⸗ 

der fchauen zu laflen; oder hätte dem ägpptifchen Parteigänger in den 

Zagen des Landpflegerd Belig geglichen (of. Ant. XVIII, 4, 1. 6. 
XX, 5, 1. 8, 6 u. 10), der 30,000 Mann auf dem Ölberge verfam- 
melte. Aber nicht durch fremde Hand wollte Jeſus ein fremdes irdi- 

ſches Reich erobern, fondern der Davidsfohn mußte auf anderem 

Wege den Thron feiner Herrlichkeit befteigen. 

Jeſus war der legitime Sprößling aus dem Haufe Davids, dem 

die Krone gebührte, welche die Herodier ufurpirt hatten. Aber der 

König der Gerechtigkeit ſucht wohl über die Welt die Herifchaft zu 

gewinnen, will jedoch fein Reich keineswegs in einem weltlichen Staate 

untergehen laffen. Er will am allerwenigften das Volk für den Sou- 

verän anerkennen, und als Delegirter von feiner Hand das Diadem 

empfangen. Er wendet fid nicht an Die Menge, um einen Aufſtand 

zu erzielen und fie zum Schlachtopfer feines Ehrgeizes zu machen; Er 
läßt fih and nicht mißbrauchen, noch Gewalt anthun, um mit feinem, 
Namen ihre Bewegung zu unterflügen: fondern unterwirft fi viel- . 

mehr der beftehenden Obrigkeit. Den Wankelmuth der Menge wohl 
fennend, weint Er im Angefihte Ierufalems, als Ihm feine Anhänger 

einen Triumphzug bereiten, um, wie Er vorausjah, nach wenig Tagen 

fich zurüdzuziehen, ja Ihn an's Kreuz zu bringen, weil Er ihren 
Breiheitsideen zulept nicht entfprochen. Weit entfernt, fi) der Fluth 

und Ebbe der Volksgunſt zu überlaflen und feine Sache von der Laune 

der Menge abhängig zu machen, will der Herr zwar alles für, aber 

nichts durch das Bol thun, am alerwenigften eine tumultuarifche 

Aufregung hervorrufen oder auch nur benügen, die Ihn felber in Ab- 

bängigfeit gebracht und gleihfam mit den Wogen fortgeriffen hätte. 

Übernahm Chriſtus die Königskrone aus den Händen des Volkes, dann 
and Er als Haupt jener Zeloten da, deren Urheber Er ohnehin zur 
politiihen Berdächtigung feiner Sahe den Ramen „der Galiläer“ 

(305. VIL, 52. XI, 48. 50) verdanfte. Dann mußte Er den jüdifchen 

Krieg gegen die Römer zu führen übernehmen, den nachmals Jo⸗ 
bannes von Giſchala, ebenfalls ein Galiläer, anfachte. Chriftus 
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war in Wahrheit nicht gekommen, um Regierungen zu ftürzen und 

fih dafür am Ofterfefte proflamiren zu laflen; aber fhon, daß Er, 

wie auch der Täufer, Macht und Einfluß genug gehabt hätte, foldhes 

zu thun, ward Ihm von der beftehenden Gewalt zum Berbrechen 
ausgelegt — man fürdtete Ihn! Die Welt haßte Ihn, und nur 

um leihter Hand anlegen und Ihn vergewaltigen zu 
fönnen, unterfhob man Ihm, fowie den Seinen nod 

heute gefhieht, politifhe Tendenzen. GSelbft Pilatus läßt 
fi) irre führen und frägt: Bift du der König der Juden? Die Sol 

daten verfpotten Ihn in Purpur und Dornkrone mit diefem Zufprude; 

noch auf dem Marterwege muß Er auf der Schandtafel die Käfterung 

tragen: fie bildet die Kreuzinfchrift, und die Hohenpriefter rufen noch 

dem Sterbenden den König Iſraels in die Ohren. 
Eben weil Er es nicht war, nennen fie Ihn den Volks auf— 

wiegler (Luk. XXI, 5), Er aber fhweigt dazu, wohl wif- 

fend, daß Menſchen von böfem Willen gegenüber alle 

Überzeugungsgründe fruchtlos feien. Mehr als einmal, bes 
fonder8 aber hier nach der Brodvermehrung, offenbarte Er, daß Er 
nicht als Thronprätendent auftreten wollte; denn obwohl mitunter 

zehn, ja zwanzig und dreißig TZaufende um Ihn verfam- 

melt waren (dmiovvazdsoov twv uvpıdd@v Tod OxAov, Luk. XII, 1), 

und auch dießmal, nachdem die Menge ſchon drei Tage troftlos feiner 

hurrte, nah Matth. XIV, 21 ohne die Weiber und Kinder bei fünf 

taufend Mann daftanden, obwohl e8 nur feiner Einwilligung bedurft 

hätte — Er ftellte fih nicht an ihre Spige, um ganz Galiläa und 

Judäa, wo alles gährte, in Aufruhr gu verfegen und herbeizuführen, 
was Er nit wollte. Er hatte die Verfuhung nad weltlidher Herr⸗ 

fhaft jhon in der Wüſte überwunden und abgemiefen. 

VI. Kapitel. 

Jefus wandelt auf dem Meere. 

„Die Zünger gingen alfo an das Meer binab, bes 

ffiegen das Ehiff und fuhren von Bethfaida in der 

Rihtung nah Kaphbarnaum hinüber!) Es war bereits finfter 

1) Durh ein Verſehen des Amannenfis oder wie immer iR Mark. VI, 45 der 

Name Berhfatda eingetragen, flatt B. 32, wie Luk. X, 10 ihn feſthält; die 

Apoftel fuhren nicht von Bethſaida nah Beibfaida, jondern nah Kapharnaum 
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geworden und der Herr noch immer allein am Lande zurüd und nicht 
zu ihnen gelommen. Der See tobte indep fehr, und das Schiff wurde 

mitten auf dem Meere von den Wellen ?2) umbergetrieben, weil flarfer 

Gegenwind eintrat. Und Er fah fie Roth leiden im Rudern. Aber um 

die vierte Nachtwache fam Er zu ihnen, und nachdem ſie ſchon fünf- 

undzwanzig bis dreißig Stadien fortgerudert waren, da fahen fie 

Jeſum auf dem Meere dDaberwandeln und nahe an das 

Schiff fommen, ald wollte Er an ihnen vorübergeben.“ 

Der See Gennefaret ift 100 Stadien fang, 40 breit, 32 Stadien 

aber machen eine deutfche Meile. Da Oftern allzeit auf den Voll⸗ 

mond fiel, fo war es mondhell und nur durch das Gewitter Die Dunfel- 

beit verurfacht; aber mochten fie auch noch fo fehr an’s Ufer fi hal- 

ten und ſehnſuchtsvoll zurüdichauen, fie fonnten den Herrn nicht er- 

bliden. Da trägt vielleiht der Wind ihnen von der andern Seite 
den Klang der Tuba zu Ohren, und fie erfennen, daß bereits drei 
Biertel der Nacht vorüber feien. ?) Wir hören H. Beracoth f.2, 4: 

„Es find vier Wachen in der Naht und vier am Tage.” Wenn 

einige (B. Berac. f.3, 1. 2) fagen: Drei, fo wird bier die vierte fchon 

zu den Morgenftunden gerechnet. Die Römer bliefen jede Vigilie der 

Nacht mit einer Trompete an — und die Befapung in Kapharnaum 

folgte der römifchen Kriegsregel: Pie vierte Nachtwache aber wurde 
dreimal angeblafen. Es war mithin um drei Uhr, da der Herr ihnen 

auf dem Wafler erfchien. 

„Als Ihn feine Jünger nun auf dem Meere wandeln fahen, ent⸗ 

fegten fie fih und fpraden: Es ift ein Gefpenft! und fie fihrieen 

laut vor Furcht.“ 

Der Orientale perfonificirt Leila, die Nacht, felber als ein Ges 

fpenft; es ift Lilith, die den Menſchen irre führt. B. Megilla f. 3, 1. 

Sanh. 44, 1 leſen wir; „Es iſt verboten, bei Nacht einen Freund zu 

grüßen, denn wir fürchten, es möchte der Teufel ſeyn.“ Lemuren war 

an, Joh. VI, 17. Ohne diefen Verſtoß hätte man nie an ein zweites Bethſaida 

In der Gegend am See gedacht, auch weiß Geſchichte und Topographie nur 

von Einem. Vgl. mein „Pilgerbud in das gelobte Land”, welches demnädft 

ericheint. 

2) D. h. auf hoher See, wie Odys. V, 130. VIL, 240 f. Aen. XII, 452. It mare 
per medium. 

3) Mark. XIII, 35. Properz IV, el. 4, v. 63. Et jam quaria canit venturam 

buceina lucem. Anſon. Eidyll. XI. Ter clara instantis Eoi Signa canit 
serus depenso morte satelles. Scaliger emend. temp. VII, 303. 
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den Römern der allgemeine Name für Gefpenfter; Karen hießen die 
©eifter der guten, Larven die Seelen der böfen Berftorbenen. Im 

nächtlihen Stunden fchweifen fie umher und fohreden die Menfchen. 

Nach pharifäifcher Lehre hauften die Dämonen vorzugsweife in der 

Luft (Ephef. I, 2), und die Rabbinen reden von geflügelten Nacht- 
gefpenftern.*) Es ift bekanntlich Schifferglaube, daß, wenn ein Fahr- 

zeug untergehen und die Mannſchaft mit verderben foll, auf weiter 

See mitten im Sturme Vorzeichen erfcheinen. Dahin gehört das f. g. 
Geiſterſchiff, der fliegende Holländer u. dgl. Die Seeleute ſchwoͤren 
darauf, vor dem Schiffbruche die dräuenden Geftalten gefehen zu 
haben. Dergleihen Aberglaube geht Durch die ganze Welt. Darum 
erjchreden hier die im Seeſturm verfchlagenen galiläifchen Fiſcher heftig 

ob der Erſcheinung und halten fi für verloren. 

„Er aber redete fie alsbald an und fprach: Faſſet Muth! Ich 
bin's, fürchtet euch niht! Da rief Simon Petrus: Herr, wenn 

du es bift, fo heiß mi auf das Waſſer zu Dir fommen. So komme! 

ſprach Iefus. Da flieg Petrus aus dem Schiff und wandelte auf 

den Wellen, um zu Iefus zu fommen; als er aber den Wind fo heftig 

fah und fid fürchtete, fing er an zu finken, fchrie und ſprach: Herr, 

rette mich! Sogleich ftredte Iefus feine Hand aus, hielt ihn und 

‚Spray zu ihm; Du Kleingläubiger, warum haft du gezweifelt? Und 

da fie Ihn nun in das Schiff zu nehmen im Begriffe 

ftanden, legte fich der Wind, und im Augenblide waren 

fie am Lande, nah weldhem fie fuhren.” — Das Plögliche 
ift hier ebenfo wunderbar, wie bei der Taufe Zefu, wo Er im Mo- 

mente wieder außer dem Waller ftand. 

„Darüber erflaunten fie und verwunderten fi fehr, und die im 

Schiffe waren, traten herzu, fielen vor Ihm nieder und fprachen: 

Wahrhaftig, Du bift der Sohn Gottes! Und da fie anfuhren, waren 

fie in der Landfhaft Gennefaret, und fie landeten bier.“ 

(3oh. VL 16— 21. Mark. VI, A7—53. Matth. XIV, 24— 34.) 
Ihr Kleingläubigen, warum habt ihr gezagt? ergeht das Wort 

auch an jene, welche fogleich die legten Dinge kommen fehen und als 
Veffimiften das Ärgſte prophezeien, wenn die Dinge nicht nach ihrer 
Erwartung geben und die Ideale fih nicht realifiren. Einer lebt noch 

immer und wendet alles zum Beßten; Er waltet im Sturm und hält 

4) Hor. ep. 1l, 2, 209. Perf. V, 185. Auguſt. eiv. D. IX, 11. Nischmat 

chajim J. 117, 2. Bechai in leg. f. 113, 4. 
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die Seinen über dem Waffer, während die Arche dem ficheren Porte 

zufteuert. Wer ift der, welcher über die Wellen geht und Wind und 

Melle beruhigt? Es ift der Ewige, von dem Hiob IX fingt: „Der 
Berge verfeßt und die Erde bewegt von ihrem Drt, daß ihre Säulen 

erzittern; der der Sonne befiehlt, und fie geht nicht auf; der die 

Sterne verfchließt wie mit einem Siegel. Er breitet die Himmel aus 

allein, und fchreitet über die Wogen des Meeres. Den Arktur und 

Drion hat Er gefchaffen, die Hyaden und verborgenen Sterne des 

Südens.“ Es ift Ehriftus, der Sohn des himmlischen Vaters. Wer 
auf Ihn feft vertraut, der geht in den Stürmen diefes Lebens nicht 

unter, fondern fein Fuß wandelt fiher über die empörte Fluth. Dieß 

gilt für uns in der Idee; im Leben Ehrifti aber verfühnen fi Idee 
und Wirklichkeit. 

vn Kapitel. 

Überrafhung der Volksmenge. 

„Sobald fie aber an das andere Ufer gelangt waren 

und aus dem Schiffe traten, erfannten Ihn die Leute 

dieſes Ortes fogleich, und fie liefen und fihidten in dem ganzen 

Dezirfe umber, brachten alle Kranke auf ihren Betten dahin, wo fie 
börten, daß Er wäre, und baten Ihn, nur wenigftens den Saum 

feines Kleides berühren zu dürfen, und Er beilete und entließ fie.” 
(Mark. VI, 54—56. Matth. XIV, 35. 36.) 

Wie Jeſus am Meeresufer predigt, drängt Ihn das Volk faft 
in die Wellen; wie Er von Gadara zurüdkehrt, empfängt Ihn die 

barrende Menge; am Buße des Berges der Verklärung fteht fie bereit, 
feine Herabfunft zu erwarten, und nachdem über fünftaufende Ihm in 

die Wüfte nachgefolgt, harren dießſeits wieder andere Schaaren, Pie 

in aller Frühe Ihn gleich bei der Landung entdeden. Und fie er- 

fennen Ihn fofort, da noch faum der Morgen graut, fo begierig find 

fie nad) feiner Ankunft und fo geipannt auf fein Schiefal. 

„Indeß wartete das Volk, das noch jenfeits des Meeres fiand, 
feiner bi8 zum andern Tage. Denn fie hatten wahrgenommen, daß 
nur ein einziges Schiff da gewefen, und daß Jeſus nicht mit feinen 
Jüngern in das Schiff getreten, fondern daß feine Jünger allein ab- 

gefahren waren. Es waren inzwifhen wohl andere Yahrzeuge von 

Tiberiad nahe an den Ort gelommen, wo fle dad Brod gegeflen, 
welches der Herr gefegnet hatte. Da nun das Boll ſah, Daß weder 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 2 



18 VI. Kapitel. üÜberraſchung der Bollömenge. 

Jeſus noch feine Jünger mehr an Ort und Stelle waren, gingen aud) 

fie zu Schiffe und famen nad) Kapharnaum, um Jeſum zu fuchen.“ 

Sie beftiegen vierrudrige Barken, dergleichen ſpäter Joſephus 

(bell. II, 21, 8) 230 allein in Tarichäa traf. Dieb läßt auf eine 

nicht unbeträdhtlihe Zahl von Schiffern und Bifchern fchließen, zu 

welhem Stande eben die hervorragenditen Jünger Jeſu gehörten. 

Fühlten fi) doch die Tarichäer allein fo ſtark, daß fie Belyaflan im 

jüdifhen Kriege auf dem Binnenmeere eine Seeſchlacht anzubieten 

wagten (wie früher die Vindelifer dem Tiberius auf dem Rheinfee), 

worin fie jedodh von den hochbordigen Triremen der Römer übermannt 

und fammt jenen, welche in der Stadt umlamen, ihrer 7000 das Leben 

einbüßten. Somit fanden fih in Jeſu Tagen hinreichend Schiffe, auch 

eine zahlreiche Vollsmenge überzufepen. 

„Und da fie Ihn jenfeits des Meeres trafen, ſprachen fie zu Ihm: 

Rabbi, warın bit du herübergefommen? Jeſus antwortete ihnen und 

ſprach: Wahrlich, wahrlih, Ich fage euch: ihr fuchet mich nicht darum, 

weil ihr Wunder gejehen, fondern weil ihr von den Broden gegefien 

habt und fatt geworden feyd. Bewerbet euch fürder nicht um Speife, 

die vergänglich ift, fondern um die Speife, welche bis in's ewige Leben 

dauert, die eudy der Menfchenfohn geben wird; denn Ihn hat Gott 

der Vater beglaubiget.” (Joh. VI, 22—27.) 

Weil ihr fatt geworden ſeyd, tadelt der Herr, darum fuchet ihr 

mid; und ziehet mir nad. Dieſe Aeußerung Elingt und fonderbar, 

denen der Brodlaib immer auf dem Tifche liegt, aber für PBuläftina 

lautet fie nicht befremdend, indem man Dort die Leute nicht felten auf 

den Feldern nad) Wurzeln und nahrhaften Kräutern fuchen fieht, wo⸗ 

mit fie ihr Leben friften, fo jet, wie damals. (Il. Kön. IV, 39; 
cf. ®enef. XXX, 14.) Panem et Circenses war aud das einzige 

Verlangen der Volksmenge zu Rom, und noch Kaiſer Aurelian, 
der das dem römifchen Volke zur Bertheilung gebradhte Brod um eine 

Unze ſchwerer zumägen hieß, und neue Frachtſchiffe auf dem Ril und 

der Tiber angeordnet hatte, fpriht im Briefe an Arabianus aus '): 

„Sorge, dag meine Einrichtungen nicht vereitelt werden, denn man 
kann fih nihts Fröhlicheres denken, als das römifde 

Boll, wenn es gefättigt iſt.“ Ähnlich, wie die römifchen Kaifer, 
beftürmte das Volk jebt auch den Sohn Davids um — Brod und 

1) Vopiſtus Aurel. c. 15. Neque enim populo Romano saturo quicquam 

polest esse laelius. 
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Wunder! Wenn ihre nicht Wunder und Zeichen fehet, glaubet ihr 

niht! So laufen die Menſchen heutzutage jeder Träumerei und Hell—⸗ 

feherei nad, und es ift ihnen um dergleichen Wunderfchau mehr als 

um das Wort Gottes und die wahre Belehrung zu thun. 

VIII. Sapitel, 

Bom Manna des neuen Bundes, 

„Da fragten fie Ihn: Was follen wir thun, daß wir Gottes 

Werke wirken? Jeſus antwortete und fprad) zu ihnen: Ihr müßt 
glauben! aber das ift Gottes Werk, dag ihr an den glaubet, den 
Er gefandt hat. Darauf fagten fle zu Ihm: Was thuft du für ein 

Wunder, daß wir's fehen und dir glauben; was wirkeſt du? Unſere 

Bäter haben auch Manna in der Wüſte gegeffen, wie gefchrieben fteht: 

Er gab ihnen Brod vom Himmel zu effen.” — Die Juden geben 
bier zu verftehen, daß fie die Wunder Mofls auch vom Meſſias er- 

warteten. 

„Jeſus aber fprach zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: 

nicht Mofes hat euch Brod vom Himmel gefpendet, fondern mein 

Vater gibt euch das wahre Himmelsbrod. Denn das Brod Gottes 

ift dieß, welches vom Himmel herabkömmt und der Welt das Leben 

gibt. Da fagten fie zu Ihm: Herr, gib uns doch immer folhes Brod. 
Zefus aber fprah zu ihnen: Ih bin das Brod des Lebens. 
Wer zu mir kömmt, den wird nicht hHungern, und wer an 

mid glaubt, den wird nimmermehr dürften. Über Ich habe 

ed euch gefagt, daB ihr mid gefehen habet, und doch nicht glaubet. 

Alles, was mir der Bater gibt, kömmt zu mir, und wer zu mir 
fümmt, den werde Ich nicht hinausftoßen. Denn Ich bin vom Him—⸗ 

mel herabgefommen, nit um meinen Willen zu thun, fondern den 

Willen deffen, der mid) gefandt hat Dieß ift aber der Wille deflen, 

der mich sendet, daß Ich nichts verliere von all dem, was Er mir 

gegeben hat, fondern dag Ich es auferwede am jüngiten Tage. 

Nun murrten die Juden darüber, daß Er gefagt hatte: Ich bin 

das lebendige Brod, das vom Himmel gekommen ift. Und fie fpradhen; 

Iſt es denn nicht Jeſus, der Sohn Joſephs, defien Bater und Mutter 

wir kennen? Wie fpriht Er denn: Ich bin vom Himmel gefommen? 
Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihnen: Murret nicht unter einander! 

Niemand fann zu mir fommen, wenn nicht der Bater, 
der mich gefendet bat, ihn ziehet; und Ich werde ihn 

. 2% 
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auferwecken am jüngſten Tage. Es ſteht ja in den Propheten 

geſchrieben: Es werden alle von Bott gelehrt werden. Jeder 
alfo, der vom Bater hört und lernet, kömmt zu mir. Nicht als wenn 

jemand den Bater gefehen hätte, außer dem, der von Gott ift, nur 

der hat den Vater gefehen. Wahrlih, wahrlich, Ich fage euh: Wer 

an mich glaubt, der hat das ewige Leben Ich bin das 

Brod des Lebens. Eure Bäter haben Manna gegeflen in der 
MWüfte und find geftorben. Hier aber ift dad Brod, das vom Himmel 

herabkam, damit feiner, der davon ißt, flerbe. Ich bin das lebendige 

Brod, das vom Himmel herabgefommen: Wer von diefem Brode 

ißt, der wird leben in Ewigfeit. Und das Brod, das Ich 

geben werde, ift mein Fleiſch, für das Leben der Welt.“ 

(30h. VI, 28 — 52.) 

Es ift der Gottesfohn, der bier von der Auferwedung und dem 

ewigen Leben fpriht. So erklärt der Targum Of. XIV, 8: „Sie 
werden aus ihrem Gefängniffe verfammelt unter dem Schatten ihres 

Meſſias figen, die Todten werden leben und die Frommen fih im 

Zande vermehren.‘ B. Sanh. f. 92, 1: „Der heilige und benedeite Gott 

wird die Gerechten auferweden, und fie follen nicht mehr in ihren 

Staub zurüdfehren.” Gl.: „Dieß geſchieht in den Tagen des Meſſias.“ 

Auch im Sohar Gen. f. 82, A wird die Auferftehung der Todten in 

die Tage des Meſſias gefegt. Kimchi in Is. LV, 13 deutet die Worte: 

„AU deine Kinder follen von Gott gelehrt werden,” auf die mefflani- 

fhen Zeiten (cf. J. Theſſ. IV, 9). Chriftus ift der Herr der Auferftehung. 

Wir gewahren übrigens in diefer Rede Jeſu einen PBarallelis- 
mus zum Gefprähe mit der Samariterin am Brunnen: 
dort war von lebendigem Waffer, bier ift von lebendigem 

Brode die Rede. Eine ähnliche Beobadhtung haben wir bei der 

Unterredung mit Nikodemus und dem fpäteren Vortrag an das Volk 

und die Sohanneschriften gemacht. (Bd. IM, 111.) Aber die Sama- 

riter neigten zum Glauben, die Juden hier blieben hafsflärrig, und 

zogen den Borwurf der Nazaretaner hervor. Sie rechneten es dem 
Heiland als eine befondere Gnade an, wenn fie Ihm anhingen; 

Er aber entgegnete ihnen: Die Gnade des Glaubens und aller 
guten Werke fömmt von oben, und wer ihrem Zuge folgt, ift 

mir und dem Himmel gegeben. „Wenn jemand nad) Gott verlangt,” 
beißt e8 Synopsis Sohar p. 8, n. 30, „zieht ihn derfelbe ohnedieß an 

fih.” Jeſus gibt in dieſen Worten unbedingt feine Gott— 

heit Fund, die gekommen, um die Menfchen zu unterrichten. 
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Philo leg. alleg. II, M. 66 nennt Borfiht, Weisheit und Tu- 

gend eine Nahrung für die Seele, geiftlihe Speife und geiftigen 

Trank, die bis in's ewige Leben nähren; und Midrasch Coheleth f. 88, 4 
beißt es: „Alles Eſſen und Trinken, wovon im Buche des Predigers 

die Rede ift, zielt auf das Geſetz und die Werke der Gottfeligfeit, 

und ihre Weifen find das Brod, wovon Salomo fpriht: Kommet und 
effet von meinem Brode.” Chagiga f. 41, 1: „Der Herr wird von 
Serufalem nehmen allen Borrath des Brodes.” JIſ. III, 1: „Dieß find 

die Lehrer des Geſetzes.“ Sanhed. f. 98, 2: „Raw fagte: Zur Zeit 

des Meſſias werden die Ifraeliten von ihm gefpeift werden.” Beresch. 

r. sect. 25, f.25, 2: „Eine Hungersnoth wird in der mefflanifchen 

Zukunft herrſchen, wovon geichrieben fleht: nicht ein Hunger nad 

Brod, fondern nah dem Worte des Herrn.“ Meiterhin sect. 43, 

f. 42, 1 erklärt R. Samuel bar Nachman: „Das Brod, weldes 

Melchiſedeck dem Abraham reichte, waren Schaubrode. Die Rab» 
binen finden aber dadurch angedeutet, daß Melchifeded dem Abraham 

das göttliche Geſetz geoffenbart habe, weil Sprichw. IX, 5 die perfön- 

liche göttliche Weisheit fpricht: Kommet, zehret von meinem Brode, 

und foflet den Wein, den ich ſchenke.“ (CA. Bd. II, ©. 167.) 

Doch Ehriftus bietet den Menfchen nicht bloß das Brod Der 

Lehre, wie bier die Juden dieß Sinnbild gebraudyen, fondern das 

Brod des Lebens dar, welches Er felber ifl. Ex verfpricht ihnen den 

Genuß eines Teibhaften Manna ftatt des gefehlichen Paſcha, defien 

höchfte Bedeutung erft mit feinem Opfertode klar werden ſollte. Und 

wenn fich auch die Juden daran ärgern: Er nimmt feinen Ausdrud 

nicht zurück, und hebt das Argerniß, das fle genommen, nicht durch 
eine mildere oder umfchreibende Auslegung, um wenigftend dem Ab- 

falle der Seinen vorzubeugen. 
In den Thälern am Sinai findet man noch heute jenes Himmels- 

brod, das die Mönche und Araber unter dem Namen Mann es 

Sema, Manna vom Himmel, oder Terendfhabin (Honigthau) 
fanmeln und an die Pilger verlaufen, auch in Töpfen nach dem Markte 

von Kairo bringen. Es fällt in reichen Regenjahren in den beißeften 

Monaten des Jahres, Juli und Auguft, vor Tagesanbrud wie Thau 

oder Reif, und hängt tropfenweis an Gras und Steinen und an den 
Akten der Bäume, ift flüffig und muß vor Mittag gefammelt werden, 
damit ed an der Sonne nicht zerfehmelze. Mit der Süße des Honigs 

verbindet es die Weiße des Schnees; auch bedienen ſich die Beduinen 

noch zur Stunde der Rede, daß es vom Himmel falle. Übrigens kömmt 

Min. 
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es nur unter der Tarfaftaude oder Tamariſte (Tamarix mannifera), 

welche bis zwanzig Buß body wird, und an den mit foldhen Bäumen 

gefegneten Thälern Wadi el Schech, W. Feiran, W. Garundel und 
W. Taybe vor. Diodor XIX, 94 kennt das Manna unter dem 

Namen „wilder Honig”, den die arabifchen Nomaden äßen. Süßer 

Duft und Wohlgeruch verbreitet fi um die Mannaftaude, bevor der 

Saft felbft in Borfchein kömmt. Dieg Manna dringt in der heißen 

Sahreszeit Nachts in Tropfen aus der Rinde, befonderd der Schöß- 

linge und Zweige, hervor, wobei es perlenartige, maftixgleiche Körner 

anfest und auf Blätter und Boden niederträufelt; fo fand es ſchon 

Seetzen. Nah Burdhardt beträgt die ganze Einſammlung des 
Jahres Höchftens fünf bis ſechs Eentner, wovon das Pfund für einen 

fpanifchen Thaler verwerthet wird. Die Araber gebrauchen dazu lederne 

Säde, reinigen das Manna darauf durch Kochen und Filtriren, und 

ftreihen e8 auf ihr ungefäuertes Brod, um e8 fchmadhafter zu machen. 

Die Ärnte dauert von einem halben bis zu anderthalb Monaten. Ein 

Zweiglein von ſechs Zoll Länge ſchwitzt mitunter zwölf und mehr 

Tropfen, ein einziger Tarfabaum 50,000 bis 100,000 aus. Diefe 

Wahrnehmungen ftimmen ganz zu den Angaben der Bibel Ex. XVI und 

XXXI, und Rum. XI, 8 u. 9, nur daß die Schrift, welde nit für 

die MWißbegierde, fondern für den Glauben berechnet ift, das Wunder 

Gottes betont, und die Einrichtung in Gottes Weltordnung unter die- 

fem Spiegel fhauen läßt. Bei Ifraeld Durchzuge war noch die ganze 
Halbinfel vol Waldungen, und fie brachten das Manna bis an den 
Jordan. Übrigens bildete diefe wunderfame Speife nur einen Noth- 

behelf, indem das Volk im Ganzen, wie in Ägypten, von feiner Vieh- 
zucht lebte. (Deut. XXXII, 14.) 

Bor allem bemerkt Joſephus,!) daß noch zu feiner Zeit durd) 

Jehovas Gnade diefelbe Speife, welche die Hebräer Manna nannten, 

in der nämlichen Gegend am Sinai herabzuregnen pflege, wie in 

Moſis Tagen. Der Heiland felbft erflärt Joh. VI, 59, daß der Manna- 

regen vom Himmel nicht wörtlih, fondern ald prophetiſches Bild 

zu nehmen fei; denn, fo fpricht Er auf ſich deutend: „Hier ift das 

Brod, das vom Himmel gefommen ift, fein folches, wie das Manna, 

das eure Väter in der Wüfte genoffen haben.” Das natürlihe Manna 

1) Ant. III, 1, 6. Eri al vür vera as Ineivos 6 roros. Bol. Ritter Erdt. 

XIV, 665 f. Haneberg Geld. d. Offb. 78. Auch die Wachtelzüge dauern fort; 

die Griechen und Arnauten pöckeln davon jährlich Myriaden ein. 
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von der Tarfaftaude und dem Süßdorn verhält fih als nahrhaftes 

Himmelsbrod der Ifraeliten in der Wüfte, wie die Brode und wenigen 
Fiſche, womit Chriftus wunderbarer Weife jetzt die fünf-, dann wies 

der viertaufend Menſchen fättigte. Das Wanna diente weniger zur 

Nahrung des Körpers, fondern erfchien vielmehr wegen feines wunder 

baren Entftehens und Berflüchtigens an der Sonne als eine geiftige 

Speife und Hinmweifung auf den Genuß im feligen Xeben, als ein 

Sinnbild der göttlihen Gnadenfpenden, die das auserwählte Volt im 
Beſitz des gelobten Landes erwartete, wo Milch und Honig flog. Die 
Kabbaliften wiffen von dem Geheimniffe des Manna, daß es nehm. 

lich eine geiftige Speife der Engel geweſen. Denn fo beißt es Jalkut 
Rubeni f. 90, 2. Schimoni f. 37, 4: „Bür wen wird das Manna von 

den Engeln bereitet? Für die Gerechten im himmlifchen Leben, denn 

nur der Gläubige ift würdig, davon zu eſſen.“ Midrasch Coheleth 

f. 73, 3: „Die Zeitgenofien des Mefftas werden mit Manna gefpeift, 

denn wie der erfte Erlöfer (Mofes), wird auch der andere Manna vom 

Himmel fommen Taflen,” wie der Pfalmift LXX, 16 fpricht: „Das Ge- 

traide wird did ftehen auf Erden.” Kerner fchreibt R. Bechai in leg. 

f. 83, 1: „Das Manna war eine dauerhafte Speife, die vom hödhften 

Lichte herablam und denen zu Theil ward, die das Gefeh empfangen 

hatten, damit ihr Verſtand geläutert würde und fie in der Kenntniß 

des gebenedeiten Gottes zunehmen möchten.” ?) 

Der Pfalmift fingt LXXVIII, 24. 25: „Gott ließ Man zur 
Speife auf fie regnen, und gab ihnen Himmelsbrod. Das Brod 

der Engel aßen fie, Er fandte ihnen Speife die Fülle.” CIV, 40: 
„Er fättigte fie mit Himmelsbrod, und öffnete den Felſen, da floßen 

Waſſer aus.” Das Buch der Weisheit bezeichnet das Manna als 
die „unſterbliche Speife, die doch wie Eis leichtlich zerichmolz.’ 

EhHriftus, der fidh felber die Quelle nennt, die in's ewige Leben fließt, 

der wandelnde Fels in der Wüfte, nimmt die Manna zum 

Sinnbild der wahrbaften Seelenfpeife oder der Darbringung im 
neuen Bunde. 

Wunderbar hatte der Heiland eine ganze Menge mit Teiblichem 
Brode erfättigt; doch das war nicht das Endztel feines Erdenlebens. 

„Wer überwindet, dem will Ich zu effen geben von dem verbor- 

2) Herm. v. d. Hardt de pane spirituali in deserto führt mehrere neuere Rabe 

binen, freilih von der Soharfelte, an, weiche in der fpiritual. aAnfuns des 

Mauna nod weiter gehen. 



24 IX. Kapitel, 

genen Manna,” fpricht der Menfchenfohn in feiner heiligen Offen⸗ 

barung I, 17. Was heißt: das verborgene Manna? Es war ver- 

borgen, weil es in der Arche des Bundes zwifchen den Cherubim im 

Allerheiligften beigefegt war. Aber feine Lade und fein Manna be- 
fand fich mehr in dem zweiten Tempel, fondern es ging die Sage: in 
den gefahrvollen legten Zeiten des falomonifhen Tempels habe König 
Joſias den Tabernafel mit feinem Inhalte unter dem TVempelberge, 

endlich aber Jeremias denfelben fammt den übrigen heiligen Ge- 
räthen an unbekannter Stelle im Berge Nebo verborgen, zu der Nie⸗ 

mand den Zugang finde.) Doch in den Tagen des Meffias 
werde Bott feinem Volke durch feinen Gefalbten die 

Arche mit dem Manna, den Stab Aarons, die Gefepestafeln und 

das heilige Öl wieder zurüdftellen, und wieder werde die 
Schechina auf ihrem lang verlaffenen Site thronen, 
oder die Gottheit unter den Menfhen geheimnißvoll im 

Tabernakel wohnen Sept war jene Zeit erfchienen, aber die 

Menſchen zürnten der frohen Verfündung, fie nahmen ein Argerniß 
daran, darum heißt es: wer überwindet! 

RX. Kapitel. 

Borverfündung der Euchariſtie. DOppofition der 

Juden zu Hapharnaum. 

„Da firitten die Juden unter einander und fagten: Wie fann 

diefer uns fein Fleiſch zu efien geben? Jeſus aber fprach zu ihnen: 

Wahrlich, wahrlih, Ich fage euch: wenn ihr nicht efjet das Fleiſch 

des Menfchenfohnes und fein Blut nicht trinket, fo habt ihr fein Leben 

in euch. Wer mein Bleifch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt in 

3) Bechai in leg. f. 199, 1. Scripsi arcam, quam Bezaleel fecit, Josiam re- 

gem abscondisse in sanctuario cum urna mannae et reliquis rebus sacris 

in cavernis templi subterraneis. Cf. II. Ehron. XXXV, 3. Il. Maft. II. 

Abarbanel in I. Reg. VI, 19. Haec arca futuro tempore, adveniente Messia 

nostro, qui cito manifestabitur, Israeli restituetur. Cf. Joseph Gorion 1, 17. 

Arca non aderat, quia abstulerat eam Jeremias cum omnibus corlinis, 

quas fecerat Moses in deserio, et posuit eas in concavitate montis Nebo, 

ubi invenit speluncam; cumque sequerentur sacerdotes, ut adverierent 

locum, respiciens Jeremias juravit iratus: Nemo hominum sciet locum, 

donec venero ego et Elias; tune restituemus arcam in locum suum, intra 

sanctum sanctorum subter alas Cherabim. Wetftein in Matth. XVI, 14; 

in Apoc. II, 17. 
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mir und Ih in ihm. Wie mid der Vater des Lebens gefandt hat, 

und Ich durch den Bater lebe, fo wird auch der, welcher mich ißt, 

durch mich leben. Hier ift das Brod, das vom Himmel herabgeftiegen 

ift; fein folches, wie das Manna, das eure Bäter gegeffen haben, 
die dann doch geftorben find; denn wer dieſes Brod ipt, der wird 

leben in Ewigkeit. Diefes ſprach Jeſus, ald Er in der Synagoge zu 

Kapharnaum Lehrte.” (Joh. VI, 53— 60.) 

Wir affimiliren uns die Natur, fo lange wir flärfer find, als 

fie, indem wir ihre Erzeugnifle in uns hineineffen; wird jedoch fie über 

und mächtig, fo werden wir von ihr afflmilirt, und dieß ift der Tod 

und das Grab. Hier aber wird eine Speife vom Himmel ung ange- 

boten; und wie der Himmel über der irdifchen Natur erhaben ift, fo 

wird auch die irdifche Speife von der himmlifchen Nahrung überwogen. 

Das irdifche Leben fällt dem bimmlifchen anheim; indem der Menſch 
für dieſe Niederwelt ftirbt, wird er für die höhere Heimat geboren, 

nnd Ddiefen Prozeß zu wirken, war Chriftus in die Welt gefommen, 
und bot fi) hier als Speifemeifter zugleich und als Speife dar. Wie 

Er aber die Menfhennatur zur Unterlage der göttliden 

genommen, wie Er das menfhlihe Wort zur Offen- 

barung des Höheren Logos gebraudte: fo madhte Er das 

leiblihde Brod zum Subftrat des göttlidhen Lebens. 

Im Schweiße des Angefihts fein Brod zu efien, lautet der Fluch, 

der auf Adam, den Erdenmann, gelegt ift. Diefer Fluch der Sünde 

wird Durch den zweiten Adam, den Mann Gottes, in Segen vers 

wandelt, und das Brod der Erde zum Medium der höheren Nahrung 
und unfterblichen Begeiftigung. Die oberfien Gaben der Kultur, 
die Bedingungen der phyſiſchen MWohlordnung, bilden zugleich Die 

böchfte Materie des Kultus. Am Brod und Wein concentrirt 

ih die Naturkraft: es ift die edelfte Opfergabe, der Bruchtlern und 

Lebensfaft der Erde. Waizen und Wein bilden gleihfam das Fleiſch 

und Blut der Pflanzenwelt. Alles Leben, auch das der Pflanze, 

ift im Blute, und das Fleiſch der Träger dieſes Blutes. Ein gemein 

famer Lebensfaft ift über die Natur ausgegoflen zur Erneuerung der 

Gefhlehhter, zur Wiederermedung des Frühlings der Zeiten. Aber 
alles vergeht wieder und flirbt dahin; darum muß, wer unfterblichen 

Lebens theilhaftig werden will, vom göttlihen Blute und Leben fi 
nähren, und durch die unvergänglicdhe Speife einen unfterblidhen Leib 

zum Leben mit und bei Gott in der Auferſtehung ſich aneignen. 

Sprachlich bildet Brod felbt im Gebete des Heren den Inbegriff 

mn. 
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unferer Gefammtnahrung, wie auch Kimchi äußert: panis est funda- 
mentum cibi hominis. Diefes Lebensmittel nimmt die Gotteskraft 

zur Unterlage für ihre ſakramentale Mittheilung. 
Brod und Wein, was fo den Leib nährt und in Fleifh und 

Blut übergebt, wird felber zum Bilde des Leibes und Lebens 

und bedeutfam vom Menfchenfohne eben auf feinen Geiftleib ange- 

wandte. Auch die Traube hat ihre f. g. Fleifh und Blut. Der Reben- 

faft macht einen eigenen Prozeß durch, n. 3. zuerſt als Traube, dann 

gepreßt, als Wein geläutert, bis er zu feiner Bergeiftigung und Ver⸗ 
Märung gelangt. Ebenfo wird das Waizenforn in den Schooß der 

Erde gelegt, und unterliegt ald Saame dem erften, als Mehl einem 

abermaligen Gährungsprozeffe, bis es zur Lebensfriftung dient. Ähnlich 
ift e8 um den Menfchen beftellt, der aus dem Schooße der Mutter 

zum erften, aus dem Mutterfchooße der Erde zum zweiten Leben ge 

boren wird. Darum wird der Leib nicht bloß dem Watzen, fondern 

auch dem Brode verglichen, das im Ofen gebaden wird, ja der Aus- 
drud efjen oder genießen von Jarchi mit Bezug auf Gen. XXXIX, 6, 

von R. Jakob Abendana (Michlal Jophi f.13, 1) bezüglich Prov. XXX, 20 
in diefem Sinne verftanden. Ehriftus kann von feiner Kirche wie 

Adam von Eva fprechen: „Das ift Fleiſch von meinem Fleifhe, Blut 

von meinem Blute” Und von feiner Verbindung mit der Kirche gilt 

auch das Gleichniß Jalkut Rubeni f. 17, 4: „Das Geheimniß der Ber- 

mählung mit der Gattin gleicht der Bereinigung Gottes mit feiner Ge- 
meinde.” Diefe ftebt im Verhältniffe des Kindleins, zu welchem die 

Mutter fpriht: Komm ber zu mir, trinf meine Bruft, Leben von 

meinem Leben. 

Doc find dieß nur Analogien, um und das Myfterium der Mit- 
theilung des göttlichen Leibes und Lebens im Brode und Wein des 

Altarsfatramentes näher zu bringen. Wenn auch der organifche Lebens 
prozeß in der Pflanze wie im Menfchenleibe verwandt ift, wie weit 

liegt gleihmwohl vom Genuſſe des Pflanzenproduftes der Gedanke an 

das wefenhafte Fleifh und Blut des Menfchenfohnes ab. Es handelt 

fi) dabei um einen neuen Schöpfungsprogeß, wodurd der Empfang 

der euchariftifchen Gaben zur höheren Lebensvermittlung oder Näh- 

tung unferes himmliſchen Antheils, nehmlich des Leibes der Auf 

erftehung, gereiht. Die kirchliche Dration in der Meffe lautet: 

„Herr Jeſu Ehrift, der du das Brod der Engel bift, das lebendige 

Brod, welches das ewige Leben mittheilt, laſſe dich herab, zu fegnen 

das Brod, wie du die fünf Brode in der Wüſte fegneteft, auf Daß 
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alle, welche davon genießen, die Heiligfeit des Leibes und der Seele 

empfangen.” 

x Kapitel. 

Die Communion vom Fleifhe und Blute des Gottes: 

fohbnes nach der DOpferidee der Alten. 

Der Heiland ſprach dieß Myſterium in der Natur und Geiſtes— 

welt aber nicht bloß für die Juden aus, ſondern legte es ebenſo den 

Heiden nahe, und dieſen mußte die Realität des Ausſpruches nicht 

minder begreiflich werden. Denn wie der Moſaismus, fo bilden auch 

die mythologifchen Religionen in ihrer urfpränglichen Anlage die Vors 
ausfegung der Religion der Zufunft, d. h. des Chriſtenthums; fie ha- 

ben eine Tendenz zu ihm, wie die plato'ſche Philofophie zur chriſt⸗ 

lihen Theologie. Sie find ein vorbildliher Ausdrud, eine Ahnung 
und Anweifung auf die Offenbarung in der Fülle der Zeiten, und 

beide erläutern fich gegenfeitig, d. h. es ergibt ſich, wie bei aller ächten 

Symbolif, erft aus dem Zufammenhalt deffen, was Zeit und Ort nad 

weit andeinander gelegen, der richtige und erweiterte Sinn und bie 
volle und allgemeine Bedeutung. Mythologie wie Mofaismus waren 
ihrem Wefen nach von Anfang beftimmt, im Chriftenthbum auf-, resp. 

unterzugehen. Kein Borwurf ift darum gerechter und angemeffener, 
als der im XVI. Jahrhundert gegen die alte Kirche erhobene, daß fie 
beidnifche Elemente in fi trage. Sie müßte nicht die allgemeine 

Kirche, fondern ein repriftinirtes, bibelfteifes Iudenthum mit der alten 

religiöfen Beſchränktheit ſeyn, wenn es fi) anders verhielte, wenn 

fie nicht die beftimmten Aquivalente der Heidenwelt für ſich in An- 
ſpruch nähme, und die religiöfen Gedanken der Vorzeit durch ihren 

göttlihen Stifter erfi wahrhaft und volllommen realifiet fähe und in 

der Religionsgefchichte nachwiefe ! 

Während die uns geoffenbarte göttlihe Liebe fich Teibhaft und 

wefentfih zur Befeligung der Gläubigen hingibt, um fle alle an ſich 

zu ziehen und zu Einem Leibe zu vereinigen, deffen Haupt Chriftus 
ift, legte fih das Alterthum vermöge Prieftertradition denfelben Ges 

danken, nur in pantheiftifcher Weife, zurecht. Richt der Menſch 

gibt fih im Fleifh und Blute bin, fonden der Menfhenfohn 

ift e8, der Adam Cadmon oder das Prototyp des erftgefchaffenen 

Menſchen, zugleih das Urbild Der gefammten Schöpfung, als deffen 
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Gleichniß und Ebenbild die Kabbaliften den bibliſchen Adam betrachten. !) 

Mit dem Segen: „Wachſet und mehret euch und erfüllet die Erde!“ 

find die Seelen aller Sterblihen in ihn gelegt worden, welche im 

Bleifche erfcheinen oder das Volk Gottes ausmachen follten, bis zur 

Ankunft des Sohnes Davids, der eben ald neuer Adam die Keime 

einer neuen geiftigen Schöpfung in fidh trägt. 

Es ift die mythologiſch-gnoſtiſche Borftellung, die fi 

deutlicher dahin ausfpriht: Im Prinzipe der Schöpfung hat Gott 

feinen Sohn geopfert, um der Welt das Leben zu geben. Nach feinem 

Bilde und Gleichniffe, ja aus feinem Fleifhe und Blut ift alles ge 

ſchaffen: im Menfchen aber findet er feine Geftalt wieder. Sie hätten 

das Leben nicht ohne ihn, aus feinem Blute find fie alle entflanden, 

und zu dieſem Lichtwefen follen alle dereinft zurückkehren oder fi in 

ihm auflöfen. Mit anderen Worten: Die Welt felbft ift der Leib des 

Gottmenſchen; ihre Zerriffenheit vergegenwärtigt uns den, der von 

Anfang für uns geſchlachtet ward, der alle heilen und als Partikel zu 

Einem Gottesleibe wieder fammeln wird. Die Flüſſe find die Adern 

dieſes Gottesleibes zur Megeneration der Natur. Er heißt darum der 

Setheilte, Dionyfo® Zagreus: fein für das Leben der Welt unter 

den Händen der graufamen Titanen oder Satanim vergofjenes Blut 

fleigt in den Weinftod, fein Fleiſch in's Mark der Ähren auf. Der 
Genuß von diefen Pflanzen ift ein Mahl vom Leibe und Leben der 

Gottheit, eine Speife, die des göttlichen Weſens theilhaftig macht und 
und ihm einverleibt, fo daß alle, die davon gekoftet, nidht verloren 

gehen können, fondern das ewige Leben haben. In den Myfterien 
ward nicht nur dieſe befeligende Lehre verkündet, fondern zugleich die 

@ommunion des Fleifhes und Blutes der Gottheit oder 

die Gemeinſchaft (xoivn, coena) mit ihr vermittelt. 

Auch diefer in der Zeitlichleit bis zum Tode erniedrigte Welt- 
fhöpfer war in das Myſterium eingegangen, und die Gnofts hielt 

daran feft, indem fie den göttlichen Protogonos oder Demiurg 
zur Zurüdführnng der in der Menfchheit verlorenen Weltfeele wie zur 
Sammlung der zerftreuten Partikel der Gottheit, zur Bereinigung der 
Körperwelt wie zur Wiederfindung des urfprünglihen Bewußtfeyns 
herniederfteigen Tieß. 

Was fo das Heidenthbum vom Opfer Gottes in der Schöpfung 

und vom göttlichen Leiden und Tode in und vor der Welt unter den 

1) Bl. mein Heidenth. und deſſen Bedeutung für das Chriſtenth. II, 9.1. 2. 
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Mythen von der Zerfleifhung des Oſiris und Horus-Maneros, 

vom Tode des Attys und Adonis, von der Zerftüdlung des Dio- 
nyſos, Melilertes und Lohengrin oder dem erfchlagenen Mei- 

fter meldet, mit dem Bemerken, an ihrer Leidensſtätte fey Die nad) 

diefen Göttern genannte Pflanze erwacfen, die dem fterblichen ®e- 

Schlechte in feinen Krankheiten nnd Leiden Heilung brachte, wiederholt 

fih zum Theile felbft noch in den hriftlihen Legenden von den an der 

Marterftätte entiprungenen Quellen oder erwachfenen Blumen. Darum 

tragen nicht bloß die vorzüglichften Pflanzen, fondern felbft die Flüſſe 

im Altertyum meift göttlihe Prädikate. Adonis führte den Ramen 

Abuba, die Ahre, ?2) und ihren Attes bezeichneten die Phryger 
ſymboliſch als die „gelbe abgefchnittene Ahre”. Er ift alfo dem Saat- 
forn gleich, das in die Erde gelegt den Keim eines neuen Lebens 
entfaltet. j 

Die innere Verwundtfchaft diefer vorbildlichen Ideen mit den 

Wahrheiten des Chriftentbums war es, die dem Gnofticismus eine 

folhe Macht gab. Auch der Chriftenglaube fchließt diefe weltumfafiende 

Wahrheit in fih, nur nicht in pantheiftifcher Weife. Bon Ehriftus 
Ipricht der Apoftel, der die tiefften Blicke in die Geheimniffe Gottes that: 
„Aus feiner Fülle Haben wir alle empfangen” (Job. I, 16); 

und Paulus, der Weltapoftel, erklärt felbft mit Bezug auf den heidni- 

fhen Dichter: In Ihm leben, weben und find wir, wir find 

ja feines Geſchlechtes“ (Apftg. XVII, 28). Aus feinen Wunden 

quillt der paradiefifhe Lebensftrom, in welchem alle Gläubigen Reini⸗ 

gung und Läuterung finden: Er felber nennt fih die Quelle zum ewi- 

gen Leben. Durch feine Erniedrigung vom Throne des Vaters bis 
zur Annahme der menfchlihen Natur oder Snechteögeftalt, bis zur 
Marter und dem Tode erlangen jene mythologifchen Bilder Realität und 
Wirklichkeit. Er ift das Brod des Lebens, das vom Himmel herab 

gefommen, das wahre Manna; Er der wahre Weinftod, wir andern 
die Reben. Das Blut der Trauben wird zu feinem heiligen Blute 
conſekrirt. Er hat feinen Leib und fein zeitliches Leben hingegeben, 

um und das ewige zu erwerben und uns zum Vater des Lebens zurüd- 
zuführen. Die Theilnahme an diefer coena Domini ift die Bürgſchaft 

der Seligfeit und Bereinigung mit Gott, und in feiner Auffahrt hat Er 
zugleich die alte Geifterwelt mit zum Vater des Lichtes emporgehoben. 
Wie jener vom Himmel herabgelommene mythologifche Weltheiland die 

2) Hefych. 3. v. Dal. Hippolyt adv. haer. 115: XAospov Hraxur aumdivra, 
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über die ganze Erde, fo weit Die Menfchen fie bevölkern folten, ver- 

breiteten Theile des Urwefens wieder zu ſich verfammeln und zur Gott- 

heit zurüdbringen follte, fo Spricht bezichungsweife, nur nicht im pan⸗ 

theiftifchen Berftande, der Herr: „Wenn Ich erhöht bin, will 

Ich alle an mid ziehen.” Das Mittel diefer Einigung und Ber- 
Elärung ift der Menfchheit im Opfer geboten, wo ſich zugleich die All- 

macht, Allweisheit und Allgüte manifeftiren. I. Kor, X, 17: „Da Ein 

Brod ift, fo find wir viele (die gläubige Ehriftenheit) Ein Leib, weil 
wir alle an Einem Brode Theil nehmen.“ (Job. XII, 32. XV.) 

Diefem religiöfen Glauben an das urfprüngliche Gottesopfer für 

das Leben der Welt entfpriht im Alterthum zugleich ein furchtbarer 

Dienft. Wir meinen die gräuelbaften Initiationen des Baal, 
dem man die eigenen Kinder zum Dante ſchlachtete, um das ſchreck⸗ 

lihe Myfterium zu bekennen, welches den Kern des hriftlihen Dogmas 

ausmaht: So fehr hat Gott die Welt geliebt, daß Er fei- 

nen eingebornen Sohn dahin gab, damit alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren geben, fondern das ewige 

Leben haben. Daher die entieglichen Sinderopfer bei den alten 

Debräern,?) wie nod fpäter bei einigen Snoftifern, die als ver- 

einzelte Zauberpragis hie und da den Juden noch in den chriſtlichen 

Jahrhunderten mit Grund zum DVorwurfe gemacht wurden. Daher 
die fchauderhaften Thyeftien im Alterthbum, indem man von Fleiſch 

und Blut des gottgeopferten Sohnes in aller Wirklich— 

feit genoß, um fih durch diefe Gommunion in die reale 

Gemeinfhaft mit Gott zu verfegen. Daher die bachhifchen 

Gräuel der Omophagien, wie fie auf Ereta noch bis auf die ro- 

miſche Kaiferzeit fortbeftanden, wobei man einen, Menfchen gliedweife 

zerftüdelte (ein Schickſal, das ja auch Orpheus, der vorbildliche Stifter 

eines reineren Eultus erfahren), und diefe Partikel roh verfchlang, 

aud das mit Wein gemifchte Blut trank, um dadurch in unauflösfiche 

Blutögemeinfchaft unter fih und mit der Gottheit zu gelangen. Bon 

diefem fchauderhaften Genufje der blutigen Biffen trägt Divnyfos felbft 

den Namen der Roheſſer, wunsıng, fowie tavoopeyog, als die blu- 

tige Stiermahlzeit an die Stelle trat, während Attys unter den 
Bilde eines Lammes dargeftellt und aufgeopfert wurde. 

Dasfelbe gilt vom Nachtmahle der Sabagien. Dieß ift die urfprünglidhe 

3) Mein Heidentb. II, $. 70 f. Leben 3. Chr. Cinl. II. Verhältniß des Chriſtenth. 

zur Myſterienlehre. 
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Tragödie, welche die Menſchheit feiert, und wobei der Bock, rouyds, 
al8 Trager der Sündenfchuld in den Bordergeund geftellt war, 

In diefen blutigen Mymerien alfo wurde von den Einge— 

weihten in einem förmlıhen heidniſchen Meßakte im Geheimnifie 

des Altars ein Kind, der gottgeweihte Menfchenfohn, zum Opfer dar- 

gebracht, zerlegt und zum fahramentalen Genuffe unter die Anwefenden 

vertheilt, zum Andenken daran, daß die Gottheit im An- 
beginn ihr Leben der Welt mitgetheilt, aus Liebe zu den 
Menfchen fi aufgeopfert, oder daß die urfprüngliche Gottegeinheit in 

der Leiblichleit der Materie in Stüde gegangen. Es galt die Er- 
innerungsfeier, daß Dionyfos’ Blut in der Sörperwelt ausge- 

goffen ward, der wir alle Leib und Leben verdanken; dabei wurden 

Die Subflanzen diefed LXeibes und Blutes in Kelche geſammelt, und 

das allein heilfame Myfterium celebrirt. So aber lehrten ihre Prie- 

fter: „Unſer Leib ift ein dionpfifcher und nimmt an Fleiſch und Blut 

der Gottheit Theil.” Und weil fie ſich göttlicher Natur bewußt waren, 

darum durften die Mitglieder der Myfterien nur Fleiſch genießen, 

welches zuvor dem Dionyſos geweiht war. 

Das war das Paſcha oder Baffionsmahlder Heiden, zum 
Gedächtniffe an den Tod des Dionyfos, den er, der Gott aus Gott 

geboren, der Sohn des ewigen Baterd, unter den Händen feiner 

Feinde erlitten. Im Frühling der Zeiten und darum auch im Früh— 

ling des Jahres ward er zerftüdt, und alle, die vom Leibe des 

Gottes genoßen, von feinem Fleiſche aßen und fein Blut tranfen, er- 

langten Bergebung ihrer Sünden und die Hoffnung des ewigen Le⸗ 

bend oder die Bürgfhaft der Auferftehung am himmlifchen Oftertage. 

Der Leidensgott, der zur Erlöfung der Seelen nad) der vorbildlichen 

Überlieferung der Priefter His in die Unterwelt hinabgefliegen war, 
hatte vor feinem Hingange zum Vater Zeus und zur göttlich ver- 
Härten Mutter Dione felber jenes euchariftifche Opfer zu feinem An- 

denken eingefeßt und zugleich den Seinen die tröftlihe Verheißung 
binterlafien, daß alle, welche durch die Waſſertaufe zur Theilnahme 
an den von ihm hinterlaffenen Myſterien gelangten, ihrer Erlöfung 

vom Leibe diefes Todes und ihrer Aufnahme zu den Seligen gewiß 
feyn dürften. 

Mittels Diefes blutigen Opfers der Erfigeburt im Hinblick auf 
den Opfertod des Eingebornen vom Vater zum Heile der Welt, in 

Verbindung mit der furchtbar realen Communion der Chronoszeit, 
fuchte das fchuldbewußte Gefchlecht wieder in Segensgemeinfchaft mit 
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den Himmlifhen zu treten, die am Altardopfer Antheil nahmen. Die 
fhuuerlihe Bundestlade der Diener dieſes Cultus füllte fich 
mit den Gebeinen heidnifher Martyrer, die dann, als Re— 

fiquien im Allerheiligften des Tempels beigefegt, unnahbaren Schreden 
verbreiteten, zugleich aber ald Palladien des Staates angefehen 

waren, indem die Gottheit Durch dieß allein giltige Opfer verföhnt 

und bei deſſen Xcceptation wie durch einen Zauber zum gläubigen 

Volke herabgezogen ward. 

Durch die Einfegung des euchariftifhen Abendmahles, deffen Ge- 

nuß am Öfterfefte, wo auch das Paſchaeſſen und die vorbildliche 

DBrodvermehrung ftattfand, Pflichtgebot ift, wollte der wahrhaft im 

Bleifche erfchienene Erlöfer der Juden- und Heidenwelt diefe auf mon- 

ftröfer Religiofität beruhenden, ſchauerlih das mysterium tre- 
mendum vorbildenden beidnifhen Opfermahle für im- 

mer abſchaffen, wie noch mehr die göttliche Einfegung des mofai- 

fhen Ofterlammes erfüllen. Darum ladet Er hier im Momente, wo 

Er durch die Nichtbegehung des jüdifhen Paſcha zugleich 
deffen Derogation fundgibt, vorverfündend zum Genuffe feines 

Fleifches und Blutes ein, und bietet damit die Realität defien, was 

die Heidenwelt in ihren @ulten zu genießen gedachte. Wegen diefer 

Beziehung aber entgingen die erften Ehriften, obwohl fie Die moralifche 

Ungiltigfeit jener Mordopfer und ihren Abſcheu vor all den blutigen 
Gräueln, fowie den alleinigen Werth des Erlöfungstodes Chrifti laut 
verfündeten, bei der Beier der Geheimniffe des Altarsfaframentes 
nicht dem Berdadhte und leiſem Vorwurfe, wie Tertullian apol. 8 

meldet, als ob fie eines unfchuldigen Snäbleins zum heiligen Opfer 

bedürften, fowie eines Brodes, um das frifche Blut der Gefchlachteten 

Darauf träufeln zu Taffen und gemeinfam zu genießen. Nannten fte 
doch ihr Opferbrod ſelbſt hostia oder ein Schlachtopfer. 

Chriſti Leiden ift übrigens in Wahrheit ein uranfängliches, von 
der Weltfchöpfung und dem Sünden- und Geifterfalle ber, ein Ge⸗ 

heimniß, dem der Jünger der Liebe Apok. XII, 8 einen Ausdruck ge= 
geben hat, indem er Jeſum als das Lamm bezeichnet, das vom 

Anfang gefhlahtet ward, — fowie denn and) der Logos als 

Wort der Wahrheit im alten Bunde dismembrirt war in viele Adyın 

und Mythologien. Chriftus ift eben der wahre Odipus, der Logos, 
der das Räthfel der Mythologie offenbart; fein Wort und Leben fchlägt 
vom Anfang im Leben und Denken der Menfchen Wurzel, die ob- 

jeltive Bewegung des Menfchengeiftes im Bereiche der 
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Mythologie gelangt durch die That der Offenbarung 
des Erlöfers zum Abſchluſſe und zu einem Refultate. 

Aber auch die nnblutige Communion in den Myfterien legte den 

Snitiirten das Verſtändniß der Worte Chrifti nahe, 3. B. der Some- 

fult der Hier. Haoma und Soma tft wurzelhaft identifch mit 
homo und ooue, und abgeleitet vom Zend. hu, Säfte. su = generare. 

Haoma iſt der erfte der Bäume, von Ahuramazda an der Lebensquelle 
gepflanzt. Wer von feinem Safte trinkt, firbt nicht; denn er verleiht 

Geſundheit und Sortpflanzungskraft und macht zur Auferftehung lebendig. 
Durch den Saft des reinen Hom werden die Todten einft wieder erfichen. 

Die Hompflanze fault nicht, gleih dem Weinftod; ihr Saft, zu bei 
ligen Gebräuchen bereitet und geopfert, hieß Parahaoma. Soma heißt 

in den Bedas aber nicht bloß der Opfertrant, fondern das bimmlifche 

Weſen ſelbſt. Im Zendavefta offenbart fih Haoma, der Reine, dem 

Zaratuftra, belehrt ihn, daß er ihm feinen Urfprung verdante, und 

fordert ihn auf, ihm Opfer zu bringen. Seine Verehrung ifl vor 

Didhima, dem Gründer der iranifchen Eultur, man ruft ihn an, und 

in Geftalt des Soma befindet ſich der Algeifi im Opfergefäße. Bier 

feine ungefäuerte Brode wie größere Geldftüde, eine oder zwei 

Linien did, genau wie die jüdifchen Mazzoth, bilden das f. g. Daruns⸗ 

opfer, das dem Haoma gebracht wird. Ahnliche Anſchauungen wal- 
teten im Abendlande. Das Manna, weldes der heilige Geift in 
Zaubengeftalt auf die Graalſchüſſel niedergelegt, erfept jede Speife; 

wer ed anblidt, hungert und dürftet nicht; der Todesengel hat keinen 

Zugang zum Montfalvaz oder heiligen Berge, wie ihm am Moria 

Stilftand geboten iſt. Dieß ift nicht bloß chriftliche Vorſtellung, fon- 

dern auch von den Sonnenmondfuchen und vorbildlichen euchariftifchen 

Broden der Heiden (mein Heidenth. I, 327 f.) gilt das Wort Ehryfoft. 
in I. Cor. hom. VII: Mvorspov xurstıuı, ÖTtı 00x dineo opäuev 

moTEVouev, AA Erepa Oomuev, xcı Erepe miorevouev. 

Dieß ift e8, was den göttlichen Charakter des Chriftenthums und 

feines erhabenen Stifter8 vor aller Welt Augen einleuchtend macht. 

Wem wird hiebei nicht Far, daß die Lehren Ehrifti Himmelweit über 

die Anfchauungen des engherzigen Judenthums erhaben find! Indem 

fie Ideen umfaflen, die fih in der Univerfalität der Weltgefchichte 

realifirten, waren fie eher noch den in die Myſterien eingeweihten 

Hellenen verftändlih; darum heißt e8: Die Juden Argerten fih und 

fragten: wie fann Er uns fein Fleiſch zu efien geben? Auch dieß ift 
von centralbiftorifcher Bedeutung und wiederholt fih im Laufe der 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Auf. V. 3 
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Weltgeſchichte in den confefflonellen Streitigleiten über das 

Abendmahl oder die weienhafte Gegenwart des Herrn in den Ges 

ftalten des Brodes und Weines, +) wobei mehr als Ein Judas Arger- 
niß genommen und fi) der Kirche entfremdet hat. 

x. Kapitel, 

Abfall vieler Jünger Petrus und Ifkarioth. 

„Diele nun von feinen Jüngern, die das hörten, ſprachen: Das 

ift ein hartes Wort, !) wer kann es hören? Da aber Jeſus 
bei fich felbit merkte, daß feine Jünger darüber murrten, fprah Er 

zu ihnen: Ärgert euch dag? Wie, wenn ihr aber den Menfhen- 
ſohn dahinauf fahren fehen werdet, wo Er zuvor war? 

Der Geift ift e8, der da lebendig macht; das Fleiſch ift nichts nüße. 

Die Worte aber, Die Ich zu euch geredet habe, find Geift 
und Leben. Über e8 gibt einige unter euch, die nicht glauben! 

Denn Jeſus wußte von Anfang, welche nicht glauben, und wer Ihn 

4) Über die Gegenwart Chr. im Abendmahle erflärt ſchon Albert M. im Bud) 

von der Euchariftie p. 70: „Darüber beftanden bei den Älteften drei Anfichten; 

die erfte if: Chriſtns If unter der Form von Brod nnd Wein nicht enthalten, 

es bedeutet nur, daß Ehriftus bier geiftig erauide, wie Brod und Wein lelb- 

Ih erquiden. Die zweite Anficht hält fe: Chriſtus fey unter jenen Formen, 

aber auch die Subftanzen von Brod und Wein bleiben. Die dritte fagt: Chri⸗ 

us iſt ganz, mit Leib, Seele und Geilt, mit Gottheit und allen Gliedern, 

bier enthalten, und die Subftanzen von Brod und Wein bleiben nit.” Bon 

ad 1 fpriht er: Das ift keine Meinung mehr, fondern offene und verdammte 

Härefle, und ein Buch, worin fie enthalten ift, follte verbrannt werden. Die 

zweite Meinung nennt er unvorfihtig nnd der Härefle nahe flehend. „Die 

dritte Anfchausng iſt die vechtgläubige und wahre, die wir feft halten wollen.” 

1) Dieb iſt eine den Rabbinen geläufige und im Talınud und Sohar taufendmal 

wiederkehrende Formel, um den Ginwärg.der Schwierigkeit zn erheben und zur 

weiteren Erörterung Anlaß zu geben, 3.8. Sohar III, p.9: „Aber das ift un⸗ 

erhörter als alles Opel) NW) ‚ daß von der Synagoge gefhrieben fteht: 

Am. V, 2. fie if gefallen und wird nicht wieder aufftehen I” — hart 

machen, heißt darum ſo viel, wie opponiren, und im Hiphil iſt wpn: 

einer, der eine Härte, einen Einſpruch vorbringt, ein DOpponent. Der. Syrer 

fegt NWWD> „ein hartes Ding”, und auch bei den Talmudiften begeguet man 

nicht felten dem Einwurfe: ay nn np» das ift mir ein hartes Ding — 

d. h. eine fchroffe Behauptung, die erſt Ihre Auflöfung erwartet. 
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verrathen würde. Darum, fuhr Er fort, habe Ih euch gefagt: Nie⸗ 

mand kann zu mir fommen, wenn es ihm nicht von meinem Bater 

gegeben wird. 

Bon da an traten viele feiner Jünger zurüd und 
wandelten niht mehr mit Ihm. Daher ſprach Jeſus zu den 

Zwölfen: Wollt ihr nicht auch weggehen? Da antwortete Ihm Si- 

mon Petrus: Herr! zu wem follten wir gehen? Du haft Worte des 

ewigen Lebens. Und wir haben geglaubt und erkannt, daß Du Chri- 

us, der Sohn des lebendigen Gottes, biſt. Jeſus erwiederte ihm: 

Habe Ich nicht euch Zwölf erwählt, und doch ifl einer von euch ein 

Zeufel! Er meinte den Judas Iſkarioth, Simons Sohn, denn 

Diefer bat Ihn hernach verrathen, ob er gleich einer von den Zwölfen 

war.‘ (Joh. VI, 61 — 72.) 

„Bert, wohin follen wir gehen?” So fpredhen mit Petrus auch 

die armen Bölfer, die man mit der Doltrin des Unglaubensd von 

CHriftus abziehen, denen man die falfche und troftlofe Aufklärung flatt 

feine3 Evangeliums bieten will. Nach vieler Wigigung und blutigen 
Erfahrungen kehren die Nationen immer wieder fehnfuchtsvoll fich 

EHrifto zu. Die Erlenntniß ffammt aus dem Glauben; 
darum heißt es bier: wir haben geglaubt und erfannt. Was Paulus 
nachträglich befräftiget, dafür hat hier zuerft Petrus das Wort ge- 

nommen, und was er fo ausgefprochen, ift bie rechte Lehre, worauf 

bin jeder Lehrer eines chriftgläubigen Volkes beglaubigt werden muß; 

die Gnade zum Glauben kömmt aber von oben. Indeß — viele feiner 
Jünger traten zurüd! Auguftin in Ps. XCVIII, Epiphanius, Euthymius 
und andere halten dafür, die Zurüdtretenden feyen aus der Zahl der 
Siebzig gewefen: doch ihr Kreis wurde erft jet conftituirt, nachdem 
die unverläßigen oder zweifelhaften Nachfolger ausgeſchieden waren. 

Seit dem Herabfleigen vom Tabor gewinnen die Reden des Herrn 
einen anderen, im hoben Grade tragifchen Anftrih, und e8 nimmt 

alles Bezug auf fein Ende Mind auf die Zukunft feiner Kirche, So 
redet Er an dieſem Tage zum erfienmale von der falramentalen 
Euchariſtie; Er weiffagt den VBerrath des Judas, feine 

Grablegung und Himmelfahrt. Denn in diefer Stunde, 
wo Petrus fein Eredo an den göttlihen Heiland zu formuliren beginnt, 

hatte Judas zum erfienmale Ärgernig an feinem Meifter 
genommen. Er glaubte niht an das lebendige Brod, das 
vom Himmel gelommen war, fpielte aber den Heuchler, und 

ſchied darum doch nicht aus der Zahl feiner Jünger aus, obwohl es 
3% 
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ihm freigeftellt war, obwohl er von Jeſus fih durchſchaut ſah und 

von nun an oft genug von Ihm gewarnt wurde. Als er aber endlich 

zum wirklichen Genufje beim neuen Bundesmahle ſich einfand und un 

würdig, weil ungläubig, aß und trank; da fuhr der Sutan in ihn, 

und trieb ihn zum Berratb an feinem Heilande und fchließlich zur 

Berzweiflung. Ungeachtet aller Erziehung fchlägt beim Menfchen zuletzt 
die angeborene Natur wieder durch; darum kann Senefa nit für 

Nero, Ehriftus nicht für Iudas, Sokrates nicht für Alcibiades ver- 

antwortlic gemacht werden. 

Dieß Argernißnehmen eines Theil der Menge, dieß Ausfcheiden 
vieler Jünger aus dem Kreife Sefu und die Heuchelei Iſkarioths, 

welcher im äußerlihen Berbande bleibt, ohne gleichwohl zu glauben, 

harakterifirt zur Zeit alle Nationen, die in Unglauben verfinfen, ohne 

darum von der Kirche audzufcheiden, bis im verhängnißvollen Momente 

der Riß fi) vollendet. 

Daß Iefus fo kurze Zeit nad) feinem Entweichen in's Land des 

Philippus fehon wieder in Galiläa auftreten durfte, erklärt fich leicht 

daraus, weil Herodes indes auf das Feft nad Jeruſalem 

gezogen war. Mittlerweile war für den Heiland felbft in Ka⸗ 
pharnaum feines Bleibens nicht mehr; denn die Juden der 

Stadt, d. h. die einflußreiheren Männer, erhoben entfchieden Wider: 

fpruch wider feine Lehze von dem lebendigen Manna, und die Früchte 

feiner bereit3 Ddritthalbjährigen Wirkfamkeit fchienen verloren. Der 

Undant der Einwohner, welche die Zeit ihrer Heimfuchung nicht er- 

fannten, war jedenfall ein grenzenlofer. Andererſeits ſcheint auch Die 

Herrihaft des Philippus Jeſu und feinen Anhängern bald feine 

weitere Zufluchtsftätte mehr geboten zu haben; Denn es war um 
Diefe Zeit, Daß jener Tetrarh Salome, die Tänzerin, 

die Tochter der Herodias, die das Haupt Johannes des Täufers, flatt 

des halben Vierfürſtenthums, zur Mitgift erhalten hatte, zum MWeibe 

nahm. Sie follte zwiſchen den beiden Brüdern vielleicht das Band 

der Sreundichaft wieder fnüpfen, welches feit der unglüdlichen Wüften- 

ſchlacht, die durch die Schuld von Überläufern aus der Defapolis an 
die Araber verloren gegangen, zu zerreißen drohte. Nach diefer Wen- 

‘dung der Dinge blieb dem Heilande, deffen ganzes Leben Verfolgung 

über Verfolgung war, menfchlicher Weife gefprochen, Fein Ausweg 

mehr übrig, als zu den Heiden zu flüchten oder durch die Juden zu 

fterben. Erfteren Antrag hat Er wirklich noch kurze Zeit vor feinem 

Tode auögefchlagen. 
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XII. Kapitel. 

Ausſendung der Siebzig. 

„Rad dieſem beſtellte der Herr noch ſiebzig andere, und ſandte 

fie paarweiſe vor ſich ber in alle Städte und Orte, wohin Er ſelbſt 

noch kommen wollte.” ') 

Nachdem fih fo die Reihen feiner Jünger gelichtet, 

verfammelte Er die treu Defundenen um fi, zwölfmal 
Sechs nad der Anzahl der Völker und Völlerzungen auf 
Erden in den Tafeln der Geneſis X, welche nad) der Anfchauung des 

Alterthums fiebzig Malachim oder Engel, die Beifiger des himmlifchen 
Hohenrathes, als Schußgeifter über fi haben.?) Eben das ift an- 

nähernd die Zahl der Familien Ifraeld und der Häupter des irdifchen 

Spnedriums, die zugleich zur Sage von den 70 Dolmetfchern Anlaß 
gegeben. Der Gefhhichtfchreiber Joſephus errichtete fpäter in Galiläa 

einen hohen Rath von flebzig und in jeder Stadt einen niederen Rath 

von fieben Männern. Offenbar hat der Derr bei der Beftellung feiner 

Jünger auf dieſe heilige Zahl und den prophetifhen Typus Rüdficht 

genommen, um fo mehr, als die Erwartung dahin ging; denn fo 

finden wir Vajicra r. f. 178, 1: „Gott ſprach zu Mofed auf dem 

Sinai: Steige herauf nebft Aaron, Nadab und Abihu und flebzig 
Älteften aus Ifrael. Ebenfo wird in der künffigen (d. h. mefflanifchen) 

1) Luk. X, 1. Daß Matth. IX, 37. 38 das Rebefläd bei der Brodvermehrung, 

Luf. X, 2 bei der Sendung der Siebzig anführt, mag für den nahen Zus 

fammenbang beider Begebenheiten fprechen, und Matth. meldet fo implicite 

auch etwas von der lebten; Mark. III, 14. VI, 7f. fpricht wenigſtens zweimal 

von der Andfendung, ohne die Jünger näher zu nuterfheiden. Auch paßt hier 

die Sentenz: „Die Ärnte ik groß, der Arbeiter find wenigel” um fo mehr, 
als viele Jünger zuvor ausgeſchieden waren und die beftellten Schnitter fi 

verlaufen hatten. 

Nach Äthikus Iſter III, 43 f. ward die Erde unter 73 Völker vertheilt, wos 
von 31 von Cham, 27 von Sem und 15 von Japhet flammen. Diefelben 

finden and in den 70 Prieftern des Bet zu Babel ihre Neyräfentation (Cle⸗ 

mens homil. 18, 4. Epiph. haer. I, 5). Die Muhammedaner geben die Zahl 

ihrer Glaubensſekten anf 73, die der Magier auf 70, jene der Juden auf 71 

und die der Ehriften auf 72 an. Zwar zählte man im Kaufafus, jener uralten 

vagina gentium, ſchon zur Zeit des Mithridates mehr als 70 Zungen; die alten 

Araber aber nahmen ſummariſch deren 72 an, die am ditl. Kaukaſus und um 

Dervent geſprochen wurden und noch werben. Bol. mein Heidenth. 4. v. Siebzig. 

2 Ri 
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Zeit Bott aus feiner Mitte einen Rath der Älteften erlefen.“ Nach— 
dem der Geift des Herrn auf die flebzig Älteften um Moſes herab- 
gefommen, heißt es Num. XI, 26, waren aber noch zwei Männer, 

Eldad und Medad, die weifjagten, fo daß die Zahl 72 wunderbar 

erfüllt war. Darum leſen Luf. X, 1, die Tateinifhe und perfifche 

Berfion, wie auch Epiph. haer. XX vielmehr 72 Jünger. Waren die 

Apoftel die zwölf Säulen im Tempel Gottes, wo Chriftus der Edftein; 

die zwölf Thore des großen Baues, wo Chriftus der Altar, fo find 

die fiebzig Jünger die Thürangeln (cardines) oder die Borbifder der 
ſtebzig Eardinäle der allgemeinen hriftlichen Kirche. 

So. ift in der Geſchichte des Reiches Gottes durchaus ein Vor⸗ 

wiegen und Durchſchlagen der fymbolifhen Zahlen bemerflich, 

und diefer Zug gehört mit zum goldenen Kaden, der durch die ganze 
Geſchichte Jeſu zieht. Siebzig wie zwölf ift eine Grundzahl in Zeit 

und Raum, und in der Wahl der ſiebzig Jünger liegt abermals aus- 

gefprochen, daß das Chriftenthbum die Religion für alle 

Völker und für alle Zeiten zu feyn die Beftimmung habe. 
Siebzig galt den Juden als die Zahl der Nationen der Exde, alfo 
der fremden Bölfer; aber Sremdling und Ausländer ift vom 
Standpunkt des Herrn feiner mehr, als wer außerhalb 

des Reiches Gottes fteht. Die Kirche erkennt keinen Unterfchied 

der Zonen und Bölferzegionen. Inländer ift ihr jeder Gläu— 

bige, ob er dDießfeits oder jenfeits der Mittagslinie 
eines beliebigen Örenzfiromes oder Gebirgszuges liegt; 

Ausländer aber jeder, auch in der nächſten Heimat, der ſich der Kirche 

Eprifti entfremdet. Der Heiland fchidt feine Jünger gleihfam als 

Meifeprediger in die weite Welt hinaus, und will fie felber, obwohl fie 

meift Galiläer waren, nicht al8 Fremdlinge angefehen wiffen. Jede Be- 

ſchränkung diefes allgemeinen Miffionswerfes, jede Behinderung folcher 

Miffionsthätigfeit ift ein Eingriff in die Rechte des Chriſtenthums. 

Zwei und zwei: geben die Jünger hinaus, wie Albertus M. in 
Luc. erflärt, denn fie follen, wie Noa in die Arche, Männer und 

Frauen aufnehmen, Juden wie Heiden herbeiführen. Die Apoftel- 

und Jüngerpaare erinnern an die Sugoth oder Überlieferer der heiligen 

Sagungen, die von Simeon dem Gerechten an je zwei und zwei ge- 
wejen, und wovon der eine der Naſi oder Vorfteher des Synedriums, 

der andere der Ab Beth Din oder Bater des Gerichtes war. Bon 
dieſen „Paaren“ ift Dea c. 2, 6 die Rede (vgl. Kap. CXLV). Bon diefen 

70 oder 72 Jüngern wird uns feiner befonders genannt, und wir 
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können bloß wenige Namen wahrſcheinlich machen. Zweifelsohne waren 

Matthias, der nahmalige Apoftel, und Zofeph oder Iofes Bars 

faba8, zugenannt Juſtus, darunter. In der Apoftelgefchichte lernen 
wir übrigens auh einen Indas Barſabas und Silvanus oder 
Silas, des Baulus und Petrus nahmaligen Gefährten, Tennen, 

welche beide „felbft Propheten und die vorzüglichiten Männer unter 

den Brüdern“ heißen. Auch Eleophas, d. h. Eleopater, der Jünger 

von Emmaus, gilt für einen der Siebzig, nicht minder Ananias, 
der vierthalb Jahre nad) Jeſu Tod den Saufus bei fih in Damafkus 

aufnahm und unterrichtete; hat ſich doch auch nur im paulinifchen 

Evangelium die Kunde über diefe Ausfendung der Jünger erhalten. 

Daß fh Ariflion und Johannes, der nadhmalige Presbyter 

zu Epheſus, in der Gefellfhaft des Herrn befunden, darüber haben 

wir das ausdrüdliche Zeugnig des Papias (Euf. hist. IH, 39), welcher 

noch eine Zeit mit ihnen lebte. Eufebius I, 12. 13 gedenkt ferner des 

Thaddäus, der, an Abgar von Edeſſa entfendet, ihn zum Chriſten⸗ 
thum befehrte. Zu Ehren des heiligen Sabas, eines Mannes aus 

demfelben Züngerkreife, beftand vor der Zeit der Kreuzzüge ein großer 

Eonvent, abendwärts von Yerufalem, wo man fpäter Die Geburtsftätte 

des Täufers fuchte. 2) Zenas der Geſetzesgelehrte (Tit. U, 13), 

den Dorothens von Tyrus ald erſten Bifchof von Lydda fennt, galt 

von jeher und mit Beftimmtheit für einen der unmittelbaren Jünger 

Ehrifti aus dem KHreife der Siebzig. Meſtahem, der angefehene 
Schüler und Milchbruder des Herodes Antipas, fowie Stephanus 

der Protomartyr fließen fih den Genannten als Mitgefährten an. 

Aus der Zahl der Diakone gehören vielleiht noch Prokorus und 

Nikanor, Timon und Barmenas in die Weihe der chriftlicden 

Septuaginte, denn wohin wären diefe fonft gelangt? Bon Prokorus, 

als einem Jünger Jeſu, egiftirten befondere Apokryphen. Im Römer- 

briefe XVII, 7 fchreibt Paulus: „Grüßet den Andronikus und 
Junias, meine Verwandten und Mitgefangenen, die ausgezeichnet 

find unter den Apoſteln und auch ſchon vor mir in Ehrifto 

waren.” Soſthenes (I. Kor. I, 1), deffen Gedächtniß die Kirche 
am 28. Rovember begeht, gilt von Alters her für einen von der hei⸗ 

ligen Schaar; ebenfo Agab der Brophet und Hermas, deſſen Seher⸗ 

gabe berühmt gewefen, umd dem man darum dad Buch des „Hirten“ 

zufhrieb. Barnabas der Cyprier dagegen war nicht unter ihnen, 

3) Tobler Topogr. v. Jerufalem IL, 300. Reland Palaest. p. 879. Ba. IV, 357. 
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fowie auch nicht fein Neffe Johannes Markus von Jernfalem, Phi⸗ 
lippus der Evangelift, der muthmaßliche Dolmetfcher des hebräifhen 

Matthäusevangeliums, und Lufanus oder Lukas aus Antiochia; denn 
die Form ihrer Evangelien beurfundet, daß fie nicht zu den Augen 
zeugen der Thaten Chrifti gehörten. Unter den Siebzig aber waren 

„Männer, die die ganze Zeit, da der Herr Jeſus bei den 

Apofteln aus» und einging, um Ihn gemwefen, von der 
Taufe Johannis an bis zudem Tage, wo Er von ihnen 
aufgenommen ward.” (Apfig.I, 21. XV, 22.) 

XIII. Kapitel, 

Warnung vor Pfeudomefsfiafen. 

„Zu feinen Iüngern aber fprad Er: Es werden Tage kommen, 

wo ihr fehnlich verlanget, den Menſchenſohn auch nur Einen Tag zu 

fehen, und ihr werdet Ihn nicht fehen. Nehmet euch aber in Acht, 

auf dag euch niemand irre führe. Denn viele falfche Propheten wer- 

den in meinem Namen auftreten und fagen: ich bin Ehriftus, die Zeit 

ift erfüllt! und die Menge auf Abwege bringen. Gie werden große 
Zeichen und Wunder thun, fo daß wo möglich felbft die Auserwählten 

verwirrt werden. Wenn fie euch alfo fagen: fieh, hier ift Ehri- 

ftus! fo glaubet e8 nicht! oder: fieh, Dort in der Wüſte ift er! 

fo gehet nicht hinaus, und laufet ihnen nicht nach! oder: in den 

Kammern weilt er! fo nehmet euch in Acht! denn fehet, Ich habe 
euch all dieſes vorausgefagt.” !) 

Die Worte ftehen in felbftredender Beziehung zu den lebten Er- 

eigniffen, wo der wahre Meffias in die Wüfte ſich zurüdgezogen hatte 

und vom Volke in der Verborgenheit aufgefucht wurde, weil ſte Ihn 

zum Könige haben wollten. Jeſus hatte diefe Ehre abgelehnt, weis⸗ 

fagt aber dafür, daß nächſtens Vollsverführer genug kommen würden. 

Wie die Gefhichte vom Auftreten eines Pfeudo » Alegander, » Seba- 

flian, ⸗Demetrius, » Ivan und anderer falſchen Könige nach dem Tode 

der legten wahren Herrſcher zu melden weiß, fo ſtellt der göttliche 

Meſſias dieß auch in Bezug auf feine Perfon in Ausfiht. Mehrerer 

Afterpropheten , die bald nad Jeſu Tod auftauchten und das ihnen ans 
hängende Volk wie Mofes in die Wüfte führten, aber jämmerlich zu 

1) Marf. XIII, 5. 6. 21— 23. Matt. XXIV, 4. 5. 11. 23— 26. Luf. XXL, 8. 

Dieleiht darf auch Matth. XXIV, 4— 6 hieher bezogen werden. 
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Grunde gehen ließen, gedenkt bereits die Apoſtelgeſchichte. Ja der 

Gräuel der Verwüſtung, den die Zeloten im Heiligthume begannen, 

indem fie den Tempel zum Schlachtfeld und zur Mördergrube um- 
wandelten, war nad dem Seugniffe aller alten Autoren über Serufa- 

lem einzig beraufgeführt worden durch ſolche falſche Propheten, die jegt 

an Chriſti Statt ein weltlihes Mefflasreih zu gründen vorhatten, 

und Das Bolf in den Traum wiegten, es fey berufen, vom Driente 

aus Die Herrfchaft über die ganze Welt an ſich zu reißen. Ein Menfchen- 

alter fpäter war es Barcocheba, von den Rabbinen auch Barcofiba, 

„der Lügenfohn”, genannt, der das Volk abermals in’3 Verderben riß. 
Der Herr meint aber gewiß auch einen Simon Magus, Ebion und 

Gerinth, die Nikolaiten, Hymenäus, Philetus, Carpofrates und die 
Gnoftifer, die zu den falihen Propheten und umbeilvollen Lehrftiftern 

in der erften Kirche gehören. ?) 

Glaubet nicht, in der Wüſte iſt er, fpricht der Heiland warnend; 

noch in den Kammern ift er verborgen. Diefer Ausdrud deutet wahr- 

fcheinlich auf die Tempellammern hin, wo jeweilig ein davidifcher 
Thronerbe in aller Stille erzogen ward. 3) Aus dem innerften Heilig- 
thum ſollte der Meſſias nad vielfaher Erwartung hervorgehen. Keine 

Meinung kehrt bei den alten NRabbinen öfter wieder, als die, daß der 

Meffiad zwar geboren fey vor dem Untergang Ierufalems und des 

jüdifchen Staatsweſens, aber fi verborgen halte. +) Noch R. Bechai 

fchreibt f. 68, 1. in Ex. V, 20: „Der Erlöfer wird fih offenbaren und 

darnad in Verborgenheit zurüdtreten. So gefhah es bei der Bes 

freiung aus Agypten, wo Moſes fid) ihnen geoffenbart und darauf wie- 
der verborgen hat. Alfo wird die künftige Erlöjung in vielen Stüden 

der Befreiung aus Agppten ähnlich feyn.” So gewiß waren fie nehmlich 

2) Siehe oben S. 13. u. Bd. VII der Iften Aufl., die jüdifhen Ehriftus oder die 

Lügenmefflafe. Dent. XIII, 12. Ser. V, 31. XXIII, 11. Ezech. XIII, 17. 

XXKII, 24. Aben Esra deutet dagegen Daniel. XI, 14 auf 3. Chriſtus: Pro- 

pheta vaticinatur, prodituros circa haec tempora inter Judaeos homines 

temerarios. Nimirum hoc aceidit aetate illius hominis, quem suis prae- 

putiis abominandi pro Deo colunt. 

3) II. Kön. XI. Bgl. Br. III, 30 f. Schekalim c. 5, 6: „Im Selligthum befin« 

deu fih zwei Kammern, die eine hieß die Kammer der Geheimen u. f. w.” 

Middoth e. 5, 4, die Kammer Gola, das Conklave Gazith. Luk. XII, 3. 

4) Bel. Targum Mi. IV, 8 Aben Esra in Cant. VII, 3. Meine Uranalogie 

Kap. XVI, „Selbſttäuſchung der Juden im jüdifchen Kriege und ihre falſchen 

Mefflasberehnungen.” 
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von der Fülle der Zeiten überzeugt, daß fie das lange Ausbleiben ihres 
bereits angefündigten Meſſias nur dadurch fich erklären mochten, Er 

fey ſchon geboren, habe fih aber, fey ed wegen der Süns 

den feines Volles, wieder in Die VBerborgenheit oder in 
die „große Stadt“ (Rom) zurüdgezogen, mit feiner hohen 

Würde noch unbekannt, biß einft der Ruf an Ihn ergebe, 

und Er von dDannen wiederfehre mit großer Macht und 

Herrlichkeit! 

Mit Ev rauslos ſoll vielleicht auch der Gegenſatz zwifchen Außen 

und Innen hervorgehoben feyn. (CE. Klagel. I, 20. Ez. VI, 15.) Richt 
aus der Klofterzelle oder Studierftube geht der Wiederherfteller der 

Religion und große Reftaurator der Dinge aus; auch in den politifchen - 

Kammern oder Clubs ift Ehriftus nicht zu finden, noch gibt Er in 

der Wildniß oder in anarchifher Unordnung fih fund. Geſchah es 

doch nach dem Falle des Heiligthums wie ans göttlicher Ironie, daß 
jener Simon Giore, eines der Häupter des Aufruhrs, welche durch 
falfche Propheten das Vollk biendeten, fi eine Zeit lang in den unter- 

irdifhen Tempelkammern verborgen hielt, um zulegt wie eine Geiſter⸗ 
“erfcheinung aufzutaudhen, bi er zum Triumph nah Rom abgeführt 

ward. 5) (Sof. bell. VI, 5, 2. VI, 2.) Alle, die an der Kirche Chriſti irre 

geworden, find wie verwünfdt, ein Phantom um Das andere zu ver- 

folgen, und jagen in der alten wie neuen Welt ſich faft todt mit dem 

Rufe: „Bier ift Ehriftus, dort ift Er, nein, da ift der Geiſt!“ ob⸗ 

wohl fie überall nur ein Gefpenft vor fi haben. So viel Selten- 

ftifter, fo viel falfhe Chriftus. Darum wiederholt noch Paulus 

H. Theſſ. I, 3: „Laſſet euch von niemand irre führen in Betreff der 

5) Es flimmen hiezu die Mythen von dem in Bergestiefe eingegangenen 

Gott, der einft als der Retter feiner Ration aus dem Duufel an’s Licht 

treten fol. &o glanben die Anhänger Hakem Biamrilla’s (Wolf Die Drufen 281), 

diefer ihr Mehdi oder incarmirter göttliche Meligionsftifter fey kelneswegs 

ermordet worden, fondern habe fi heimlich im bie Wuſte gurüdgegogen, wo 

er noch lebe. Bor anderthalb Jahren, fo meldet Graf Sdrg in feiner Reife 

um die Welt, 1844 — 1847, verbreitete fih unter den Indianern im brittiſchen 

Sniana das Gerücht, daß tief im Junern nach fechöwöchentlicher Landreife 

jenfeits der Dnellen des Mazarnni ein Mann von außerorbentlicher Macht⸗ 

begabung lebe, zn welchem alle Indianer weit und breit wallfahrteten. Man 

beredete die zu Ihm Bekehrten, er ſey Chriſtus; Kundſchafter wurden ausge⸗ 

(hit, ihn aufzuſuchen, und viele zogen aus der fräheren Gegend fort, dem 

neuen Heilande zu. 
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Ankunft unferes Herrn Jeſu Chriſti. Denn zuvor muß noch der Sohn 
des Berderbens fi offenbaren, der fi auflehnt wider alles, was 

Gott heißt, und göttlich verehrt wird, fo daB er fih felber in den 

Tempel Gottes feht und fi zum Gott aufwirft.“ 

XIV. Kapitel, 

Weiffagung bevorftehbender Verfolgungen. 

„Und Jeſus fprach zu ihnen: Nehmet euch vor den WMenfchen in 

Acht, denn fie werden euch an die Gerichte ausliefern und in ihren 

Synagogen geißeln. Bor Landpfleger und Könige werdet ihr 
nm meinetwillen geftellt werden, um Zeugniß vor ihnen und vor den 

Heiden abzulegen. Alsdann werden fie euch zur Drangfal ausliefern 
and euch tödten, ja um meinetwillen werdet ihr von allen Völkern 
gehaßt werden; aber fein Haar von eurem Haupte foll verloren gehen. 

Darüber werden viele Ärgerniß nehmen und einander verrathen und 

anfeinden. Eben darum, weil die Bosheit überhand nimmt, wirb Die 

Liebe bei vielen erfalten. Ihr werdet felbft von Altern und Brüdern, 

von Freunden und Berwandten überantwortet, und fle werden manchen 

von euch um's Leben bringen. Sie werden euch in den Bann thun 

(für vogelfrei erklären), ja es kömmt die Stunde, wo jeder, der euch 

tödtet, meinen wird, Gott damit einen Dienft zu erweilen. Wenn 

man end) übrigens in die Synagogen führt und an die Obrigkeit und 
an die Machthaber ausliefert, fo forget nicht und bedenfet euch nicht 

zuvor, wie oder was ihr reben werdet, denn es wird euch zu derſelben 
Stunde eingegeben werden, was ihr fprechen fol. Nicht ihr feyd 

ed nehmlich, die da reden, fondern der Geiſt eures Vaters ift es, der 

in end) ſpricht. Durch Geduld werdet ihr eure Eeelen erhalten, und 

wer ansharret bi8 an's Ende, der wird felig werden.“ 

Was Gott zu Mofes geredet, als Er ihn an den Pharao Ägyp⸗ 

tens fandte, wiederholt fi bier von neuem. Denn da Mofes ſprach 

Er. IV, 10: „Ab mein Herr, ich bin nie und nimmer wohlberedt ges 

wefen, feit du mit deinem Stnechte gefprodhen; denn ich habe eine 

fhwere Zunge und eine lallende Sprache” — antwortete ihm der Herr: 

„Wer hat dem Menfhen den Mund erfchaffen? Oder wer hat den 

ſtumm, den taub oder fehend oder blind gemacht? Habe nicht Ich es 

gethban, der Herr? So gehe nun hin: Ich will mit deinem Munde 
feyn und dich Ichren, was du fprechen ſollſt.“ Als aber Moſes verfepte: 
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„Mein Herz, fende, wen du willft ! da ward der Herr zornig und fpradh: 

„Weißt du denn nicht, daß dein Bruder Aaron beredt it? Sieh, er 

wird Dir entgegentommen, und Ic will mit deinem und feinem Munde 
ſeyn und euch lehren, was ihr thun folt. Und er fol für dich zum 

Volke reden; er fol dein Mund feyn, und du follft fein Gott feyn.“ 

In gleicher Weife verbietet hier der Herr feinen Yüngern, zaghaft zu 

feyn, und file wandern Paar für Paar in die Welt hinaus, zu Men- 

Ihen, deren Sprache ihnen minder geläufig war. Aber der Herr 
wiederholt: Füchtet euch nicht! Der lebendige Glaube foll der Lehr⸗ 

meifter werden und feine Anhänger gleichfam in Autodidalten um- 

Ihaffen; darum verheißt Chriftus feinen Jüngern, in diefer heiligen 

Begeifterung würde ihnen der Redefluß von felber kommen, wenn fie 

vor Königen und Richtern fid) verantworten follten. Wer nur eine 
eingelernte Rolle fpielt, vergißt fie der wirklichen Gefahr gegenüber; 

den andern gibt der Genius ein, was fie zu reden haben. Nidyt das 

Reflektirte Hält Stand in großen Augenbliden, fondern die wahre 

innere Stimme gewinnt dann einen Ausdrud; nicht was der Menſch 

gelernt hat, fondern was er ift, kömmt zur Geltung. Nicht das ſub⸗ 

jettive Ich, fondern der objektive Geift Gottes ift es, der in allen 

gotterleuchteten Männern in ſolchen erregten Momenten gefprochen hat. 

Der Ausdrud: „Statthalter und Könige“ bezieht fi zus 
nähft auf die Verfolgungen im römifchen Reiche, denn au die Im⸗ 

peratoren heißen bei Paufaniad und Herodian I, 3, fowie bei Sof. 

bell. V, 13, 6 BaouR:is, womit die Griechen zuerjt die Majeftät des 

Schahinſchah in Perſten bezeichneten. Hier iſt demnach auf die Mif- 

fion in der Deidenwelt Bezug genommen. Was der Herr feinen Jün⸗ 
gern vorausgelagt: Euer Lohn wird Spott und Hohn und tödtliche 

Verfolgung feyn, hat im Laufe der Jahrhunderte reichlich feine Bes 

währung gefunden, namentlich feit die Parole ecrasez l’infame gegen 

das Chriftenthum ausgetheilt if. Wer noch den Muth hat, ſich offen 
zu Chriftus zu bekennen, oder vollends als DOrdensgenoffe den Nas 

men Jeſu an der Stirne trägt, bringt Die gebildete Geſellſchaft in 

Wuth und reizt fle zu Ausbrüchen, als fey fie in einem Zuftande von 
Beſeſſenheit. Diefe Anfeindung ift nachhaltiger und empfindlicher, als 

die tödtlihe Derfolgung, welche nie ohne heilfame Rückwirkung bleibt. 

Darum fpriht der Herr weiter: „Fürchte dich nicht, du Kleine 

Heerde, denn es hat eurem Vater gefallen, euch Das Reich zu geben. Ich 

fage euch, meine Freunde, fürchtet euch nicht vor denen, die nur den Leib 

tödten, der Seele aber nichts anhaben können. Ich will euch Dagegen 
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zeigen, vor wen ihr Furcht haben follt. Würchtet vielmehr den, der 

nah dem Tode Macht hat, Leib und Seele in die Hölle zu flürzen. 

Ja, Sch fage euch: Diefen fürchtet!“ 

Den unverhältnigmäßig geringen Werth des Leibes im Vergleich 
zur Seele hat bereit8 Sokrates betont, indem er von feinen Fein- 

den redet: „Tödten mögen mid Anytos und Melitos, wei— 

ter aber können fie mid nit verlegen; denn e8 iſt un- 

möglih, daß das, was Edler ift, von dem minder Edlen 

Schaden Teidet.” Treffend ift das Wort Bemidbar r. 21: „Wer 

jemand zur Sünde verleitet, ift ſchlimmer als ein Mörder, denn ein 

folcyer tödtet nur für diefes Leben, jener aber für Zeit und Ewigkeit.“ 

Aboth Nathan c. 24: „As R. Johanan Saccai dem Tode nahe 

war, beweinte er fein Schidfal. Die Jünger fragten ihn daher: Rabbi, 

Licht der Welt! warum weinft du? Diefer antwortete: Würde ein 

König mir zürnen und mid in Ketten werfen laffen, ich Dürfte mid 
mit dem Gedanken tröften, daß diefe Stetten nur in dieſer Welt mi 

drüden können; felbft der Tod würde mich nicht fehreden, denn nur 

diefe Welt wäre mir entzogen; auch bliebe mir ja noch die Hoffnung, 
ihn Durch Geſchenke zu befänftigen. Ich aber foll nun vor den König 
der Könige hintreten; deſſen Zorn fürchte ich, weil diefer in jenem 
Leben fortdauert.” Unter andern fpriht auch Aben Esra in 

Ex. XX, 3 aus: „Der Menſch fürchtet fi vor den Strafen eines irdi- 

[hen Königs, der vielleiht morgen fterben wird, aber nicht vielmehr 

vor dem, in defien Hand feine Seele fomohl in diefem, als im künf- 

tigen Leben iſt.“ Ebenſo erklärt der Autor des duzoxpdtopog Aoyıouog 

c. 13: „Laſſet uns jene nicht fürchten, welche den Leib zu tödten fchei- 

nen, denn die für das Geſetz fterben, werden von Abraham, Ifaat 

und Jakob empfangen, aber die, fo Gottes Gefeh übertreten, unter: 

werfen ihre Seele der großen Gefahr einer unendlihen Bein.“ Aus- 

drüdlich unterfäheidet hier der Herr eine doppelte oder vereinte leib⸗ 

fihe und feelifhe Höllenpein! (Say. LXXXVIIL) 

Im Übrigen gab Iefus den Siebzig zum Theil diefelben Vor— 
föhriften mit, wie früher feinen Apofteln, und Er ſprach ſchließlich: 

„Wer mid) vor den Menfchen befennt, den wird auch der Menjchen- 

fohn vor feinem Bater im Himmel befennen. Wer mid aber vor den 

Menfhen verläugnet, den werde Ih auch vor meinem Vater und 

feinen Engeln im Himmel verläugnen. Wer Bater und Mutter mehr 
liebt als mich, ift meiner nicht werth, und wer Sohn oder Tochter 

mehr Tiebt, als mich, ift meiner nicht werth. Und wer fein Kreuz 
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nit auf fi nimmt und mir nachfolgt, ift meiner nicht wertb. Wer 

fein Leben zu erhalten wünſcht, der wird es verlieren, und wer fein 
Leben um meiner und des Evangeliums willen verliert, der wird es 

finden. Wer euch höret, der höret mich; wer euch verachtet, der ver- 

achtet mich; wer aber mid veradhtet, vwerachtet den, der mich gefandt 

hat. Wer fid) meiner und meiner Worte fchämt, Deffen wird auch der 

Menſchenſohn fih fhämen, wenn Er kommen wird in feiner Glorie 

und in der Herrlichkeit des Vaters und feiner heiligen Engel.“ ') 

Chriſtus erklärt: wer mich vor den Menfchen bekennt, d. h. wer 

Öffentlich Zeugniß gebe, daß er ein Chrift fey, nicht wer bloß die 

Zaufe an fih trage, den wolle Er auch im Himmel befennen; die 

lahmen, ftummen und todten Ehriften anerkennt Er nicht. Diefe zweite 

Mifftionsgefellichaft, welcher ihr Ziel in die benachbarten Heidenländer, 

d. h. wohl nad Syrien oder in die nächſt gelegene Dekapolis vor- 

geftedt war, wohin Jeſus felbft noch kommen wollte, trat ihr Wert 

nad dem Bafchafefte 781 u. c., wahrfcheinlich im Oftermenate 28 aer. 

vulg. an. Da zogen fie miteinander aus nad) des Herrn Wort, paar- 

weife, wie früher feine Apoftel, und zwar Matthias mit Joſes Bar- 

jabas, der bekannte Eleophas etwa mit dem ungenannten Jünger von 

Emmaus, Sabas mit Menahem oder wie fonft. Sie wanderten von 

Stadt zu Stadt, von Fleden zu Flecken, und brachten überallhin die 

Botſchaft von der Ankunft des Reiches Gottes. Als Ort des Wieder- 

zufammentreffens war ihnen, ſcheint ed, Nazaret genannt. 
> 

XV. Kapitel, 

Bau der Wafferleitung durd Pilatus, 

In diefe Zeit füllt ein Ereigniß, weldes von der gefleigerten 

Neizbarkeit der auf ihren Tempel erpichten Juden und von der Trag⸗ 

weite der damaligen religiös -politifhen Verwidelungen Zeugniß gibt, 
aber auch eine Epifode im Leben Jeſu bildet. So meldet nehmlich 

Joſephus): „Pilatus unterfing fih auch auf Koften des heiligen 

1) Marf. VIII, 35. XII, 9. 11.13. Matth. X, 17 — 20. 22. 28. 32. 33. 37 — 40. 

XXIV, 9—13. Ruf. IX, 24. 26. X, 16. XII, 4. 5. 8. 9. 11. 12. 32. 

XVII, 33. XXL 12— 19. 

1) Ant. XVIIL, 3,2. bell. II, 9, 4. Die Hdfchr. bieten dort 200, hier I00, andere 

dagegen 400 Stadien, aber mit Recht hat fhom Conſal Schultz in Ierufalem 

und nach ihm Krafft (Yernf. 112. 189) die Zahl 20 emendirt. Bol. Tobler 

Sernf. und feine Umgebung II, 83. 92 f. 858. 862 f. 873. 
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Schatzes eine Waſſerleitung nad Jeruſalem zw führen, wozu er eine 

Quelle, 40 Stadien von der Stadt entfernt, auffing.“ 
Die Waflerleitüng wurde von den Erübrigungen aus der Tempel- 

ſtener unterhalten (cf. Schekalim 6, 2). Hier ift der Aquädult gemeint, 

welcher von der Quelle Etham an Bethlehem vorüber auf eine 

genau gemeflen 50 Stadien weite Entfernung nad dem Tempelberge 

zieht. Es galt das Wafler vom verfiegelten Brunnen zu ge 

winnen, jenem tiefquellenden zugededten Borne, zu deſſen vierfachen 

Sprudel man 12 Fuß tief in ein 15 Schritte langes, 8 Schritte breites 

Gewölbe hinabfteigt. (II. Kön. XX, 20. Il. Ehron. XXXIL, 3. Hobel. 

IV, 12.) Ein Waſſerarm fließt nad den „falomonifchen Zeichen” ab, 

der andere in den Kanal, der an den „Gärten Salomond“ vorüber 

nach Sernfalem geführt if. Als weitere Zuleitungen entdedt man 
den Auslauf des unteren Teiches, dazu einen Dritten Arm aus dem 
Taamirathale. Eine Kanalrinne von einem Fuß Breite und fo viel 
Tiefe führt noch heutzutage von Artas an der Straße und den Berg- 
abhängen entlang bis zum alten falomonifhen Tempelplag. Zu Beth- 

Schem füllt fie eine Brunnftube, woraus das Wafler aus einer Tiefe 

von DD Fuß in Eimern geihöpft wird. Auf diefelbe Weife zieht der 

Kanal eine dentfche Meile weiter nad) der Hauptftadt, wo er auf 

fteinernen Bogen über das Thal Hinnom feßt. Bon da läuft die Rinne 

um den Berg Sion im Süden herum und am Oftrande entlang über 

* Erdwall im Tyropdonthal, das zwiſchen dem Sion und Moria 

fih austief. Da, wo die Waflerleitung auf einer Art Brüdenbogen 
über die obere Gihonſchlucht fegt, führt eine Ruine no den Namen 

Hammam Tabarijeh oder Bad des Tiberius, und ed ift wohl 

eine glüdlihe Conjektur, anzunehmen, daß dieſes Bad zu Ehren des 
Kaifers nähft dem Thurm der Wafferleitung gebaut und benannt 

worden ſey. An der Seite des Sion gewahrt man noch immenſe 

Quadern von dem da beftandenen großartigen Werk eines Aquäduftes 
aus alter Zeit. Die Leitung läßt fih bis zum heutigen Suf Bab es 

Sinfieh oder unter das Stadthaus des Kadi, und bis zum Rathhaus 

Mekhemeh in Die Nähe der Tempelaren verfolgen, in deren Innern 

das Wafler in drei Fontänen aus biendeud weißen Marmorbeden 

fpringt. Dieß ift der descensus aquarum, defien die jüdifchen Autoren 
an der Weftfeite des Tempels gedenken. Die Talmudiften (Middoth 5, 4) 

fprechen felbft von einer Brunnenltammer unter dem Tempel. 

So zieht die „[alomonifhe Wafferleitung” oder der alte 

Kanal in einer Länge von 13 römischen Millien. oder A Stunden von 



‚48 XVI. Kapitel, Riedermeglung des Volkes im Tempel. 

Etham her, indem großentheild Röhren von rothem Badflein das 

Waſſer in der bededten Kanalrinne weiter führen. Der ‚ältere Kanal 
war von Quaderfleinen erbaut, ein großartiges Werk von unberechen- 
barem Bortheile für Ierufalem, und unentbehrlich für den Tempeldienft. 

Pilatus ift der Reſtaurator jenes großartigen Werkes, das dem Geifte 

der Römer fo nahe verwandt war, mit dem fie ihre koloſſalen Aquä⸗ 
dukte in der Kampania von Rom und anderwärts ausführten. Der 

Bau des Ziberiusbades mit dem Thurme Siloam ift offenbar fein 

Werk und hing im Grunde mit dem berodifchen Tempelbau zufammen, 
der bis 817 u. c. allein an 18,000 Werkleute beichäftigte. Noch liegen 

die maffiven Quaderröhren in der Naͤhe des Grabes der Rachel; ein 

Neft jenes Römerwerfes aber war offenbar die bis auf Arkulfs Zeit, 
670, eine anfehnliche Strede weit über das Gihonthal ziehende, auf meh- 

reren Bogen ruhende Brüde (pons lapideus, bei Adamnamus I, 17) mit 

dem Gewölbe Bir el Jehudi. Zu Anfang des XIV. Jahrh. (wor 1836) 

fand der ſchadhafte Aquäduft an dem Beherrfcher von Ägypten und 
Syrien, Mohammed ibn Kelamun, einen Reftaurator, der namentlich 

die Steinbogen über den Hinnomteich neu berftellen ließ, wie noch die 

Infchrift bezeugt. Im lebten Viertel des XV. Jahrh. ließ der Sultan 
von Ägypten unter Berwendung von 600 Muhammedanern diefem 
Kanal eine Fortſetzung bis gen Hebron geben, um wahrfcheinfih von 

dem reihen Sprudel zu Anon neues Waſſer herzuleiten. Der Bau 

dauerte 37 Jahre und wurde, nachdem man mit aller Kunſt Tunnels 

angelegt und Felſen durchfchnitten oder abgefprengt hatte, angeblich, 

8 deutfhe Meilen lang, duch Berg und Thal geführt, um nad fo 

vielem Aufwande gleihwohl nad) kurzer Zeit wieder zu verfallen. 

xVI. Kapitel. 

Niedermeglung des Volkes im Tempel. 

Joſephus fährt fort: „Den Juden aber mißftel dieß Waſſerwerk; 

viele taufend Menfchen rotteten ſich darum mit Gefchrei zufammen, er 

möge von feinem Unternehmen abftehen, ja einige ließen, wie ein fo 

gemifchter Haufe es mit fih brachte, es an Vorwürfen und Schmähungen 

gegen diefen Menfchen nicht fehlen; deshalb ftedte er eine erhebliche 

Anzahl Soldaten in jüdifche Kleider, ließ fie mit Darunter verborgenen 
Dolchen die Juden umzingeln und diefe auffordern, fi fofort zurüd- 

zuzieben. ALS es, hierauf zu neuen Vorwürfen kam, ertheilte er feinen 
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Kriegern dad verabredete Zeichen, die aber nun mit weit größerer 

Wuth, als Pilatus felber lieb wur, losbrahen und die Rubigen 

zugleih mit den Aufrührern niederfchlugen. Gleihwohl ließen fene 
in ihrer Hartnädigfeit nicht nach, fo daß die Wehrlofen ohne Er- 

barmen vom bewaffneten Angriff empfangen wurden und ein Theil auf 

diefe Weife feinen Untergang fand, während der andere mit blutigen 

Wunden davonfam. Und das nannte man einen Aufitand unters 

drũcken.“ 

Das Paſcha war nur zu oft ein blutiger Schlachttag 
für das Volk. So waren 31 Jahre früher, da der Heiland auf 

der Rückkehr aus Ägypten begriffen war, auf Befehl des PVierfürften 
Archelaus an demfelben Ofterfefte 3000 Zuden beim Opfer unter 

den Schwertern feiner Soldaten gefallen (Iof. Ant. XVII, 9, 3). Zu 

ähnlichen bintigen Auftritten war es beim erften Fefibefuche des zwölf⸗ 
jährigen Knaben im Tempel gelommen (Bd. I, 1, S. 176. IN, 145. 

IV, 8). Wir entnehmen hieraus, welcher Gefahr der Heiland fi 

unterzog, hätte Er dießmal ſich nach Ierufalem begeben, und feinen 

providentiellen Schritten verdanften gewiß viele vom 

Volle, die zurüdgeblieben, ihre Rettung und Erhal— 

tung. Pilatus war feiner jener Statthalter, die fih rühmen konn⸗ 
ten, ihre Schwerter unbefledt mit Blut (incruentos enses) aus den 

ihnen anvertranten Provinzen zurüdzubringen: er trug feine Schen, 

es felbft an der heiligen Stätte zu vergießen, während das Volk feine 

Dpfer brachte. 

XVII. Kapitel, 

Heimkehr der Feſtpilger. Vom Thurme Silva. 

„Zur felben Zeit fanden fi einige bei Jeſus ein, die Ihm von 

den Guliläern erzählten, deren Blut Pilatus mit dem der Opferthiere 

vermifcht hatte. Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen; Meinet 

ihr, Diefe Galiläer feyen größere Sünder gewefen, als alle übrigen 

Galiläer, weil fle foldhes erlitten haben? Oder meinet ihr, daß jene 
achtzehn, welche der Thurm Siloa bei feinem Einjturze erſchlug, mehr 

verfchuldet Haben, als alle übrigen Bewohner Jeruſalems? Nein, fage 

Ich euch, fondern wenn ihr nicht Buße thut, werdet ihr alle auf 

gleiche Weife umkommen.“) 

1) Lut. XIII, 1—5. OgpedAieps verdolmetfcht das hebr. an, Oyeiinue KIrh 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 4 
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Die Landsleute kehrten vom Hefte zurück und hinterbrachten «8 
dem Meifter, daß Pilatus ihre Stammesbrüder, wahrſcheinlich beim 

Opfer der Chagiga, am erften Tage der Oftern, hatte niedermegeln 

laffen. Blut mit Blut mifchen ift eine jüdifhe Redensart. So 

fefen wir H. Succa f. 55, 2 vom gottlofen Trogianus (Trajan!), 

der die Juden gefchlachtet und Blut mit Blut gemifcht habe, daß es 

in die See bis Cypern gelaufen. Pilatus’ Zorn galt übrigens nicht 

den Galiläern im Allgemeinen, fondern nur dem f.g. Anhange Ju⸗ 
das des Galiläers, der in fanatifhem Eifer feit lange her wider 

die römische Fremdherrſchaft fich firäubte, und die Begründung eines 

neuen davidifchen Königreiches in Ausficht ftellte. Der Name Galiläer 

war feit der nationafen Bewegung wider die römifche Schagung unter 

Quirinius zum politifhen Parteinamen geworden; aber indem fih der 

Urheber der Faktion der Zeloten wider die ſich mehrenden Erſchei⸗ 

nungen der römifchen Unterjodhung empörte, befchwor er nur das 

drohende Berderben herbei. 

Pilatus hatte den Bau der Wafferleitung in Angriff genommen; 
da er aber unberufen die Bauten in Angriff nahm und die Koften 
willfürlih aus dem Korban oder Tempelſchatze erhob, alfo in das 

Kirchenvermögen eingriff, zog er fih den Haß der Priefter und des 
auf die Römer fo eiferfühhtigen Volkes zu; am Ofterfefte fam die Un, 

zufriedenheit zum Ausbruche, und das Blut der Zeloten floß im Heilig⸗ 

thume, darunter aud) das der obigen Galiläer, die befanntlih immer 

‘am meiften für Jehova's Ehre eiferten. So groß war bereits die Er⸗ 

bitterung,, daß man felbft das Gute nicht mehr anerkannte, weil es 

vom Feinde fam. Der „Thurm der Wafferleitung” ftand wohl 

da, wo der Kanal auf hohem Brüdenbogen über das Thal am untern 

Gihonteiche führt, ſey ed, daß er zugleich zur Bewäſſerung der Gär—⸗ 
ten des Prätoriums im Hintergrunde der Sionsburg dienen follte. ?) 

welches zugleih Sünder und Sünde bedeutet. CA. Targum Er. XXXIL, 10. 

Mattb. VL, 12. 

2) Einer anderen Annahme zufolge wäre 0 rupyor ir ro ZAwau ein Thurm 

im Dorfe Siloam gewefen, weldhes dem „Kanal“ in der Tiefe des Cedronthales 

. feinen Namen verdankt, dem ed gegenüber liegt. Indeß ift der Artikel (rw) 

bei Ortonamen nicht eben bergebracht, auch ftehen die Berichte im Evangelium 

mit den Angaben bei Jofephus in zu deutlihem Zufammenhange, ale daß von 

einem anderen als dem oberen Aquädufte die Nede feyn könnte. Auf Gerathe⸗ 

wohl wird um die Mitte des vorigen Jahrh. eines 180 Yards vom Siloa- 
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Der Einfturz desfelben hängt entweder mit der Unzufriedenheit des 

Volles zufammen, indem die Werfführer auf Umfturz bauten, oder 

die Unzufriedenheit ward noch durch den Einfturz des Wafferthurmes 

und den Tod fo vieler Unfchuldiger genährt, bis der Aufruhr durch 

erneutes Blutvergießen ein fo tragifches Ende nahm. 

In den obigen Worten Ehrifti liegt eine Weiffagung, welde 

im furchtbarſten Maaße in Erfüllung ging; denn gerade die hart- 

nädigen Galiläer waren e8 unter ihrem Johannes von Giſchala, 

welche, zuvor durch Beipaflan in der eigenen Heimat gefchlagen, bei 

der Zerftörung Jeruſalems und feines Heiligthums durch Feuer und 

Schwert maffenweife zu Grunde gingen. Beim Beginne des großen 

Aufruhrs (bel. 1, 17, 9 f.) ftehen noch zwei Nachkommen des Gaulo- 

niten, Menahem und Eleazar, an der Spike der Empörer. Schon 
unter dem Landpfleger Cumanus wiederholte fih das Blutbad im 
Tempel (Ant. XX, 5, 3) eben wieder am Paſcha, da die Pilgermenge, 

duch Die fchamlofe Entblößung eines römischen Wachtpoften in den 

Borhallen geärgert, einen Auflauf erhob, worauf die gefammte rö- 
mithe Streitmacht vom Caſtell Antonia ſich auf fie warf, und 20,000 

Menfhen ihren Tod fanden. Florus erneute das Gemegel, indem 

im Tempel Hin und wieder gefochten und Menahem während feiner 

gottesdienftlihen Verrichtungen umgebradht ward, fo daß das Blut 

den Boden befudelte — nicht zu reden von der Schlächterei der Ze— 

foten an der heiligen Stätte (bell. IV, 3, 12. 5, 1 f.), nachdem die 

Idumäer zu ihrer Hilfe in die Stadt gefommen und 8500 Mann vom 
Anhang des Hohenpriefters Ananus erfählagen wurden, wobei der 
ganze äußere Tempel in Blut ſchwamm, und das des Ananus, Jeſus 

und Zacharias, des Sohnes Baruchs, mit dem der übrigen Schlacht- 

opfer fich mifchte. Als endlih Johann von Gifchala aus Galiläa mit 

feinen Anhängern den Tempel und Stmon Giora der Gerafener die 

Oberſtadt befeßt hielt, ward der Tempel allenthalben mit Mord ver- 

unreinigt, die Waffen flogen Hin und her und fielen auf die Priefter 

und Diener des Altares. Viele, die aus fernen Landen gekommen, 

um anzubeten, flürzten vor dem Feſtopfer nieder und befprißten den 

Altar mit ihrem Blute, fo daß die geftodte Blutlache von den Leich- 

namen einen Pfuhl im heiligen Vorhof verurfachte. Da ferner Eleazar 
mit feinen Anhängern am Zefte der ungefäuerten Brode ein Thor für 

brunnen dffich abgelegenen, runden und auf einem Felſen ſtehenden Thurmes 

unter dem Ramen Siloa gedacht. 
4% 
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das Volk öffnete, das zur Anbetung und Opferung fam, erfüllte ders 
felbe Saliläer Johannes den Tempel mit maaßlofem Blute, indem fie 

mit kurzen Schwertern im Gewande unter die Menge traten und alles 
niederftießen.. So fam es, daß, wie Titus den Tempel betrat, eine 

Maffe Leichen rund um den Altar lag; das Blut firömte von den 
Stufen des Tempels, und viele waren unter dem Schutt der Thürme 
und Galerien begraben. 

Diefe Szenen alle hatte Iefus im prophetifchen Geifte vor Augen, 

indem Er bezüglih der Ermordung der Galiläer im Tempel und der 

Verfhüttung anderer durch den Thurm Siloa noch ein ganz anderes 

Blutbad in Ausficht ftellte. 

XVIII. Kapitel, 

Nahriht des jüdifhen Gefhihtfhreibers über die 

Perſon Jefu Ehrifti. 

„Am Ddiefelbe Zeit,” fchreibt Joſephus Ant. XVII, 3, 3 weiter, „lebte 

auch Iefus, ein weifer Mann, wenn e8 anders angeht, ihn einfach 

einen Menfchen (sc. und nicht vielmehr einen Propheten) zu nennen. 

Denn er war ein Meifter in wunderbaren Werfen (naoxdo&o» Epywr 

zromeng), ein Lehrer für folche, welche die Wahrheit mit Freuden auf- 

nehmen, der darum auch viele von den Juden wie von den Dellenen 

an fih 309, (6 Xoiworog oVrog nv, xcà avıor) bis ihn auf Anftiften 

unferer Borgefegten Pilatus zum SKreuztode verurtheilt hat. Doch 

ließen feine Lieblinge aud nad) feinem Tode von ihrer Anhänglichkeit 

nicht ab (denn er zeigte ſich ihnen am dritten Tage lebend wieder, 

nad) den Borausfagungen göttliher Seher, die dieß und taufend an- 
dere Wunder von ihn betrafen), und fo befteht das nad ihm genannte 

Volk der Chriften bis auf den heutigen Tag.“ 
Daß diefe, wenn auch durch ein paar Einfchaltungen interpolirte 

Stelle urſprünglich bei Joſephus geftanden, dafür zeugt nicht bloß 

feine anderweitige anerfennende Erwähnung Johannes des Täufers 

und feiner Hinrichtung (Ant. XVIN, 5, 2), fondern noch mehr die ächt 

jüdifhe Bosheit, indem er in unmittelbaren Zufammenhang mit feiner 

Anführung der Chriftenfekte ohne allen Bezug, als um den Glauben 
an die jungfräuliche Empfüngniß zu läftern, die Geſchichte von jener 

tugendfamen Gemahlin eines gewiffen Saturninus bringt, deren Ein- 

falt ein römiſcher Ritter benüßte, um fle nach der Beftechung der 

Prieſter angeblich dem Gotte Anubis in die Arme zu führen — worauf 
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Kaifer Tiberius, als die Sache ruchbar ward, die Priefter kreuzigen 

und ihren Tempel von der Erde vertilgen ließ (Bd. III, 327). 

Es erhellt aus diefer Anführung von Ehriftus, daß die zuvor er⸗ 

zäbfte Begebenheit gleichzeitig vorfiel; gewährt ıns das Evangelium 

doch noch nähere thatſächliche Auffchlüffe Mus wir von Pilatus außer 

feinem verbrecherifchen Urtheil gegen den Nazarener noch wiffen, find 

Sewaltfchritte und Maaplofigkeiten, wodurch er alles Volk gegen fidh 
aufbruchte. Bei feinem Cinzuge in Ierufalem alarmirt er die Juden 

wegen der von der KHaferne Antonia aus heimlich des Nachts im 

Tempel aufgeftellten Legionsinfignien; fpäter ärgert er fle nicht weniger 

durch die am Prätorium angebrachten Schildereien; bier artet der Zu- 

ſammenſtoß -mit den mürrifchen Feſtpilgern in ein blutiges Gemepel 

aus, und zulegt bringt ein ähnlicher Angriff auf die Samariter ihm 
felber den Sturz. 

XIX. Kapitel, 

Bolitifhe Verwidlungen des Heiland. 

Auf die Gelegenheit diefer Bauten mit fremdem Gelde und den 

daraus erfolgten Unfall beziehen ſich vielleicht jegt die Worte des 
Herrn Luk. XIV, 8— 30: „Wer von euch, der einen Thurm 

bauen will, wird fih nicht zuvor fegen und die nöthigen Koften 

überfchhlagen, ob er genug habe zur Ausführung; damit nicht, wenn 

er den Grund gelegt bat, und es nicht auszuführen vermag, alle, die 

ed ſehen, feiner zu fpotten anfangen und fagen: Sehet! dieſer Menfch 

fing an zu bauen, und vermochte es nicht zu vollenden.” Man möchte 
hieraus fogar fließen, daB das Unternehmen der neuen Wafferleitung 

in's Stoden gerieth, fey es wegen des eingeftürzten Wafferthurmes 

oder wegen der fhreienden Unzufriedenheit im Volke — gewiß zum 

großen Verdruſſe des Landpflegers — genug, die Unſchuldigen litten 
darunter am meiften, wie bei jedem Aufftande. Pilatus ließ das Volt 

im Tempel überfallen; feine Römer aber thaten mehr als billig ihre 

Schuldigfeit, ohne zu unterfheiden, ob auh Galiläer dabei waren, 

die zur Gerichtsbarkeit des Herodes gehörten: Grund 

genug zur Beindfhaft, die zwifhen ihm und dem Vier— 
fürften Herodes ausbrad. 

Diefe Gewaltthätigfeiten gingen mit den fortwährenden Aufftänden 

Hand in Hand, ja Paläftina firogte von Unzufriedenen 

ſchon zu König Herodes' Zeit, und es hat feine Ridhtig- 
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keit, wenn die Überlieferung meldet, Joſeph ſey auf der 
Flucht nah Ägypten mit dem Heilande von Räubern an- 

gehalten worden. So wenig-geheuer war ed im Lande, dag man 
auf offener Heerftraße zwifhen Ierufalem und Jericho 

feines Lebens nicht fiher war, wie Ehriftus aud in der Pa⸗ 

rabel erzählt; und daß nah Joſephus felbft die Effener gegen 
die Angriffe der Räuber Waffen trugen, t) die Galiläer aber ſo— 

gar bewaffnet zum Zefte zogen. Auch Petrus bringt fhließ- 

fh zwei Schwerter hervor. Darüber ging es ſchon wie eine alte 

Sage im Bolfe: der Meffias werde fommen, wenn feine 

Treue mehr unter den Menfchen feyn, wenn alle Stügen 

brehen und es von Mördern und Räubern.im Lande 

wimmeln würde. ?2) Diefe fchlugen fih dann immer zu den übri- 
gen Malfontenten im Volle. So häufte fi bereits unter Dem 

mahthaberifhen Pilatus der große Zündftoff an, der 

nahmals Ierufalem in Flammen feste. 

In einem diefer Tumulte wurde der berüdtigte 

„Barabbas, der im Aufruhr einen Mord verübt hatte 

(Mark. XV, 7), mit anderen Aufrührern gefangen”, aus 

deren Mitte jedoh der Rädelsführer vom Volle beim 

nächſten Paſcha losgebeten, zwei weitere Mörder aber 

zugleich mit Chriftus an's Kreuz gefhlagen wurden. Die 
Spannung zwilhen dem römifhen Prokurator und dem benadybarten 

Tetrarchen follte indeß ein volles Jahr oder Bis zum nächften Ofter- 

fefte und Todestage Jeſu fortdauern, wo Pilatus durch die Über- 
fendung des Heilands, als galtläifhen Unterthans, an 

die Jurisdiktion des Herodes, der eben beim Feſte anwefend 

war, ihm die ähnliche, frühere Auslieferung des Johannes 
Baptifta in's Gedächtniß rief und die Verföhnung wieder anfnüpfte. 

1) Bell. IL, 4 ete. Sohar Gen. f. 112. R. Chija et R. Jose, aliquando in 

itinere constituti, viderunt virum vestibus ad preces pertinentibus indu- 

tum, sub quibus arma, apparebant ... Traditio: viator peregre proflci- 

scens ad tria se praeparat: ad donum, pugnam et preces. 

Chetuboth f. 112, 2: Temporibus Messiae erunt latrones et latrones la- 

tronum. Pesikta r.f. 2, 1: Ea generatione, qua omnia deficere videbuntur, 

Messias veniet. Eohar Gen. f. 118. Deus s. b. non revelabitur Israeli, 

nisi tempore, quo nulla fides inter eos invenietur. Schoettgen De Messia 

V, e.2. Signa adventus Messiae, quae Judaei veteres tradiderunt. 

2 — 
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„An demfelben Tage wurden Herodes und Pilatus mit 

einauder Freunde, nahdem vorher Feindſchaft unter 
ihnen obgewaltet hatte” (Luk. XXIU, 12.) Denn Herodes 

nahm diefe Schmeidhelhaftigkeit hoch auf, weil er fhon fange den be- 
rühmten Meiſter kennen lernen wollte, von dem die Welt fo viel zu 
reden wußte, ließ aber hierauf, als ihm der Herr nicht wunderwill- 

fährig war, um fo mehr feine muthwillige Rache an Ihm aus, indem 

er Ihn im weißen Poſſenkleide und mit einem Rohrflab 

in der Rechten flatt Königsmanteld und Szepters verfpotten und fo 

wieder zurüdjühren ließ. Es war eine Feine Rache dafür, daß Chri⸗ 

us ihn vor Jahren mit einem wanfelmüthbigen Rohre ver 

glihen und zudem einen Weichling genannt hatte, fprechend: „Was 
feyd ihr hinausgegangen, zu fehen? ein Schilfrofr, das vom Winde 
bin und Her getrieben wird? oder einen weichlich gefleideten Men- 

ſchen? Sehet, die fi prächtig Heiden und wohllüftig leben, find an 
den Höfen der Könige.” Dann noch zum Hohne deßhalb, weil die 

vielen Taufende feiner Anhänger dort in der Wüfte Ihn 

tatt feiner zum theofratifhen Könige ausriefen: worauf 
Pilatus dDenfelben Hohn auch am’s Kreuz fhrieb. Denn 
überall ſah und ſuchte ſchon die damalige Zeit im Religiöfen nur eine 

Parteifache, und trachtete, eine politifhe Seite herauszukehren, wo 
auch feine zu finden war. 

Dieß ift der innere Zufammenhang der partitulären Geſchichts⸗ 

momente im Evangelium während des letzten Pilgerjahres Chriſti 
auf Erden. 

XX. Kapitel, 

Speifung der Biertaufende. 

„Zu derfelben Zeit, da wieder viel Volk beifammen war und 

nichts zu eſſen hatte, rief Iefus feine Jünger zu fih und fprach zu 

ihnen; Mich jammert des Volkes, denn feht, ſchon drei Tage harren 

fie bei mir aus und haben feine Nahrung. Ich aber will file nicht 

ungefpeift von mir laffen, denn laſſe Ich fie ohne Speife nad Haufe 

gehen, fo möchten fie auf dem Wege liegen bleiben; ift doch ein 
Theil von ihnen aus weiter Ferne hergekommen. Seine Fünger aber 
ſprachen zu Ihm: Woher könnte jemand diefe Leute hier alle mit Brod 

verfehben, wo nehmen wir in der Eindde fo viele Brode, um eine 

folhe Menge Volles zu fättigen ? 
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Jeſus fragte fie: Wie viel Brode habt ihr denn? Sie erwieder- 

ten: Sieben. Da befahl Er dem Volke, fi auf die Erde niederzu- 

faffen. Darauf nahm Er die fieben Brode, fegnete und brad fie, 

und gab fie feinen Jüngern, Daß fie Diefelben unter fie vertheilten. 

Und feine Zünger legten fle dem Volke vor. Sie hatten noch etlidye 

Fiſchlein, auch diefe fegnete Er und ließ fie austheilen. Und alle 

aßen davon und wurden fatt. Bon den Stüden aber, welche übrig 

geblieben waren, hob man noch ſieben Körbe voll auf. Deren aber, 

die gegeffen hutten, waren bei Biertaufend (wie Mark. VII, 1—9), 

oder Biertaufend ohne Weiber und Kinder” (wie Matth. XV, 32 — 38 

ſchreibt). 

Wer aus gerechter Urſache verhindert ward, das Paſcha am 

14. Niſan, zur feſtgeſetzten Zeit, zu begehen, z. B. Fremdlinge, die 
auf Reiſen ſich verſpätet, durch Stürme verſchlagen oder irgendwie 
unrein geworden waren, begingen gemäß Num. IX, 11 am 14. des 

folgenden Monats, Ijar, das f. g. kleine Paſcha. König Hiffias 

beging das Paſcha im andern Monate. (II. Chron. XXX, 2. 13. 15. 22.) 

So leſen wir auch Challa A, 11: „Joſeph, ein Priefter, brachte feine 

unmündigen Kinder und Hausgenoſſen nad) Jerufalem, die zweiten 

Dftern zu halten.” Unter Barcocheba, d. i. zur Zeit, da der Tempel 

nicht mehr fund, erlaubte fi einzig R. Aliba, das Paſcha vom Nifan 

auf den folgenden Jjar zu verfhieben. (Üben Esra in Lev. XXIII.) 

Diefe dauerten jedoh nur einen Tag; es unterblieb bei der Mahlzeit 
das Abfingen des Hymnus, auch durfte Sauerbrod vorräthig feyn und 

- ein Theil des Lammes übrig bleiben. Das Chagiga oder Effen von 

anderem Bleifche fiel ganz aus. Beidesmal mußte dagegen das Hallel 

beim Schlachten und Zubereiten des Opferlammes gefungen, jedesmal 

dasjelbe mit Ungefäuertem und Bitterfräutern genoſſen und durfte der 

Sabbat deßhalb gebrochen werden. (Tosaphta Pesach 8, 3. Mifchna 

9,3.) Auch in den Eleufinien fand eine Nachfeier, die f. g. Epidauria, 

am achten Tage für diejenigen ftatt, welche, gleich Herafles und Aſkle— 

piod, zum Feſte felbft zu fpät gekommen waren. Außerdem bildeten 

die kleinen Eleufinien im Frühjahre, die Herafles als Fremdling zuerft 
abgehalten, das Gegenbild der großen Feier im Herbfte. Einen ſolchen 
Nachtifch bereitet hier der Herr dem nachträglich herbeigeftrömten Volke, 

zur Hinweiſung darauf, daß in der Chriftenheit au außerhalb 
der Dfierzeit Das Brod des Abendmahles genoffen wer» 

den möge. 

Jeſus zieht fih nad der Entfendung der Siebzig wieder in die 

N 
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Einöde und zwar nad ferner Gewohnheit in die Berge zurück. Wir 

wiffen nicht, wie weit das Volk mit ihm gewandert, und finden nur, 
daß fie zulegt an den See Gennefaret herab gelangen. Drei Tage 
ziehen fie Ihm nad, ohne fi) mit Rahrungsmitteln vworgefehen und 

zu einer fo fangen Nachfolge vorbereitet zu haben. Dürfen wir auch 
annehmen, es fey bierunter nur die Zeit vom Abend des erften Aus 

zuges bis zum zweiten Morgen gemeint, fo mußte der Herr doch fürdh- 

ten, daß fle vor Erfchöpfung umkämen. Rod geſchieht es nicht felten, 

3. 2. bei den belebten Pilgerfahrten nach dem Jordan, daß ein oder 

mehrere der Pilger aus Müdigkeit und Mangel an Labung oder nächt⸗ 

licher Erfältung umkommen und auf dem Wege verſchmachten.) Wären 
fie nit Gefahr gelaufen, umzulommen, äußert Theophylakt in 

Marc. VIII, fo würde Chriftus dieß Wunder nit gethan haben, damit 

fie Ihm nicht des Brodes wegen nachfolgen möchten. 

Der Zeit nach wird dieſes zweite Brodmunder in die Nähe der 

Pfingſtwoche fallen. Wie das Paſcha mit der Gerftenärnte, fo 

hing das Pfingfifeft mit der Waizenärnte zufammen, und an Ddiefem 
legteren wurden ebenfo von den Erftlingen des Waizens die beiden 

Brode, wie zu OÖftern, wo man die eriten Gerftenförner auf den 

Altar brachte, die Mazzot gebaden. Diefen beiden Natur- und 
Kirchenfeften fiehen die beiden Wunder der Brodvermehrung parallel; 

zugleich erinnert diefe doppelte Speifung an die wiederholte Sendung 

der Wahtelzüge in der Wüfte, deren gleichzeitig mit dem Manna« 
regen Ex. XVI und Rum. XI gedacht wird. Es war eine Poft- 

fommunio, wie fie im Opfer des neuen Bundes flatt bat. Der 

gebratene Fiſch vertrat gleihfam das Ofterlamm, wie 

die Wunderbrode die ungefäuerten Feſtkuchen, jener die 

Wachteln, diefe das Manna. 
Indeß benimmt fich der Heiland und feine Umgebung bei diefem 

erneuten Wunderanfaffe mit auffallender Schüchternheit, als ob nicht 

fhon ein ähnliches Wunder vorangegangen? So wenig greift der 

menfhlihe Wille in Jeſus der göttlihen Beftimmung vor, fo fehr 

unterwirft Ex fein Urtheil dem Ratbfchluffe feines himmliſchen Vaters, 

deffen Zuftimmung Er erft entgegenfahb. Beweis dafür ift ſchon fein 

erftes Wunder zu Sana, ?) wie zulegt noch die Thränen, die Er an 

1) Beifpiele in Tobfers Topogr. v. Yerufalem IL, 698. 

2) Auf den äfteften chriſtl. Brabbildern in den rom. Katakomben findet fi die 

Drodvermehrung mit der Wandlung des Waflers in Wein In der Art verbunden, 
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Lazarus Grabe weint, bevor in Ihm die Mahnung Gottes zu deſſen 
Auferweckung ſich kundgibt. Wenn dort die eigene Mutter nur 
leife eine vertrauensvolle Fürbitte einzulegen und Ge— 
währung zu hoffen wagte, wie follten die Jünger fi 

ertühnen, eine Anforderung an den Meifter zu ftellen! 
Sie fpredhen den Gedanken niht aus; fie mußten ja aus dem langen 

Umgange mit dem göttlihen Meifter wohl wifien, daß Er felbit ſich 

nie eigenmächtig herausnahm oder willfürlich beftimmen ließ, ein Zeichen 

zu thun, fondern allzeit den Impuls und die Belräftigung, oder 

gleichfam eine neue Initiation von Oben erwartete. 

Ein anderer Volkshaufe ift um den Herrn verfammelt und eine 

mindere Zahl der Zünger dabei. Die fieben Körbe deuten auf 

die Anwefenheit von fieben Apofteln, und es ift bemerfens- 

werth, daß bei dem zweiten wunderbaren Fiſchzuge ebenfalls fieben 

Jünger verfammelt find (Joh. XXI, 2). Markus unterfcheidet VIII, 19. 
20. xogivovg und omvoldas. Erſteres bedeutet große Körbe (paniers), 

Tragkörbe für den Rüden, das andere Heinere Handkörbe. Bon 

erfteren ift bei den zwölf, von den anderen bei den fieben Brod- 

törben die Rede — wie wir fagen, den Qungernden wird der Brod⸗ 

forb hoch gehangen. Einige Ausleger haben im gefchrotenen Waizen 
und im gebratenen Fiſche ein Symbol der leidenden und ftreitenden 

Kirche gefucht. Anderfeits erbliden Hieronymus und Auguftinus in 

dem Wunder der Doppelfpeifung eine Allegorie auf das 

alte und neue Teftament, weil erjteres die fünf Bücher 

Mofis und zwölf Stämme befaß, letzteres die vier Evan- 

gelien und fieben Onadengaben zählt, worin Jeſus fort und 

fort den Gläubigen feine Wunder fpendet. Es ift vielleicht eine Mah- 

nung, daß die Kirche den armen Gläubigen nicht bloß das geiftige, 

fondern auch das leibliche Brod brechen fol. Chriftus fpeift bier 

Taufende, auch feine Nachfolger, die Biſchöfe, durften nicht zurüd- 

bleiben, und im Gleichniffe vom Oberfennefhall (Kap. 162) nimmt der 

Heiland offenbar auf die Getreidevertheilung in der römiſchen Welt- 

ftadt Bezug. 

„Und Er entließ fie” Es ift hier Mark. VIO, 9 wie nad 
der erften Brodvermehrung (Matth. XIV, 22. 23; vgl II, 16) die 

daß Chriſtus vor drei Krügen und drei Körben ſteht. Die Legende wieder- 

holt die wunderbare Speifung in Gungersndthen namentlih vom h. Ridard, 

per mit Einem Brode 3000 Perfonen gefättigt haben foll. 
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Haphtara oder dimissio gemeint, welche am Schluſſe des Synagogen⸗ 

gottesdienſtes flattfand und in dem Segen an die Gemeinde beftand, 
den auch der heilige Franziskus wieder aufgenommen hat: „Der 

Herr ſegne dich und behüte dich. Der Herr laffe fein Augeſicht leuchten 
über Dir und fei dir gnädig. Der Herr erhebe fein Angefiht über 

dih und gebe dir den Frieden!” (Rum. VI, 24.) 

Dei der Bergpredigt, wo der Herr die Verſammlung mit Worten 

des Lebens fpeifte, wie bei der zweimaligen wunderbaren Epeifung, 
fieht der Heiland viele Taufende um fi verfammelt; aber immer ent- 

läßt Er fie in Frieden, obwohl felbfi der Täufer ein Vorgehen des 

Gefalbten zu feinen Gunften erwartet hatte. Er beichwichtigt die Bes 

wegung der Maflen, als fie Ihn zum Könige begehrten, und jede 
gewaltfame Wendung der Dinge mit Freuden begrüßten, weil Die 
weltlichen Zuftände fo heillos verlommen waren, daß das Voll von 

jeder Beränderung ein Heil hoffte. Ehriftus war wohl bereit, für alle 

zum Opfer fih hinzugeben, wollte aber keineswegs andere für fi zum 

Dpfer werden laſſen. Der Ausdrud; „Er entließ fie,“ erinnert an 

den gottesdienftlihen Charakter der Handlung und an das firdhliche 

Ite missa est, oder daß diefe wunderbare Brodvermehrung ein Vorbild 

der immerwährenden Opferhandlung und zulünftigen Speifung im 

Abendmahle feyn follte. 

XXI. Kapitel. 

Schifffahrt nach Magdala. 

„Nachdem Jeſus die Volksmenge entlafſen hatte, beſtieg Er ſofort 
ein Schiff, und gelangte in die Gegend von Magedan oder Magdala.“ 
(Maith. XV, 39.) 

Die erſte Speifung begibt fih in der grasreihen Ebene von 
Bethfaida, dem heutigen el Batiheh; als den anderen „Tiſch des Herrn“ 

hält die Tradition die f. g. Hadfhar en Rafrany oder Steine der 

Ehriften bei Karun el Hattin fehl. +) Die beiden Hörner von Hattin, 

1) Allein zur Zeit Artulfs (670) zeigte man als den Plag eine glatte Grasebene 

mit einer Quelle auf dem Wege von Tiberias nad Kapharnaum. Ein niedriger 

Tel Serreman mit ſchwarzen Steinen liegt im Gefilde el Ghuweir, 5 Minnten 

füdlih vom Sänlenthal. (Robinfon Renere Forſch. 466.) Der Geſchichtſchreiber 

Nicephorns neunt unter den Banten der Kaiferin Helena bei Tiberlas einen 

Tempel der zwölf Throne, wo Chriftns die 5000 fpeifte (9); dann einen Ort, 

die ſieben Quellen genannt, wo Er das Wunder mit den fieben Broden wirkte, 
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nicht über 60 Fuß hoch, erheben fich fattelförmig über dem Rordende 

des fruchtbaren Platenus Ard el Hamma, nad) Rußegger 955 Fuß 
über dem Mittelmeere. Bei diefen Steinen foll der Heiland mit feinen 

Apofteln ausgeruht oder oben auf dem Karn, dem doppeltgehörnten 

Scheitel der Hochebene, fißend zu den Taufenden des Volkes gefprochen 
und fie belehrt haben. Bon bier öffnet fih die Ausficht nach vorne 

öftlich über den weiten Spiegel des in der Tiefe liegenden Sees und 

die jenfeitige Landſchaft, weftlich über die ganze Taborebene, nördlich 
über das Thal Gennefaret und darüber hinaus nah Safed und dem 
fehneeigen Hermon. Bohaeddin gedenft im XII. Jahrhundert auf diefem 

Standorte eines moflemitifchen Grabmals des Jethro. Hier war es 

auf den Höhen hinter Tiberias, wo 1187 Salaheddin in jener unglüd- 

feligen Schlacht die Kreuzritter ſchlug. Hier bei den „Hörnern von 

Hattin’ unterfheidet ınan unter einer Gruppe von Bafalten einen 

Stein mit befonderer Auszeihnung, weil der Heiland daſelbſt die 
Brode gebrochen habe; dazmwifchen ſchießen dürre Gerften- und Haber- 

ftängel zwifchen hohem Grafe in die Höhe. Als sh noch Brofamen 

vom Mahle der Viertaufende zurüdgeblieben, bieten diefe Ahren zwi- 
hen den Belsblöden ihre Körner dar, und der Pilger ißt da fein 

Brod in der Erinnerung an das gefhehene Wunder. 

Die Vollshanfen fliegen vom Schauplatz des Wunders die Berg- 
höhe hinab, al® aber Jeſus am Ufer angelangt war, fand Er ein 

Schifflein vor, auf weldem Er mit den Seinen unbehindert nad) 

Mygdonien oder der Gegend von Magedan vorausfuhr. Die Rabbinen 
(Midr. Echa r. 2, 1) nennen unfer Magdala: Migdal Zebaia, die 

Färberftadt, zum Unterfchiede von Migdal Gedor, dem Thurme von 

Gadara im jenfeitigen Lande, und in der That beftehen noch heutzu- 

tage Indigofärbereien dafelbft, wozu die Pflanze in der Ebene Gen-- 

nefaret felber fortlömmt. Die Vulgata fchreibt Magedan, nach einer 

mundartlihen Rebenform, ſowie aud jenes Magdolos bei Herodot 

II, 159, das bei Iof. Ant. VII, 6, 1. IX, 6, 3 Magedon heißt und der bes 

rühmten Ebene Harmageddon oder Megiddo den Ramen gegeben hat.) 

2) Sieron. de loc. Hebr. Magedan, ad cujus fines Matth. evgl. scribit Domi- 

num pervenisse. Sed et Marcus ejusdem nominis recordatur, nunc autem 

regio dieitur Magedena circa Gerasam. Euſeb. Onom. nennt denfelben Bes 

zirk Mayaidnıyv. Biele Codd. fefen Dart. VIII, 10 für Dalmanıta Made- 

yada, oder nah Auguſtin Mayada. Ewald verlegt die bibl. Handlung ohne 

weiteres in die Gegend von Megiddo. 
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xx. Kapitel, 

Forderung eines Zeihensd am Himmel. 

„Da kamen die Phariſäer heraus und fingen mit Ihm zu flreiten 
an. Sie dachten mit einigen von den Schriftgelehrten und Sadducäern 

Ihn zu verfuchen, und verlangten von Ihn ein Himmelszeichen, fpre- 

hend: Meifter, wir möchten von Dir gerne ein Zeichen am Himmel 

ſehen.“ (Mark. VII, 11. Matth. XII, 38. XVI, 1.) 

Wie Fommen aber die Pharifäer und Schriftweifen nah Mugdala, 

der unbedeutenden Schloßmarkung? Aus Tiberias konnten fle ſchwerlich 

fih Hier verfammeln, denn fle mieden ja Diefe faum gegründete Re- 

fidenz als einen Ort der Gräber und wie eine Heidenſtadt. Später 

allerdings oder nad Ierufalems Zerflörung, da Galiläa dem verödeten 

Gentrallande gegenüber feine höchſte Blüthe erreichte, und der Sig 

des hohen Synedriums nad) Tiberiad verlegt ward, wimmelte e8 am 

See von Rabbinen, deren mehrere fogar von Magdala ihren Beinamen 

erhielten. Im Zeitalter Jefu lernen wir zunächft nur deu R. Dinkai zu 

Magdala fennen, ') welcher bei der Luftration der Bauftätte von Ti⸗ 

beriad den R. Simon ben Jochai verfpottete, obwohl diefer ſich 

auf eine Tradition dephalb berief. Zur Strafe foll er plößlichen Todes 

geftorben feyn. Pier aber ift von einer Anzahl Pharifäer und Schrift: 

gelehrter die Rede ? 

Das Bedenken Iöst fi, wenn wir das Auftreten der Feinde Jeſu 
von vornherein verfolgen. Erſt geben die Juden von Serufulem, d. h. 

Deputirte des Hohenrathes den Täufer am Jordan um feine Vollmacht 

an, und werden von ihm auf Jeſus bingewiefen. Später fteden fte 

ſich Hinter die Schüler des Täufers, und erfcheinen mit ihnen in Ka- 

pharnaum, wo fie Ihn fragen; warum Er nit die pharifäifchen 

Faſten halte? Sie regen im Oberlande Judäa deren Eiferfucht auf, 

weil Er mehr Jünger nad) fich ziehe, als ihr Meifter, und wiffen Ihn 
zum Weichen zu bringen. Die Pharifäer von Jerufalem find 

es, die Jeſu von Anfang felbfi im entfernten Galiläa 

entgegenzuwirfen und Ihm Oppofition zu mahen fuden. 

Sie lärmen: Er gehe mit fündhaften Zöllnern um, und gefelle fi 

fomit zu feines leihen; Er übertrete das mofaifche Gebot der 

{) Bol. Be. Lil, 324 f. 329. IV, 354. Meine Chronologie S. 135 f. 

"Mn. 
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Sabbatfeier, ſowie die Überlieferungen der Alten, Er ſey beſeſſen und 
der Teufel ftede Hinter feiner Wunderkraft. Nicht der Sohn Gottes, 

fondern der Abgefandte Beelzebubs fey Er! Sie legen Ihm durch 

offene Fragen und heimtüdifhe Verleumdung allenthalben Fallſtricke. 
Der Eindrud wird vervollftändigt durch die Äußerung: Hütet euch vor 

ihrer Heuchelei! nichts ift fo verborgen (oder fo Mein geiponnen), das 

niht noch an's Licht der Sonne fommen follte. Diefe Männer find 

e8, die jebt, wo das Voll endlich ganz und gar auf Iefu Seite fi 

ftellte, al8 die Gelehrten vom Fache Jeſu zumuthen, ihretiwegen ein 

Himmelszeichen erfcheinen zu lafſen. 

Ein großes Wunder hatte der Heiland fo eben gewirkt; gleichwohl 
begehren die Pharifier und Sadducäer, die Ihn beobachten und an 

den Hohenrath berichten follen, Zeichen vor ihren Augen und am 

Himmel, fowie der Vierfürft Herodes in den letzten Tagen ein eigenes 
Mirakel fehen wil. Die Bureaufratie von damals, wie von heute, 
ignorirt alles um fi) ber, was fte nicht offiziell protofollirt hat, nad) 

dem Grundfage: quod non in actis non in mundo. „Unferem Lehrer 
Mofes glaubten fie nicht wegen der Zeichen, die er that,” äußert 

Maimonides hilc. Jesudi thora c. 8; „denn wer fih bloß an Wunder 

hält, möchte unterftellen, fle gefchähen durch) Zauber und Beihwörung.” 

Wunder auf Erden, zum Scheine wenigftens, hatten auch Die ägyp⸗ 
tifhen Magier gewirkt; ein Zeihen am Himmel dagegen war das 
Höchſte, was ein Wunderthäter in der Kraft Jehova's wirken mochte. 

Jalkut Rubeni f. 81, 2 und 164, A fteht gefchrieben: „MIN iſt ein 

Zeihen, das am Himmel wahrgenommen wird (reoag, Glanz), wie 
aus Gen. I, 14 erfichtlich wird; hingegen NDIO (onue), was auf Erden 

fi ereignet, und als unbegreiflih in die Augen fällt.” Cf. TI. Ehron. 
XXX, 31. Don jenen heißt e8 Baruch VL 66: „Die Goͤtzen ver- 
mögen feine Zeihen am Himmel zu zeigen; fle können weder licht 
machen, wie die Sonne, noch einen Schein geben, wie der Mond.” 

Gleichwohl erklärt Joſephus, daß die Varteihäupter, welche auf gött- 

liche Erleuhtung Anfprud machten, allgemein fih erboten, Zeichen 

vom Himmel zu geben. Der Talmud Sabbat f. 139, 1 erzählt: „Als 
die Jünger des R. Joſe ben Kisma ihren Meifter angingen, wann 

der Sohn Davids fommen würde, antwortete Er: Jh bin gar fehr 

beforgt, ihr möchtet etwa von mir ſelbſt ein Zeichen 

begehren” — Wenn der König- Meffias wirklid er- 
fhien, und der große Krieg gegen die Gog und Magog 
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entbrannte, durfte es nach der allgemeinen Erwartung 

nicht an bimmlifhen Vorzeichen fehlen. ?) 

Die Erwartung, daß den Mefftas Zeichen am Birmamente be- 

glandigen follten, ift in den Büchern der Rabbinen hinlänglich doku- 

mentirt. So lefen wir unter andern im Sohar Gen. f. 53, 2: „Er- 

warte den Meiflas nicht, bis du den Bogen in der Welt mit verfdhie- 

denen hellen Karben verziert und die Welt dadurch erleuchtet fiehft. 

Alsdann ſteh Dich nach dem Meffias um, wie Gen. IX, 16 gefchrieben 

Reht.” Bier ift der Regenbogen das mefflanifhe Himmelszeichen: 

auf ihm foll auch der Menfchenfohn zum Weltgerichte erfcheinen, wie 

dieß auch bundertfältig bildlich dargeſtellt if. 

Die Pharifüer hatten die auffallendften Heilungen und Wunder⸗ 
bezeugungen vor Augen, wollten fie auch nicht die vox populi als vox 

Dei anerfennen. Doch das war ihrem verftodten Herzen noch nicht 

Deweifes genug. Irdiſche Zeichen fonnten fie Ihm nicht anftreiten; 

jegt wollten fie ein Wunder in der Höhe fehen. Sie controlirten 

feine Handlungen nah ihren Meffiaserwartungen, und 

da genügte es ihnen nicht am Bisherigen, fondern Er follte wie 

Mofes Brod vom Himmel fallen laffen, wie Sofua Zeichen an 

Sonne und Mond thun, wie Samuel Donner und Hagel erregen, 

wie Elias Feuer und Regen herabrufen. Zudem war es ihnen nicht 
um den Wunderzweck, fondern bloß um das Mittel, nicht um einen 

Beweis, fondern nur um Difputiren zu thun, um das Bolf dadurch 

irre zu machen. Sie forderten das fcheinbar Unmögliche; aber da fie 
von ungläubigem, böfem Willen wie befeffen waren, fo hätte felbft 

das zu ihrer Überzeugung nicht hingereicht. Es war ihnen nicht genug, 

daß der Stern des Meſſias, jener himmlifche Führer der Weifen 

von Sonnenaufgang, erfchienen, und die heilige Jubelperiode 

der Erwartung abgelaufen war, noch auch, daß, als der Herr 
am Kreuze hing, ihr Verlangen durch die Verfinfterung der 
Sonne unwillkürlich in Erfüllung ging: — da mußten andere Zeichen 
und Wunder fommen, um ihre Hartnädigfeit zu beugen; und fie famen, 
als ein Menfchenalter fpäter ein Comet in Geftalt eined flam- 
menden Schwertes ein ganzes Jahr lang über Jeruſalem 

am Himmel fand, ald große Streitwägen und bewappnete 

2) Synopsis Sohar p. 126, n. 82 erflärt: „Kein Krieg entſteht, ohne durch 

Borzeihen am Himmel verkündet zu ſeyn, Indem die Himmelsheere gegen 
einander kämpfen.” 
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Kriegsheere in der Luft gefehen wurden, die durd die Wollen 
gegen einander rannten, und lite Feuerröthe im Lempel unter 

Donnersbraufen den nahen Untergang der heiligen Stadt verfündete, 

den fie nicht überleben follten. (of. bell. VI, 5, 3.) Gideon begehrt 

vom Engel, der ihm auf der Tenne erfcheint, ein Zeichen feiner Sen- 

dung, Ifrael zu erretten, und begnügt fi) mit dem erften Wunder 

nicht, Daß der Thau vom Himmel allein fein Vließ benegt; denn zum 

andernmale foll e8 teoden bleiben, während die Erde ringsum feucht ifl. 

(Richt. VI, 37 |.) Ein Ähnliches Zeichen ifi es, daß der Schatten an 

der Sonnenuhr plöglid; vor Hiffias’ Augen um zehn Linien rüdwärts 
rüdt. (If. XXXVIII, 8) Eines aber ift erhabener, als alle Wunder 

im Himmel, auf Erden und in der Tiefe; denn fo ſpricht der Herr 

bei Iſaias VII, 10 f. zu Ahas: „Fordere dir ein Zeichen vom Herrn 

deinem Gotte, fey es unten in der Tiefe oder oben in der Höhe. 

Achas aber erwiederte: Ich will feines fordern, um den Herrn nicht 
zu verfuchen. Da fprad jener: Wohlan, fo höret, ihr vom Haufe 

Davids! der Herr felbft wird euch ein Zeichen geben. Siehe, eine 

Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, den follft 
du Immanuel nennen.” Aber daß der Menfchenfohn vom Himmel 

herabgefommen und Gott fihtbar auf Erden wandelte, nahmen die 

Phariſäer nicht an; darum verheißt Er ihnen, daß fie den Menfchen- 

fohn wieder zum Himmel hinauffahren fehen, und erkennen follten, 

wen fie erhöht hätten. (Joh. VII, 31. VII, 28.) 

XXIII. Kapitel, 

Bon der Blindheit gegen die Zeihen der Zeit. 

„Sept aber antwortete ihnen Jeſus und fprach vor dem Volle: 
Am Abende fpredht ihr: es wird ſchön Wetter werden, denn der 
Himmel ift heiter! Und am Morgen: beute wird übel Wetter ein- 

fallen, denn die Sonne brennt trübroth. Wenn ihr eine Wolle von 

Niedergang auffteigen fehet, fo fprecht ihr alsbald: es kömmt 

Regen! und es trifft richtig zu. Wenn hingegen der Südwind 

wehet, fo faget ihr: es wird heiß werden! und es trifft auch ein. 

Ihr Heuchler! die Afpekten des Himmeld und der Erde wiffet ihr alfo 

zu deuten, und verfteht fle zu beurtheilen: in die Zeichen der 

Zeit aber könnt ihr euch nicht finden! Warum möget ihr denn 

dDiefe nicht deuten, und warum urtheilet ihr über euch felbft nit das 

Richtige?“ (Matth. XV, 2—4A. Lu. XII, 54 — 57.) 
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Ihr verfteht euch auf Zeichen am Himmel, fpricht der Herr mit 
einer göttlihen Ironie. Den Salender mögt ihr beftimmen und 
die Witterung vorausfagen, alles übrige geht über euren Horizont. 

Es ift Tehrreich, wie Chriftus den Pharifäern die Wetterprognofe nach⸗ 

rühmt. In Paläftina fpielen Mehmlich die Winde eine bedeutende Rolle; 

der Sudwind, von dem Ehriftus Hier fpricht, ift der Samum, der aus 

den heißen Sundwüften Afrika's weht, und mit augenblendendem Staube 
erfhlaffende Glut mit fih bringt. Er dringt durch das tiefe Jordan- 

thal berauf und berührt fo die Landichaft Gennefaret. Der Weft- 

wind führt die Regenwolfen vom mittelländifchen, wie und vom 

atlantifchen Meere zu; er ift der Südpolwind und bringt Näffe, wäh- 

rend der DOftwind von der Hochebene Hauran als Nordpolwind 

bereinbriht und troden macht. Der Hebräer hat nur für die vier 

Hauptwinde eigene Namen; Kadim, der Morgenwind, und Theman, der 

Mittagwind, mögen darum aud) Südoft- und Südweſtwind bezeichnen. 

Die Araber nennen den Südoſtwind Afflab oder Chamfln, weil er fünfzig 

Tage weht, und gerade in den Tagen von Oftern bis Pfingften vom 

rothen Meere heraufftürmt. Der Nordweftwind berricht im gelobten 

Lande von den Perbfläquinoftien bis zum November; von da bis zum 

Sebruar wehen vornehmlich Südweft- und Weftwinde, welche bei den 

Arabern die „Bäter des Regens“ heißen. Ihnen folgen bis zum 

Suni Südoft- und Oftwinde mit Sturm und großer Trodenheit (nach 

Pf. XLVI, 8. Of. XI, 15) und darauf der Nordwind. 

Feder Landftrich bildet fi feine eigene Wetterregel, und das 

Volk der Gegend weiffagt allenthalben aus dem Steigen oder Fallen 

gerwiffer Flüſſe und Seen bevorftehende Unfruchtbarkeit oder einen er- 

giebigen Yahresfegen. Aus dem Sinfen oder Steigen der Nebel, fo- 

wie aus dem Zuge der Wolfe erhellt, ob Regen oder Sonnenfchein 

eintreten werde. Insbeſondere aber ftellten die Juden und 

ihre Vorſteher in Jerufalem ') jäbrlih beim Waffer- 

1) Zu Jernfalem wird im Mai der Himmel wolfenlos, und bie zum Ende 

der ägypt. Ehamfinverlode wehen empfindliche Sirokkos vom Süden ber, bis⸗ 

weilen bis zum Olberge. Nach dem neueren forgfältigen Beobachtungen der 
Zuftirömungen ift der bei weitem vorherrfhende Wind in Zerufalem der Weſt⸗, 

nach diefem der Nordweſt⸗ und Nordwind. Der Oſtwind weht öfters in den 

Krühlingsmonaten bis Juni. Sübwinde find feltener. Bon Nachmittags 4 Uhr 

an werden Rord» und Weſtwind heftiger, und im Sept. und Oft. find fie mit 

ergiebigem Thau verbunden. Petermann Geogr. Mittheil. 1858. ©. 38. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 5 



66 XXII. Kapitel. Bon der Blindheit gegen die Zeichen der geit. 

fhöpfen und der großen Lihtprozeffion am Laubhütten— 

fefte ihre offiziellen Wetterprophezien an. So leſen wir 

B. Joma f. 21, 2: „Zum Beſchluſſe des legten Tages der Hütten be— 

obachteten alle das Auffteigen ded Rauches: z0g er nordwärts, fo 

freuten fich die Armen, denn der Negen floß im nächiten Jahre reich- 
lich; füdwärts, freuten fihb die Reichen, denn es gab dann wenig 

Regen; wenn oftwärts, war die Freude, weftwärts, die Trauer all 
gemein.” Hiezu bemerkt die Gloffe: „Diefe Beobachtungen fanden am 

legten Tage des Tabernafelfeftes flatt, wie am vorhergeben- 
den das Urtheil über den Jahresregen gefällt wurde.” 
(Kap. LVI.) 

Diefe Sorgfalt der Phariſäer in Beobachtung der Zeichen zur 

Heftitellung des Wetterfalenders rühmt Hier der Herr mit 

unverfennbarem Sarkasmus, während fie fein Auge hätten für die 

auffteigenden Gewitter am politifhen Horizont, welde 

Sturm und Untergang vorausjehen ließen. Ihr kennt euch auf Sonnen- 

fhein und Regen aus, fpriht Er, aber niht auf die Himmels- 

zeichen, durch welche die Zeiten vorbeftimmt fiheinen. (Gen. I, 14. 

Pf. CIV, 19.) Hatten fie doch feine Ahnung, daß eine religiöfe 

Wende der Zeiten eingetreten fey. Wiederholt, aber immer ver- 

gebens, verfündet Jeſus felbft Mark. I, 15: „Die Zeit ift erfüllt, 

und das Reih Gottes ift nahe gefommen” Bon Ddiefen 
geordneten Zeiten bis zur Erfcheinung des Menfchenfohnes weifjagt 

insbefondere Daniel VII, 22. VIN, 19. XI, 27. 29; auch ift mArowu« 

tov xuıpov ein ftehender Ausdrud in den heiligen Schriften des neuen 

Bundes. (Epheſ. I, 10. 1. Thefl. V, 1. Luk. XXI, 8. 24.) Namentlich 

heißt e8 Apftg. XVII, 26 f.: „Gott hat beflimmte Zeiten feftgefebt, da- 

mit die über die ganze Oberfläche der Erde ausgebreitete Menfchheit 

Gott fuhen ſollte.“ Imsbefondere gilt dieß von der Apokataſtaſis 

der Planeten, indem bis auf die Erfcheinung des Herrn, der Sonne 
der Gerechtigkeit, alle Planeten ihre geordneten Cyklen vollendeten, 
und ein großed Jubiläum im Univerfum eingetreten war, fo 

daß die Himmelsuhr mit ihrem Zeiger und Stunden- 

fhlag auf den Anbrudh einer neuen Periode hinwies, 

und die Sälularfeier der Völker der Reihe nad) dieß bes 

ftättigte. (®d.I, 1, Kap. V. Bd. J. 2) Die Juden aber, obwohl 

in’8 Centrum der Nationen geftellt, begriffen diefe Zeit nicht, wie es 
Zarg. Eccl. VII, 24 heißt: „Das Geheimniß vom Tage des Todes 

und wann der Meifias fonımen wird, wer kann ed durch feine Weisheit 
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ausfindig machen?” Sie waren gegen alle Zeichen feiner eingetretenen 

Eriheinung blind. Schön fpriht Gregor M. I.hom.X, c.1: „Die 

Reiffagungen find für die Gläubigen gegeben, nicht für Die Ungläu- 
bigen, die Zeihen Dagegen für die Ungläubigen, nicht für Die 

Bläubigen.‘ 

XXIV. Kapitel. 
Das Gleihniß vom Propheten Jonas. 

„Als fih indeß!) das Volk zu Taufenden verfammelt hatte und 
immer mehr binzudrang, fo daß einer den andern auf die Füße trat, 

da feufzte Er im Innern des Geiftes und fing an, zu feinen Jüngern 

zu ſprechen: Diefe Generation ift ein böfes und ehebrecherifches Ge⸗ 

ſchlecht. Es begehrt ein Zeichen am Himmel zu fehen. Wahrlich! Ich 

fage euch: es foll ihm fein anderes Zeichen nicht gegeben werden, als 

das Des Propheten Jonas. Denn fowie Jonas drei Tage und drei 

Nächte im Bauche des Hanfifhes war, fo wird auch der Menfchen- 

fohn Drei Tage und drei Nächte im Derzen der Erde feyn.” ?) 

Der Herr fpriht vor den Nepräfentanten jener Generation, die 

Gott den Bund oder die alte Ehe gebrodyen hatte, feine Betheuerung 

aus über das Zeichen, wodurd Er vor dem lebenden Gefchlechte fich 

legitimiren wolle. Das Zeihen am Himmel im Sternbilde 

der Fiſche war den Juden bei der Geburt Ehrifti gegeben: jept 
follte ihnen ein anderes Zeichen der Rettung des Propheten 

aus dem Fiſche oder der Auferftehung wie bei Jonas zu Theil 

werden. Das phönizifhe Meer kennt den Wal nicht, dafür ftellt ſich 

der Hay, xnros, um fo häufiger an der ſyriſchen Küſte, namentlich 

bei Laodicea, ein, wo er den Tauern nah Schwänmen gefährlich 

wird. 2) Der Rieſenhay (carcharias) wird bis zu 37 Buß lang, und 

1) Lut. XII, 1. Mittlerweile, v ois, sc. xporvois, audy bei größerer Zeitfrift. S. 79. 

2) Vark. VIIL 12. Matt. XII, 39.40. XVI, A. ®uf. XI, 29. Die Aundfchafter, 

die ans Jericho entfliehen, eilen in's Gebirg und verbergen fi dort drei Tage. 

Joſ. II, 16. Hiezu bemerkt Jalkut: „Bott läßt die Berechten nicht länger in 

Ang und Noth als drei Tage.” 

3) Ritter Erdlunde XVII, 1, S. 928. Im Zahre 1758 wurde ein Matrofe 

von einem Hay ſchon halb verfchlungen, aber fofort wieder frei, nachdem man 

den Fiſch mit einer Kanonenkugel getödtet, fo daß der Gerettete daranf mit 

der Haut des Fiſches ganz Europa durchreiſte und großes Aufiehen erregte. 

Der Magiftrat von Trieft fegte jüngft, Juni 1858, einen Preis von 50 fl. für 
5% 

A 
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bat einen fo ungeheuren, mit vier Zahnreihen gepflafterten Rachen, 

daß er ein Pferd verfchlingen kann. Er ſchwimmt fo fchnell, daß er 

in 50 Tagen um die Erde kommen fol. Wegen feiner Gefräßigkeit 
ift er, der Leviathan der Tiefe, ein Bild des alles verfhline 

genden Todes, wie der Rachen des Löwen, des Drachen oder 

Schweines. 

Der Prophet Ionas, gebürtig in den Tagen Seroboams IL oder 

am Übergange vom IX. zum VIH. Sahrh. v. Chr. aus Gath Hepher 
unweit Nazaret (IM. Kön. XIV, 25), woſelbſt ſchon in Hieronymus’ 

Tagen eined feiner zahlreihen Grabmäler (Neby Yunas) fih erhob, 

wird bier vom Heilande als fein Vorbild angezogen in der Weife, 

wie das Leben Diefes Propheten typifh ansgebildet 

war. Jeder Prophet ift zugleich der fombolifhe Träger 

der Gefhichte feines Volkes; feine bildfihen oder wirklichen 

Erlebniffe vergegenwärtigen die Schidlfale der Nation. Wir begreifen 
aber die Allegorie erft vollftändig dur die Auslegung, welche die 
altjüdiſchen Schriftiteller, d. h. ſchon die vorchriftlichen Nabbinen, dem 

Berichte von Jonas gegeben haben. 

Wie e8 von der Errettung des abrahbamitifhen Ge— 

ſchlechtes aus der ägyptifhen Gefangenfhaft bei Dfeas 

Xl, 1 heißt: „Aus Agypten habe ich meinen Sohn berufen,“ 
und Diefe Stelle von Matth. II, 15 bedeutungsvoll auf den Knaben 
Jefus, den wahren Sohn Iſraels, angewandt ift, der aud 

dem Blutbade des Tyrannen entgangen und wieder in's Land der Ver⸗ 

beißung zurüdgeführt ward: jo wird das mofaifhe Volk bei 

der zweiten Gefangenfhaft am Euphrat durch Jonas 

figurirt, und feine Erlebnifje werden wie in einem Basrelief vom 

Propheten diefes Namens dargeftellt, hier aber das Bild von Ehriftus 

felbft auf feine Auferftehbung aus dem Grabesſchlunde be- 

zogen. Jonas erhält die Miffion, den Heiden zu predigen: es ift das 
Bolt Gottes, das diefem Berufe obliegen und den Nationen die Offen- 
barung verfünden follte, auf dag in Abraham alle Völker gefegnet 
würden. (Sf. XLIX, 8f. Gal. II, 8) Der Prophet widerftrebt dem 

Willen Jehova's; Ifrael beharrt in feiner Ausſcließlich— 

feit und will von diefer Berfündung nichts wiffen Es 

zieht fich in die Arche oder altteftamentliche Kirche zurüd und verfchläft 

den Fang eines Hay aus, da folhe im adriat. Meere fi zeigten, wie auch 

mitunter bei Genna. 

ln. 
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feinen Beruf, gleichgiltig Dagegen, möge aus der Welt werden, was 

da wolle. Da erfüllen fih die Fügungen Gottes: Er gibt das pro- 

phetiſche Volk dem Winde und Wellen preis, fo daß es aus dem 

bergenden Schiffe hinausgeworfen wird in das Böllermeer, in die 
Wogenbrandung der Rationen, wo es der Fiſch verfchlingt. Der Fiſch 

aber ift das Symbol Ninive’s, fein Monarch der Fifcherfönig; von 

ihm ift ganz Ifrael verfchlungen worden. So in der Haft lernt das 
Bolt beten, und nach drei Tagen, oder, wenn man will, nad drei 

Generationen muß der Fiſch den Propheten wieder frei geben und 

feiner Haft entlaffen. Doch felbit im tiefften Unglüd und nachdem es 

feine Sionsharfe an den Strömen Babylons aufgehangen, erwartet es 

mit Zuverfiht fein Heil von dem Untergange der Goim, und ſchwört 

ihnen Rache, Die es in den Tagen des Meffiad nehmen wolle. Der 

Prophet figt Rinive gegenüber voll Grams, der Zerftörung der Völker⸗ 

tadt gewärtig, bis der Wurm die ſchnell aufgeſchoſſene Kürbisftaude, 
die ihm vorübergehend Schatten bot, zerfreſſen hat. Der Kürbis trägt 

zwar die größte, in Wahrheit aber werthloſeſte Frucht, vergleichbar 

dem Baum des Geſetzes mit ſeinen vielen Blättern und wäßrigen 

Früchten. Der Herr aber begegnet ſeinem Kummer deßhalb mit der 

Frage: Wenn dich ſchon das Kürbislaub ſchmerzt, wie ſollte mir nicht 
um den Untergang eines ganzen Volkes leid ſeyn? 

Es iſt eine ähnliche Allegorie, wenn die Kirchenväter die Mythe 

von Orpheus Arion, der mit dem Weltplektron die Elemente be⸗ 
Ihwichtigt und die Wohlordnung oder den Kosmos herfiellt, auf Ehri- 

ſtus beziehen, und diefe BVorftellung als eine der älteften in den Ka— 

tafomben fid) findet, ohne daß damit eine Beglaubigung der ſymboli— 

Ihen Erzählung von der Annäherung der Thiere oder der Bewegung 
der Steine und Felfen nad) den Klängen der Lyra im profaifchen 

Sinne gegeben wäre. Arion, der Sänger, ift ebenfall8 auf der See⸗ 
fahrt begriffen, zwar nicht nach Tharfis, wie Jonas, wohl aber nad) 

Taras (Tarent), und wird unterwegs, nachdem er zuvor feinen 

Schwanengeſang gelungen (den Jonas feinerfeits im Bauche des Fiſches 

metrifch vollendet), won Eorinthifchen Sciffern in’d Meer geworfen, 

aber von einem Delphin an's Land gerettet.*) Die Begebenheit wird 

un 

H Gorgias erzählt gleichwohl Pint. Symp. 18 die Rettung Arions, ale ob er 

dabei gewefen und eben davon herfomme. Es iſt das Wellenroß Taras Arion, 

der Sohn Neptuns und der Harpyia, der die Ditbyramben erfand und 

im Rhythmus der Muflt das harmoniſche Bild einer volltommenen Staatsorbnung 
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in die Zeit Perianderd, des Fürſten von Korinth, verfeht, welcher 

nad) Herodot I, 20 mit Cyaxares und Joſias, alfo auch mit Jonas 

gleichzeitig war. Doch die zu Grunde liegende Idee iſt eine mytho⸗ 

fogifhe und führt auf den Himmeldgott, den phönizifhen Herakles, 

zurück, welcher im Sonnentahne fi einfhifft, um nah Weften zu 

ftenern, 5) wo er untergeht, oder im Meere feinen Untergang findet, 

bi8 er wunderbar gerettet auf der öftlihen Weltfeite, da, wo Ninive 

tiegt, oder aus dem rothen Meere aufiteigt, wo der Aufiralfifch im 

Haufe der Plejaden dem Scrnenaufgange vorangeht, und der babylo⸗ 

nifhe Fifchprophet Dannes oder Jonetho, gleich Jonas, dem Volke 

das Geſetz verfündet. Bon Joppe fährt Jonas aus, wo der Lichtgott 

Perfeus das opferheifchende Seeungeheuer befämpft, und man bei 

‚Stürmen und ungewöhnlichen Raturereignifjen nicht felten große Fifche, 

die Getaceen, dem Lande zuftenern flieht. Denfelben Herafles läßt die 

hinterließ. So führte Odyfieus nad Lykophron (Cassand. 655) einen Delphin 

im Siegelring und Schild, weil ein folder feinen in die See gefallenen Sohn 

Telemach glüdlih an's Land gerettet hatte. Ähnliche Fälle erzählt Plinius 
IX, 8 von den Simonen, wie die Alten die Delphine nannten. In Geftaft 

eines Delphin, defien Erſcheinung eine glückliche Fahrt bedeutet und vor Stürs 

men bewahrt, hatte Apollo (JeApivrıo«) das Heiligtbum zu Delphi geftiftet. 

Der Fiſch, Der zum Meeresgrunde ntederfteigt und fih wieder 

zum TZageslihte erhebt, galt aber in den Myfterien für ein 

Stnubild der menfhlihen Seele und ihrer Irrfahrten; daher 

den Eingeweihten, wie zum Theil der ägyptiſchen und ſyriſchen Priefterfchaft, 

der Genuß gewiller Stiche verboten war. Mein Heidenth. I, 304 f. 410. IL, 

19. 159. III, 151. 

5) Don ihm fingt Lykophron 275 v. Chr. (Cassandra init.): 

Al ar ralaıva Iplauwv xeravuivn 

Rai rnpo09e ulv revnmsıv ob Aaumpopox 

Tpusztpov Alovros, öv notre yvadoıs 

Tpirwvos Yuddaye kapxapos nuwr 

Eurvovs 58 daırpos Hrarwv, PÄordouueros 

Tıy3i Alßyros apAoyoıs Er’ Exapass, 

Zunpiyyas loalabe nwöcas aid. 

Ci. Tzetzes Schol. Sisander 1. IL 'Wpankias ro Ölnas, !v @ ÖrinAevder 

6 ‘Hpanins rov uxeavdv. Eivaı ulv pnalv HAiov, Aaßeiv di adrdv zap’ 

wreavod ‘/Ipaxk&a. Macrob. Saturn. I, 20. Gyrill. Comment. in Jon. 

Sciendum Graecos in fabulis a se composilis narrare Herculem, absor- 

ptum quidem a ceto, redditum tamen ab insito pisci calore capiti ejus 

depilato, capillis solis amissis. Ebenſo Theophylaft in c. 2 Jon. Hermann 

v. d. Hardt Hercules ex Carcharia, und De aetate Jonae, 

An. 
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Mythe, wovon auch der Kirhenvater Eyrillus in Bezug auf Jonas 

Kenntnig nimmt, an der einafiatiichen Küfte von einem Meerunges 

heuer verfchlingen, aber nach Drei Tagen wieder aus deffen 

Rachen befreit feyn, ohne daß er dabei mehr als fein Haupthaar 

verliert. 6) Das Haupthaar, weldhes der Himmelsheld im Schlunde 

der Tiefe oder in Winters Mitte einbüßt, fo daß er zum Greiſe altert, 

it das ftrahlende Lichthaar, deſſen vollen Schmud er ablegt, indem 

die Sonnenftrahlen am fürzeften Tage ihm gleichfam befchnitten und 
verfürzt find. Im Sanskrit und nad dem Religionsfpfteme der Inder 

erinnert Kadhu, der Drace, welcher bei einer Sonnenfinfterniß das 

Himmelstiht zu verfchlingen droht, an obigen xsrog. Drei volle 

Wintermonate ift Diefelbe Sonne ihres Lichthaares oder ftrahlenden 

langes beraubt, bis fie wieder ihre Auferftehung aus der Nacht und 
dem Grabe in der irdifhen Natur feiert. " 

Die Nabbinen erflären, anfangs fey Jonas nur bis an 
die Kniee, als dann das Meer noch nicht zur Rube fam, bisan 

den Hals in's Meer getaucht, zulegt aber ans dem Rachen 

des männliden Fifhes in Den Baud des weiblidhen Le— 

viathban übergegangen, wo er mehr Raum fand; auch foll ihm 

in diefem Sifchgrabe Sonne und Mond, wie am Firmamente, geleuchtet 

haben. Diefe Auslegung gibt noch mehr den ſymboliſchen Charakter 
der ganzen Erzählung hund. Der Drache ifi Das Sinnbild der 
Herrſchaft, namentlih des affyrifh-babylonifhhen Reiches. 

Ihm war SIfrael, das Vaterland des Jonas, zuerft unter Phul aus⸗ 
gefegt; darauf wurde es unter Tiglat PBilefar bis auf die Haupt 

ftadt überwältigt, endlih unter Salmanaffar vollends verfchlungen 

und Babylonien einverleibt. Dder wenn wir das Symbol auf beide 

Reihe beziehen: Tiglat Pilefar machte fie zuerfi zinsbar, Sal- 

manaffar bemädtigte fih dann Samaria’s, worauf Judäa dem 
Nebuladnezar zufiel, oder von Ninive, der Fiſchſtadt (1%, 

6) Senne unter den Vätern, welde im Heidentbum nur Zeufelsdienft fahen, er» 

Härten fich dieſe übereinſtimmung furg dadurch, dag die heidnifchen Theoſophen 

die Geſchichte von Jonas aus der Bibel in Ihre Mythologie binübergenommen. 

Sie meinten, daß überhaupt alles oder dod das Wefentlihfte von dem, was 

im Paganiömus von Religion fih finde, aus dem Judenthume geſchöpft wäre. 

Der urfprängliche Vorgang fällt aber In das relig. Bewußtſeyn der Heiden⸗ 

welt, und bängt mit fosmifhen und folaren oder kulturhiſtoriſchen Ideen zu⸗ 

fammen. Bom Mahle des Leviathan vgl. Bd. III, S. 15. Bd. IV, Kay. LXVI, 

not. 13 mein Heidenth. II, 454. 
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Nahum II, 8), gegründet von Ninus, dem Fiſche und Gemahl der 

Bergtaube Semiramis, verfhlungen ward, drei Regierungszeiten hin- 

duch in der Nacht der Gefangenfhaft blieb, und, nachdem es im 

Buche Jonas felbft die großartigite Poeſie feines Schickſals und auf- 

behalten, feine Harfe an die Trauerweiden lehnte. Dadurch fam das 

auserwählte Volk jetzt umwillfürlich feiner Sendung nad), fo daß es 

den Goim durch fein Strafurtheil Bekehrung predigte; und wie nad 
den Rabbinen die Schiffer des Jonas ihre Idole in’d Meer warfen, 

und nach Serufalem binaufzogen, um anzubeten, fo verbreiteten fi 

nun die DOffenbarungsideen unter den Magiern und über den ganzen 

Orient, nahdem Das prophetifche Volk felbft aus der Gewalt der 

Aſſyrer an die Perſer übergegangen war, und durch diefe wieder den 

Oftertag feiner Befreinng und die Zurückverſetzung in fein Land er= 

halten hatte. 

In diefem figürlichen und feinem andern Sinne ift der Eingang des 

Buches Jonas gefchrieben und zweifeldohne von Alters ber auch vom 

Erftlinge der Auferftehung verftanden worden. Ehriftus fährt in Wahr⸗ 

heit wie Jonas fchlafend durch die tobenden Wellen, Er wird auch 

von den Schiffern erweckt und wegen feiner Theilnahmlofigfeit auf: 

gerüttelt. Er beruhigt die Wogen durch fein allmächtiges Wort, wäh 
rend das Opfer des Propheten den Ungeftüm der Sluthen befchwichtigt. 

Nun aber erklärt der Herr, das vorbildliche Schidfal des Jonas (des 

prophetifchen Ifrael8) auch darin noch zu erfüllen, daß Er drei Tage 

im Schooße der Tiefe weilen werde, um die große Verföhnung zu 

ftiften und die Gefahren des göttlihen Zornes zu befchwichtigen. 

Auch der Joſua des neuen Bundes ift der Sohn des 

Nun, und der Fifh, das Symbol des Jonas, entfpricht der Ddrei- 

fachen Geburt desfelben. Einmal, indem Er als Meſſias Dag oder 

Xowrog 6 'IxFos wirklich unter dem Himmelszeichen der Fifche oder 

der Conftellation, welche Ifrael die feine nannte, geboren ift und fein 

Stern den Frühling der neuen Zeit eröffnet. ”) Sodann, indem Er 

aus dem Wafler der Taufe hervorgeht, und alle auf diefe Weife aus 

dem Waffer und heiligen Geift wiedergeborenen Ehriften nah Ihm 

den Namen pisciculi führen. Endlih dur feine Auferftehung nad 

dreitägiger Begrabniß. In der chriftlihen Bilderfprahe wird Tod 

und Hölle durchweg unter dem Bilde eines geöffneten Rachen oder 
alles verfchlingenden Wellendrachen vorgeftellt. 

D Meine Ehronol. Kay. V. Uranafog. S. 149. Heidenth. I, 299 f. 
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Roh mehr! Nach der Sage der Rabbinen, bis auf 
Abarbanel herab, worauf ih noh Epiphanius, Hierony- 

mus und andere beziehen, war Jonas der Sohn der Sulamith, oder 

der Sohn der Wittwe von Sarepta, der vom Propheten 

aus dem Tode wieder in's Reben gerufen ward. (I. Kön. 

XVII, 18. 11. Kön. IV, 20 f.) Um fo überrafhender mußte den Zeit- 

genoffen Ehrifti, welche noch in dieſem Ideenkreiſe lebten, fein Ber 

gleich mit Jonas feyn und die Erflärung einleuchten, Er werde aus 

dem Bauche des Fifches oder dem Scheol, womit Jonas I, 3 felbft 

feinen Aufenthalt im Meeresgrunde vergleicht, ®) nach drei Tagen wie- 
der erfcheinen. Der Menſchenſohn durchlebt die Gefchichte des ganzen 

Gefchlechtes, infonderheit des uuserwählten Volkes: Er war nad 

Ägypten, dem Lande der Berborgenheit,?) gebracht, in welcher 
Richtung der Morgenländer die Sonne untergehen fieht; und fam Er 

auch nicht in die Länder des Oſtens oder an den Euphrat, fo erfährt 

Er doch im angezogenen Bilde vom Propheten Jonas felbft diefen 

Theil der Gefchichte der Nation. 

Am Tage nad der Brodvermehrung beruft fi der Herr auf das 

Zeihen des Propheten Jonas; Doch während Diefer nur einen 

Tag in Ninive, die Stadt von drei Tagereifen Länge, hineingegangen 
war umd Buße gepredigt hatte, bis das Volk in fich ging, ?%) war der 

Heiland bis dahin ſchon drei Jahre unter den Juden gewandelt, diefe 

aber befehrten fich nicht, fo daß der unvermeidlihe Untergang ihrer 

Hauptfiadt vor Augen lag. Nicht vierzig Tage, fonderu vier, 

zig Jahre wollte Er ihr no zur Befinnung geben: dann 
jollte Das neue Jonaszeihen erfolgen, daß die heilige 

Griedensftadt zu Grunde geben und über ihr Bolt, wie 
damals über den Propheten, das Loos geworfen, die verhaßte 
Deidenftadt aber, von mehr als zehnmal zwölf Myriaden Ber 

wohnern, Dafür begnadigt und an fie Iſrael ausgeliefert 

8) Ci. Hiob XIX, 35. XXXI, 23. Pf. XLIL 8. 9. LXIX, 2. 3. 15. ad. 

IX, 11; fiehe nnten Kay. CIV, not. 1 u. Bd. IV, ©. 317 f. 

9) Aguptas, fülr. verborgen. Im Koptifhen hat es Feine Wurzel. 

10) Roc zur Stunde feiert die Stadt Moful jährlich drei Faſttage; das ſ. g. Jonas⸗ 

fet, zum Andenken an feine Bußpredigt, nnd die Grabmofchee des Propheten 

der Stadt gegenüber wird nicht weniger von allem Volle in Ehren gehalten, 
wie das Grab Daniels zu Suſa. Üüber die zahlreichen Jonasgräber Bd. IV, 

&. 30. 
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werden follte. Gottes Drohung mußte ſich erfüllen (Deuter. XXXII, 

43): „Er fäubert ganz fein Land von feinem eignen Volk,” und fein 
erwähltes Gefchleht zum Auswurfe unter den Nationen werden. Und 

e8 erging über Serufalem der Fluch und das Schidfal Ninive’s, das 
endlich durch Cyaxares 627 v. Chr. erfüllt worden war: die Steine ihrer 

Ruinen riefen durch Jahrhunderte der Welt das Strafurtheil über die 

Frevlerin in's Gedächtniß, die fich felbit an dem Gefalbten Gottes 

vergriffen, fein Gewand ausgewürfelt, Ihn getödtet und auf drei 

Tage in der Tiefe begraben hatte. 

AXV. Kapitel, 

Anfpielung auf Salomo und die Königin von Saba. 

Jeſus aber fuhr zu reden fort: „Alſo wie Jonas ein Zeichen war 

den Niniviten, wird es auch der Menfchenfohn diefem Gefchledyte feyn. 

Die Männer von Ninive werden beim Gerichte wider dieß Gefchlecht 

aufftehen und dasſelbe verdanmen; denn fie haben auf die Predigt 

des Jonas Buße gethan. Doc fieh! Hier ift mehr als Jonas. Die 

Königinvon Mittag wird im Gerichte wider die Menfchen dieſes 

Gefchlechtes auftreten und fie verdammen; denn fie fam von den Außer- 

fien Grenzen der Erde, um die Weisheit Salomo’3 zu hören — 
und fieh, hier ift mehr als Salomo!” (Matth. XII, 41. 42. Luf. 

XI, 30 — 32.) 

Das Gleichniß von Ninive kehrt mit derfelben Anwendung auch 

bei den Rabbinen wieder, und fteht Echa Rabba Vorr. f. 41, 2: „Der 

Stadt Ninive hatte Ih nur Einen Propheten geihidt, und fie that 

Buße; die Ifraeliten aber in Serufalem, wo fo viele Propheten auf- 

traten, beftättigen noch immer, was I. Kön. XVII, 13 gefagt ift: „Und 

wenn der Herr bezeugte in Juda durch alle Propheten und Seher und 
ließe ihnen fagen: Kehret um von euren Wegen, und haltet meine Ge- 

bote!« fo gehorchten fie nicht, fondern härteten ihren Naden.” Salomo 

und Jonas hatten feine Wunder gethan, und doch war die Königin 
von Saba fo fehr von feiner Weisheit angezogen, und Ninive ber 

Buße in Sad und Aſche zugängig gewefen. Die Rabbinen fagen: 

„Die Weisheit Salomo's übertraf die aller Drientalen.” 
Es hatte ſich deßhalb fogar der Glaube verbreitet, er fey der Meſſtas, 

daher fie von weiter Berne zu ihm famen, ihm zu hufldigen. *) Chriftus 

1) Bereschith rabba in Gen. XXV, 6. Non est Saba nisi fllii Abrahae, s. d, 



Anfpielung auf Salome und die Königin von Saba. 75 

it mehr als Salomo, auch die Wiſſenſchaft des Occidentes über- 

bietet Er: Er ift die Duelle der Weisheit. 

Zwei Völker ftreiten fih um die Königin von Saba; die Araber 
nennen fie Balfis und führen fie unter den Regenten von Yemen 

auf; den Athiopen heißt fie Maqueda. Die arabifche Überfegung 
lieft fhon I. Kön. X, 1: Königin des Mittags, weil Yemen zur Rechten 
der Kaaba liegt. Sie wird auch Königin von Zemargad genannt 
(Zarg. IL Chron. IX, 1); dazu lefen wir noch Juchasin f. 136, 1: 

„Die Königin von Saba, Nilolaa mit Namen, fam aus dem Reide 
Jemen, um Salomo’s Weisheit zu hören.” Ex av nsodrwv ig yñçg 

Matth. XII, A2 beißt nicht: vom äußerſten Ende der Erde, denn das 

Land der Königin von Saba ift nicht etwa der entlegenfte Erdftrich. 

Ileoatos ift nur das entgegengefehte, das jenfeitige Land, wie von 

reocv das Bebiet jenfeitd des Zordans Z/epule und der Stadttheil jen- 

feit8 des goldenen Horns Pera heißt. Übrigens nennt fhon Homer 
die Äthiopen „Die Äußerften unter den Menfhen“. 2) 

Die Königin von Saba wird unter dem Namen Nichaula au 
als eine der Sibyllen aufgefaßt, in welchen fi der geheimnißvolle 

Zug der Heidenwelt zum Chriftenthum ausfpricht, Die in ftiller Vers 

borgenheit das Geheimniß der Zukunft bewahrte. Sie fteht mit ihrer 
Ahnung von der Herrlichkeit des himmlifhen Salomo, 

deſſen Erſcheinung fle fhon zu erleben vermutbete, als Thürhüterin 

an der Schwelle des Chriftentbums. In den „Schaufpielen 

des Mittelalters” (Done 1, 307) tritt ſie als heidnifche Prophetin dem 

Salomo al8 Propheten der Juden gegenüber, und foll diefem felbft 
von Chriftus und der Madonna prophezeit, ja das Bild der Welt- 

geihichte bis zum Ende der Zeiten entrollt haben. Das Lob, welches 

der Heiland ihr hier fpendete, bezog fich nicht undeutlich zugleich auf 

die lebende Königin, jene Candace von Äthiopien, denn in dem 
Augenblide, da ihr Kämmerer aus fo weiter Berne zum Feſte nad) 

Jeruſalem reifte und auf der Heimkehr durch den Diafon Philippus 

die Predigt des Evangeliums und die Taufe empfing, hiermit aber 

der Grund zur Belehrung des fernen Landes gelegt war, das noch 

XXV, 3. Cumque magnificatus est Salomo in regno suo, dixerunt: for- 

sarı ipse est Messias, statimque venerunt ad eum. 

2) Es ift anf den ägypt. Denfmälern des XII. nnd XII. Jahrh. v. Chr. nad 

Brugſch emphatiiche Medeweife, daß die Pharaonen ihre fiegreihen Waffen bis 

an’s Ende der Welt getragen. Vgl. Br. I, 1, ©. 135. not. 1. 
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immer dem Chriftenthum zugethan ift, erwies ſich dasſelbe Saba aber- 

mals heilsbegierig und wandte fein Auge hoffnungsvoll und verlangend 
dem neuen Salomo zu. 

XXVI. Kapitel. 

Übergang nah Dalmanutha. 

Während Matth. XV, 39 von der Landung und den weiteren Be- 

gegnungen zu Magedan redet, erzählt Mark. VII, 19: „Nach der Ent- 
fafjung der Menge beftieg Iefus fofort einen Kahn, und gelangte in 
den Bezirk von Dalmanutha.” 

Dalmanutha oder Talmanuta (nad der kopt. Variante) findet ſich 

nur bier genannt, und esflärt fih nah Lightfoot als NUHIN m2, 

„Pfründhaus oder Wittum“.!) Näher läge Dal Maniathe 
(ef. Richt. VOL, 24), wobei „Dal” (wie in mad, „Hausgenoſſen“) 

die Angehörigen bezeichnen würde. Die Form Tal führt dagegen auf hm, 

Burgfiall, Ruine, arab. Tel. Manutha aber ift wurzelhaft Maon, 

arab. Maan, d. i. Ort, Haus, Hofpiz, wovon die Yöminalform 

Meonah, aram. Meontha oder gefprohen Manotha. Es gibt nicht 

bloß mehrere Orte Namens Maon (Sof. XII, 17, oder Baal Meon 

&. XXV, 9), fondern felbit einen fanaanitifhen Volksſtamm der 

Maoniter (Richt. V, 12. II. Chron. XXVI, 7). Demnach fcheint das 

heutige Kalaat ibn Maan, „Schloß der Kinder Maan“, zunächſt 

bei Magdala, nur die arabifhe Verfion des alten Dalmanutba, wozu 

el Medineh, die nahe Ruine eines namenlofen „Städtchens“, kömmt. 

Es Tiegt nicht unmittelbar am See, und ein Bach feheidet das Gebiet 

von Magdala; aber wie wir ja hören, mußten die Juden von da 

herausfommen, um mit Jeſus zufammenzutreffen.?) Dieß Kalaat ibn 

1) Im Syrodhald. wörtlih ra zös xnnas, was der Wittwe gehört, vielleicht 

einer aus berodifhem Gefhlehte. Vol. Num. XXXTIL, 41, Salmona am Hor, 

Richt. VIII, 5 f., Zalmuna, den König von Midian, das jüd. Geſchlecht Salma 

B. Taanith f. 38, 1. Da Bethharam Joſua XIII, 27 auch Betbharamphta, 

Jiphta El fodann XIX, 14. 27 Jodaphat sder Jotapata, endlih Gabara 

bei Zof. vit. 45 Gabaroth gefprochen und gefchrieben ward, auderjeitö der heu- 

tige See Huleh auf Ulatha zurüdfährt, fo konnte Die Grundform au Dalmana 

heißen. 

Dr. of. Schwarz von Sernfalem, auf deffen Werk über „pas h. Land“ 

ih in meinem Pilgerbuche näher eingehen werde, gedentt bier mit Berufung 
- 

2 Si 
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Maan beſteht ſelbſt nur in vermauerten Höhlen an der 500 — 600 Fuß 

hohen Klippenwand nad) der Seite des Taubenthales. Diefelben gal- 

ten früher für Grabftätten alter Felsbewohner, der Troglodyten des 

Landes, und können im Innern wohl 600 Mann bergen. Wegen des 
fentrechten Felſens find fle fait unzugänglich, theilweife aufgemauert, 

und zeigen mitunter den maurifhen Spigbogen, auch befinden ſich Eis 

fiernen darin. 

Aus dem Evangelium lernen wir ſechs Orte in der Umgegend 
des Sees kennen: Tiberiad, Kapharnaum, Betbfaida, Coracin, Mag- 
dala und Dalmanıtha. Die Beftimmung des letzteren wird aber am 
fchwierigften, und die obige Möglichkeit ift noch weit entfernt, eine 

Wirklichkeit zu feyn, da wir — nicht einmal wifjen, auf welcher Seite 

des Sees der Heiland, der fortan Kapharnaum umging, fi) nad 
diefer Brodvermehrung befand, und die Begegnung der Pharifäer zu 

Magedan ebenfogut in Magdala Gadara ftatt haben fonnte, wo Jeſus 
fhon früher unfreundlich abgewiefen worden war. Der Herr hatte 

feine Apoftel zu den Juden, dagegen die Siebzig nach obigem Auf- 
tritte zu Kapharnaum in die benachbarten Heidenländer, wahrſcheinlich 

in das Gebiet der zehn Städte oder nach der fprifchen Dekapolis ent⸗ 

fendet, mit der Erklärung, das Er felber noch dahin nachkommen 

werde. (Luk. X, 1.) Dieß zu vollbringen fland Er jegt im Begriffe, 
wenn Er jenfeits landete. Dort aber finden wir ebenfowenig eine 

Spur von Dalmanutha, und wir fragen ernftlih, ob der Name über- 

haupt einen Ort bezeichnete? Den Ausdrud eig Ta ueon Aakuavovita 

würde der Aramäer mit NNYDONT wBrnb geben, wobei D, 7, 

das aramäiſche Genitivzgeihen wäre. So heißt Techum haschabbat 

die Grenze des Sabbats oder ein Sabbatweg. Was aber ift einfach) 

YHoN, als jener altteftamentliche Ausdrud für Ungenannter oder 

Unbefannter, wie wir ihm fohon im Buche Ruth IV, 1 begegnen? 

auf.H. Demai 2 (9) der Höhlen von Teliman —R MNVD, d. h. die 

dunklen Grotten oder die Böpenhöhlen, von Zelem) bei Magdala. Es wären 

darunter die befannten Zelfenhöglen am See Tiberlas zu verſtehen, wo in fried⸗ 

lien Zeiten die Turteltauben von Magdala hauſen, während fie zuweilen 

Räubern zu Schlupfwiukeln dienten, die von hier aus die Straße beberrfchten. 

Aus dieſen befeftigten Höhlen hatte eben der alte Herodes die Raubmörder 

vertrieben und im die Tiefe geſtürzt. Joſ. Ant. XIV, 15, 4. 5. Wir vermögen 

leider die Richtigkeit der Angabe nicht nachzuweiſen; die Lage bliebe jedenfalls 
biefelbe. Vgl. Relaud Salamine. 
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Dort nehmlich wird erzählt, die Verwandten mußten Zeugniß geben; 
ſtatt daß aber ihre Namen angeführt werden, heißt es: Setze dich 

Feloni Almoni! die LXX hat dafür xovpn, die Vulgata vacans no- 

mine suo, d.h. N. N., der Name thut nichts zur Sache. Ebenſo fegt 

der Semite in Bezug auf Orte, die man nicht nennen will oder nicht 
glei nennen fann, feloni, felonith, der Araber fulan; im Hebräifchen 

wird aber noch Almoni beigefügt. Ein Beifpiel bietet I. Sam. XXI, 3, 

wo Hieronymus vertirt: in illum et illum locum, „hin und wieder“, 

„in diefen oder jenen Ort“, d. h. es fehlt mir dafür der Name. Ebenfo 

1. Kön. VI, 8, wo die Siebzig unverändert lefen: eis zov tono⸗ gpelmvi 
&Auovi. Um fo weniger fällt es auf, wenn auch Markus, der nad) 

dem Munde Petri ſchrieb, ftatt des ihm ausgefallenen Namens den 

Drt fo und fo nannte. 2) Der Ausdrud „tn die Gegend von“ ift 

dem eig uspog zig woAswos Joſ. II, 17 entfprechend. Jeſus gelangte 

da= oder dorthin, will es dann heißen, sc. es kömmt auf die nähere 

Beftimmung nicht an. Ähnlich fpricht der Herr Matth. XXVI, 18: 
„Gehet in die Stadt zu dem und dem” (6 dsive). 

Dalmanutha ift eine Bildung, wie Malchutha, Königreich, Cohenuthe, 

Priefterthbum. Vergleichen wir damit das obige Dalbeih oder Dilbethe, 

domestica, was zum Haufe gehört, wobei 7 das Relativ, & den 
Dativ fund gibt, fo fönnte, bei dem möglichen Wechfel der Liquida 

= und 9, Dalmanutha für NMWOMTT bezeichnen: was zum Frei— 

gebiet gehört, mithin eig z« ucon Ialuavovdd „in das Gebiet 

der Freiftädte” bedeuten, oder der aramäifhe Ausdrud für 

die Dekapolis feyn, welche bekanntlich eine Anzahl freier helle: 

nifher Municipien umfaßte, Die fih zu großer Macht und Pracht er- 

Ihwangen. Die Deutung: „Pfründhof, Haus der Kinder Maan, 

Ort fo und fo” ift möglih, Beweis ift für feines mehr vorhanden, 

aber die Erklärung: „in das Freiftädtifche” gewinnt an Wahr- 

jheinlichfeit, indem wir im Anhang zu Wilhelm von Tyrus unter dem 
Berzeichniffe der Bisthümer, welche zur Metropole Boftra zählten, *) 

3) Ich verdanke dieſe geiftreiche Vermutung, fewie die nachfolgende Erklärung 

aus Dehurmenutha meinem freundlichen Berather in vielen Puntten der rabb. 

Literatur, Hrn. Abt Dr. Haneberg. 
4) Haec est ordinatio sub apostolica sede Antiochiae catholicorum metropo- 

litanorum, archiepiscoporum, episcoporum. Sedes prima Tyrus ...... 

Sedes sexta Bostrum. Sub hac sede sunt episcopatus XIX: Gerason, 

Philadelphia, Adraon, Midavon, Austanidon, Delmundon, Zozoyma (al. 

” 
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neben Gerafa, Philadelphia, Adraa (Edrei), Medava au Delmun- 

don anfgeführt finden, welches bereits Affeman (bibl. orient. T. III, 

p. 2, ©. 616) für Delmanutha oder Dalmanutha erklärt hat. 
Bei der gedrungenen Perfpeltive, welche die Synoptifer und in 

die Gefchichte des Erloͤſers eröffnen, fo daß über die Nähe oder Ferne 

des Greigniffes, das Ineinanderfallen oder Auseinanderliegen der ſum⸗ 

marifchen Begebenheiten oft ſchwer zu urtheilen ift, hat es feinen An- 

fand, wenn wir in der Fahrt nah Dalmanutha (implicite Matth. 

XV, 39) einen befonderen Borfall erkennen, 

XXVII. Kapitel, 

Vom Sauerteig der Pharifäer. Zum Myfterium der 

Menfhwerdung. 

„Da inzwifhen Myriaden vom Bolfe beifammen waren, fo daß 

fie einander niederftießen, hub Jeſus an und fprach zuvörderſt zu feinen 

Füngern: Hütet euch vor dem Sauerteige der Pharifäer, d. h. vor 

ihrer Heuchelei. Denn nichts ift fo verborgen, was nicht offenbar, 

nichts fo geheim, was nicht befannt werden wird.” (uf. XII, 1. 2.) 

Gemäß dem jüdischen Feſtgebrauche (Pesach c. 1, 1 —5) wurde in 

der Nacht des erften Tages der Azymen (vom 13. auf den 14. Nifan) 

bei brennenden Lichtern alles Sauerbrod in den Häufern aufgefucht, 

um es bis gegen Mittag fortzufchaffen, d. b. zu verbrennen. Sn der 

Paſſanacht erwarteten die Juden den Weltbrand (Mal. IV, 1), und die 

Verbrennung alles Gefäuerten follte eben die Vernichtung der fünd- 

haften Materie bezeichnen, bevor Das himmliſche Abendmahl bereitet 

würde. Bor dem Paſcha mußten ebenfo alle metallenen Gerätbfchaften 

mittels Feuer gereinigt und in die Glut geftedt, Gefchirre aber, die 
das Feuer nicht vertrugen, in einen Keſſel fiedenden Waſſers getaucht 
werden, der über dem euer hing. Tifche und Stühle reinigte man 

dadurch, dag man glühendes Eifen oder heiß gemachte Steine mit 

einer Zange darüber bielt und Wafler darauf fhüttete. In jedem 

Haufe fuchhten Männer und Snaben mit brennenden Wachslichtern in 

allen Winkeln nach „altem Sauerteige“. Die fo gefundenen Brodreite 

wurden die Nacht über in die freie Luft gehängt und am andern 

Zerabena), Herri, Icani etc. gl. Bongars Gesta Dei per Francos T. I, 

p-. 1044. In älteren Ausgaben fland bie Stelle bei Guilielmus Tyrius im 

Texte, u. 5. ſteht Delmundon wie Berafon für Geraſa. 
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Morgen von einem Knaben unter freiem Himmel verbrannt. Noch heute 

finnbildet in allen europäifchen Landen das Ofterfeuer am Charfamftage 

den Weltbrand, wo alles Unreine und Berderbte vom euer verzehrt 
und die eingeäfcherte Erde, die alte Sünderin, ihren Wandel erneuern 
fol. Zugleih mußten alle Erfigebornen den erften Tag über faften, 
bis fie gewürdigt waren, vom Ofterlamme zu effen. 

Den Ägyptiern war die Säure der Speichel Typhons, der auch 
das Salzmeer beherrfchte. Nach perfiiher Sage hatten giftige Kröten 
und böfe Scharfefters alles Waffer falzig gemacht. Der Sauerteig geht 

aus der Gährung hervor, und der Gährungsprozeß begleitet die Ber- 

wefung. Ungefäuertes oder bloße Schaubrode zu efjen, wird Lev. X, 12 
dem Aaron und feinen Söhnen geboten, und merkwürdig galt diefelbe 
Beitimmung nah Numa auch für den römifchen Flamen Dialis, nur 

xoAlrpıov zu genießen, fih aber vom Gefänerten ebenfo ferne zu hal— 

ten, wie von der Berührung eines Todten oder vom Betreten eines 

Ortes, wo ein folcher verbrannt wurde. (Plut. qu. r. 109.) Die 

Redensart „Sauerteig im Teige“, DyaV TINW, findet ſich noch im 

Zalmud; ) zudem bezeichnet der Hebräer freveln mit fäuern, chamatz. 

Wir lefen im Sohar in Ex. f. 17: „Unfere Weifen erflären 

das UIngefäuerte und Gefäuerte im myftifhen Sinne als 

die böfe und gute Neigung” F. 71: „Wer am Paſcha Ge- 

füuertes ißt, hat eine ebenfogroße Sünde begangen, als ob er einen 
Bögen anbetete.” F. 120: „Warum find wir verpflichtet, am Paſcha 

nur Ungefäuertes zu effen? Weil die Ifraeliten um dieſe Zeit der 

Heiligkeit Gottes fih nähern follen, daher die gebotene Abſchaffung 
alles Geſäuerten, denn dieſes ftellt Die böfe Luft vor.” Nevech Schalom 

f. 191, 2: „R. Alexander pflegte zum Gebetsfchluffe immer zu fprechen: 

Herr der Welt, es ift dir befannt, daß ich mit meinem Willen deinen 

Willen vollziehen will, was aber lähmt, ift die Gährung im 
Stoffe” — d.b. die Bösartigkeit der Natur. Der Sauerteig 
ſymboliſirte das Ferment des Böfen, die böſe Gährung, welche Die 

finnlihe Aufregung in den Menfhen bringt. Im Gegenſatze biezu 
hießen die Ofterfuchen, die man während der acht Tage der Azymen 

genoß, xadtaool Koroı, „reine Brode”. 

1) B. Beracoth f. 17, 1. Domine saeculorum, libenter voluntatem tuam per- 

ficeremus; ast illud, quod impedit, iu subde, fermenium sc. in massa, 

et iyrannidem magnorum (Ethnicorum). Gl.: Fermentum, quod in massa, 

sunt pravi affectus, qui in cordibus nostris nos fermentant. 
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Paulus behandelt diefe Gleichnißrede in weiterer Ausführung 
I. Kor. V, 6— 8: „Wiflet ihr nidht, daß ein wenig Säure den ganzen 
Zeig durchſäuert? So feget den alten Sauerteig hinaus, damit ihr 
ein neuer Teig feyd, wie ihr denn ungefäuert feyn follet; denn unfer 

Ofterlamm, Ehriftus, ift für uns gefchlachtet. Darum laffet uns Oftern 

halten nicht im alten Sauerteige, noch im Sauerteige der Bosheit 
und Schalkheit, fondern im Süßteige der Rauterfeit und Wahrheit.” 

Ungefäuerte Kuchen waren e8 demnach, welche Ehriftus zur wun- 

derbaren Speifung um die Zeit der Oſtern (Joh. VI, A) und nit 

minder bei der Nachfeier der Viertaufende zum Abendmahle durd) 

feine Apoftel, die fchlieplih in der Siebenzahl zugleich als feine 

vorläufigen Diakone miniftrirten, an das Voll hatte vertheilen lafien. 
In azymis war das Vorbild gegeben; im ungefäuerten Brode (nicht, 

wie die Griechen verfahren, im gefäuerten) beißt auch Paulus nad) 

obigen Worten das dhriftliche Oftermahl genießen. Wie die Menſch⸗ 

werdung Gottes aus dem Geheinniffe der Schöpfung hervorgeht, fo 

ift der Leib des Herrn in der Communion gleichjam die fortgefepte 

Inkarnation. Richt zu kühn erfcheint es, den Leib des Meſſias, der 
ih unter Brodesgeftalt hingibt, felbft mit den öfterlichen Azymen, 

welchen auch unfere Hoftie gleicht, in Beziehung und Zufammenhang 

zu bringen. Eigentlich gebt das Bild faft Durch alle Sprachen, wornad 

der fterbliche Leib wie Brod im Dfen gebaden wird, der bei-der Ge- 

burt fprihwörtlih zufammenbriht. Das Weib ift in mythologifcher 

Zeichenfpradhe die Müllerin, die das Mehl bereitet, während das 

männliche Ferment gleihfam die Maſſe durchfäuert und in leidenfhaft- 

lihe Gährung bringt. Das Myfterium der Inlarnation des Menichen- 

fohnes dagegen ift ein anderes, höheres; denn ohne Zuthun des Man- 

ned, ohne die Zeugung durch den fündhaften Adam wird Chriftus im 

Schooße der Jungfrau Menih, fein Blut ift aus dem Lebenswafler 

der unbefledten Mutter zu Wein gegohren, Er fomit als reines, lau⸗ 
tered Brod, als ein von Haufe aus unfchuldiges Blut geboren. Auf 

dieſes Geheimniß aller Geheimniſſe deuten fowohl jene ungefäuerten 

Brode des alten Bundes, 2) wie die euchariftifchen Hoſtien in der 

Communion des neuen bin, womit al die Taufende der Gläubigen 

gejpeift werden. Schließlich will der Herr den Seinen zum Trofte 

fagen: kein Trugſchluß, kein pharifäifches Lehrſyſtem wird fi) ewig 

2) Albertus M. faßt das Myſterlum in die Worte: Corpus de pane, corpus de 

virgine. Primum De conversivum', sed materiale secundum. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Auf. V. 6 
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behaupten, fondern die Falfchheit der Vorausſetzungen früher oder 
fpäter vor dem Lichte des Verftandes fih enthüllen. Aber auch die 

Wahrheit darf nicht verborgen bleiben, felbft das hoͤchſte Geheimniß 

nit für immer als disciplina arcani behandelt werden. 

Noch heute hat die Mahnung: Hütet eu vor dem pharifäifchen 

Sauerteig! ihre Anwendung nicht verloren. Die Juden find die 

treibende Hefe in der Weltgefhhichte, bei feiner religids 

fen, politifhen und fozialen Bährung fehlen fie: webe 

dem, der ihrer Aufregung folgt! ſchon gegen Ehriftus hatten fie das 
Bolt in Aufruhr zu bringen verfucht, daher die Warnung. 

| XXVIII. Kapitel. 

Kleingläubigleit und Berzagtheit der Apoftel. 

„Hiemit ließ Er fie ſtehen, und ging hinweg, beftieg 

wieder ein Schiff, und fuhr hinüber. Als nun feine Jünger 
an's jenfeitige Ufer gelangten, hatten fie vergeffen, Brod mitzunehmen, 

und hatten nicht mehr, als ein Brod bei fih im Schiffe. Da Jeſus 

fie nun warnte und ſprach: Sehet zu, und hütet euch vor dem 

Sauerteige der Phariſäer und Sadducäer, und vor dem 

Sauerteige des Herodes, das ift, vor ihrer Heuchelei! — da 

dachten fie bei fih, und fagten zu einander: Da haben wir's, daß 

wir fein Brod mitgenommen haben! Denn fie waren nod 

nicht verftändiger geworden durch jene Brode, weil ihr Herz ganz 
verblendet war.” 

„Da aber Jeſus dieß merkte, ſprach Er zu ihnen: Ihr Kurzflch- 

tigen: was habt ihr da für Bedenklichkeiten unter einander, weil ihr 

fein Brod mitgenommen habt? Erkennet und begreifet ihr’8 denn noch 

nicht? Habt ihre noch immer ein fo verblendetes Herz? Ihr Habt ja 

Augen, feht ihr denn nicht? Ihr habt ja Ohren, hört ihr denn nicht? 

und erinnert ihr euch denn nicht mehr? Als Ich die fünf Brode brach 

für die Fünftaufende, wie viel Körbe voll Stüdlein habt ihr da auf- 
gehoben? Sie antworteten: zwölf. Und als Ich die fieben Brode 
brach für die VBiertaufende, wie viel Körbe voll Stüdlein habt ihr 

da aufgehoben? Sie antworteten: fieben. Darauf fagte Er zu ihnen: 

wie? begreifet ihr e8 noch nicht, daß Ich nicht das Brod meinte, als 

Ih ſprach: Hütet eu vor dem Sauerteige der Pharifäer und Sad— 
ducäer! Jetzt begriffen fie exit, daß Er nicht gefagt hatte, fie follten 

ih nicht vor dem Sauerteige des Brodes, fondern vor der Lehre der 

An. — 
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Phariſäer und Sadducäer hüten.” (Mark. VI, 52. VID, 13— 21. 
Matth. XVI, 5— 12.) j 

Schon nad dem erfien Speifewunder befähwert fi der Herr über 

die Kurzfichtigkeit und den Blödſinn des Volkes: jetzt mußte Er gegen 
feine nächften Angehörigen wegen der Befchränftheit ihrer Begriffe fich 
ereifern. Der Ausdrud: Augen haben und nicht fehen, Ohren haben 

oder hören, aber nicht zu gehorchen verftehen, kehrt im Munde Iefu 

mehrfach wieder (vgl. Bd. II, 251. Offb. II, 22) und bezeichnet neben 

der andauernden Blindheit und Befangenheit ſchließlich die Hartnädigkeit 

der Häretiker Demofthenes führt orat. in Aristog. $. 127 als Sprich⸗ 

wort an: Op@vzes un 6pdy xui dxovovrag un axovemv. Philo aber leg. 

alleg. II, 72 fagt von Menfchen, welche dem Weine und finnlihen Lüften 

ergeben find: „fie ſehen und fehen nicht, fie hören und hören nicht.“ (CF. 

Ser. V,21. Ez. X11,2.) Die Apoftel hatten eingedent der Worte: Sorget 

nicht, was werden wir efien u. f. w. feine Brode mitgenommen. Sie 

wollten nicht durch Mangel an Gottvertrauen ſich verfündigen, wie 

jene von den Kindern Iſrael, weldhe Er. XVI, 20 „von ihrem Manna 

Borrath behielten bis auf morgen”, worauf fie e8 von Würmern 

mwimmelnd und in Fäulniß übergegangen fanden — wegen Mangels 
an Glauben, wie e8 Schemoth r. sect. 25, f. 124, 2 heißt. Offenbar 

erinnern dieſe dAsydyvyoı an die SHeinmüthigkeit des Volkes Ifrael 
(GMyovvxnoeu, Num. XXI, 4 f.), welches gleichfalls bei dem Gedanken 

fih härmte, es fehle ihm an Brod: Hru ovx Eorıw agrog. 

Seine Jünger bedauerten bei Jeſu Worten, da Er vom phari« 
fätfchen Sauerteige ſprach, Daß fle nicht von jenen ungefäuerten Broden 

aufgehoben und vorgeforgt hätten, um nicht fobald wieder auf das 

gemeine Sauerbrod angewiefen zu feyn. So fümmerten fie fidh jebt 
um ihr tägliches Brod, und verftanden nicht, daß Er ihnen nicht fo 

faft zum leiblihen ®enuffe die wunderbare Speifung 

bereitet, als um ihnen ein flellvertretendes Mahl für 

das Paſcha anzurichten, weil fie nicht zum Feſte nach Ierufalem 

binauflamen! Ihr Geift fhwang ſich nicht auf zur höheren Bedeutung 
des Wunders und des Bildes feiner Rede, obwohl Er ſchon dort in 

den Barabeln vom Himmelreihe das Wort Gottes mit dem Sauer- 

teige verglichen (Bd. IE, 266), und fonft auch die Rabbinen die Wort 

in figürliher Beziehung vom Ferment des Böfen und den üblen 

Leidenfchaften gebrauchten, wovor fih die Jünger gerade hüten follten. 
Wie paffend war e8 aber hier auf die Lehrer Iſraels angewandt, 

da Diefe eben das ganze Boll gegen Jeſus in Gährung 
6% 



84 XXIL. Kapitel. 

zu verfegen fuhten. Seit jener ominöfen Schlacht gegen die 
Araber (Bd. IV, 349) war aber auch Herodes mit feiner Dofpartei auf 

die Seite der Pharifäer und Sadducker, feiner früheren Anfeinder, 
getreten, daher die Beifügung: vor dem Sauerteige des Herodes oder 
der Herodianer. 

Nicht aus Mangel an Brod allein flirbt der Menſch, 

fondern aub durch den Entgang einer guten, und Die 

Inficirung jeder böfen Lehre. 

XXIX. Kapitel 

Landung zu Bethfaida. Deffen Lage. 

„Indeß kamen fie nah Berbfaida” — der Heimat dreier feiner 

Apoftel, Petrus, Andreas und Philippus. (Joh. I, 44.) 

Hier (Mark. VII, 22) leſen mehrere gute alte Handfchriften, fowie 

Ulflas, Bethania, und vielleicht nicht mit Unrecht, infoferne hiemit 

eben die Überfuhr (vgl. Bd. Il, 2, S. 65) oder Schifflände von Beth: 
faida gemeint feyn foll, die heute el Aradsch, die Treppe oder Stiege 
beißt, sc. wo man aus- und einfteigt. Offenbar rüdte der Ort erft 

mit der Zeit fo weit vom Geftade. Bethfaida (NOW MI) it das 

„Shwimmhaus” oder, wie e8 Hieronymus auslegt, domus 

frugum, vel domus venatorum, „Haus der Früchte”, „Jagd— 

haus”. Aber da das Wort Jagd (TS MI) auch den Seefang 

bezeichnen Tann, erflärt es fih richtiger durch „Fiſchhauſen“, von 

dem Gewerbe des Petrus und feiner Vorfahren. Es fällt auf, daß 

Markt. VII, 26 Bethfaida noch xwun, Flecken, beißt, und doch hatte 

ihm der Bierfürft Philippus, wahrſcheinlich bald nah Antritt feiner 

Regierung, alfo feit faft einem Menfchenafter, Stadtrechte und zugleich 

einen neuen Ramen verliehen. Bermuthlich nannte Petrus, in defien 

Evangelium allein diefer Vorgang gemeldet wird, feine Heimat in der 

Erinnerung an ihre frühere Unbedeutendheit da8 Dorf, wogegen Jo— 
bannes I, AA ihm die Stadtbenennung vindicirt. 

Der jüdische Gefchichtfchreiber meldet nehmlich Ant. XVIN, 2, 1: 

„Philippus hatte den Flecken Bethfaida, am See Gennefaret gelegen, 

zur Würde einer Stadt erhoben, feine Einwohnerzahl und feinen Wohl- 

ftand in Aufnahme gebracht und ihr von Sulia, der Tochter des Kai⸗ 

ſers, den Namen geichöpft.” Gleihwohl kömmt die Benennung Ju» 

lias bei den Evangeliften nit vor. Der Grund liegt nahe; einmal, 

An. 
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weil das Bolt fi an den neuen Spradhgebraud wenig kehrte, dann 

aber, weil in den Tagen Chrifti, noch bei Lebzeiten der berüchtigten 
Kaifertochter, der Name Julias unmöglich für einen Ehrentitel gelten 

konnte und dießmal die Schmeichelei ihre Wirkung verfehlt hatte, in- 

dem der tiefgefräntte Vater vielmehr wünſchte, Die Welt vergefien zu 

machen, daß fie feine Tochter fey. Durfte doch Sueton Aug. 65 fchrei- 

ben: „Die Ausfchweifungen beider Julien, feiner Tochter wie feiner 

Enkelin, waren fo fchändlih, daß Auguftus fie aus Rom verwies. 

Mit weit mehr Gelaflenheit ertrug er den Tod, als die Schande feiner 

Kinder, denn daß feine beiden Enkel, Eajus und Lucius, flarben, 

beugte ihn nicht fo fehr Darnieder; über feine Tochter aber ließ er in 

feiner Abweſenheit und durch eine Schrift, die der Quäftor vorlag, 

dem Senate Bericht erftatten, und mied vor Schande eine Zeit lang 

alle menſchliche Gefellfhaft, ja er faßte fogar den Gedanken, fie tödten 

zu laſſen. Wenigftens äußerte er, als eine von Julia's Bertrauten, 
die freigelaffene Phöbe, fich felbft erhenkt hatte: er wünfchte Phöbens 

Bater gemefen zu feyn.!) Der Berbannten entzog er den Genuß des 

Weines und jede Bequemlichkeit des feineren Lebens; auch durfte Fein 

Mann, weder Freier noch Sklave, ihr fih nähern Erſt nah fünf 

Jahren ließ er fie von der Infel wieder an’s Feftland bringen und 
etwas milder behandeln; zu ihrer Zurüdberufung aber war er durch 

nichts zu bewegen, und wenn das römiſche Volk wiederholt für fie 

bat, fo wünfchte er ihnen öffentlich, folche Töchter und ſolche Weiber 

zu haben. Das Kind, welches feine Enkelin Julia nad ihrer Ver: 

bannung gebar, verbot er anzuerkennen und aufzuziehen, und wenn 

etwa Agrippa’8 oder Juliens Rame genannt wurde, brach ex feufzend 

in den Bers aus: 

Wäre ich unverehliht und kinderlos doch geftorben !“ 

Unter folchen Umftänden mußte das Compliment des jüdifchen 

Tetrarhen, der in Bethfaida auch mit Tod abging (beil. II, 9, 1. Ant. 

XVIII, 2, 1. 4, 6), ſehr unzeitmäßig erfcheinen. Erſt nad) dem Ab- 

leben des Kaiſers Tiberius, des ehemaligen Gemahls der unglüdlichen 
Fürftin, gerieth der Name Julia wieder in Aufnahme, und erfcheint 

bei Plinius im Verzeichniß der jüdischen Städte. Seitdem ift fie 

faft fpurlos verfhwunden; die wenigen Ruinen am Hügel heißen die 

Beduinen Tellui (wie man glaubt für Tell Juli) oder einfach et Tell. 

1) Dieß Wort erinnert auffallend an die farfaftifhe Ankerung des Kaifers bei 
der Nachricht vom hethlemitifhen Kindermord (Bd. II, 1, ©. 146). 
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XXX. Kapitel, 

Die Heilung des Erblindeten. 

„Als Sefus nun in ein Haus hineinfam, führte man einen Blin- 
den Ihm vor, und bat Ihn, daß Er ihn berühren möchte. 
Sefus ſprach: So glaubfi du, daß Ich dieß vermag? Er antwortete: 
Fa Herr! Darauf Jeſus: So gefchehe nad deinem Glauben! Da 

faßte Er den Blinden bei der Hand, führte ihn vor den Fleden hinaus, 
ſpuckte ihm auf die Augen, legte ihm die Hände auf und fragte ihn, 

ob er etwas fehe? Diefer fah auf und fprah: Ich fehe Die Men- 
fhen wie Bäume wandeln Nun legte Er ihm die Hände aber- 
mals auf die Augen und hieß ihn wieder aufbliden; da war er her⸗ 
geftellt, fo daß er alles deutlich ſah.“ 

Er fieht die Menfchen für Bäume an. So find gewifle philoſo⸗ 

phifche Anfchauungen nicht bedeutfam in Anfehung des Objektes, fon- 
dern des Subjeftes. Eine falfhe Anficht fegt häufig ein fchiefes Auge 

voraus; anders natürlich bildet fi ein erhabener Gegenftand im Auge 
eines Menfchen, anders in dem der Fliege ab. Lehrreich ift Diefer 

Unterfhied nicht für die Kenntniß des Gegenftandes, fondern für die 

Würdigung des abweichenden Sehvermögens. 

Hephatha, fpricht der Priefter des neuen Bundes bei der Taufhands 

lung, indem er ein Tuch mit etwas Speichel befeuchtet und Augen und 

Nafe des Kindes damit benetzt. Es ift die Fortfegung des Exorcismus, 
den der Heiland bier an dem Blinden zu Bethfaida anwandte. Daß 

Spud böfen Zauber vertreiben helfe, bat fih im Glauben aller Zeiten 

erhalten und in den Sprachen der meiften Völker fogar im Worte identi- 

fieitt. So lefen wir H. Sota f. 16, 4. Vajicrar. 175,2: „R. Meir fund auf 

der Kanzel und fagte: Ift keine Frau unter euch, welche verſteht, die 
Augen zu befprehen; denn er fimulirte ein Augenübel. Da ſprach die 
Eine: Ich nicht. Gleichviel, verfegte er, fpude mir fiebenmal aufs Auge, 

daß ich heil werde — und fie that e8.” Der Glofſator bemerkt hiezu: 

„Sowie man über ein krankes Auge eine Beſprechung murmelte, mußte 
man auf das Auge fpuden” Merkwürdig ift, was Tacitus hist. 
IV, 81, Sueton Vesp. 7 und Div Caffius LXVI, 8 vereint als zuver- 

läßige Thatſache berichten: Veſpaſian habe einft einen Mann aus 
Alegandria durch bloßes Spuden auf die Augen — rois opdaluoig 
aoogarvoag — vom Blindſeyn geheilt, und ebenſo plöglich im Beifeyn 
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vielen Volkes bei einem anderen eine Handlähmung gehoben, beides- 

mal auf Serapis’ Geheiß. Ähnliches wird von Hadrian gemeldet. ') 
Bei der überaus biendenden Sonne in den heißen Slimaten, 

namentlich in Paläſtina und Agypten oder in der Nähe der Wüſte, 
kommen Augenübel häufiger vor, als bei uns. ?) Der brennende 

Flugſand im Eontraft mit der fehneidenden Seeluft an den Hüften und 

den falten nächtlihen Thauen, denen fih folhe Menſchen dur ihr 

Schlafen im Freien oder auf den platten Dächern im Orient ausfegen, 

fodann Schmuß und Unreinlichleit tragen bis auf dieſe Stunde die 
meifte Schuld daran. Auch unfer Geheilter war fein von 

Geburt aus Blinder; denn er hatte fchon eine Anfchauung von 

Bäumen. Die Linfe im Auge verzog ihm zuletzt noch, wie ein falicher 

Spiegel, die Geftalten. Anders jener am Teiche Silva. Übrigens 
gehörten Angenkrankheiten, Ausfag, Fieber, Gelb- und Schwindfucht, 
auch Bräune, Gefchwulfte und Entzündungen zu den gewöhnlichen 

Übeln der ärmlich Iebenden Juden, wie wir fihon aus Lev. XXVI, 16, 
Deut. XXVII, 22. 27. 28 wiffen. Sole umlagerten darum häufig 
den göttlichen Helfer und Lebenspender. 

„Und Er fchidte ihn nah Haufe und ſprach: Geh heim, aber 

wenn du in den Fleden hineinkömmſt, fo fage niemanden davon — 

oder nad) dem griechifchen Urtegte: Gehe in den Flecken hinein, und 

hüte dich, es dort jemand zu fagen. Diefer aber ging aus und 

1) Bol. mein Heidenth. III, 241 f. Wie denn thatſächlich au die Könige von 

Kranfreih und England bis anf die „inugfräulicge” Eliſabeth und 

bis auf Louis Philipp herab Dur bloßes Berühren mit der Hand 

zu jährlich feſtgeſetzten Zeiten ſympathetiſch die Skropheln vertrieben — 

zum Bewelfe, daß König und Raifer feyn etwas zu bedeuten babe! Dahlmann 

Geſch. d. engl. Revolution 216. 

Gegenwärtig gibt es in Kairo allein nicht weniger als 4000 Blinde, fo daß 

fie eine eigene Genofjenfhaft fammt Schule bilden, Stellen, wie die der Muezzin 

oder Gebetsausrufer und LXeichenbegleiter, einnehmen und fogar als fanatifche 

Parteigänger in Bollsaufftänden gefürchtet find. Auf den Straßen begegnet 

man Unzähligen, die mit dem Stode vor fi bintappend ihren Weg verfolgen; 

bei manchen iſt die Sehfraft für immer erlofhen, und fie find häßlich genug 

entfteflt: die Augen fcheinen blutroth nnterlaufen und völlig unempfindlich, die 

Puvillen krampfhaft zufammengezogen; bei andern tritt der Augapfel förmlich 

heraus oder ift zerplatzt. Man rechnet auf fünfzig Perfonen einen Einäugigen; 

ja man darf, nach der Berfihernng meines wertben Freundes, Dr. Bruner 

Bey, unter den niederen Bollsflaffen nah einem Manne fuchen, der noch ein 

Baar gefunde Augen bat. 

2 ut 
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verbreitete e8 Durch Die ganze Gegend.” (Mark. VIII, 22—26.) Im 

Bethſaida felbft fand der Heiland jept wie früher keineswegs die Auf- 

nahme, welche zu erwarten fland, darum rief Er bald den Zorn des 
Himmels darauf herab, weil e8 durch die Wunder, die in ihm ge- 

fchehen, nicht zur Befinnung gebracht worden war. 

XXXI. Kapitel 

Sefus in Zurüdgezogenheit zu Cäſarea Philippi oder 
an den Quellen des Jordan. 

„Jeſus aber ging mit feinen Jüngern von da weiter, und kam 
in’8 Gebiet und in die Dörfer von Eäfaren Philippi.” (Mark. VIH, 27. 
Matth. XVI, 13.) 

Diefe Stadt trug im Laufe von ein paar Menfchenaltern nicht 

weniger als drei Benennungen: fie hieß Paneas unter dem alten He⸗ 

rodes, Cäfaren Philippi unter feinem Sohne Philippus, und Neronias 

zu Ehren des kaiſerlichen Ungeheuers unter Agrippa dem Jüngeren. 
Die Miſchna Oholoth c. 18, 9 unterfcheidet ein öftliches und weftliches 

Gäfaren. Lebteres, am Mittelmeere gelegen, hatte Herodes ſchon dem 
Auguftus zu Ehren in Cäfarea umgetauft, Rafath oder Rakotis am 
galiläifchen Deere war durch feinen gleichnamigen Sohn dem nun= 

mehrigen Kaiſer zulieb als Tiberias neu aufgebaut, und fo blieb dem 
Philippus nichts übrig, als feine Hauptftadt öftlih am See Cäſarea, 

aber mit dem Zunamen Philippi, heißen zu laffen, um es zugleich von 

Gäfaren Libani oder Arka zu unterfcheiden. Noch gewahrt man Spuren 

einer gepflafterten Straße, die von Tyrus herauf nad) Damaffus weis 

ter 308. Anderfeits führte von Bethfaida die Straße über Seleucia 

am Merom dahin, welder als der „See der Höhe”, gegenüber dem 

Thalfee Gennefaret, zur Arntezeit, wenn der Schnee des Libanon 
fhmilzt, zur halben Größe des leßteren anfhwillt und die Länge von 

zwei, die Breite von einer Stunde erreicht, dann aber wieder zu einem 

Moorgrund voll Bfeilfhilf, belebt von Ebern und Schlangen, aus⸗ 

trodnet. 

Nachdem Herodes den Kaiſer Auguftus bei defien Befuche von 
Syrien (734 u. c.) bis an's Meer zurücdbegleitet hatte, unternahm er, 
gleichzeitig mit dem Tempelbau auf Moria, dem hohen Gafte zu Ehren 
einen Prachttempel von hellweißem Stein nahe dem Paneion oder 

der Berggrotte mit dem Pan-Echo und dem Urfprung des Stromes 
zu bauen. „Philippus ftellte Baneas an den Quellen des Jordans 
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wieder ber und legte ihm den Ramen Cäſarea bei.” (Ant. XVII, 2, 1.) 

Die Juden trugen fid) mit der Sage, wenn der Mefflas lomme, werde 

das Gewäfler der Pansgrotte fih in Blut verwandeln.) Der Name 

Banias hat fih noch auf das heutige Dorf vererbt. Die Lage im 

Angefihte des majeftätifchen Hermon, der im Hintergrunde als Berg⸗ 
fönig (Dschebel es Schech) mit feiner Eiskrone bis zu 8000 Buß über 

die Stadt, im Ganzen aber mehr als 10,000 Fuß über die Meered- 
höhe anfteigt, ift ungemein romantiſch, ja einzig an Großartigfeit und 

malerifcher Schönheit. Die vormalige Herrfcherftadt erhebt fih auf 

einer impofanten Terraffe, die beinahe ein Dreied bildet; um diefelbe 

breiten fich wellenförmig die Gründe aus und fchmwellen von Wäldern 
und SKornfeldern. Acht Thürme dedten damals die Ringmauern, deren 
Gräben der Iordan ausfüllte Die Stadt bat aber noch ihre eigene 

Befte, gegen Morgen gelegen, ein unregelmäßiges Trapez mit maffiven 

Mauern, von fhwerfälligen Thürmen flankirt. 

Bei diefer feiner natürlihen Pofition als Hochburg über den ums 

liegenden Landen wäre es ein Wunder, wenn die Stadt nicht unter 

anderem Namen fihon im alten Bunde vorfäme; zeugen doch die Ruinen 

vom höchſten phönizifhen Alterthum. Vermuthlich ift es das alte 

Baalgad oder BaalHermon, wenn Joſua XI, 17, XI, 7 die Grenzen 

des gelobten Landes beftimmt: „vom kahlen Gebirge, das gen Seit 

auffteigt, bis Baalgad im Thale des Libanon am Yuße des Hermon” 

— während fpäter die Redensart „von Dan bis Berſeba“ ging. 

Das dite Dan liegt nur eine Stunde weſtlich von Paneas und 

iſt Das jetzige Tell ef Kadi, fo dag Chriſtus hier die eigentliche Landes— 
grenze Iſraels berührte, wie Er anderfeits bis Berfeba am Saume der 

MWüfte gelommen war. (Bd. III, 105.) Dan, Richter, ift einfach durch 

Kadi in die heutige Landesfprache überfegt. Hier entfpringt der f. g. 
„Keine Jordan”. Südwärts, zwei englifhe Meilen vom „Hügel des 

Richters““, liegt noh Daphne, jetzt Shedfchar ed Difne mit dem 

Wadi Difne oder Difle, an den Lorbeer des Orakelgottes erinnernd. 

In obigen Stellen des Evangeliums ift eben von den Bleden in der 
Nähe von Cäſarea Philippi die Rede, wo der. Heiland weilte. 

1) Sanhed. f. 98, 1. Discipuli R. Jose ben Kisma interrogarunt magistrum 

suum: quando veniet filius Davidis? et magister respondit: Cum aquae 

speluncae Paneadis in sanguinem conversae fuerint. Es f&heint ein Rad’ 

Fang der Adonismythe. Mein Heidentb. IL, 33. 
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Medfhdelel Schems, der Sonnenthurm, Hazury und Jub- 

bata find Dörfer, eine bis zwei Stunden nordöftlih davon, Sa- 

mofon (Samal), wovon der obere See den Namen Samochonites 

trug, liegt ihm drei, Ain Fit, Ain Kanye nur eine Stunde füdlich, 

Manfura zwei Stunden füdweftlih — lauter alte Namen, wie 

Magdala, Hazor, Gabatha. Die befagten Dörfer hatten ihre Grund⸗ 

herren; num willen wir zwar aus Joſephus den Eigner der Dörfer 
von Gamala, die der Heiland eben durchzogen, um diefelbe Zeit an« 
zugeben, er hieß Jacimus; aber die Gebietsherren der Flecken um Cä⸗ 

farea Philippi kennen wir nicht. 

Dieß ift die Hauptfladt, am Stromhaupte gelegen, in deren Nähe 

eines der denkwürdigſten Ereigniſſe fich begeben, deren das Evangelium 

gedenft, ein Ereigniß, das felber zur Duelle des mächtigften hiftori« 

hen Stromes geworden. 

XXXII. Kapitel, 

Bon der Wiederfehr der alten Propheten. 
Meffianifhes Bekenntniß Betri. 

„Und es begab fi) unterwegs, da Iefus allein war und betete, 

und feine Jünger zu Ihm traten, fragte Er fle und ſprach: Wofür 

halten die Leute den Menfhenfohn? Sie antworteten und 

ſprachen: Einige fagen, Du feyft ein Johannes der Täufer; an- 

dere, Du’feyft Elias; wieder andere, Du ſeyſt Jeremias, oder 
einer der alten Propheten fey auferftanden. Darauf ſprach Iefus zu 

ihnen: Und ihr, für wen haltet ihr mih? Jetzt nahm Simon Petrus 

das Wort und ſprach: Du bift Ehriftus, der Sohn des leben- 

Digen Gottes.“ (Mark. VII, 27—29. Matth. XVI, 13 — 16. Luf. 

RK, 18—.20.) 
Bil Du, der da Lommen fol? ftellen die Johannesjünger die 

Frage an Jefus, während Herodes urtheilt: Johannes ift es, den ih 

zuvor enthaupten ließ (Bd. IV, Kap.C), das Volk aber nad der Brod- 

vermehrung ausruft: Diefer ift wahrhaftig der Prophet, welcher in 

die Welt kommen fol! und Ihn zum Könige erheben wollte Wir 

erfahren bei diefer, wie bei einer früheren Gelegenheit (IV, 297), ein 

Stüd des vormald genoffenen Unterrichtes der Apoftel. Zu aller Zeit 

fehrt die Gefchichte, wie das Volk bald fich überflürzt, und mit Gewalt 

Zuftände herbeiführen will, die erft das Werk einer allmäligen Entwid- 

lung feyn können, bald an alte Borurtheile fih Mammert und im Fahr⸗ 
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wafler der Zeit zurüdbleibt. So muthen hier die einen dem Heilande 
u, Er werde an den firengen äußeren Übungen des Bußpredigers 
Johannes fefthalten, die das Leben im Grunde nicht geben, fondern 

nur vorbereitend reinigen fönnen. Die andern halten Ihn einem 
Elias gleih, der mit.erflaunlihen Wundern und Zeichen wirke, ') 

und haben feine Ahnung von feiner Selbfthingebung, und daß Er durch 

das Dpfer der göttlichen Liebe die Menfchheit erlöfen müſſe. Wieder 

anderen aber genügt feine Erſcheinung nicht, fie beftreiten zwar nicht 

feinen Rang als Prophet, fehen aber die Berheißung des leßten und 

größten Bropheten gleich Mofes noch in die weite Zufunft gerüdt. 

Seit der Wegführung nach Babylon, wo die Bundeslade mit all 

ihren Attributen verloren gegangen, ging die Sage unter den Ju- 
den, Seremias, der Die Gerichte jener Zeit erlebte, habe 

fie in einer Höhl? des Berges Nebo an einer Stelle, die 

fein Menſch zu finden wüßte, verborgen, ſey alfo in Berges- 

tiefe eingegangen; einft aber werde er wiederfommen, um dem 

Volke Zirael das HeiligthHum feines Tabernafels zurüdzuftellen.?) Aus 

dem Umftande, daß Jeremias' Tod in der Schrift nicht gemeldet 

wird, hielt fogar fi das Altertum zu dem Schluffe berechtigt, er 

fey gar nicht geftorben,, wie dieß von Henoch, Melchiſedeck und Mofes 

oder Elias galt. Darum werde er noch einmal erfcheinen, und den 

1) Der Prophet Elias erfcheint als Helfer in der Roth den Juden auch noch zu» 

wellen in der Diafpora. ine derartige Kamilienmegilla über die wunderbare 
Rettung aus einer Verfolgung in Saragoſſa theilt Frankl Rah Seruf. II, 

277 mit. 

2) Bgl. Sepher Mechilta, weldes an Alter dem Talmud zunächſt fleht, in Ex. 

XVI, 13. „Servate Gomer Mannae!« i. e. in dies Messiae, et in dies 
Jeremiae prophetae, quia in illo tempore dicet Jeremias ad Israelem: 

quare vos lege supersedistis? Siehe oben Kap. VIIL, not. 3. Einen merk⸗ 

würdigen Beleg hiezu bietet Viltorinus Petav. gegen Ende des III. Jahrh., 

Indem er in feiner Erklärung der Apokalypſe bei Erwähnung des Propheten, 

welher mit dem Elias zugleich erfcheinen folle (Bibl. Patr. T. III, p. 418), 
fhreibt: Multi putant, eum Elizaeum esse, aut Moysen: sed utrique 

mortui sunt. Hieremiae autem mors non invenitur, quare omnes ve- 

teres nostri tradiderunt, illum esse Hieremiam. Ebenſo heißt es 

in einem Tat. Gedichte gegen Marclon', welches, unter Tertullians Werten bes 

findfih, wohl denfelben Viktorin zum Berf. hat, III, p. 802: 

Sanetun Hieremian, quem gentibus esse prophetam 

Aeterna virtus jussit „.... 

Nulla morte virum eonstat, ueque oasde peremtum. 
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Sfraeliten Das heilige Feuer des Altars zurüdbringen, welches nach 
der Ausfage der Nabbinen im zweiten Tempel ſich nicht befand, fon- 

dern vom Propheten in einer Grube im Thale Zofaphat verborgen 

worden war, und hier zu Waffer fi verwandelt hatte. IV. Esra 

II, 18 fpricht Gott zur heiligen Stadt: „Fürchte Dich nicht, ich will Dir 
zur Hilfe fchiden meine Knechte Iſaias und Ieremias.” Auf diefen 

bezieht fi) auch jene denkwürdige Biflon, von der es II. Malt. XV, 

12 f. heißt: „Darnach erfchien ihm ein anderer alter berrliher Mann 

in köſtlichen Gewändern und von ganz herrlicher Geftalt. Und Onias 

fprad zu Juda: Diefer ift Jeremias, der Prophet Gottes, der deine 

Brüder Tiebt und allzeit für das Boll und die heilige Stadt betet. 
Darnach gab Ieremias eigenhändig dem Judas (Makkabi) ein güldenes 
Schwert mit den Worten: Nimm bin dien heilige Schwert, das Dir 

Gott ſchenkt, und fchlage hiemit die Feinde.” Noh Abarbanel 

erklärt (praefat. in Jerem. f. 96, 2): „Siehe die 14 Hauptftüde, worin 

Jeremias unferem Lehrer Mofes ähnlich war, weil nehmlich 

feine Stufe der Prophetie fich jener des Yürften der Propheten mehr 

näherte, als dieß bei den übrigen der Ball if. Zuerſt ift in der 

großen Peſikta auf dieſe Ähnlichkeit aufmerkſam gemacht. R. Juda ben 
Simeon erörtert die Worte Deut. XVII, 18: „Einen Propheten gleich 

Dir will ih aus der Mitte deiner Brüder erweden,* und XXXIV, 10: 

„Und es fund binfort fein Prophet in Iſrael auf, wie Moſes.“ Dieß 

gilt von Jeremias, der ihm an Strafeifer gli. Wie Mofes weiffagte 

auch Jeremias 40 Jahre über Juda und Ifrael, und ftieß auf gleichen 

Widerftand. Jener wurde im Fluſſe ausgefegt, diefer in eine Grube 

geworfen; jener duch die Hand einer Magd, Ddiefer mit Hilfe eines 

Diener gerettet.” Dieß wird im Baal haturim auch durch Gematria 

bewiefen, denn die Worte ONPN N) drüden fo viel aus, wie: „dieß 

ift Jeremias.” — Zwar bezieht Aben Esra u. a, die Verheißung: „einen 
Propheten wie dich” auf Joſua, aber auch Bechai in’ leg. f. 109, 1 

tritt für Jeremias ein. 

Daher dieß Gerede in den Tagen Ehrifti: Jeremias fey erfchienen 

— oder ein anderer der alten Propheten auferftanden. Mit Iehteren 

Worten ift offenbar auf die Volksftimmung bei dem Wunder der Brod- 
vermehrung bingewiefen, indem die Menge dabei an die wunderbare 

Speifung durch Eliſa (I. Kön. IV, 42 f.) erinnert werden mußte. 

Wir hören wiederholt, 3) daß die Zeitgenofien dem Heilande fuß- 

3) Mt. 1,40. V, 6. VII,25. X, 17. Mtp. IX, 18. XIV, 33. XVII 44. XX, 20. 



’ XXX. Kapitel. Tu es Petrus. 93 

fällig ſich nähern, fo daß es und faſt wundert, nicht dasſelbe hier von 

Betrus zu Iefen, da er, das Belenntniß von der Gottheit Chriſti ab- 

legend, fih Ihm wohl auch zu Füßen werfen mochte. 

XXX. Kapitel. 

Tu es Petrus. 

„Jeſus aber erwiederte und ſprach zu ihm: Selig bift du, Si— 

mon, Sonas Sohn! denn Fleifh und Blut haben dir das nicht 

geoffenbaret, fondern mein Vater, der im Himmel ift. Und Ich fage 

Dir: Du bift Petrus, und auf diefen Felſen will Ich meine 

Kirche bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht 

überwältigen.” (Matth. XVI, 17. 18.) 
Die feierliche Anrede erfordert nach orientalifcher Sitte die Boll» 

zahl der Namen mit Beifügung des Vaters, wie David, Sohn des 
Hai, Salomo, der Sohn Davids, Jeſu ben Syrah. Selig preift 

der Herr den Simon, den Fifchersfohn, weil er einer fo hohen Ein- 

gebung ſich erfreute. 

Der Menfhen Sinnen geht meift auf Fleiſch und Blut; das 

Dichten und Trachten der Mehrzahl ift auf die Befriedigung der finn- 
lihen Leidenfchaften gerichtet, die im Gegenſatze zum Geifte Gottes 
ſtehen. Richt vom natürlichen Inftinkte gebt der Drang nad) dem 
Reiche Gottes, wie nad) dem geiftlichen Berufe aus, fondern es 

ift eine höhere Eingebung und Offenbarung, die da zieht. Im Sohar 

Gen. XLII, 3 wird vom erften Menfchen gefagt: er fey das Meifter- 

ſtück des benedeiten Gottes, und nicht das Werk von Fleiſch und Blut. 

Und wieder fpriht R. Simeon bei Jarchi in Gen. II, 2 von Fleifch 

und Blut an II»), welche Zeit und Gelegenheit nicht willen, wäh- 

rend der heilige und benedeite Gott Zeit und Ort kenne. B. Berac. 

f. 28, 2 klagt Johannon ben Sakkai auf dem Sterbebette vor 
feinen Jüngern: „Wenn fie mich führen würden vor einen König von 

Fleiſch und Blut, ih wollte nicht zagen, fo aber gefchieht es vor den 

König Himmels und der Erde.” Vgl. Tanchuma f. 18, 3: „Gott heilt 

auf andere Weife, als ein Wefen aus Fleiſch und Blut. Fleiſch und 
Blut Schlägt Wunden mit einer Waffe, und heilt fle mit einem anderen 

Werkzeuge; Gott dagegen brachte Joſeph durch Träume in's Gefängniß 
und wieder heraus.” Midrasch Tillim in Ps. XXXI: „Gott fpriht zu den 
Iſraeliten: Ehedem wurdet ihr durch Fleifh und Blut gefühnt, "was 

beute oder morgen ſchon verweft; dieß war nur eine zeitliche Erlöfung. 
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Run aber will ich euch durch mich felbft erlöfen, der ich in Ewigkeit 

fort lebe, wie e8 If. XLV, 17 beißt.“ 

Schon im Buhe Syrach leſen wir XIV, 18f.: „Alles Fleiſch ift 

wie Heu und wie die Blätter am Baume; die einen Iproffen, die an— 

dern fallen ab. So fteht e8 um die Generation von Fleiſch und Blut.“ 

Der Heiland warnt hier vor Belenntniffen, die ihren Urfprung in den 
Affelten des menfhlihen Herzens genommen, weldes ein 
hoffärtige8 und verzagted® Ding if. Sie werden ſtehen und fallen 
mit dem Menſchen oder mit der Zeit, worin fie ihren Entftehungs- 

grund haben; dagegen trägt die Confessio Petri, in deren Folge ihm 

felbft jene höhere Namensverleihung bekräftigt wird, die Verheißung 

bleibender Dauer, fowie auch der Glaube an die Gottheit Ehrifti, den 

der Felfenmann zu wahren hat, nie wird erfchüttert werden fönnen. 

Das große Wort: Auf Dih will Ich meine Kirche bauen! erin- 
nert zunädhft an den Ausdrud: „Auf jemand Häufer bauen“, 
um die umerfchütterliche Zuverläßigfeit eines Mannes auszudrüden. 

Er ift hergenommen von der abergläubifhen Sitte, die noch heute 

in Japan befteht, wonach man einen Menfchen, gewöhnlich den Sohn 

des Baumeifters, in den Grund mauerte, damit das Gebäude un- 

erf&hütterlich halte, wie zahlreihe Sagen von Brüden, Kirchen und 

Thürmen beurkunden. *) Über lebendig Begrabenen pflegten die Hei- 
den Gebäude zu errichten, damit der Geift der Natur, durch diefe 

Opfer verföhnt, fie nicht einftürzen laſſe. Chriftus baut im geiftigen 

Berftande auf Petrus feine Gemeinde. So werden die Gotteshäufer 

in der hriftlichen Zeit über den Reliquien der Heiligen, wie über dem 

1) So fol Merlin anf den Rath der zwölf Bardenfürften von Britannien als 

Knabe vom König Bortiger im Grunde eines Thurmes eingemauert werden, 

um dieſen bieibend zu befeftigen, nachdem ein ichwarzer und weißer Drade, 

die in der Tiefe hauften, immer über Naht den ganzen Bau zerftört hatten. 

An den Münfter an Straßburg knüpft fih die Sage, man fey beim 

Thurmbau auf einen verborgenen Brunnen geftoßen, um den einer der Arbeiter 

wußte, der aber im Streit über die Entdedung feinen Bruder erfchlug, und 

nun zur Sühne fi Aber der Duelle begraben lieg, nm das unterfpäleude 

Waſſer mit dem Leibe des erfchlagenen Meifters zurüdgufauen. Achim von 

Arnim bat die Sage in ein Kied gefaßt, das fi In Stöbers oberrhein. Sagen- 

buche ©. 501 findet. Ähnlich hört man im Gölner Dom die Gewäfler unter 
den Zundamenten raufhen, wenn, fo heißt es, man das Ohr an den Boden 

legt. In der Dreifaltigfeitöfirhe zu Laibach vertieft fih neben dem Altar 

ein Waſſerloch, bedeckt von einer Eiſenplatte, durch welche man die Fluthen 

brauſen, ja felbft die Fiſche plätfchern Hört. 
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corpus Christi erbaut und darnad) genannt. Die Worte Sf. XXVII, 16: 
„In Zion lege ic einen Grundftein ,” gibt der Targum: „In Zion 
feße ich ein den König Meffias, einen Gewaltigen und Starten” — 
und Jarchi: „In Zion ſetze ich einen Foftbaren Stein, den König Mef- 

find.” Das Wort des Heren ift um fo bedeutender, weil während 

der ganzen Periode zugleich der neue fleinerne Aufbau des dritten, 
herodifchen Tempels auf Moria fortdauerte. Noch leſen wir im Sohar 

Num. £f. 100, 397: „Die Shehina wird der Stein genannt, auf 

welchen das Weltall gegründet iſt.“ Darauf bezieht fih Zac. III, 9: 

„Auf dem Stein follen fieben Augen ſeyn,“ und jenes Wort des Pfal- 
miften CXVII, 22: „Der Stein, den die Bauleute verwarfen, ift zum 

Edftein geworden.” In diefem Sinne ift auf den Sohn Gottes 

(des Baumeifters Himmels und der Erde) die ganze Welt gegründet, 

und nur feine Darbringung, fein Opfer hat die Erde der hohen Pforte, 
d. h. der Gewalt des Reiches der Hölle, entriffen und ihren Untergang 
abgewendet. 

Damit allein aber haben wir den Inhalt der Rede Chriſti nicht 
erfchöpft, fondern man müßte die Fülle der Wiffenfchaft aller Zeiten 

befigen, um die Tiefe der Bedeutung zu ergründen. Es ift feine 
Phraſe, was Johannes am Schluffe feines Evangeliums ausfpridt: 

„Wollte man alles in’s Einzelne fchildern, fo würde die Welt die 

Bücher nicht fafen, die zu fchreiben wären.” Nachweisbar bildet hier 

die ganze religiöfe Weltanfchauung, wie fie in den alterthümlichen 

Priefterfagen fi erhalten hat und an zuhlreihen Tempeln haftet, 

kurz: Geſchichte und Mythologie den Hintergrund zu den Worten des 

Erldfers. Hätte die heilige Schrift wirklich nicht diefe univerfale Be⸗ 

deutung, fo müßten wir anftehen, fie für Gottes Wort zu erkennen, 

und das Chriſtenthum könnte fchwerlich für die Religion aller Völker 

und Zeiten gelten. Sein Wunder aber, daß die gebildete Welt un- 
gläubig wird, wenn jene, welchen die Schrift ihr Eins und Alles ift, 
nicht mehr als den knappen philologifchen Sinn daraus zu entnehmen 

wiffen. Wie ärmlih ftünde e8 um die Auslegung der göttlichen 
Urkunden, wenn fie nur im Gebiete des Mofaismus ihre Erklärung 

fänden! 

XXXIV. Kapitel. 

Symbolik der Noachiſchen Weltkirchen. 

Die Rabbinen ſprechen unterſchiedlich von den fleben Noachiſchen 

Geſetzen, welche den zehn Geboten Moſis vorangegangen und für alle 
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Welt gegeben waren, ja auf der erfien Synode zu Jeruſalem erheben 
die Apoftel jene wieder zum allgemein giltigen Beſchluſſe. Aber auch 

das Gefep des Tempelbaues vererbte ſich vom Stammvater nach der 

Fluth durch alle Zeiten fort. Die Vorwelt baute ihre Heiligthümer, 

wie Noa, der feine Arche zum Schiff und Zabernafel der neuen 

Bundeskirche einrichtete, am Rande der Schluchten und Abgründe, 

worin die Gewäfler der Sündfluth fi verlaufen hatten. Ausdrüdlich 

bezeugt dieß Luzian Dea Syra 12. 13 von dem berühmten Wallfahrts- 

tempel der Here zu Hierapolis in Syrien, einer Stiftung Deu- 

falions, welcher nach Apollonius Rhodius IH, 1086 für den erften 

Tempelbauer und Städtegründer galt. Man fah hinter dem Altare 
die gähmende Kluft, durch welche die Fluth des Verderbens vom Ab- 

grunde, der fie ausgefpieen, wieder verfchlungen worden fey. Der 

Altarftein ſchloß den Mund. der Tiefe, und fo lange das immer- 

währende blutige Opfer nach dem Beifpiele Des Mannes der Fluth 

Dargebraht wurde, war der Beftand der gegenwärtigen Welt gefichert 

und fein neuer Ausbruch der alles verſchlingenden, Gewäſſer zu be- 

forgen. 

Derfelbe Deufalion war nicht minder in Athen, das nad) Hygin 

fab. 164 zugleich für die ältefte Weltftadt galt, der Erbauer des Tempels 

zu Ehren des Olympiſchen Zeus, den Hadrian al8 einen fichtbaren 

Natur- und Gottestempel, auf 120 Säulen rubend, im Längenmaaße 

von 354 Fuß neu berftellte; und ganz in der Nähe, im Paine Olympia, 

wies man den ellenbreiten Erdfpalt. (Baufan. I, 18. 26.) Auch hier, wie 

in Hierapolis, goß man nad) Suidas jährlih am 1. März, am Feſte der 
Hydrophoria, Waffer in Die Öffnung und warf zum „Andenken an Die 

bei der Fluth Umgekommenen“ einen Kuchen aus Waizenmehl und Honig 

in die Schlucht (Plut. Sulla 14), um durch diefes Sühn- und Todten- 

opfer die Mächte der Tiefe zu beſchwichtigen. (Ebenfo verdankt Das 

Heiligtum zu Dodona feinen Urfprung dem Deufalion.) Auf der 
Akropolis hatte der Waflergott Pofeidon unter dem Namen und 

der Borftellung des fchlangenfüßigen Erechtheus ein Heiligthum an der 

Stätte, wo der Gott mit dem Dreizad den Felſen geipaltet und eine 

Quelle, die Erechtheis, erweckt hatte. (Apollod. I, 14, 1.) Über diefer 

war das Erehtheon erbaut, und weil fie falzig fchmedte, wie die 

Waſſer der Tiefe, hieß das Beden felber Thalaffa — vielmehr; 

der Salzborn fombolifirte die Meeresfluth, welche einft über die Akro⸗ 

polis hingebrauft war, damals, als alles Volk auf die Berge oder 

zum Könige Deufalion flüchtete — wie Juſtin II, 6 meldet —, bis die 
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göttliche Weisheit oder die heilige Jungfrau, die in unbefledter Em- 

pfängnig aus.dem Haupte des himmlifhen Vaters entfprungen, einen 

Ölbaum zum Zeichen des Friedens und MWiedergrünens auf Erden 
pflanzte (vom lbaum hatte ja die Taube Noa's den Zweig im Schna- 
bel gebracht), und weil Zeus den Streit über die Herrfchaft der 

oberen und unteren Götter oder über die Ausbreitung des Landes und 

Meeres zu ihren Gunften gefchlichtet, felber den fchönften. Tempel, das 

Parthenon, zu ihrer Verehrung erhielt. Aber noch fortwäh- 

rend glaubte man beim Stürmen des Südwinds das 

Braufen der Gewäſſer in der Tiefe zu vernehmen, welde 

die, wie immer, verfchuldete Stadt und das Land wieder zu über- 
ſchwemmen drohten. Das Waflertragen (ddoevaıs) bildete zudem einen 

Hauptakt in der Feier der herbftlihen Cleufinien; die weiblichen 

Hpdrophoren fchöpften es aus dem Iliſſus und vollbrachten am lebten 

Befttage den Vollguß, mAnuoxor, im Tempel der hilfreihen Erden- 

mutter. 

Da Inahus, der Stammvater der Argiver und ihr erfter 

König (d. i. Noach oder der phrygifche Henoch Annakus), herrſchte, ge- 

rieth Pofeidon mit Here in Streit über den Bell des Landes, und 
als Here ausfchlieplich verehrt ward, überſchwemmte der Gott der Ge— 

wäfler Das ganze Land, bis die Göttin vermittelte und nad Ablauf 
der Fluth Poſeidon Proklyſtios, „Der Überfhwenmer”, in Argos 
feinen Tempel erhielt. (Bauf. II, 22.) Diefelbe Sage ging in Trözene 

(Pauf. I, 30. 31), welche Stadt darum den Dreizad nebft dem Hanpte 

der Minerva Polias, der Stadtbefhügerin, auf ihren Münzen führte. 

Auch zeigte man im Tempel der Sotira oder rettenden Göttin „Als 

täre Der unterirdifhen Mächte” an der Stelle, wo Dionyſos 

die Semele, Herakles den Cerberus aus der Unterwelt heraufgeführt 

hatte. So flreitet Pofeidon auf der Burg zu Korinth, und nicht 
minder zu Rhodus mit dem Gott Helios, in Ägina mit Zeus, in 
Naxos mit Dionyfos; und überall beflegelt der Tempel und Altar 

den Frieden in der Ratur an der Stätte des einftigen Kampfes der 

Elemente der Tiefe mit den oberen Mächten. Auch die Opferaltäre 

auf Samothrake flammten aus der Aluthzeit, nachdem Saon, der 

Retter, Die Zerfireuten wieder gefammelt hatte. (Diod. V, 48.) Der 

Apollotempel zu Delphi, defien Bewohner fih auf den Parnaß 

flüchteten, als Poſeidon mit der Göttin der Erde oder mit Apollo fi 
um den Beſiz des Landes ftritt (Pauf. X, 6, 2), fland befunntlich über 
der Orakelichlucht des Python, und aus einer ähnlichen Tiefe hinter 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 7 
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dem Altar im Tempel der Anaitis zu Efbatana, dem Orte des 
Ausfteigens, Exßaivo, wie Die Griechen den Namen deuteten, war 

in Bompejus’ Tagen bei der Plünderung durch die Römer der Haud) 
der Peft hervorgedrungen, die von da aus über den ganzen römifchen 

Erdkreis fich verbreitete. ?) 

Die Schrift felbft legt uns den Vergleich mit Deufalion nahe, 

denn der Prophet am Jordan ftellt die Taufe mit der Fluth in Ber- 
gleich und ſpricht: es follten aus Steinen Kinder Abrahams erwedt 

werden — Daßfelbe, was die hellenifhe Mythe von ihrem Fluthmann 

in Bezug auf den Parnaß meldet. Auch auf dem Barnap legte der 
Fluthmann den erſten Stein zum Altar und Tempel des 
neuen Bundes, worauf aus den „Gebeinen der Erde” die neuen 

Menfchen entftehben; auf dem theſſaloniſchen Othrys, auf dem Athos 

nicht minder und auf dem Ätna foll der Schiffer Der Vorzeit gelandet 
haben, wo die Unterwelt ihre Pforten öffnet. In Rom befand ſich 

‚im Mittelpuntte der Stadt eine gähnende Schlucht, mundus genannt, 

- der eigentlihe Mund des Abgrundes; denn fle war dem Dis und der 
Proferpina geweiht, welden Gott die Etrurier Mantus, die Creter 

Rhadamanthus oder Amenthes, den Richter der Schatten, nannten, 
der die Pforten der Hölle oder das Gericht über die Seelen eröffnet. 

Dort follte Romulus begraben feyn; ein ſchwarzer Fels, der lapis ma- 
nalis oder Manenftein, fchloß die Öffnung, und e8 waren fatale Tage 
oder galt für ein böſes Omen, wenn Ddiefelbe offen ftand. Ein flei- 

nerner Löwe hütete zudem die Stätte, ſowie im Grunde des Tempels 
auf Moria zwei eherne Löwen den Stein des Fundamentes mit dem 

unausfprechlichen Gottesnamen der Sage nad) bewachten. Ebenfo er- 

innert das Herumführen jenes lapis manalis, der fpäter vor der porta 

Capena lag, um zu Zeiten der Dürre Regen zu bewirfen, an das 
MWaflerfhöpfen am Waſſerfeſte im Tempelhofe zu Ierufalem am jähr- 

lihen Hüttenfefte, um den Iahresregen zu erzielen, auf daB nehmlich 

die Schleußen des Himmels fih dffneten, und jener Stein des Fließens 

gemahnt an den wandelnden Stein in der Wüfte, der Wafler gab. 

Das deutfhe Alterthbum lehrt uns den Dilftain oder Dileftein 
tfennen, der den Abgrund oder die Schleußen der Tiefe verichließt. 

Noch mehr! Wie die Kirche Ehrifti bildlich als der Fels im Meere 

dargeftellt wird, den die Fluthen der Ziefe vergebens umtofen, fo 

1) Ohne Zweifel gibt es auch am Fuße des Ararat ſolch ein fagenhaftes Fluth⸗ 

loch, leider finde ih in Haxthauſens Trauskanukafien nichts davon. 
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thronte der Gott von Tyrus auf dem Helfen im Meere, wie es auch 

Ezech. XXVIII, 2 heißt, ja von diefem Tempelfels, 3, hat Zur oder 
Tyrus eben feinen Namen. Die Mythe meldet, die beiden ambrofifchen 

Inſeln, auf welchen Alttyrus erbaut war, hätten anfangs unftät im 

Meere geſchwommen, wie die Erde felbft urfprünglich für eine ſchwim⸗ 

mende Infel galt; diefelben finden fi) au auf den Münzen der Stadt 

noch im WU. Jahrh. nah Ehr. mit der Infchrift: -Außooose Llstee. 

Als man aber einen Adler, den heiligen Bogel des Melkart, zum 
Sühnopfer brachte, habe der Erderſchütterer Pofeidon ihre Feſtigung 

und Tontinentale Lage verliehen — fowie Delos ehedem zum Spiele der 

Wellen ward, bevor defien Beftand durch die dortige Geburt des 

Himmelsgottes gefihert wurde. Die Erde felbft hat ja in den Augen 
Gottes nur Gnade gefunden, weil der Himmelsfohn auf ihr geboren 

werden und das Verföhnungsopfer darbringen follte, oder weil fle der 

Opferaltar der Schöpfung ift; ihr Beftand ift nur Durch Die Fortdauer 

des Opfers gefihert. Das Eiland, worauf die Metropole Phöniziens, 

das Heiligthum des Stadtgottes, ftand, Die „heilige Infel”, isgad vñcocg 
nach dem Sanduniathon, oder die oAßiorn vnowv, isod Tvoog, wie fle 

nach) dem einheimifchen Dichter Meleager hieß, „der Wohnftg der Götter‘ 

war ein unzugänglicher Feld (“ßarov) für alle Profanen; doch wurden 

von dem dortigen Hohenpriefter alle Zefte der Nation in dem Felfen- 

tempel gefeiert. 2) Bei den hochberühmten Quellen aber, zu Ras 
el ain, welde das Wafler zum Tempel lieferten, beging das Bolt 

die Vermählung der Salzfluth mit dem Süßgewäfler des Landes, ein 

Geft, welches, uralterthümlich, wenn auch in feiner Bedeutung nicht 

mehr erkannt, zum Theil noch jetzt befteht. Es eröffnet fih uns hier 

ein überrafchender Blick in den Eultus der Vorzeit. 

Wie fehr ſchon die Heiden darauf achteten, daß die Tempel auf 

einen Felſen gebaut wurden, oder der Stein des Altars ein heifiger 

ſey, zeigt aud die Racdricht bei Diodor XV, 49. Als die Jonier die 
Panegyris der Banjonien von Mykale nach dem mehr fiheren Ephe- 

ſus zu verlegen dachten, erging von Delphi der Befehl, fle follten won 
ihrem ehemaligen gemeinfamen Heiligthume im Mutterlande zu Helike 

in Adaja den Grundftein holen. Diefer Altarftein, der auch bei allen 

2) Movers Phoöniz. II, 126. 199. 201. 208. Theod. Hasaeus de lapide funda- 

mentali in Ugolini Thesaur. antig. VIIL Reland Palaest. s. v. Bethel. 

Bähr Symb. L, 171 f. 210. Gifenmenger I, 156 f. 160. Mein Heidenth. und 

defien Bebentung. L, $. 27 u. 28. u. S. 226. 

7* 

An 
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Hriftlichen Opferaltären unumgänglich erforderlich ift, repräfentirt eben 

den Fels des Fundamentes, worauf das immerwährende Opfer darge- 
bracht wird, und worüber die Kirche Gottes gebaut if. 

AXXV. Kapitel, 

Der Belfentempel auf Moria. 

Haben ſchon die mythologifchen Völker die Idee vom Tempel 

Gottes treu bewahrt, der auf dem Felſen gegründet ift, fo daB der 
Zorn der Hölle und die Wuth der Wellen in der Tiefe vergeblich 
gegen den Altarftein anbranden; war auch Dort der Mund des Ab- 

grundes oder die Pforten der Unterwelt verfchloffen und beflegelt durch 

einen Stein, auf weldhem das Verföhnungsopfer biutete, damit die 

Welt nicht wieder untergehe: warum follte nicht auch im Jehovatempel 

diefe Wahrheit ihren Ausdrud finden? In genauer Übereinftimmung 
mit der Überlieferung vom heiligen Berge und der Fluthkirche an 

der Schlucht, worin die Gewäfler verlaufen, fowie die Nationen vom 

Ararat aus Bild und Sage mit fi) genommen, und wobei fie zuletzt 

nur das Abbild mit dem Urbilde verwechfelten, hielten fogar die Juden 
feft, daß Noa, nachdem er aus der Arche geftiegen, auf dem Moria 
feinen Altar erbaut babe an der Stelle, wo fchon Kain und Abel 
zuerft geopfert. Die Mythe vom Drachen, der die Wafler des Bethesda 

und des Silva ausgieße oder verſchlucke (Bd. IV, 36 f.), fowie Ezechiels 

Viſton (XLVII) vom Strome, der ausgehe vom Heiligthum unter dem 

Altar und fih über das weite Land ergieße, erinnern lebhaft an jene 
fagenhaften Quellen des Abgrundes, die nah der Sündfluth wieder 
verliefen, als der Mund der Tiefe fih fchloß. Der Tempel auf Moria 

ift alfo vor allem eine Peterskirche, d. h. auf den Felſen gegründet, 

wo Abraham den Ifaat fchlachten wollte und unter David der 

Engel der Bett ftille fland, die hier in der Tiefe ihren Ausgang 
genommen, !) worauf der König einen Altar an der Stelle erbaute. 

Hier eigentlich ift nad) der religidfen Idee Bethel, das Haus Gottes, 

zu fuchen, ja nad dem Glauben der Moslemin vermitteln die Engel 
noch immer auf der Himmelsleiter den Verkehr zwifchen oben und 

unten. Wie aber die Leibesfchöpfung nad rabbinifher Anficht vom 

1) IE Sam. XXIV, 16. So febte die Sage noch in den Arenzzügen fort. Fulcher 

gesta peregrin. Franc. 397. Spelunca, super quam sedisse angelus di- 

citur. Wilhelm v. Tyr. Supra rupem dicitur sletisse angelus. 
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Beinchen Luz in der Wirbelfäule ihren Anfang nimmt, fo hatte mit 
dem Steine zu Luz, wie Bethel urfprünglicd hieß, die Schöpfung des 

Weltkörpers begonnen. Der Stein felbft, auf dem Jakob fchlief, 2) 

ift nad der Idee ein vom Himmel gefallenes Bätyl oder, wie ihn 
Muhammed nannte, ein „Kels des Paradieſes“, von welhem 

das Heilige Haus auf Moria noch zur Stunde den Namen Haram es 
Sakhra, das Heiligthum des Belfens, oder Kubbet es Sakhra, die 

Felſenkuppel, führt, und als das Hauptheiligtbum (Haram es 

Sherif) nah der Kaaba zu Mekka jedem Ungläubigen unzugänglich ift. 

Nach muhammedanifcher Vorftellung ift der Feld noch heute im Zus 

ftande des Fallens, daher nennt ihn der arabifhe Geograph Edrift 

p- 344 den fallenden Selfen, der Mönch Epiphanius, 1170 n. Ehr., den 

fchmwebenden Stein. Er wird dabei als vieredig, einem Schilde gleich, 
beinahe kubiſch gefchildert. Diefer fagenhafte Kalkfels von untegel- 

mäßiger Form nimmt 60 Fuß in der einen, 50 in der andern Rich- 

tung oder den größten Theil des Fußbodens ein, und feine Erhebung 

über den Boden beträgt 12 Fuß. Es ift in Wirklichkeit die Oberfläche 

des Moriafelfens, der bis auf den Ort eingeebnet war, wo die Bundes- 

lade fand; nur an wenigen Stellen gewahrt man Meißelfpuren. Nach 

Wilhelm von Tyrus 1, 2 ließ fih der Kalif Omar vom Patriarchen 
Sophronius zur Stätte des ehemaligen jüdischen Tempels führen, wo 

noch Spuren eines alten Werkes beftanden; e8 fand fih aber nad 

arabifhen Schriftftellern der berühmte es Sakhra damals zur Verfpot- 

tung der Juden mit Unrath bededt, worauf ſich der Beherrſcher der 

Gläubigen felber daran machte, das Geftein zu faubern, um den Grund 

zum neuen Tempel zu legen. 

So Liegt als das eigentliche Heiligthum in Mitte der großen 
Mofchee der Geld zu Tage, von dem fie den Namen trägt. An der 
Südoftede führt eine Treppenflucht hinab in die „edle Höhle”, eine 

ausgetiefte Felſenkrypta, in deren Mitte eine runde Marmorplatte einen 
tieferen Schacht bededt. Hier geht nach der fortgefehten Tradition 

— 

2) Schon Säwulf im Anfang und Eugefivpus um bie Mitte des XII. Jahrh. er» 

wähnen von chriftlicher Seite die Tradition, das domus domini habe früher 

Betbel geheißen. Während der Herrſchaft der Kateiner lad man rechts im 

Tempel: 
Hie Jacob scalam vidit, construzit et aram, 

Hine loens ornatur, quod sanctus jure voecatur. 

Bethel nennen die Rabbinen nod heute. ihr Lehrhans in der Tempelitadt. 

Frankl Nach Zerufalem IL, 104. 
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des Islam alles Waſſer der Erde hervor. Die Platte tönt hohl und 

der Ort heißt Bir arruah, der Brunnen der Seelen oder der Böſen, 

indem ihn die Muhammedaner für die Pforte der Beifter halten, ®) 

ja die geheimnißvolle Stätte war bis zum Anfange diefes Jahrhunderts 
für folhe geöffnet und zugängig, welche mit den Perftorbeuen in . 

Unterredung treten wollten; weil aber der Verkehr mit den abgefchte- 
denen Seelen mißbraudt und es mit der Nekromantie zu arg wurde, 
ift fie gefchloffen. Hier foll der Betort Abrahams, Davids und Sa— 

lomon® gewefen feyn und Jeſus den göttlichen Namen vom Grund- 

fein gelefen baben, womit Er Wunder wirkte. Medfchireddin nennt 

diefe Orakelhöhle einen der heiligften Orte der Erde, und die Ge— 
bete der Menfchen follen hier unter allen Umftänden Erhörung finden. 

Nebſtdem wies man im Thale Dihehinnom einft die Stätte Tophet, 

wo der Feueraltar Molochs geftanden, mit der Pforte Schenna, 
einer Kluft, die zur Tiefe führte. 

So findet fih in den alten Domen regelmäßig ein Brunnen in 
den unterirdifchen Gewölben, zunächft unter dem Altar; derfelbe ging 

aber umfomehr im Taufbrunnen auf, als die Taufe felbft die Er- 

innerung an die Weltfluth bewahrt und der fündige Menſch darin 

gleihfam prophylaktiſch das Gottesgericht beſchwört oder nachträglich 

und bildlich auf fih nimmt. 

XXXVI. Kapitel, 

Eben Schatja, der Grundftein des Heiligthums. 

Beachten wir nun die Vorftellungen der Juden und die rabbinifche 
Überlieferung zu Jeſu Zeit, wie fie nad) dem völligen Umſturze ihres 
Neihes noch in Bruchftüden fih erhalten und auf die Nachwelt ver- 

3) Nah der weiteren Variation der Legende foll auch der Fels des h. Brabes 

und der Golgothafirche über der Hölle ftehen, und fo Ehrifti Blut vom Krenze 

herab zur Erquickung der Seelen in die Unterwelt geträufelt feyn. Noch vers 

nimmt man an gewiflen Horchſtellen, wie in der Helenafapelle, das Rauſcheu 

der Wafler, das Ziſchen und Kuliterun der Flamme und einen Metallton,, wie 

vom Schmieden, angeblich weil da die Nägel zum Kreuze Chr. geſchmiedet wur⸗ 

den, und der Schmied bis an dem jüngften Tag in einem Kerker gehalten 

wird. Tobler Golgatha 315 f. Topogr. v. Jeruſ. II, 539. Kraft Ieruf. 

69. 134. Hammer Fundgruben des Orients II, 88. V, 161. Nitter Erbt. 

XVL 421. 
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erbt hat, fo heißt es auf Grumd ihrer alten Bücher 1): „Gott hat den 

Bau Der Welt vom Stein des Fundamentes und von dem Allerheilig- 
fien angefangen. Auf diefen Stein ift die Welt begründet; deßhalb 

wird er Eben Schatja (der gefegte Stein) geheißen; Gott aber hat 
einen Tempel oben im Himmel, wie einen Tempel unten auf der Erde 

erfhaffen, u. 3. den einen dem andern gerade gegenüber.” 

In Ierufalem ſprach Gott zum Belfen, welcher der erftgefchaffene 

Ort auf Erden war: „Du bift meine Kraft (ben, iben), auf dich werde 

ich meine Hoffnung bauen. Wer dich Tiebt, den will ich lieben, denn 

er Tiebt auch mich, und wer dich haßt, den will auch ich verabfchenen.” 

Schon Adam warf auf dem Helfen des heiligen Haufes ſich nieder, 

(deffen weiteres Abbild die Kaaba, felber ein Kubus, mit dem vom 

Himmel gefallenen ſchwarzen Steine, Hadschar el assoad, und dem 

Brunnen Zemzem ift); und bier ſprach Gott mit Mofes, defien Kibla 

oder Gebetsrihtung eben der Feld des Bet el Maldes oder heiligen 
Daufes gewefen. 

Schon im Targum Jonathan finden wir zu Ex. XXVII, 30 die 

Erklärung: „ES war auch der Rame Schembammphorafh auf den 

Stein des Bundamentes gefchrieben, mit weldem der Herr der Welt 

den Mund des großen Abgrunds vom Anfange verfiegelt bat.“ 

Meiter fteht im Jalkut chadasch f. 35, 2 aus dem Sohar: „Als der 

heilige und gebenedeite Gott die Welt erfchuf, fenkte er mitten in den 
Abgrund einen Stein, darauf fein Name gefchrieben ſtehet. Wenn 

nun die Wafler herauffteigen wollen, fo fehen fie den heiligen Namen, 

der auf den Stein gefchrieben fieht, und weichen wieder zurüd. Es 
fiegt noch bis auf den heutigen Tag jener Stein mitten auf Dem Abs 
grunde, und wenn die Menjchen bei der Wahrheit (d. h. bei Gott) 

einen Eid ſchwören, fo hebt fi jener Stein empor, und empfängt 

diefen Eid; darnach kehrt er wieder zurück mitten in den Abgrund, 
und erhält die Welt in ihrem Beftande. Schwören fie aber einen 

falfhen Eid, fo kehrt er nit wieder zurüd, fondern die 

Waffer gießen fih aus und laufen über, und die Bud- 

ftaben, weldhe auf den Stein gefhrieben find, geben 

auseinander, und verfinten in den Abgrund Darauf 

1) Iggeretb habiceuach in Prov. III, 19. 20 bei Eifenmenger I, 160 f. Midrasch 

Tillim f. 41,2. Juchasin f. 9, 1. Maimon. Beth habbechirah c. 2. Lightfoot 

II, 192 a. Tobler Topogr. v. Jernſ. I, 456. 
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wollen die Wafler über fich fleigen und die Welt überfchwenmen, bis 

der heilige und gebenedeite Gott einen Engel fendet, der den Namen 

Safariel führt und fiebzig Schlüffel, nad .dem Geheimnifle des 

heiligen Namens, in feiner Hand hält, damit er die Buchftaben wie- 

der auf den Stein fchreibe, wie fie zuvor geftanden, und fo die Welt 

in ihrem Beftande bleibe.” | 

Bon der Urfprünglichkeit diefer Anfhauung zeugt, daß die Auf- 

Ichrift zum erften Stufenpfalne (CXX) NEYyar mW in der haldäi- 

ſchen Paraphraſe lautet: NAITNT PER 99 TONNT NPW, d. 1. 

„Belang, welcher gefprochen ward auf den Stufen des Abgrunds.” 
Diefe Überfegung bezieht ſich auf die altjüdifhe Sage, daß bei der 
Legung der Sundamente des Tempeld das Waſſer aus den Pforten des 

Abgrunds habe hervorbrechen wollen, und nur durch das Abfingen 

diefer Pfalmen wieder auf die unterfte Stufe zurüdgewichen fey. Hiezu 

liefert der Talmud?) die Erläuterung: „Der R. Jochanan ſprach: 

als David die Fundamente grub, quoll der Abgrund herauf und wollte 
die Welt überſchwemmen. Da betete David die fünfzehn Stufen, und 
brachte fie wieder hinab. Zur felben Stunde fprah David: wer ift 

im Stande, den (heiligen) Namen auf eine Scherbe zu fehreiben und 

ihn in den Abgrund zu werfen an feinen Ort? (Es gefchah.) Da 

fan? der Abgrund und wid zurüd.” 
Es ift der Leviathan, der alte Drache, der befländig in der 

Tiefe ih wälzt und die Wäffer des Abgrundes gegen die Wohlordnung 

der Welt aufmühlen möchte — wie dieß in der nordifchen Mythe die 

erdumgürtende Schlange Iormungandr, welche Thor mit feinem 

Hammer befämpft, oder nad bretonifcher Sage der Damen Abanz 
verfucht, der auf dem Boden des Waffers ruht, und wenn er fi 

rührt, den See austreten macht: bis Hugadarı mit der Pidelagt ihn 

herauszieht und bindet. 
NW TON, lapis fundamentalis, hieß zugleich der Steinwürfel, 

welcher im zweiten Tempel die Stelle der Bundeslade vertrat 
und die Erde mit ihren vier Winkeln, die vier Eden und Ende des 

2) B. Succa f. 53, 1. Vgl. En Jacob Succa 119, 1. Maccoth 11, 1 u. Raschi 

in Ps. CXX. — Gegen Ende des XV. Jahrh. zeigte man da, wo man 
von der Südfeite zur hoben Pforte des Felſendomes binaufftieg, fünfzehn Stu- 

fen, wo David feine Pfalmen gedichtet habe und Maria zum Tempel hinauf» 

geftiegen fey. Fabri evagat. in terr. =. II, 125. 
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Himmels vorftellen follte. An diefen kubiſchen Edftein, der die Grund⸗ 
form der älteften Bauten bildet, war die übrige Erde wie an einen 
Griftallifationskern angefchoffen, darum leſen wir in der Schrift des 

R. Schem Tof: „Wie Gott ein Kind vom Nabel anfängt und nad) 

vier Seiten ausdehnt, fo hat er die Welt vom Stein des Fundaments 

und vom Allerheiligften zu fchaffen begonnen, und weil von ihm aus 
die Welt gegründet ift, heißt er der Grundftein.” Mithin ift Eben 

Schatja im engeren Sinne der Altarftein, auf dem der Tabernafel mit 

den vier Thronengeln unter der Geſtalt des Stieres, Löwen, Adlers 

und Menfchen nah der Richtung der vier Weltgegenden geftanden, 
und worüber die Schechina oder das Auge Gottes wachte. Zadha- 

rias III, 9. IV, 10 fpriht eben von Ddiefem Steine, den Gott vor 

dem Hohenpriefter gelegt, und wo die Miffethaten des Landes in 

Einem Tage hinweggenommen werden. Auh Paulus erklärt mit 
Bezug darauf I. Kor. X, 4: „Der Stein aber war Ehriftus.” II, 11: 
„Und es ift fein anderes Fundament, als das, welches Ehriftus legte.“ 

Schon im alten Bunde ift der Gedanke ausgeſprochen Deut. XXXII, 4: 

„Bott ift ein Fels,“ 15: „der Fels des Heiles für Ifrael,” 18: „der 

Held, der fein Volk gezeugt bat,” 30. 31. 37; „der nicht iſt, wie Der 
Fels unferer Beinde, die vergeblich darauf bauen.” (Dal. Bd II, 2, 

©. 85.) Er ift der Grund des Weltall oder Sternengebäudes, und 

zugleid der himmliſche Hirt, und feine Stellvertreter auf Erden heißen 

Gen. XLIX, 24: „Hirten und Steine in Iſrael“. Daher auch das 
Wort Zah. IX, 16: „Der Herr, ihr Gott, wird ihnen zu der Zeit hel- 

fen, wie einer Heerde feines Volkes, denn es werden in feinem Lunde 

heilige Steine gefeßt werden.” Verwandt ift hiemit die Idee vom 

neuen Bundestempel, der aus lebendigen Steinen erbaut werden fol. 

Endlih nennen die Rabbinen den Meffias als den Grundftein 

des MWeltgebäudes und Erftgebornen der Schöpfung felber: Eben 
Schatja. Er ſetzt nun den Simon an feiner Statt ein, und nur wer 
ebenfalls all jene fatanifchen Leidenfchaften unterdrüdt, mag einen feften 

Bauftein zum Tempel Gottes abgeben. 

XXXVI. Kapitel, 
Bon den Pforten der Hölle. 

In diefem Steine, der den unausfprechlihen Namen Gottes trug, 

war zugleich Weiffagung enthalten, und bis auf unfere Tage herab 

wurden bier Todtenorakel erholt, wie wir hörten, gleichwie die Heiden 
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an den fagenhaften Pforten der Schattenwelt, 3.2. zu Heras 

lea in Bithynien, zu Bhigalea in Arkadien, zu Lebaden in der 

Grotte des Trophonius, zu Oropos in Böotien, zu Mallos in 

Eilicien und anderwärts dergleichen Seelenorafel empfingen, ald Haupt 

orafel aber die Schlucht zu Delphi am Fuße des Parnaſſes betrady- 

teten, welcher der Legende nad glei dem Garizim (Bd. Ill, 150) 

von der deufalionifhen Fluth nicht überfpült worden war, wo Apollo 

den Drachen erlegt und der neue Menfchenvater, nachdem er aus der 

rettenden Arche geftiegen, die erfte Stadt und den Tempel erbaut 

hatte. 

Im Altertum haftete an einer Menge von Orten die Sage von 

den Pforten der Hölle. So follte am lakoniſchen Vorgebirge Täna- 

ron eine tiefe Kluft zum Hades führen. Pylos im Peloponnefe 

trug davon feinen Namen, wie ſchon Homer gedenkt; Herakles hatte 

bier den Aides felber verwundet. Im heiligen Haine der Eumeniden 

zu Colonos in Attifa fteigt Odipus in die Schattenwelt hinab. Ein 
anderes Höllenthor öffnete fih zu Thymbria in Karten. Strabo 
erwähnt zahlreicher Eingänge in die Unterwelt, der f. g. Plutonia 
oder Charonia sc. antra, ostia oder spiracula Ditis, welche meift vul- 

kaniſche Sätten nebft heißen Quellen bezeichnen; fo beim Dorfe 

Acharaka in der Nähe von Nyfa, wo zugleich ein Traumorafel für 

Kranke beftand, wie beim Todtenorafel zu Cumä. (Aen. VI, 237. 552.) 

In Rom auf dem Gomitium, wo fhon Eurtius fi der Unterwelt 

geweiht, war eben jener Ort, mundus genannt, eine Öffnung des 
Orkus, verfchloffen mit dem Steine der Manen, wie wir hörten, der 

aber dreimal im Jahre, den 24. Auguft, 5. Oktober und 8. November, 
aufgededt wurde. Diefe Tage waren den unterirdifhen Gottheiten 

geweiht und darum verwünſchte, an welchen man fich vor jedem neuen 

Unternehmen bütete. Der Name „Haus und Pforten des Hades“ ift 

von Homer !) bis Euripides, Theofrit und Heſychius, ebenfo in den 

1) Homer fingt: en _ 
Ex>pos yap moı xeivos duws “öde zuÄyoır. 

„Zener ift mir verhaßt bis hinab zu den Pforten des Hades, der nicht ſpricht wie er Denkt.“ 

Ci. ID. VIII, 15. 367. Od. XL 276. Lucret. VI, 762: 

Janua ne his Orel potius regionibus esse 

Credatur porta, bine animas Acheruntis in oras 

Dueere forte Deos Manes inferni reamur. 

Bon Hadrumet oder Adramntb, der Todtenftadt in der Provinz Byzazene 

in Afrika, bemerkt Plautus; Acherontis ostium est in agro nostro. 8 



Bon den Pforten der Hölle. 107 

Schriften der heidnifhen Autoren gang und gebe, wie er auch ſchon 

im Buche Hiob XXXVIH, 17 und Pf. IX, 14 fteht, und Hiffias erflärt 

bei 3f. XXXVIN, 10: „Run muß ich zur Höllenpforte fahren.” 

So hatte das Andenken an die große Überfchwenmung, wobei 
die Mächte der Tiefe Gewalt befamen und die Pforten der Hölle ſich 

öffneten, um die ganze Erde, den natürlichen Tempel Gottes, zu übers 

wältigen, fi in Sage und Eult der Nationen erhalten; überall fin- 
den wir Anfnüpfungspunkte an denfelben Gedanken, fo daß die Worte 

Ehrifti an Petrus, als den Grundftein der neuen Kirche über den 

Pforten des Abgrunds, ſchon hiedurch eine welthiftorifhe Bedeutung 

gewinnen. 

Auch beim Moriafels taucht Die Idee auf, daß die Gewalt der 

Tiefe diefen Tempel nicht unterwühlen und unterfpülen follte Rad 

dem Glauben des Judenvolfes war der heilige Berg des „Schauens 

Gottes“, ſ. g. weil das Auge des Herrn auf defien Grundfteine wachte, 

von den umreinen Gewäflern der Sündfluth nicht übergofjen worden. 

Im gläubigen Andenfen und Bertrauen auf die Verheißung, die Gott 

dem Stammvater beim Bundesabfchluffe am Ararat ertheilte: Er werde 

Die Erde mit feiner allgemeinen Fluth mehr heimſuchen, erbaute man 

allenthalben Tempel der Berföhnung, welche zugleih jene Weltfage 

bewahrten. Es waren Bundeskirchen, Heiligthümer des Briedens, zur 

Befiegelung des göttlichen Gelöbnifjes oder in der Erinnerung an den 

Noachiſchen Bund gegründet, und der Stein des Altars follte der 
Denkſtein dieſes Bundes feyn. ?) Aber aus der unergründlichen Tiefe 

hinter dem Altar fliegen zugleich die Burien zur Rächung jedes Mein- 
eides und Verrathes herauf. Der Schwur beim Grundfleine des Tem⸗ 

pels, weldyer die Gewäfler der Tiefe verfchloß, hatte ganz Ddiefelbe 

Bedeutung, wie der Eid beim Styxg, oder bei gewiſſen anderen 
Quellen, 3. B: dem Asbamäon in Bappadocien und einem Eid» 

brunnen der Inder, wovon Philoftratus Apoll. I, 6. IN, 14 ſpricht. 

⸗ 

gab aber viele Städte dieſes Namens. Alle Tempel der Todten⸗ und Peſtgötter 

waren über unergrändlichen Schluchten erbant, wo das Übel aufgefliegen oder 
die Waſſer des Verderbens verlaufen waren. Bd. III, 96. 303. Mein Heidentp. 

UL, 225 f. 246 f. 

2) Gen. XLIX, 24. Deut. XXXIL, 15. Pf. XVII, 3. Zac. III, 9. I. Betr. II, 5. 
Über Petrus, den Grundflein, und den myfifchen Tempelbau vgl. I. Betr. IL, 5. 
HSebr. II, 6. I. Tim. III, 15. I. Kor. III, 9. 16. II. Kor. VI, 16. Eph. II, 19. 

Ianat. Eph. IX. Barnab. 16. Herm. pastor, 
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Es ſind die Wäffer des Verderbens, deren Austreten man im Falle 
des Meineides heraufbefhwor. Dazu flimmt die Annahme der Juden, 

daß jeder Meineid den Stein des Fundaments rüde und die Welt aus 
ihren Angeln hebe. Nicht ohne Grund legen die Evangelien darum 
eben auf die BVerläugnung des Petrus fo großes Gewicht. Petrus 

und feine Nachfolger, foweit fie feft ftanden, bilden in der That den 

moralifhen Grundftein in der chriftlichen Weltordnung, und fönnte je 

die Hierarchie und der Glaube an die Wahrheit der Kirche fallen und 

die weltlichen Staaten, Die fi) allein auf diefe moralifhe Weltordnung 

lügen, im gefellfchaftlihen Chaos untergehen. 

Unter den Pforten der Stadt wurde in der alten patriarchalifchen 

Zeit zu Gericht geſeſſen, damit das Recht öffentlich gehandhabt würde. 

(Gen. XIX. XXI, 17. XXIV, 6. Bf. LXXXVI, 2) So war es ſelbſt 

bei den fipthifhen und turanifhen Bölfern, und davon führt noch 

jept der Hof des Padifha den Titel „Die Hohe Pforte” Unter 
den Stadtpforten Sodoms empfing Lot die drei Boten Gottes, er, 

der allein noch am Rechten hielt. So fand auch unter den Pforten 

des Tempels zu Ehrifti Zeit die Verfammlung des Hohenrathes flatt, 

e8 jaß unter dem Thore Nikanors das Synedrium der Hohenpriefter, 

unter dem Thore Sufa das Collegium der Gefegesgelehrten. Der 
Ausdrud „Pforte“ finnbildet die Macht oder das Bericht. Die Mächte 

der Hölle werden den Fels nicht erfchüttern, ob fie auch, wie die 

beulende Skylla und die fagenhafte Charybdis, unabläßig anbranden. 

So find e8 die plutonifhen NRiefenfräfte, die das ganze Land 

von oben bis unten, von den Sordanquellen bis zum todten Meere 
zerrütteten; aber der Tempelfeld blieb unerfchüttert. Die Diws oder 

Dſchinn waren Salomo (wie Dibemfhid) bei feinen Bauten 

. behilflich; als aber das Heiligthum fertig fund, fahen fie ſich getäufcht 

und fuchten e8 zu überwältigen, wie die Sage an hunderten von Tem- 

peln wiederfehrt, d. b. auch der Satan muß Gott dienen und als 

Knecht Steine zum Baue der Kirche fchleppen. 
Die Kirche, weldhe der Heiland jet auf feinen auserwälten 

Grundftein zu bauen verfpricht, ift alfo wieder eine Peterskirche. 
Diefer Welttempel, worin das immerwährende Opfer nach dem Bor- 

bilde Melchiſedecks dargebracht werden foll, der zuerſt auf Moria ge 

opfert, foll eine Friedensftätte werden, und nad) dem Vorbilde jener 

erften Gottesficche, deren Altar nach der Beruhigung der Elemente 
des Feuers und Waſſers gleichfam als Siegel über den Abgrund ge 
legt ward, um die Mündung der Tiefe zu befchließen, keineswegs 
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feinen Untergang im Bölfermeere finden, mit andern Worten; wie 

der Erde, nachdem fie die Tegte Umbildung und Überfluthung erfahren, 
feine neuen übergangsſchichten fi auflagerten, fo follen auch feine 

neuen Kirchen oder Übergangsreligionen mehr die Gotteskirche ver- 

Drängen, die auf granitnem Grunde fteht, und deren Hochaltar, mit 

den hödften Spenden des Naturlebens, den Gaben der Ähre und des 
Weinſtockes bededt, zugleich das wahre Gottesopfer darſtellt. Dem 

Alterthum waren nur Bilder und Gleichniffe von den künftigen Dingen 
gegeben. In diefem Bilderkreife bewegt fich aud die Rede des Herrn 

an Petrus den Selfenmann. Er zieht dabei die Parallele zwifchen dem 
alten und neuen Bunde und feinem Tempel. Es war Eben Scatja, 

welcher die geheimnißvolle Tiefe befchloß, und auf dem fi mitten 

unter dem Anbranden aller Nationen fait durch taufend Jahre der 

Tempel des alten Bundes erhob. Als aber das erwählte Volk in 
feinem Undant Ehriftum, den wahren Bundesftein, ver, 

worfen, der in Drei Tagen einen lebendigen Tempel feines Leibes 
aus feinen Gliedern, den Gläubigen, zu erbauen verhieß:; da wurde 

der Stein des Sundamentes im Augenblide feines Todes 
bei der Zerreißung des Vorhanges erfhüttert, die Furien 
der Hölle flürzten ſich, Tosgelafien, über das Voll, und die Verhee⸗ 

tung des Krieges ergoß ſich über den Tempel und die heilige Stadt, 

daß fein Stein mehr auf dem anderen blieb, die Pflugfchar über die 

Nuinen gezogen ward, und Salz und Alche, über die entweihte Stätte 
geftreut, aller Welt verfündeten, daß Gott den Ort verworfen und 

fürder nicht mehr in einem Haufe mit diefem Volke wohnen wolle. 

Und wie die Juden, um die MWeiffagung Ehrifti von der bleibenden 

Berwäftung ihres Heiligthumes Lügen zu flrafen, unter Julian dem 
Abtrünnigen dennoch den Wiederaufbau ihres Tempels verfuchten, 
fieb! da öffnete fih der Abgrund wirklich, es braden die 

Flammen des böllifhen Vulkanes wider fie aus, verfihlangen 
und zerftreuten die Arbeiter an dem Baue, wie wir in ihren eigenen 

Büchern lefen (Bd. I, 280), und fo erfüllte fi) fihtbar das Wort von 

den Pforten der Hölle, worüber nur dem Petrus Gewalt gegeben ift, 

den Grabftein zu wälzen und ihn zum Grundftein der neuen Kirche 
zu machen. 

So viel von Simon Petrus, dem Grundftein der neuteftament- 
lihen Kirche und des neuen geiftigen Weltgebäudes. 
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XXXVIN. Kapitel, 

Berleihbung der Schlüſſel. 

„Dir übergebe Ih die Schlüffel des Himmelreiches: 
was Du immer auf Erden binden wirft, das foll aud im 

Himmel gebunden feyn, und was du immer auf Erden 

löfen wirft, Das foll auhb im Himmel geldfet feyn.“ 

(Matth. XVI, 19.) 
Die Rabbinen fagen, daß der, welchen e8 gelänge, den ge- 

beimnißvollen Namen zu lefen, der aufden Fundamen— 
ten des Tempels gefhrieben ftehe, gleich Chriſtus, das Un—⸗ 
mögliche vollbringen fünnte. Simon, der Sohn Jonas’, hatte in Ein- 
gebung des heiligen Geiſtes den Namen, in welchem die Welt erfchaffen 

und die Grundfefte des alten Bundestempeld gelegt war, erkannt; er 
hatte im Gegenſatze zu jener Eingebung des Fürften, der unter den 
Pforten der Hölle figt und einft zu den erfien Stammeltern ſprach: 

Ihr werdet feyn wie die Götter! — die Huldigung der 
neuen Zeit ausgefproden und feinem Deren befannt: Du bift 

Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes! Darum er- 
wiederte Jeſus, indem Er zugleich feinen Namen ändert: Du bifl der 

Geld, auf den Ih meine Kirche gründe, und die Pforten der Hölle 

follen fie nicht überwältigen. Ein neuer Name fol auf dem Grund» 

fein des neuen Bundestempeld eingetragen werden, wie e8 im Bud) 

der Offenbarung XXI, 14 beißt, und ein neuer Wächter die Pforten 

hüten. Den Pforten der Hölle und deren Gewalten ſtehen die Thore 

des Himmels gegenüber. 

Die Rede gebt zunähft von den Schlüffeln des Hauſes 

Gottes zu Jerufalem, die in andere Hände übergeben 

follen. Diefelben werden von Iſaias XXI, 20f. Schlüffel des 

Haufes Davids genannt. Denn fo fpricht der Herr: „Ach will 
Eliakim, den Sohn Helkiad’, zum Borgefegten Des Tempels 
berufen. Ich will ihm deinen Rod anziehen und ihn gürten mit deis 

nem Gürtel; Ich will deine Gewalt in feine Hand geben, daß er 

Baier fey den Bewohnern Ierufalems und dem Haufe Juda. Ich 
will den Schlüffel des Haufes Davids auf feine Schul— 

ter legen, daß er öffne, und es foll feiner feyn, der da 
fhließt, daß er fhließe, und es foll feiner feyn, der da 

Öffnet!” (Val. Offb. IN, 7.) 

ln 
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Es find zunächft- die Schlüffel des Heiligthums gemeint, wie 
anderfeitd Abulfeda specim. hist. arab. p. 474 meldet: „Die Obhut 

über den Tempel von Mekka war ein Recht des Stammes der 
Chozaiten, bi deffen Stellvertreter Abu Gafchan im Raufhe in Ge- 

genwart von Zeugen feine Schlüffel an Kofai verkaufte (nehmlich für 

einen Krug Weines, wie Efau fein Erfigeburtsreht für ein Linfenmuß 

bingab). Hierauf fandte Kofai feinen Sohn im Triumphe nad) Mekla, 

und ftellte fie den Bürgern zurüd.” p. 482: „Die Oberauffiht über 
den Tempel und defien Schlüffel war unangefochten bei den Kindern 

Iſmaels, bis diefes angefehene Amt in die Hände des Nabeth kam. 
Rad) ihm gerieth fie in den Beſitz der Dichorhamiden, wie es heißt: 

„Nach Nabeth Hatten wir des heiligen Haufes Regiment.” Um den 

Befitz der Schlüffel des heiligen Grabes zu Jeruſalem drehte fih in 

erſter Beranlaffung der jüngfte Kampf mit Rußland. 
Es tritt hier eine neue Namensbekräftigung ein; diefer follte aber 

im Sinne des Alterthums kein leerer Titel feyn, fondern der Wirk- 
lichteit der Dinge entfprechen. Deßhalb fund bei jeder Belehnung 

mit einem Amte eine Ramenderweiterung ftatt. Zum Spmbol die- 
fer Erhebung oder ald Geſchenk der Verleihung überreicht der Herr 

dem Simon die Schlüffe. Bezeichnend leſen wir in der Dlaf 

Tryggväſons Saga: „Al O. T. dem Skalden Halfred den Bei- 
namen Wandradaflald gab, fragte ihn H.: Was gibft du mir für ein 
Namensgeſchenk? und der König gab ihm ein ſchönes Schwert, einen 
anderen einen Ring.” Schon die Mythe fagt: Als Wodan die Winiler 
fampfbereit fah und fragte: wer find diefe Langbardr (Rangobarden), 

mußte er wegen diefer Ramendverleihung ihnen, als feinen nunmeh- 

tigen Mündeln, aud den Sieg über ihre Feinde gewähren. Die 
Kamensdänderung galt bei den Juden feit undenklicher Zeit zugleich für 

ein Mittel, das unglüdlidhe Geſchick in ein glückliches zu verwandeln, 
weßhalb 3. B. in fchweren Krankheiten fie fih von Rabbinen auf dem 
Lager oder nad) der Reconvalefcenz in den Synagogen benſchen (fegnen) 

und einen andern Namen beilegen laſſen. 
Wer bei den alten Juden zum Rabbinate befördert wurde, er⸗ 

hielt zum Symbol feiner Würde einen Schlüffel eingehändigt; daher 

die Benennung INDH MINI, Übergabe der Schlüffel. Einem 

angehenden Bollslchrer einen Sclüfjel übergeben hieß figürlih, ihm 

die Befugniß einräumen, den Lehrbegierigen die himmliſchen Geheim- 

niffe aufzufchließen. Ja, wie man einem Adeligen, dem legten Erben 
des Namens und Gefchlechtes, bei feinem Sterben Schild und Schwert 

\ 
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oder das Wappen der Bamilie mit in’8 Grab gab, fo Tefen wir im 

apofr. Traktate Semachoth: „Als - Samuel el Katon ftarb, hin- 

gen fie deffen Schlüffel und Tafeln (pugillares) an feinem 
Sarkophage auf, darum, weil er feinen Sohn hinterließ.” Hierauf 

bezieht ſich Ehrifti Wort Luk. XI, 52. Matth. XXI, 13: „Wehe euch, 

ihr Schriftgelehrten und Pharifäer, die ihr den Schlüffel der Er- 

fenntniß an euch geriffen habt und den Leuten das Himmelreidy vor 

den Augen zufchließt! Ihr felber gehet nicht hinein, und denen, die 

hinein wollen, webret ihr den Eintritt.” Es ift der Herr, von dem 

e8 bei Hiob XII, 14 heißt: „Wenn Er verfchließt, kann niemand auf- 

machen.” „Der Heilige und Wahrbaftige”, auf welden der Seher 

der Offenbarung III, 7 obige Worte des Propheten Iſaias V, 1 f. be- 

zieht, der Löwe von Juda, der würdig ift, da8 Buch mit fteben Sie- . 
geln zu öffnen und deren Inhalt zu löſen: Er fordert den Schlüffel 

der Erfenntniß und Schriftauslegung (in welchem Sinne das Wort 

claves auch in der Ehriftenheit gebraucht wird) denen, die auf dem 

Stuhle Moſis ſitzen, ab, um fie Petrus zu übergeben, welcher zum 

Dolmetfch des Glaubens fomit berufen wird. 

Im Talmud Sanhed. f. 113, 1 wird erzählt: „ALS der einzige Sohn 

der Wittwe von Sarepta geftorben war, bat Elias, Gott möge ihm 

den Schlüffel überlaffen, wodurch die Auferftehung der Todten ermög- 
fiht wird. Da wurde ihm zur Antwort: Drei Schlüffel find es, 

welche Gott feinem feiner Gefandten anvertraut, nehmlich der Schlüffel 

der Gebärmutter, der Schlüffel des Himmels (zum Regen) und der 
Sclüffel der Gräber, um die Auferftehung der Todten zu bewirken.” 

Anderfeits bietet das Buch Sohar (in Gen. 18, Sulzb. p. 275) zu den 

Morten: „Der Ewige ſprach zu Sara” u. ſ. w. die Erffärung: „Drei 

SchlüffeL find in der Hand des Hochgebenedeiten, welche er weder 

in die Hand eines Engels noch eines Seraphs gibt: der Schlüffel 

der Seele (MM), jener der Leiber und der Schlüffel der 

Auferwedung der Todten. Da kam Elias und nahm zwei da⸗ 
von, den der Leiber und der Todtenerwedung. Es ift aber die Mei- 
nung des R. Jochanan, e8 fey in die Hand des Elias bloß einer ge- 

geben worden” (jener der Auferftehung nämlich, weil er mit Chriſtus 
wieder kommen fol). Alfo war den Prieftern des alten Bundes aud) 

der Schlüffel der Seelen anvertraut, um, gleihwie Noa die 

Auserwählten feines Haufes in die Arche aufgenommen, daß fle in 
der großen Wafjerfluth nicht in's Verderben geriethen, fo viel Seelen, 
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ald da berufen waren, in das Schiff der altteft. Kirche aufzunehmen, 

fie an fiherem Port vor dem Untergange in den Stürmen diefer Welt 

un bewahren, und fie, nicht wie Charon zum Tode, fondern zum Les 
ben überzuführen. Aber fie hatten ſich bloß egflufiv erwiefen, und 
die Efoterifchen nad wie wor ihrem Sündenfchlafe überlafien: darum 

werden fie unwürdig erachtet, die Schlüffel zu behalten, und es er- 

geht das Urtheil wider die ungetreuen Haushälter, wie wir 
(B. Taanith f. 29, 1) in einer Äußerft denkwürdigen Stelle leſen: 
„E83 haben unfere Rabbinen überliefert, dag, als der 

Tempel verwüftet wurde, fi einzelne Schaaren von der 

Blüthe Der Priefterfhaft fammelten, und mit den Shlüf- 

feln Des Sanftuariumd auf Das Dad des Heiligthums 

fiegen und vor dem Herrn der Welt [praden: Ad wir 

find nicht würdig, treue Haushälter vorzuftellen; fo mö— 

gen die Schlüffel des Heiligthums dir wieder übergeben 

feyn! Und fie fhleuderten diefelben, fo weit fie es ver- 
mochten, in die Höhe. Da zeigte fi die Geſtalt einer 

Hand, und nahm fie von ihnen weg, und fiehel fie 

brachen zufammen, und flürzten mitten in das Feuer 

hinein. Und über fie flimmt einen Klagegeſang an der Prophet 
Iſaias, wenn er XXI fpricht: „Laft über das Thal der Biflon! Was 
haſt du denn, daß du allzumal binaufgegangen bift auf die Dächer 

der Ruinen? Geräufcherfüllte, tobende Stadt, fröhliche Veſte! Die 

Deinen find erfchlagen, deine Fürſten ſämmtlich entwichen und hart 

gebunden; alle, fo man in dir fand, gefangen genommen, auch Die 
von fern ber geflohen. Darum fage ih: laßt ab, mich über die Zer- 

Rörung der Tochter meines Volles zu tröften, denn es ift der Tag 
des Gemetzels, des Würgend und Schluchzens vom Heren Gott Ze— 
baoth im Thal des Gerichtes. Man zerfähmettert die Mauer, und 

Kriegsgefchrei hallt gegen den Berg.“ 
Die Schlüffel find das Attribut der Herrfchaft: wer 

die Schlüffel einer Stadt empfängt, tritt damit in deren Beſitz. (IT. 
XLV, 1.) Die römifhe Braut empfing die Schlüffel, nachdem fie in 

das Haus ihres Eheherrn eingeführt und durch das Ubi tu Cajus, ego 

Caja ihm angetraut war. Ebenfo überreigt der Baumeifter nad Bollen- 
dung eines Haufes dem Eigenthümer die Schlüffel, um ihn zur Befig- 
ergreifung einzuladen. Nach den Digeften tit. de legatis übergibt der 
fterbende Bater der älteften Tochter den Siegelring oder Bamilien- 
fhlüffel zur Übernahme der Erbſchaft; ebenfo forderte nad alter 

8 Sepp, Leben Ghrifi. 2te Aufl. V. 
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Sitte !) der Haushere bei der Ehefcheidung der Gattin den Schlüffel 

wieder ab. Ehriftus ift Der angetraute Eheherr der ifraeli- 

tifhen Kirche: dDiefe aber erwies ſich buhlerifh und dep- 
halb unfrnhtbar; Darum wird die alte Ehe getrennt, ihr 
die Schlüffel abgenommen und jegt dem Repräfentanten 

der neuen Kirche eingehändigt, fomit die Verlobung mit 
der neuen Gottesbraut eingegangen, welchen Bund aber alle 

Macht und Verleumdung der Hölle nicht wird zu trennen vermögen! 
Die ägyptifhen Priefter führen auf Abbildungen einen Kreuz⸗ 

tchlüffel, das f. g. Tau oder die crux ansata, als Symbol des Him⸗ 

melsfhlüffels in der Hand des Dfiris und der Ifis. Es 

tft der Nilfchlüffel, indem der Gott die Schleußen des Himmels auf- 

Schließt und durch das Steigen der Waſſer Sruchtbarkeit über das ganze 

Land bringt; zugleih der Sclüffel der Unterwelt, worüber Ofiris 

Serapis, der Todtenrichter, herrſcht und die Geftorbenen nad) dem 

unbeftechlihen Urtbeile der 42 Richter am Grabe entweder von den 

Feſſeln des Leibes erlöft, oder neuerdings in den Bann der Körper- 
welt zwingt, und den Kreislauf der Gefchöpfe bis zur Abbuße aller 

Schuld durchlaufen läßt. Endlich übten die Priefter im Nillande das 

Schlüffelamt als Dolmetſcher der Hierogiyphen; die Gottheit Taut 
oder Toyt ift ed, welche zuerft die Schrift erfunden und alle Weisheit 

und Erkenntniß gedeutet, göttliches und menſchliches Wiſſen in ihr 

niedergelegt hat. 
Sn der hellenifhen Mythe führt Pluto nebſt Dionyfos den 

Beinamen Zagreus, d. h. Clusius, der Einfhließer, weil er den 

„Orkus“, den „Kerker des Todes”, verwahrt, oder xAsudourog, der 

Schlüſſelbewahrer. Den Schlüffel befißt nad Apollodor III, 12, 6 auch 

Aakus, der zu den Todtenrichtern zählt; dann Helate, als Todten- 
fürftin, und Diana, als Förderin der Geburten, fowie Beres, die 
Spenderin des Jahresſegens. Wenn man Schlüffel in aufgededten 

Gräbern fand, fo finnbilden fie offenbar, daß nach dem herrſchenden 

Glauben die Thüre des Grades wieder anfgefchloffen werde. Aber 
auch Pallas, die Göttin der Weisheit, ift Inhaberin der Schlüſſel, 

und fpriht bei Afchylus: „Die Schlüffel zum Gemach, worin ver- 
fhlofien ruht der Wetterftrahl, weiß im Götterfreis nur ich.” 2) 

1) Afchyf. Eumen. 752. Eurip. Troad. 251. Iphig. 1355. Cicero Philipp. IL, 28. 
Ilam res suas sibi habere jussit, claves ademit. Bgl. Schegg Matth. i.1. 

2) Die deutfche Mythol. kennt drei Schläffel: einen eilernen, filbernen und goldenen, 
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So verkündet der Herr des Lebens im Buche der Offb. I, 18: 
„Ih war todt, und fieh, ich lebe von Ewigkeit zu Ewigkeit und führe 

die Schlüffel des Todes und der Hölle.” Er entreißt die Schlüffel 

dem Hades, indem Er felber zur Unterwelt niederfteigt, und bewirkt 
die Auferftehung der Todten. Er fchließt die Hölle zu und den Him- 

mel auf, Er ift der Herr über Leben und Tod in jener, wie in diefer 

Welt, der aus dem Schooße der Mutter, wie aus dem Grabe der 

Ratur das Lebendige hervorgehen läßt. j 
Auch Petrus führt den Dreifahen Schlüffel, des Himmels, 

der Erde und des Unterreiches. Es ift der Schlüffel der Erfennt- 

niß, womit er die Wahrheit der höheren Offenbarung, die Schäße 

der Überlieferung und die Tiefe der Myfterien auffchließen und den 
Gläubigen deuten fol. Er ift nicht zum Serfermeifter beftellt, um 

den Geift in Feſſel zu fohlagen, die intelleftuellen Kräfte zu unter« 

drüden und einzufhließen, fondern fle zu befreien, und die, welche in 

Seiftesnadht ſitzen, zu erlöfen und im Glauben zu tröften; dafür aber 
die Beftien der Lüge und des Bernunftbetruges mit den Waffen der 

Wiſſenſchaft niederzumerfen und gefangen zu nehmen. Es ift daneben 

der Schlüffel der Jurisdiktion, die fi) über Leben und Tod, über 
Diepfeits und Jenſeits erftredt, indem im Namen eines höheren Rich“ 

ter das Recht gehandhabt und aus feiner Gnadenfülle Berzeihung 

gefpendet werden mag. Auch bier liegen Bann und Verdilt in der 
Befugniß des Richteramtes, ohne die ausfchließlihe Praxis bilden zu 

dürfen. Endlich führt Petrus auh die Schlüffel der ewigen 

Stadt, um da, wo Janus mit dem Prädikate Patulcius und Clusius, 

der Öffner und Schließer, als der Schiffer und Herr der Zeitwende, 
der in die Vergangenheit und Zukunft, in die vor⸗ und nachfluthige 

Welt und Bundeszeit hinüberblickt, ſich niederlieg — feinen Thron 

aufzufchlagen und die Kirche Petri zu bauen, deren Pforten das Sinn- 
bild der Thore des Paradiefes abgeben.) Es ift nicht ohne 

gehätet von drei Drahen. Der Geld, der file erlegt, eröffnet ſich damit 

den Eingang zu einer unterirdifhen Burg, wo ein ſchwarzes, rothes und 

weißes Roß flieht, mit denen er im Wettlampfe eine Königstochter als Preis 

erringt. Zingerle Mährchen aus Süpdentihland. Rgsbg. 1854. ©. 326. Cha⸗ 

rakteriftifch figurirt Petrus, gleich jenen mythol. Vorbildern, im Volksmunde 

auch als zeitweiliger Ordner des Wetters, nnd felbft in proteft. Ländern fennt 

man noch den Spruch: Gott Bater iſt nicht zu Haus, St. Beter macht fchlecht 

Better. 

3) Nach der Lehre des Koran (Günther Wahl, Ein. 76) empfängt der Erzeugel 
8 * 
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Bedeutung, daß eben der Apoftelfürft, defien Macht von den Pforten 

der Hölle feine Überwältigung leidet, in feinen beiden Briefen vor- 
zugsweiſe von der Unterwelt und der Erlöfung der Geifter redet. 

Die Kirche ChHrifti auf Erden ift im Befige des unfehlbaren Lehr- 

amtes oder der potestas magisterii; fie übt Die unerfchätterliche Schlüffel- 

gemalt als potestas jurisdiclionis, und endlich als potestas ordinis oder 

Macht der fatramentalen Weihe und unfterbliden Gnadenfpende. Die 

beiden Schlüfjel, womit der Apoftelfürft gewöhnlich abgebildet wird, 

bezeichnen die beiden Momente der Beichtgewalt, der goldene das Er- 
lLöfungsverdienft Ehrifti, der filberne das Zuthun des Prieſters, feine 
scientia discernendi. *) 

XXXIX. Sapitel, 

Die Binde» und Löfegewalt. 

So Ipriht Ehriftus zu Simon Petrus und beziehungsweife zu allen 

Apofteln: „Was Du immer auf Erden bindeft, das fol auch im Him- 

mel gebunden, und was du immer hienieden Löfeft, das wird auch im 

Himmel gelöft feyn.” ') 

Da die Anhänger des mofaifhen Geſetzes außer der Anweifung, 

an den Einen Gott zu glauben und den Mefflas zu erwarten, feine 
eigentliche Dogmatik befaßen, waren fie zur Entfcheidung in flreitigen 
Fällen an ihre großen Rabbinen gewiefen. Dafür zollten fie diefen 
eine folhe Hochachtung, daß die Legende meldet, oft fey Elias vom 

Gabriel über die Paradieſesſchlüſſel erſt Gewalt, wenn er den Namen Gottes 

und feines Geliebten ausfpricht. 

4) Philalethes zu Dante's Purgat. IX, 118 f. 
1) Matt. XVI, 19. XVII, 18. Es if bier eine Z2vaAAayrj numeri, wie II, %0, 

wo es heißt: Geftorben find, die dem Kinde nach dem Leben fireben, d. 5. Her 

rodes (ef. Ex. XXXIL, 4. Joſ. VII, 2. Joh. VI, 45), u. IX, 8, wo dvSpwnos 
doch zunähft anf Ehriftus gebt, XXI, 7, wo es dem Wortfinne nach lantet, 

als ob Er auf zwei Efeln zugleich gefefien, oder XX VII, 44, wo vom Läftern 

der Schäder flait des einen Schächers die Rede if. So leſen wir bezüglich 

der Salbung zu Bethanien bei den Syuoptilern: Die Jünger, oder einige 

von den Jüngern, ärgerten ſich über die Verfchwendung, während nah ob. 

XU, 4 doch einzig Iſkarioth Ärgerniß nahm, wie Job. XIX, 29 auch nur 
Ein Soldat den Schwamm mit Eifig gereicht haben kann. Nicht minder heißt 

es im Bude der Richter: sepultus in urbibus Galaad, nnd Hebr. XI, 23 f.: 

„Sie haben den Rachen der Löwen verftopft,”” wo nur Daniel, und: „Sie 

wurden eutzwei gefägt,” wo Iſalas gemeint if. 
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Synedrium des Himmeld auf die Erde gefandt worden, um die Er 

klärung eines berühmten Geſetzeslehrers einzuholen. Die Juden zur 
Zeit Jeſu trugen ſich nehmlich mit der Vorftellung von einem hbimm- 

lifhen Serufalem mit feinem Tempel und einer Hohen— 

fhule, welche mit dem Synedrium auf Erden Eorrefpondire, fo zwar, 

dag häufig Ausſprüche großer Rabbinen bienieden and in der Aka⸗ 

demie des Himmels Billigung und Geltung fänden. Unter anderm 

lefen wir im Sohar Gen. f. 91, col. 262: „Alles auf Erden hat fein 

Borbifd im Himmel, daher gibt es nicht nur ein irdifches, fondern 

auch ein himmlifhes Ierufalem, ein irdifches, aber auch ein himm⸗ 

lifches Gericht, ein bimmlifches Eden als Vorbild des Paradiefes hie- 

nieden.” Lev. f. 26, 102: „Wenn der Priefter am Berföhnungstage 
die beiden Sündenböde zum Opfer brachte, gefchah diefelbe Handlung 

im Himmel.“ Jalkut Schimoni I, f. 225, 1: „Wer auch nur Einen Tag 

von dem irdifchen Richter in den Bann gethan war, wird nach Zurück⸗ 

nahme des Bannfluhes im Himmel erft nad fieben Tagen frei ge- 

ſprochen. Wer aber auf Erden fieben Tage exfommunizixt ift, bleibt 

es im Himmel dreißig.” Beresch. r. 75, 8: „Die Frommen werden 

im Momente, wo fie auf Erden den Segen erhalten, auch im Himmel 

geſegnet,“ zufolge Iſ. LXV, 16. Nach Bechai in leg. f. 148, 3 gab es 
einen Hohenpriefter im Himmel (Philo nennt ihn den Logos, andere 

den Metatron oder Michael), der den Dienft vor Gottes Angeflcht 

verrihtet, ja der priefterliche Dienft in Ierufalem war nur ein Abs 

Bild davon. Mofes felbft ſchaute am Sinai das Urbild der Stifts- 

hütte. (Er. XXV, 40. XXVI, 30.) Der Ausdrud, den der Heiland 

ſelbſt adoptirte, ging auch in die chriſtliche Kirche über, namentlich 
erflärt Pabſt Gelaſius decret. II, 3, can. Etsi ad tempus: „Eines 

ift der irdifche, ein anderes der bimmlifche Gerichtshof; von dem nie- 

deren Gerichte empfangen wir das Urtheil, von dem höheren die 

Krone.” (Bol. Bd. 1,2, ©. 250, not. 2.) 
Die Phariſäer waren es, welche fih das Recht, zu binden und 

zu löfen, von Anfang herausnahmen. So meldet Joſ. bell. I, 5, 2 
bei ihrer erften Erwähnung unter der Regierung der Alegandra : 
„Kaum haben fie fi des Staatsruders bemächtiget, fo verbannen fte 

aus dem PVaterlande und rufen zurüd, löfen und binden, welche fle 

wollen.” Insbeſondere gilt dieß von den Schulen Hillels und 
Shammai’s, welche durch ihr Berbindlichmachen und Entbinden die 

Gefege, je nachdem, leicht oder fihwer machten (amd NS), 

wie wir Pesach 4, 5. Sabbat 1, 5 leſen: „Die Schule Schammai bindet, 

+ 

lin. 
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Hillels Schule Lö” (PTND I PIDIN WI), und Megilla f. 26, 2: 
„Was einer verbietet, das erlaubt der andere” (H Iq NDN "M)- 

Die ftrifte und die lage Obfervanz lagen miteinander in doltrinärem 

Eonflifte, indem die eine Schule zu Leiftungen verpflichtete, während 

die andere davon entband, oder die Borfchrift aufhob und losſprach. 

Schammai fchärfte z.B. in aller Strenge die Unauflöslichfeit der Ehe 
ein, indeß Hillel die Fälle für deren Wiederauflöfung vervielfältigte. 

(Bd. II, 1, S. 180.) Lex ift verwandt mit ligare. 

Die Ausdrudsweife ift wieder eine orientalifch = bildliche. In Zei- 

ten, wo es noch nicht Schloß und Riegel gab, oder bei Zeltbewoh- 

nern bat der Herr der Hütte allein das Recht, zu binden und zu 
löfen, d.h. die Thüre zuzubinden, oder den Strid wieder zu 

löfen und den Eintritt zu öffnen, fowie er auch der oberfte Richter 

im Haufe ift. Binden und Löfen ift infoferne nur ein weiterer Aus- 

drud für Schließen und Auffchliegen. Die Worte: Du bift der Yels, 

auf den Ich meine Kirche baue, und die Pforten der Hölle follen fie 

nicht überwältigen; Dir übergebe Ich die Himmelsfchlüfiel u. ſ. w. ge- 

hören, im Zufammenhange mit den currenten Ideen der Zeit betrachtet, 

in welder Jefus auftrat, mit zu den deutlichiten und handgreiflichften, 

die Er während feines ganzen Lehrwandels gefprochen. In der Binde: 

und Löfegewalt liegt die ganze legislative Autorität des 
Kirhenoberhauptes, Glaubensentfheidungen zu geben, 
fowie die Gläubigen auf Erden durch Vorfchriften zu verpflichten und 

zu binden, oder fie deren zu entbinden, die Vollmacht der Kirhen- 

gebote und des Ablaffes oder Erlaffes derfelben, die Gewalt 

des Oberhauptes, jemand in den Tempel der Kirche auf: 
zunehmen oder aus der Gemeinfhaft auszufdliegen, die 

Bollmaht der freien Eommunifation, wie des Banned 

und des Interdiktes, 
Der Logos, der den alten und den neuen Bund geftiftet, und 

der im alten Teftamente fein Boll gebunden, im neuen 
aber erlöft und frei gemacht hat, theilt diefe Gewalt als Aus- 
fluß feiner Macht den Apofteln mit. Der Heiland hat zuerft den 

Bann aufgehoben, der auf aller Ereatur lag, Er hat die 
geiftige Gebundenheit und religiöfe Befangenheit der Juden wie der 

Heiden aufgehoben. Nachdem der Mund der Propheten lange ver- 

fiegelt geweſen, ift jept feinen Sendboten die Zunge gelöft. Die 

fhlummernde, ihrer felbft nicht mächtige Geiftigleit wird fchon im 

Kinde der Feffeln entbunden und erwacht, indem der Prieſter zuerft 
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bei der Taufe und fpäter ald Prediger im Namen des göttlichen 
Logos zu ihm ſpricht. Die menfhliche Freiheit ift anderfeits eine lofe und 

ſchrankenloſe; fol nicht die entzügelte böfe Luft wie ein magifches Band 
den guten Willen gefangen halten, fo muß das Geſetz die Leiden- 

ſchaft binden und die rechte Freiheit entbinden oder löſen. Aber auch 
Das Naturübel, die Krankheit, will gebunden feyn, daher man im 

Driente die Kranken zu binden oder mit Bindfäden zu meſſen pflegt 

und dann fih Heilung verfpridt. Die Gewalt, zu binden und zu 
löſen, beruht auf einer geheimnißvollen Magie. Aber es gibt 

auch ein Veſtmachen und allerlei zauberifche Bindemittel im böfen Sinne 

des Wortes. Bei den Angelfachien 3. B. wußten die f. g. Galdarkräf- 

tfigan dur) den Sang von Zauberliedern (Galdra) zu binden und zu 
löfen, was daher in ihrer Gefeßgebung verboten ward. Auch hier 
foll der Priefter Ehrifti den Bann löſen. 

Diodor I, 27 erzählt von einer Bildfäule der Iſis mit der Auf 
Schrift: „Sch bin Ifis, die Königin des ganzen Landes, die von Her⸗ 

mes Erzogene; was ich binde, fann niemand löfen” Dieß 
heißt: was ih zum Geſetze erhebe, kann niemand aufheben. Das 
Symbol der übertragenen Bindegewalt war ſchon bei den ägpptifchen 

Prieſtern die Stola, wie fie den Dienern des Altars in der Chriften- 

beit zum Zeichen ihrer heiligen Verrichtung, zumal bei Ehebündniffen, 
dient. Aber die höchſte Binde» und Löfegewalt des chriftlichen Prie- 

ftertbums auf dem Richterſtuhle der Beicht hat Chriſtus erft, nachdem 

Er jelber die Sünden der Welt am Kreuze getragen, nad) feiner Auf- 
erftebung ausgeſprochen. 

XL Kapitel. 

Abermalige Todesprophezeihung Chriſti. 

Sie näherten fi eben der Hauptftadt des Fürften von Ituräa, 

Gäfaren Philippi: da ernannte Chriftus den Simon Petrus zum geift- 
lihen Fürſten feiner Kirche. Es gefchah aber, wie Lukas IX, 18 
meldet, „als Jeſus mit feinen Züngern allein war und 

betete”, d.h. nahdem Er zuvor die Gnade feines himm— 

lifhen Baters über feine Apoftel herabgefleht Hatte. 

Immer, wenn der. göttliche Heiland Großes zur Gründung feines 

Gottesreihes auf Erden vornahm, fehen wir Ihn zuvor im Gebete 

zu feinem Bater im Himmel fih) wenden. Er betet am einfamen Orte, 

ebe Er die erfie Miffionsreife zur Predigt des Evange- 
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liums durch Galiläa unternimmt. (Mark. I, 35.) Er betet, ehe 

Er in der Bergpredigt die Fülle der himmlifhen Lehre den Men- 

ſchen vorträgt. Er betet vor der Verklärung auf Tabor. Er 
betet vor der erften Ausfendung feiner Jünger. Er zieht ſich 

zum Gebete zurüd bei der wunderbaren Speifung der Fünf- 
taufende. Zurüdgezogen auf den Ölberg in der Stille des Gebetes 
ringt der Menichenfohn nad Kraft und Stärke zu feinem bevorftehen- 

den Leiden. Ebenfo betet Er bier vor der Erwählung feines 
Apoftels zu feinem Nahfolger und künftigen Haupte fei- 
ner Kirche. Er, der feinen Mann gleich bei der erflen Begegnung 

erkannt und ibm den Namen Petrus ertbeilt hatte, wie ein folder 

durchſchauender Tiefblid nur im entfernteften Maaßſtabe großen Wei- 

fen oder Königen in der Gefhhichte gegeben war, mußte, menſchlich ge= 

ſprochen, um fo mehr jeßt feinen Beruf ihm verkünden und den pros 

phetifhen Ausſpruch feiner Weltitellung thun. 
Jeſu Worte find überall That und Wahrheit. Schön fagt darum 

Lamartine an diefer Stelle: Hier war es, wo Jeſus mit drei 

Worten den ewigen Stuhl feiner Kirche gegründet, dem 
die Aufflärung aller Jahrhunderte mit Millionen Wor— 

ten nichts hHinzu= und nichts hinweggethan hat! 

„In derfelben Stunde frohlodte Jeſus im Geifte und ſprach: Ich 
preife dih, Vater, Herr des Himmels und der Erde, daß du Diefe 

Dinge den Weifen und BVerftändigen verborgen, den Unmündigen aber 
geoffenbaret Haft. Ja, Bater! es bat dir fo gefallen. Alles ift mir 

von meinem Bater übergeben, und niemand kennt den Sohn, al8 nur 
der Vater, und niemand weiß, wer der Bater ift, als nur der Sohn 

und wem der Sohn e8 offenbaren will. Und Er wandte fih zu feinen 

Jüngern und ſprach: Selig die Augen, die da fehen, was ihr fehet! 

Denn Ih fage euch: viele Propheten und Könige hättet gerne ge= 
fehen, was ihr fehet, und haben es nicht gefehen; fie hätten gerne 

gehört, was ihr höret, und haben e8 nicht gehört.“ (Matth. XI, 

25 —27. Luk. Xx, 21 — 24.) 
Die Rabbinen legten ſich geradezu den Titel Chakamim oder Weife 

bei. Mit obigen Worten ſcheint alfo der Herr auf die Schulen Hillels 

und Schammai’s zu zielen; aber felbft das gemeine Bolt war von der 
Einbildung angeftedt und pflegte jährlich beim Efjen des Oſterlamms 
zu fpredhen: „Wir alle find Weife, wir alle Berftändige, wir alle ha⸗ 

ben Einfiht vom Geſetze.“ (Haggada schel Pesach p. 5.) Gerade die- 
ſem hochmüthigen Geſchlechte follten die neuen Führungen Gottes 
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verborgen bleiben, den Armen im Geiſte dagegen offenbar werden. 
Deuter. XXIV, 10 wird gemeldet: „Es ftand Hinfort Fein Prophet 
mehr in Sfrael auf, wie Mofes, der den Herren erfannt hatte von 

Angefiht zu Angefiht.” Wie hoch ſtehen demnach die Apoftel, die 

den Herrn leibhaftig in ihrer Mitte wandeln, ja an ihrem Tifche fich 

faben und begnügen fahen, dafür aber mit feinem göttlichen Worte 

erquidt wurden. 
„Darauf gebot Er feinen Jüngern und fhärfte ihnen ein, dieß _ 

von Ihm niemanden zu fagen, daß Er Iefus der Gefalbte fey. Denn, 

fagte Ex, der Menfchenfohn muß noch vieles leiden und von den Al- 
teften, Hohenprieftern und Schriftgelehrten verworfen und gefödtet 

werden, aber am dritten Tage wieder auferftehen.” (Mark. VII, 30. 

Matth. XVI, 20. Zul. IX, 21. 22.) 
Zwar hatten ſchon bei der erften Apoftelerwählung Andreas 

und Philippus, fowie Nathanael das Belenntnig des Mefflas 

ausgefprochen (ob. 1, 40. 45. 49), welchen die Juden auch unter dem 

Namen Sohn Gottes verftanden; aber in Anfehung des Reiches 

Gottes wird nicht der erfte Enthufiasmus, fondern nur der anhaltende 

Eifer und die Beharrlichkeit im Glauben gewürdigt, der bei den ans 

dern Apofteln nit fo felfenfeft war. Seit der Verkündung des ge 
beimnißvollen Mannas hatten viele feiner Anhänger fih von Ihm 

getrennt; fogar die Apoftel verdienten in der letzten Zeit den Bor- 

wurf der Kleinmüthigkeit, und felbft die Brüder glaubten nicht an Ihn, 

wie Joh. VII, 5 ſchreibt: um fo höher fteht der feljenfefte Glaube des 

Betrus. 0 

‚Und fo zog Iefus im Grenzlande herum; denn in Judda wollte 
Er nit umbherwandeln, weil Ihn die Juden aus dem Wege zu räu⸗ 
men trachteten.” (Joh. VII, 1.) 

Wenn Ehriftus wiederholt den Geheilten verbot, Ihn nicht zu 
offenbaren, fo begreifen wir auch hieraus die Urſache. Die Kette der 

Berfolgung ſchlingt fih bereits feit der Gefangennehmung des Täufers 

und feiner Rückkehr vom zweiten Ofterfefte um Ihn, wo Er dem mörs 

derifhen Anfchlage der Pharifäer und Herodianer noch mit Glück ent- 
ging (Bd. IV, Kap. XXVI), bis Herodes felbft das Neb gegen Ihn 
auswarf, um Ihn gefangen zu nehmen (Bd. IV. Kap. C). Schon feit 

Er vom Zabor herabgeftiegen, wandelte Er auf Seitenwegen, um die 

Offentlichfeit zu vermeiden. Darum entzieht Ex ſich auch wiederholt 
der Bollsmenge, die Ihn aus der Verborgenheit berauszutreten ge 

zwungen hatte. Die flebzig Jünger hatte Er Fürzlich über die Grenzen 
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des Yudenlandes hinausgefandt „in all die Städte und Flecken, 

wohin Er felbft noch zu fommen Willens war“. (Luk. X, 1.) 

Diefes Vorhaben brachte Er jept in Erfüllung, und wir begleiten Ihn 
an der Hand des Evangeliums über Bethfaida nach Cäſarea Philippi 

oder den SZordansquellen von Paneas, d. h. nach dem Galiläa der 

Heiden und in's Grenzland von Syrien, wohin eben die Prediger der 

Heidenwelt ausgezogen waren. Nachdem Er dieſen feinen Weg vollendet, 

fehrte Er in aller Stille wieder nah Kapharnaum zurüd. 

XL Kapitel. 

Wunderbare Symmetrie im Leben Chriftt. 

Indem wir die Reden und Thaten Ehrifti nad) der Überlieferung 
der Evangeliften in ihrem biftorifchen Gange und Zufammenhange zu 
ordnen uns bemühen, ergibt ſich eine überrafchende Harmonie, welche 

nicht bloß auf zufälliger Affonanz und Confonanz oder gefuchten An⸗ 

Pängen, fondern auf einem durchgreifenden inneren Rhythmus beruft. 

Ein wundervoller Grundaflord ſchlägt im Leben des Mefflas vor: es 

it das Geſetz des Dreillanges. 
Dreimal hat Chriftus ein großes Wort an Simon Petrus 

gerichtet: zuvörderſt bei feiner Erwählung zum Apoftel, wo Er ihm 
einen neuen Namen ertheilte, um feine unwandelbare Hoffnung auf 

den Meffins zu belohnen; fodann, indem Er ihm die Binde» und 

Löfegewalt oder oberfte Jurisdiktion über alle Gläubigen verlich, 
um feinen felfenfeften Glauben zu belohnen, denn nad) der Confessio 

Petri fragt der Gottesfohn, alle andern Bekenntniſſe, wenn fte nicht 

die Gottheit Jeſu Ehrifti zu Grunde legen, gelten Ihm nichts, ob 
man Ihn, wie immer, für einen Propheten oder großen Lehrer halte. 

Endlich am Schluffe feines Erdenwandels frägt ihn der Herr noch 

dreimal um feine Liebe und ertheilt ihm den Auftrag, feine Schafe 

und Lämmer zu weiden. Er beftellt ihn hiemit zum Ausſpender 

der Geheimniſſe Gottes und fofort noch ausdrücklich zu feinem 

Nachfolger. Dreimal kömmt das Bathkol oder die Stimme vom 

Himmel als Beftättigung des Vaters über feinen eingebornen Sohn; 
beim Beginne feines Auftretens oder im Moment der Taufe, 778; 
in Mitte feines Lehrwandels bei der Verklärung auf Labor, 780; 

und endlih am Schluffe feiner Laufbahn, 782, bei feinem legten 

Siegeseinzug in Serufalem. So hat der Gottmenſch während 

feines Erlöfungswandels drei Todte wieder zum Leben erwedt, 



Wunderbare Symmetrie im Leben Chriſti. 123 

und zwar im erften Jahre, 779, die Tochter des Jair, im darauf 
folgenden, 780, den Jüngling von Raim, und im lebten, 782, 
den Lazarus. Wieder treffen wir drei Ehebrecherinnen im 

Berlaufe der Lebensgefchichte des Erldfers: zuerft die Samaritin, 

fodann die Galiläerin Magdalena, endlih die Jüdin, welde 

im Tempel Ihm vorgeführt wird. Ehebruch ift im Wortverftande des 

alten Bundes zugleich Glaubensbruch, religidfer Treubruc gegen Gott 

und feinen Bund; alfo ift eine jede von ihnen das Sinnbi® ihres 

Volkes. Nur eine von ihnen aber war wahrhaft zum Leben im Glau- 

ben wieder erwedit: Maria von Magdala. 

Diefe Symmetrie läßt fich felbft His in die Fleinften Bezüge ver- 

folgen. Dreimal fchenft Chriſtus nach der ausdrüdlichen Unterfchei- 

dung der Evungeliften einem Blinden das Augenlicht: zuerfi dem 

Blindgebornen am Teihe Stloa, dann dem Blindgeiwordenen zu 
Bethſaida, endlid dem blinden Bettler vor Jeriho. Dreimal 

ftellt der Herr die Forderung an uns, wieder Kinder zu wer- 
den: zuerft gegenüber dem Nikodemus; fodann nad der Heim-> 

kehr vom Tabor, wo Er den unter fi zwiftigen Jüngern ein Kind 
als Muſter vorführt; endlich vor feinem Todesgange nah Jeruſalem 

zu Bethanien jenfeits des Jordans, wo Er al8 der göttliche 
Kinderfreund fich zeigt. Dreimal ſchenkt Er den Seinen einen wun- 

Derbaren Fifhzug: zuerft bald nad der Erwählung feiner 
Apoftel; im folgenden Sabre den Fiſch mit dem Silberling; 
endlich den dritten reichen Bang bei der legten Zufammenkunft am See 

Gennefaret nah feiner Auferſtehung. Dreimal wird der Hei⸗ 
land der Stadt verwiefen: erftlih zu Nazaret, wo fie Ihn vor den 

Ort hinausfchleppen, um Ihn vom Felfen zu flürzen; dann zu Gadara, 
defien Bürger Ihm nod vor den Thoren entgegenfommen und Ihm 
den Eintritt weigern; endlich von Serufalem, wo Er wieder nahe 
baran war, gefteinigt zu werden und noch über den Jordan entrinnt. 
Dreimal weicht Er außerdem der Gefahr aus: in Judäa, nad der 
Gefangennehmung des Zäufers, 780 u. c., in Tiberias, als ſich 

das Gewitter gegen Ihn am Hofe des Herodes zufammenzieht, 781, 

und zulegt noch nach der Auferwedung des Lazarus, worauf Ex in 
die Wüfte Ephraim flieht. Alle drei Hauptftädte des Juden- 

landes beehrte der Herr mit feiner Gegenwart, Serufalem, Tiberias 

und Cäſarea Philippi. Dreimal wird von Ihm ein Zeichen begehrt: 

nach der Austreibung der Tempelfchänder, ferner nach der Brodver- 

mehrung, worauf Er die Erfüllung des Vorbildes vom Propheten 
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Jonas verfpricht; zum dritten aber erflärt Er feinen Jüngern: dieß 

fol euer Zeichen feyn, wenn ihr den Sohn Gottes da hinauffahren 

fehen werdet. Dreimal wird der Herr mit der Frage angegangen, 
wann das Reid Gottes komme? — von den Juden bei feinem erften 

Auftreten im Tempel, von Salome während feines Afyls am untern 

Sordan, endlich bei feinem lebten Heranzuge nad) Serufalem. (Ruf. 
XIX, 11.) 

In der erften Zeit feines Lehrmandels unternimmt Ehriftus fel- 

ber die Predigt des Reiches Gottes: Er kömmt von Oberjudäa an 

bis nad) dem eigentlichen Sanaan oder Riederlande bei Tyrus und 

Sidon. Sodann fhidt Er die zwölf Apoftel in's Land Sirael 

hinauf; endlich aber ziehen feine fiebzig Jünger in's Heidenland, 

und zwar offenbar nad) dem benachbarten Syrophönizien hinab, wohin 

Jeſus vorangegangen war und nachfolgte, um nach dem Gedeihen der 

- Saat zu fehen. Dreimal verfündet Er feinen Tod voraus: 
beim Herabfteigen vom Tabor, 780; fodann, nahdem Er den Petrus 
zum Belfen und Richter feiner Kirche beftimmt, 781; endlich bei fei- 

nem legten Gange nach Ierufalem, vor Jericho, 782. In dem einen 

Jahre trägt Er feinen Apofteln auf, den Staub von den Füßen 
zu fchütteln, wenn fle in einer Stadt nicht Aufnahme fänden. Im 

Jahre darauf fehüttelt Ex felber den Staub aus dem Gewande, indem 

Er Kapbarnaum verwünfht und verläßt. Im lebten Jahre 

endlih verläßt Er unter drohenden Weiffagungen den Tempel und 

meint auf den benachbarten Höhen über den bevorftehenden Unter- 

gang Jeruſalems. Dreimal verfammelt ih der Hoherath wider 

EhHriftus. Zuerft verftößt derfelbe den von Jeſus geheilten Blindge- 

bornen aus der Synagoge (Job. IX, 34) und erfommunizirt fo einen 

feiner Anhänger. Sodann fchleudert er das Anathem wider den Hei⸗ 

land felbft, nad) der Auferwedung des Lazarus (XI, 57). Die lepte 

Sigung endlich gebt dem Tage feines Todes voran, und dem Bes 
ſchluſſe, Iefum aus dem Wege zu räumen, folgt feine unmittelbare 
Verhaftung. (Matth. XXVI, 3.) Er führt den Nikodemus im Ges 
ſpräche von der geiftigen Wiederbelebung auf den Höhepunkt der Er: 

fenntniß, Ex erwedt den Lazarus leiblich aus dem Grabe, und triums 
phirt endlicd mit vergeiftigtem Leibe in der Auferftehung über Tod 

und Grab. 

Im erften Sabre beginnt der göttliche MWunderthäter mit der 
Wandlung des Waffers in Wein. Hier fihafft Er den Lebens- 

wein, zum Vorbilde des nie verfiegenden Blutweines in feiner Kirche. 
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Darnach folgt als Fortfeßung die Brodvermehrung, zum Borbilde 
des unvergänglichen Lebenshrodes, das Er feinen Gläubigen hinter- 
faffen wollte. Er befchließt endlich fein Exrdenleben mit der Wand- 

[ung von Brod und Wein zum falramentalen Genuffe. 

Betrachten wir ferner die Lehrvorträge Ehrifti, fo fnüpfen file 

fammtlih an zufällige Gegenftände an, und feheinen durch unterfchied- 

fihe Borgänge momentan hervorgerufen. In Gott aber ift keine 
Zufälligkeit no Ungewißheit: alfo wird aud in den 

Reden des Gottesſohnes der Zufall nur für die menfd- 

liche Auffaffung egiftiren; innerlich aber ein Zufammenhang 

beftehen, in dem fih das ganze Weſen, Walten und Leben des 
göttlichen Exlöfers wiedergibt. So erklärt der Heiland der Welt beim 
Beſuche des Hüttenfeftes Joh. VIL 37 fih als die Quelle des 

Lebens, in der alle, die da dürften, fich erfrifchen und neu beleben 

mögen immerdar. In der nächften Rede gibt Er ſich fund als das 

Licht und den Lehrer der Wahrheit, von Bott gefandt, 

der nur fpredhe, was Ihn der Vater geheißen. Endlih kündigt Er 

fih ald den Hirten feiner Gläubigen an, der fie nie verlaffen 

werde. Er gibt fih als Priefter zu erkennen, indem Er ſich felber 

für die Menfchheit opfert und zur Lebensfpeife und zum Heilstranke 

der Gemeinde hingidt, die an feinem Opfertifhe Theil nimmt. Als 

Prophet lehret Er aus Gottes Mund, weil Er felber der göttliche 

Gedanke, das ewige Wort, der Logos von Anbeginn ift, in dem der 
Bater fein Wefen ausfpricht und fich vergegenwärtiget. Endlich als 

König gleiht Er nicht den Königen der Erde oder den römifchen 

Imperatoren, die duch Gewalt berrfhten, und mit dem Schwerte 
regierten, das Volk als ihre Beute beteachtend: fondern Er ift ein 

milder Führer, der nichts zum Lohne nimmt, wohl aber felbft fein 

Leben für feinen Schußbefohlenen hingibt, als ein wahrer Patriarch 

und Bater der Gläubigen. Bei Ezechiel (XI, 18 f. XXXVI, 25 f. 

AL. XLV, 7) ift zuwörderft das Hohepriefterthfum, bei Jeremias 

(II, 17. IV, 2. XVI, 19) das Prophetenthum, bei Daniel (11,29 f. VI) 

das Königthum Chrifti hervorgehoben. Iſaias aber ift complet der 
Evangelift des alten Bundes und feine Weiffagungen find im neuen 

Zeftamente am häufigften angeführt. 

Wie aber der Meſſias felbft in feiner Sendung eine dreifache 
Würde bekleidete, fo können wir auch in der Zeit feines öffentlichen 
Wandels diefe drei Diftinktionen machen. Die erfte Zeit ift ganz 
eigentlich die Beriode feines Lehramts und Propheten— 



126 XLI. Kapitel, 

tbums, worin Er in Parabeln redet. Die andere ift die Periode 
feines Königthums: es erfolgt die Gefehgebung auf dem Sinai 

des neuen Bundes dort in der Bergpredigt, und die verfuchte Exrhe- 
bung zum irdifchen König (Job. VI, 15) gegenüber feiner Verklärung 
auf Tabor bildet nur das Eorrelat hiezu. Das legte Jahr endlich, 
umfaffend die Periode feines Leidens, ift die charakteriſtiſche 

Epoche feines Prieftertbums, wo Er, Priefter und Opferlamm 
zugleih, als das vollfommenfte Holofauft zur Sühne aller Welt am 
Holz des Kreuzes ſich darbringt. 

Die drei Akte feines gottmenfchlichen Mittleramtes entfprechen 

aber auch den drei Momenten der göttlichen Subftantialität. In jener 

erften Miffion bat Jeſus nah der Ordnung feiner Allwiffenheit 

als der Lehrer der Offenbarung, als der Begründer eined neuen 

Glaubens und der Siemann einer neuen Jdeenfaat von der Se 

ligleit des Leideng die geiftige Region des Menfchen erfüllt. Im 

der zweiten Funktion, der Allmacht entfprechend, hat Ex als der 

Geſetzgeber des neuen Bundes die ethifhe oder Willens» 

region im Menfchen ergriffen. In der dritten Ordnung endlich, der 

Allgüte oder höheren Caritas, hat Er als der höchſte Lebensſpender 

die vitale oder Lebensregion im Menfchen ergänzt. In Chriſtus 

felber aber gehen diefe drei Momente in einander auf: denn in Ihm 
ift alles Wort und That und Liebe zugleih; Er ift, wie Er felbft 

erklärt, der Weg, die Wahrheit und das Leben, die heilige Trias 

in fteter Unitad. Darum ift Er aud das höchſte Mufter der Boll- 

fommenheit, das Vorbild für alle Bölfer und für alle Zeiten. In Gott 

find Weisheit, Macht und Liebe, oder Verſtand, Kraft und Güte 

ewig unzertrennlich; zugleich hat Er einen Refley diefer Grundfräfte 
feinem Ebenbilde, dem Menfchen, fehorr urfprünglich mitgetheilt. Durch 

den Sündenfall gingen diefe Drei Orundrichtungen auseinander, fie zer⸗ 

fplitterten ſich gewiflermaßen und erbten fich vereinzelt in den brei 

Söhnen der Stammväter: Adams, Noa's und Thara's fort, arteten 

aber in Hochmuthsdünkel, Gewaltthätigfeit und Sinnlichkeit aus und 

führten fo die Menfchheit auf Abwege. In Ehriftus, dem Menfchen- 

fohn, concentziren ſich die uranfänglihen Kräfte wieder und conver⸗ 

giren alle Lebensradien. Er ift der Prophet, König und Prie- 

fer in Einer Perſonz nicht bloß der Adam vor dem Kalle, fondern 
mit freier Erkenntniß ausgerüftet und in der Willenskraft erprobt, mit 

Geſundheit des Leibes und Geiftes begabt, bewährt Er fih als der 

volllonmene Menſchenſohn. 
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Der Meffias bewährt fi in derfelben Ordnung als der Macht 

haber der ganzen Schöpfung. Er erfämpft fi Die Herrſchaft des 

Unterreihes oder der Bergangenheit, des Todes und der 

Hölle: Er überwindet zuerft den Satan in der Verſuchung, gebietet 
Daun den Teufeln und fie fahren aus den Befeffenen; Er fleigt endlich 

felber in die Unterwelt hinab, und erlediget die Abgeftorbenen. Ex 

ift zweitens der Herr des Mittelreiches oder der Natur und ihres 
Prozeſſes, Gebieter der vier Elemente der DOberwelt, Herr der Ge- 
genwart und des Lebens: Er gebietet den Winden und Meeren — 
fie_ fhweigen. Er fendet den reichen Fiſchzug, ja wandelt felbft auf 
dem Meere, Er befiehlt den Krankheiten, fie weichen, Er heilt die ver- 

fchiedenen Gebrechen der Menſchen: Ausfägige, Gichtbrüdige, Stumme 
und Lahme; Er erwedt fogar zum Leben fchon mehrere Tage lang 

Berfiorbene, und fteht endlich felber am dritten Tage aus dem Grabe 

auf. Und wie Er im Stande ift, das Waffer in Wein zu vergeiftigen, 
wird Er auch unfern verweslichen Körper, als Saamenkorn in die Erde 

gelegt, umwandeln und zum neuen, höheren Leben zu erweden wiſſen. 
Endlich verkündet Er ſich drittens auch als den Herrn des Ober- 

reiches und der Geifterwelt, der Zukunft und der himmliſchen 

Auferftehung. Er kennt die Gedanken der Sterblichen, blickt in’s Herz 
des Nikodemus, der Samaritin, feiner Apoftel, insbefondere des 

Iſkarioth, der Pharifäer und feiner Verfolger. Er gibt den Blinden 
und Tauben das geiftige wie leiblihe Auge und Gehör. Ex weiſſagt 
feinen Tod, den Untergang des Tempels, die Zerftörung Serufalems 

und das Weltende nebft dem jüngften Gerichte. 

Er if der Herr der Dämonen: denn fle gehorchen Ihn; Herr 
der Menſchen: fein Wort und feine Lehre unterwirft die Welt — Ex 
ift aber auch Herr der Engel: fie dienen Ihm auf allen Wegen, und 

wandeln vom Tage feiner Menfhwerdung an bis zu feinem Hingange 
zum Bater oft fihtbar vor feinem Angefichte. Schließlich öffnet Ex 
duch feine Himmelfahrt auch uns die Pforten der künftigen Sefigkeit 

und des ewigen Geiflerreihes. So hat Er in allen drei Regionen 

der Schöpfung als der wahrhafte Gott in Menfhengefalt 

fi) ausgewiefen. Und doch foll das Ganze Fabel und Mythe heißen? 

Kein! die Geſchichte Chriſti läßt fich vielmehr als Para— 

bei oder Hyperbel conftruiren, aber im geometrifchen Sinne: 
mit zwei Brennpunklten, dem göttlihen und menfhlihen 

Leben; zwei Eurven, ald Ausdrud feines Doppelmwan- 
dels auf Erden, wovon die eine mit ihren Schenfeln in die End- 
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«ichleit hinab, die andere in die Unendlichkeit binauffteigt, und an 

deren Afymptoten das Leben Jeſu in feinen verfchiedenen Momenten: 

Inkarnation, Geburt und Taufe dis zum Tode in gott- 
abfteigender, Transfubftantiation, Auferfiehung und 

Himmelfahrt in gottanfteigender Richtung fih auftragen, 

während die Berklärung, wo das Menfchliche dem Göttlihen am 

meiften genäbert ift und in feiner Apotheofe erfcheint, auf den Schei- 
telpunft zwifhen die beiden Eurven fällt, die fih in die 

Unendlichkeit verlieren; fo daß wir diefe Cardinalpunkte figürlich in 

beifolgender Tabelle darftellen mögen. !) 

Diefer Gedanke iſt im Grunde nicht neu; denn da der Pſalmiſt 

AIX fingt: „Die Himmel erzählen die Herrlichkeit Gottes, und feiner 

Hände Werk ftaunet an das Firmament. Im der Sonne hat er feinen 
Zabernafel aufgefchlagen, und wie ein Riefe läuft er feine Laufbahn. 

Sein Ausgang ift von einem Ende des Himmels, und zu 
den Höhen des Himmels kehrt er zurück“ — fo haben ſchon 

die Kirchenväter, namentlich Auguftin, dieß in ähnlichem Sinne auf 

den Ausgang des Meffias gedeutet. Er bat als der ewige Mittler 
das Himmlifhe mit dem Irdiſchen, die höhere Geiftermelt mit dem 

gefallenen Naturreiche verföhnt, und das Gepräge diefer wieder her- 

geftellten Harmonie und feiner verflärten Natur tragen alle feine Hand- 

fungen, wie feine Worte. Für unfere Anſchauung allein zerfällt das 
gottmenfchliche Objekt in die Mannigfaltigkeit prifmatifher Farben⸗ 

fpiegelung; uns fcheinen nur äußere Bilder und Gleichniſſe vorgeftellt 
von dem, was oben tft, gleichwie das alte Teftament nur ein Gleich» 

niß von den zukünftigen Dingen war, und fo bilden die Lebensmomente 

nah Zeit und Ort ſcheinbar die zufälligen Subftrate der göttlichen 

Offenbarung in Khriſtus; aber über den tieferen Zufammenhang zwi- 
ſchen Ratur und Geift werden uns die Geſichte am Ende der Tage 

verftändigen. 
So viel über die innere Harmonie und den göttliden Einklang 

und Dreiflang im Leben unferes Erlöfers. 
— — 

1) Siehe das lithograppirte Blatt. 
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XLII. Kapitel, 

Heimkehr der Siebzig. Chriſtus der Schlangentreter. 

„Es tehrten jept auch die Siebzig mit Freuden zurüd und ſprachen: 
Herr, ſelbſt die Teufel find und in deinem Namen unterthänig. Er 

aber fagte zu ihnen: Ich fah den Satan wie einen Wetterftrahl vom 

Himmel flürzen.” 
Iſaias'“ Wort XIV, 12 von Lucifers Sturz bezieht fi bildlich 

auf den Fall des Königs von Babel. Hier fpricht der Heiland vom 

Beherrſcher der Finfterniffe diefer Welt, von den böfen ©eiftern unter 

dem Himmel. (Eph. II, 2. VI, 12.) So fieht der Seher der Offenb. 

XI, 9 den großen Draden, der die ganze Welt verführt, herabge- 

worfen auf die Erde.) Wie wunderlich wäre eine folde Rede in 
eines bloßen Menfchen Mund? Rur der Sohn des himmlifhen Vaters, 

defien Ausgang von Ewigkeit ift, hat vor der Schöpfung des Menfchen, 

der gleihfam die Lüde in der Geifterwelt ausfüllen follte, den Engel 

fturz gefehen. Daß der titanifche Geift vom DBlige des Himmels ge- 

troffen und in die Tiefe gefchleudert ward, wo er nach allen Mythen 

noch das Merkmal feines Sturzes am Fuße trägt, ift ein worweltliches, 

wenigftens vormenſchliches Ereigniß. Indeß hatte der entthronte Sa- 

tan als Anfläger der Sterblichen nod immer Zutritt zu Gottes Richter- 
ſtuhle, wie das Buch Hiob I, 6 lehrt. War ihm doch die Erde mit 

ihren Bewohnern verfallen, bis ſich ein Bürge für die ihm hbörige 

Menichhheit fand, und der neue Adam flegreich in der VBerfuhung be- 

ftand. Hiemit oder mit dem Beginne des Erlöſungswerkes hat der 
Berführer und Berleumder von Anbeginn fein Anklägerreht am ewi- 

gen Throne eingebüßt, und der Lügenfürft ift vollends geftürzt und in 
die Finfterniß gebannt. Die Juden fahen im Satan den Oberheren 

der Goim. Sept aber, da die flebzig Jünger, die vorbeftimmten 

Glaubensboten der flebzig Nationen der Welt, ihre Obmacht über 
den Satan verkünden, jeßt, wo der Erlöfer dad große Sühnopfer für 

alle Welt zu bringen im Begriffe fleht, gedenft der Heiland mit 

1) &icero äußert Philipp. II vom alle des Mitgenoffen des Antonins: „Du haft 

ihn vom Himmel niedergeftoßen,” und ad Attic. I, ep. 21 von PBompejns’ 

Sturz: daß er aus den Sternen gefallen fey. Bel. mein Heidenth. I, der 

Titanenfturz, &. 59. 62 und oben Bd. IL, 2, Hay. XXV. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Auf. V. 9 
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Hochgefühl des vorbereiteten Triumphes. Auf feine Niederlage in der 
Berfuchung entweicht der Mörder von Anbeginn auf einige Zeit, drei 
xopod, „auf eine beflimmte Zeit”, nehmlich bis zu feinem Todes- 

gange, wo Jeſus den Verſuch Petri, Ihn zurüdzuhalten, ſchon als 

fatanifche Eingebung verwirft. (Mark. VIII, 33.) Der Fürſt der Welt 
befömmt wieder Gewalt, wie der Herr beim legten Abendmahle Joh. 

XIV, 30 ausfpricht, als die Stunde der Finfterniß eintritt; er ver- 

langt, die Jünger wie den Waizen zu fihten, ja der Heiland felber 

betet in Todesangft am Ölberge, daß Er nicht in VBerfuchung fallen 
möge — dem großen Opfertode fi zu entziehen. Da tritt der Mo- 

ment ein, wo es Satan gelingt, fih an dem Weibesjaamen für 

die Niederlage zu rächen und den Überwinder von Tod und Hölle in 
die Ferſe zu flechen. 

Der Herr aber fuhr fort: „Sieh, Ih habe euh Macht gegeben, 

auf Schlangen und Storpionen zu treten, Macht über alle 

Gewalt des Peindes, und nichts wird euch ſchaden. Do das foll 

eure Freude nicht feyn, daß euch Die Geifter unterworfen find, fondern 

vielmehr, daß eure Namen im Himmel angefchrieben ſtehen.“ (Luk. 

X, 17 —20.) 

Jetzt ergeht das Gericht über die Welt, daß der Fürft der Finfter- 

niß binausgeftoßen werden foll; denn der göttlihe Schlangentreter 

ift erfehienen, welcher dem Baſilisken den Kopf zertreten follte; Ex, von 
dem auch der Pſalmiſt XC, 13 verfündet: conculcabis capita draconum. 

Ehriftus felbft, der den Höllendrachen überwältigt, tritt auf Bild- 
werfen gleich Mithras einen Löwen und Draden unter die Füße. Er 

fteht auf dem Drachen am Portal des Mainzer Doms, auf Drachen 

und Löwen zugleich zu Chartres und Amiens und auf den Nowgoroder 

Thüren; nicht minder auch auf Grabfteinen, indem Er als Überwinder 
der Mächte der Tiefe dargeftellt ift. Ambroftus vergleicht (TI de Salom. 2) 

Ihn mit einem Adler, der fein Neſt gegen die Schlange oder den 
Teufel vertheidiget. Es ift darum nicht zufällig, daß Er in der Le- 
gende an die Stelle Thors, des Siegers über den Midgardöormr, 

und all der vorbildlichen Helden tritt, die nach der Religionsmythe des 

Alterthums den Drachenkampf beftanden. Den Aftronomen gereicht es 

zum Borwurfe, daß fie nicht auch die Namen der Apoftel am Firma- 

mente eingetragen haben, nad) des Herrn Wort. 
Die Schlange, welde die Eva verführte, wird nicht weniger 

figürlid) vom Buße der Madonna zertreten; fo auf einem Bilde zu 

Loretto, wo fle mit einer dreifahen Krone als Jungfrau, Braut und 
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Mutter Gottes erſcheint, und auf unzähligen Darftellungen in all den 
chriſtlichen SKixchen. ?) 

Ehriftus Hat aber auch feinen Jüngern Gewalt gegeben, auf 

Schlangen, Storpionen und Stolopendern zu treten, wie Juſtin Trypho 

I, 301 die Stelle anführt, und von den Kindern Ifrael die Sage 
ging; denn die Worte Deut. VII, 15: „Gott hat dich geleitet durd) 
die große und graufame Wüſte, darin feurige Schlangen und Skors 
pionen waren,” finden unter andern Bemidbar r. f. 177,1 die Auslegung: 
„Die Wolkenfäule ging vor ihnen her, tödtete Schlan- 
gen, Storpionen und giftige Draden, zertrümmerte Felfen, 

erhöhte alle Thäler und machte alle Höhen niedrig und eben, wie Sf. 

XL, 3 gefagt if.” Derfelbe Herr, der die Kinder Iſrael durch die 
MWüfte führte, fie mit Manna fpeifte, in der Dürre Wafler aus dem 

Gelfen brechen ließ, und, da es von giftigen Schlangen und Storpionen 

wimmelte, machte, daB beim Anblid der Kreusfchlange ihnen der Biß 

nicht tödtlih ward (Rum. VII, 15), ja daß vor der Bundeslade wäh- 

rend des Wüftenzuges, wie e8 im Targum Jonathan zum Hohen- 

liede II, 6 beißt: Schlangen und Skorpionen erlagen, die nad) Herodot 

und Diodor in Arabien fo zahlreih hauften — derfelbe Führer Iſraels 
ertheilt jest auch feinen fiebzig Boten, den Kundfchaftern in der Heiden- 

welt, die Macht, ebenfo phyſiſche als moralifche Ungethüme und Übel 
zu bändigen. 

Gleich einer Wildniß lag die Welt vor ihnen, voll 

Schlangen und Storpionen, wie die Wüfte vor den Kin- 
dern Ifraels, als fie aus dem Lande Gofen zogen. Wie aber da- 

mals alles Nattern» und Skorpionengezücht dem Bolfe Gottes unter 
des Himmels Obhut nichts fehadete, fondern vielmehr fih ihnen unter 

die Füße legte und gleichfam ihnen Steg und Brüde bildete, daß fie 

darüber binwandelten ?): fo mußten auch feine Jünger alle Gefahren 

2) Die Legende läßt Maria beim Gang über das Gebirge von einer Natter ver- 

folgt werden, die ihren Füßen nachſtellt, aber, von Gott geftraft, erblindet, 

und nunmehr ala Blindfchleihe zum Wahrzeichen dient. 
3) Midr. Exod. XIV, 30. Erant ibi serpentes et scorpiones; Deus autem ex 

summo erga Israelitas amore misit ad serpentes, ut ex se ipsis quasi 
pontem facerent, et Israelitae transibant super illo ponte. Deut. VII, 15. 

Schemoth r. XXIV, f. 108, 3. Ibant per desertum plenum serpentibus, 

scorpionibus, presteribus et fame: et deduxit eos per medium ejus in 

pace, neque hoc tantum, sed serpentes et scorpiones recubabant ante 

eos, ne lsraelitae ab illis terrerentur. Cf. Midr. Thillim. Totis duodecim 

9% 
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und Berfolgungen der Welt überwinden. Dem Mofes und Elias 
follten fie e8 gleichthun; denn wie jener vor Pharaos' Thron die 

Schlange beſchworen, *) fo heißt e8 von diefem Jalkut chadasch f. 80, 4: 

„In der Zukunft wird Gott die böfe Begierde, d. i. Sammael, die 
alte Schlange, durch den Propheten Elias vernichten laffen.” Pau⸗ 

lus fchleudert die giftige Natter unbefchädigt von fih, und Johan-— 

nes fegnet den Kelch, daß der böfe Geiſt des Giftes als Bafilisk 

ausfährt. Als Drachenbändiger aber erfcheinen die großen Bölfer- 
befehrer in den Ländern der Heiden, fo St. Batrif, der heilige 

Magnus und Pirmin. Die Siebzig mögen vielleiht bis Berytus 
hinausgezogen feyn, wo am Sluffe Magoras der Drachenkampf ftatt- 
gefunden, ähnlich wie Perfeus’ Kampf zu Joppe und nah der fpä- 

teren Sage St. Georgs Streit zu Lydda, fo daß die nachfolgenden 

Worte Chrifti hiedurch noch mehr plaftifhes Gepräge und biftorifchen 

Hintergrund gewinnen. Auf diefen Gedanken führt und aud) der Un- 

ftand, daß Chriftus nun unmittelbar auf die Empfänglichleit von Ty— 

rus und Sidon die Rede Ientt. 

XL. Kapitel. 

Sefu Abſchied von Kapharnaum Weheruf über die 

Seeftädte. 

„Hierauf fing Iefus an, den Städten, in welden die meiften 

feiner Wunder fi begeben hatten, Vorwürfe zu machen, weil fie nicht 

Buße gethban. Und Er rief aus: Wehe dir, Chorazin! wehe Dir, 

Bethfaida! Wären in Tyrus und Sidon die Wunder gefhehen, 

die bei euch fich ereigneten, längft hätten fie in Sad und Aſche 

mensibus, quibus Noah fuit in arca, ambulabat super serpentes, et non 

laedebant eum, s.d. Ps. XCL 13. Bd. II, 2, S. 74. 

4) Das Gleichniß iſt eben von Mofes und von der zauberhaften Herrichaft her⸗ 

genommen, welhe mandhe Menfhen, namentlich in Ägypten die Pſyllen oder 

Schlangenbefhmwörer, über Die Natter üben, indem fie diefelbe citiren, bändigen 

und erflarren machen. Wenn die Otter dem Schamanen begegnet, fo bleiben 

beide ftehen, und der lebtere tödtet das Thier mit dem einzigen Laute: DI 
den er viermal verſchiedenartig ausſtößt. Die Otter fällt auf den Rücken, ihre 

Zunge ausftredend, die der Schamane nun abfchneidet nnd in einem eigens 

dazu verfertigten Körbchen aufbewahrt. Diefe, in einigen Familien der afrik. 

Büfte fogar erbliche Magie über die Schlangen verhält fih zu den Wundern 

der Heiligen, wie die Küufte der Magier zu den Thaten Mofls. 
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gefeflen und Buße gethan. Aber Ic, verfihere euch: Tyrus und Sidon 
wird e8 am Tage des Berichtes erträglicher ergehen, als euch. Und 

Du, Kapharnaum, die du bis zum Himmel erhoben wurdeft, *) bis in 
die Hölle wirft du hinabgeftoßen werden. Denn wenn die Wunder in 

Sodoma verrichtet worden wären, die in Dir gefchaben, jo würde es 

wohl ftehen geblieben feyn bis auf den heutigen Tag. Uber Ich ver- 
fichere euch: dem Lande der Sodomiten wird es am Tage des Ge- 

richtes beffer ergehen als dir.” (Matth. XI, 20—24. Luk. X, 13— 15.) 

Nach bereits dreijähriger Thätigfeit war der Heiland vor feinem 

legten Aufbruche in die heidnifhen Grenzlande, wohin Er die Siebzig 

vorausſchickte, in Kapharnaum bei Verkündung des geheimniß- 

vollen Manna im neuen Bunde auf Widerſpruch geftoßen. Über Cho- 
razin fehlen und weitere Nachrichten, aber die Blindheit des Mannes 

von Bethſaida iſt bezeichnend für die Verblendung diefes Stadt- 
volles felbft. Dagegen hatte Er im Baliläa der Heiden und den Bor- 

fanden Syriens, wie in Phönizien Tebhafte Kundgebung nach der Er- 
föfung erfahren, und auch die Jünger kehrten mit freudiger Botſchaft 

über die gute Aufnahme zurüd, die fie allenthalben gefunden. Das 

brad Ihm das Herz, und Er ließ die Hoffnung auf die Umwandlung 
diefer Juden ſchwinden. Angefihts von Kapharnaum und Bethfaida 

ſprach Er fein letztes Wort, ja feinen Fluch aus, weil diefe Städte 

des Übermaaßes der Gnade feiner Gegenwart fich nicht würdig, fich 
unempfängfic und undankbar erwiefen. Es nahte jegt die Stunde fei- 

nes Sceidens aus Baliläa und feines endlichen Heimganges zum ewis 
gen Bater. 

Mit Tyrus und Sidon zieht der Herr den Bergleih. Bor Car—⸗ 
thago's und Jeruſalems Zerftdörung war das beifpiellofe Unglüd 
von Tyrus [ra dv Tioo xuxd oder ra &x malulov sc. Tuoou ?)] 

fprihmörtlich wegen der häufigen Verwüſtung durch Erdbeben und Flu- 

then und feiner gänzlichen Zerftörung durch Alegander M. Arifto- 

phanes (pax v. 303) nennt es die yowuxıxd zuxd. Seneta fhreibt 

1) Tifchendorf fand, daß, der Bulgata (numquid?) entfprehend, auch die beiten 

Codd. leſen Matth. XL,23: un !ws für Y Zw, du wirft doch nicht bis an 

den Himmel erhöht werben ! oder: meinſt du, Kapharnaum, du ſeyſt bis an’s 

Firmament erhoben ? 

2) Movers Phöniz. II, 203. In neuerer Zeit ift das große Unglück der Sulioten, 

uiya rivdos ZeMHaiwv, die zweimal Ihr Vaterland verloren, zum Sprichwort 

In der Levante geworben. 
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nat. quaest. VI, 1: Tyrus aliquando infamis ruinis erat. Auch die Si» 
byllen lagen über das thränenwerthe Loos von Tyrus, und fo fpielt 

die Redensart noch in der Aleganderfage von Pfeudokallifihenes c. 35 

fort. Die reihfte Stadt am Mittelmeere ward zulegt mehr noch durch 

ihre Ruinen berühmt, indem fie wiederholt zu Grunde gegangen. Tyrus, 

defien Kaufleute und Schiffsheren „die Fürften zu Lande und die Ge- 
bieter auf dem Meere waren” (If. XXI), ift dreimal gänzlich zerflört 

worden: zuerft Durch Nebuladnezar 574 v. Ehr., dann duch Ale- 
gander M. 332 v. Ehr., endli 1291 n. Ehr., am Schluffe der Kreuz- 

züge, durch die Sarazenen, wobei Abulfeda, der Mitlämpfer, trium- 
pbirend äußert, Die Trümmer von Sur feyen zu feiner Zeit 

ohne einen einzigen Bewohner. Neuerdings wurden durd) das 
Erdbeben 1837 alle Häufer und fümmtlihe Mauern der Stadt jer- 

rüttet, alle Einwohner flühtig. Noch in fo fpäter Zeit alfo erfüllte 

fih die alte Weiffagung bei Ezech. XXVI, A. XXVH, 32. Sidon wurde 

zwanzig Jahre vor Tyrus von Artagerres eingeäfchert, wobei nad) 
Diodor 40,000 Bewohner umkamen; Saladin fchleifte e8 abermals 
1187, und Sultan Aſchraf 1291 zum drittenmale. Sidon und 
Tyrus follen den Maapftab abgeben am Tage des Gerichtes, und 

vielleicht gilt ſchließlih auch das Wort; wäre Moslemin und Uns 

gläubigen das Heil offenbar geworden, fie hätten Millionen lauer Ehri- 
ften durch ihren Eifer befchämt. 

Im alten Bunde lautet die Weheklage des Propheten Ezechiel 

XXVII, 2. 5. 17. 22 wider Tyrus und Sidon: „Weil du dein Herz 

in Hochmuth erhoben und von deiner Klugheit dich berücden laſſeſt, 

darum will ih dich in Grund und Boden binabfchleudern und ein 

Schaufpiel aus dir machen vor den Königen.“ Jetzt kehrt dasfelbe 

Wort von Kapharnaum wieder. Die Männer von Rinive werden 

aufftehen, ſpricht der Herr kurz zuvor, die in Sad und Aſche, d. h. 

im groben, fadähnlihen Bußhemd, über ihre Sünden getrauert, und 

die Königin von Saba wird wider dieſes Volk zeugen. Ninive und 
Babylon bildeten ein anderes Schwefterpaar von Städten, welche fo 

gänzliche Vernichtung betroffen, daß fie in unfern Tagen erft wieder 
entdedt werden mußten. Schon Iſaias I, 8f. II, 9. XII, 19 und 

Jerem. L, 40 (cf. Sohar parascha NY p. 281) hatten der Weltftadt 
Babel das Ende von Sodom und Gomorrha prophezeit, und noch im 
Zalmud lefen wir Beracoth f. 57, 2: „So oft Mar ben Rabbina nad 

Babel fam, nahm er Staub in feinem Schweißtuche mit und warf ihn 

dann weg, um zu bewahrheiten If. XIV, 23: Ich fege es weg mit dem 
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Beſen der Bertilgung.” — Hier aber lag der Vergleich mit Sodom 
und das Wort: in die Hölle fol du hinabgeftürzt werden, um fo 

näher, als der See Gennefaret fowohl wie das Tiefbeden des todten 

Meeres vulkaniſche Krater find. So verfündet Ezechiel XXV, 9 den 
Untergang von Beth Iefimoth, Baal Meon und Kiriathaim am todten 
Meere. Auch ſonſt werden Hafenftädte wegen ihrer üppigen Sitten 

nicht felten mit Sodom und Gomorrha verglichen in demfelben Sinne, 
wie Sanh. f. 170, 2 gejchrieben fteht: „Die Sodomiter haben keine An- 
ſprüche auf die Seligkeit.” 3) Petrus wiederholt in feinem zweiten 

Baftoraldriefe IL, 6; „Bott hat die Städte Sodom und Gomorrha in 
Aſche verwandelt und mit Zerftörung beftraft, um ſie zum warnenden 

Beifpiele für alle künftige Gottloſe aufzuftellen.‘ 

Fünf Städte find es, die der Herr in diefen Tagen als Träger 

des Fluches namhaft mat: Ninive, Sodoma und Gomorrha, 

Tyrus und Sidon Fünf ift den Orientalen überhaupt bis auf 

den heutigen Zag die Zahl der Berwünfhung, wie Sieben 

die Segendzahl; ja es gilt ſchon für einen hohen Grad des Maledi- 

cirens, jemanden bloß die fünf Finger entgegenzureden (cf. Luk. XII, 52). 
An der Zahl fünf klebt der Begriff des Unvolllommenen, Unvollendeten. 

So redet If. XIX, 18: „An jenem Tage werden fünf Städte im Lande 

Agypten die Zunge Kanaans reden und beim Heren der Heerfihaaren 
ſchwören.“ Jalkut Rubeni f. 39, A heißt ed: „Gott fandte die Engel 

aus, um die fünf Städte der Sodomiter zu zerflören.” Yünf Städte 

zählte Phönizien: Tyrus, Sidon, Aradus, Byblus und Berytus. 
Reben den im Schwefelpfuhl des todten Meeres verfunfenen fünf 

Städten lernen wir noch eine philiftäifche ‘Bentapolis kennen I. Sam. 

VI, 17 f., nehmlih Efron, wo Dagon verehrt wurde und Belzebub 

fein Orakel hatte, Afdod, Aſkalon mit feinem Fifh- und Tauben- 
tult, Gaza und Bath. Wie Hier die Philiftim, fo gründen die 

fleinaflatifhen Dorier ihre PBentapolis (Herod. I, 144), und auch in 

3) Abarbauel Maschmia Jeschua f. 19, 3. Annon vides, Isaiam prophetam 

vocare aetatis suae homines gubernatores Sodomae, populum Gomorrhae? 

(1, 19.) Et quod Ez. XVI, 49 ad Israelem dicat, hoc fuit peccatum So- 

domae sororis tuae? neque tamen Israel frater Sodomae prosapia erat, 

sed tantum operibus suis. Bel. Sedendorf hist. Lutheranismi II, 581. 

Procaces fieri puellas et ultro in hospitia juvenum irrumpere amoresque 

suog illis offerre. Male ominatur urbi ob pravam disciplinam,, inter alia 

ob foeminarum lasciviam in denudando collo et pectore. Abire itaque 

(Dr. Martinus ex Wittemberg) veluti ex Sodoma jubet uxorem. 
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Libyen oder der Cyrenaika beſtand eine ſolche, ſowie im ducatus Ro- 

manus und dem Exarchat von Ravenna von der älteſten Zeit her. 

Jener alten, von den Propheten verwünſchten Fünfzahl ſtehen 

nun fünf andere Städte gegenüber, die in den Tagen des Meffias ſich 
alfo mit Fluch beladen, daß jene im Bergleiche zu Ddiefen noch für 

Städte des Segens mochten angefehen mwerden.*) Chriftus verwünfcht 

fie, ähnlich wie im alten Bunde der Fluch über Jericho erging, und wie 

Richt. V, 23 gefchrieben fteht: „So fprah der Engel des Herrn: 

Fluchet der Stadt Meros, fluchet ihren Bürgern, daß fle nicht kamen 

zu Hilfe dem Herrn.” Die Predigt des Jonas hatte hingereicht, Ni⸗ 

nive zu vermögen, in Sad und Aſche Buße zu thun, als der Pro- 

phet erft eine Tagereife weit bineingelommen war in die Stadt von 

drei Tagereifen Länge: aber ein dreifähriger Aufenthalt in Kaphar— 
naum genügte nicht, dieß zur Befinnung zu bringen, fo wenig als 

die drei furchtbaren, lange prophezeiten Tage beim Tode und Der 

Grablegung des Meffiag Jerufalem in fih gehen machten, das ſich 

nicht minder bi8 an den Himmel erhoben ſah. Zwei himmlifche Boten 

waren im alten Bunde in Sodom eingefehrt, und die Einwohner 
wollten ihnen Gewalt anthun; ebenfo war jet der Gottesfohn Teib- 

haftig in Nazaret erſchienen, und fie legten Hand an den Gefalbten 

des Herrn, ja Er wäre, hätte Er fie nit mit Blindheit ge- 
fhlagen, faum lebend noch ihrer Mitte entronnen. Auch auf Beth- 

faida war der milde Strahl der göttlihen Gnade herabgefallen, hatte 

ed aber nicht entzündet, noch erwärmt, und fo follte es fpurlos vom 

Boden der Erde vertilgt werden. Beth Sidon war im Wandel ihrer 

Ramensverwandten am Mittelmeere gefolgt; und Chorazin hatte an 
Zzur oder Tyrus fih angefchloffen. Somit hatten dieſe Städte die 
doppelte Schuld jener untergegangenen Pentapolis am Salzfee: So- 
doma, Gomorrha, Adama, Seboim und Segor, auf ihr Haupt ge- 

laden; da fle nicht bloß an Gottes Gefandten, fondern an Gott felber 

fih vergriffen. 

Darum [hüttelte der Menfhenfohn, wie Er zuvor feinen 

Apofteln und Süngern befohlen hatte, jest felbft den Staub von 
feinen Süßen wider. diefe Städte, rief die Gerichte des 

Himmels über fie herab, und verließ die gefegnete Land- 
[haft Gennefaret. Und fo ift dDiefe Gegend, einft ein 

4) Mo&d katon f. 34, 2. Rabbenu Aſcher ſprach 1. 1.: ni der einfache Bann, 

np die Fluchformel; in der Bebentung von MS ift aber beides enthalten. 
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lichtes Eden in Mitte der Erde, wo Bott wieder, wie im 

erften Paradiefe, fihtbar unter den Menfhentindern 

gewandelt, nun fait zur Wildniß geworden, Zuran hat hier 

in Wahrheit Iran überwältigt; denn der Fluch des Himmels hat 
fie getroffen, der Fluch des Herrn ift in Erfüllung ge- 
gangen! 

AÄLIV. Kapitel, 

Paläſtina's Verfall feit den Tagen Chriſti. 

Daß das ganze gelobte Land nah dem Tode des Meffias ein 
anderes geworden und an dem Fluche Theil genommen, der einft die 
Städte am Todtenfee, nun aber auch jene am galiläifhen Meere bes 
troffen, ift feine neue Wahrnehmung Kapharnaum ſteht Tängft 

nicht mehr; nur ein Feigenbaum am Waflerfprudel neben fpärlichen 

Nuinen und dem eingedämmten Dafenbaffin verriethen noch den fpä- 

teren Jahrhunderten die Stätte, wo einft des Herrn Fußtritt gewan- 
delt, ja man ftreitet fih bis zur Stunde über Die Lage, wo es ge- 
ftanden. Bethſaida und Ehorazin find von der Erde verfhmun- 

den, ald wären fie nie geweſen; Die Geographen fuchen jenes fogar 

auf dem entgegengefeßten Ufer. Bon Dalmanutha und Betha- 
nien am Jordan war fhon in Drigened’ Tagen fein Andenken 
mehr geblieben. Nah Anon und Salim tappt man feit Hierony- 
mus im Nebel. Gadara, das den Heiland ab- und ausgewiejen, 

ift ein Entſetzen erregender Schutthaufe, in deſſen Grabhöhlen fich 

einige Hirten angefledelt haben, und die impofante Ruinenftadt der 

Geraſener mag man kaum noch mit Lebensgefahr auf Pfaden der 

Wüfte betreten. Kana in Saliläa ift völlig ausgefiorben, und 
felbft der Umftand, Daß es bis heute noch den Beinamen el Dſchelil 

trägt, hat die Verwechslung eines anderen Sledend mit dem Orte des 
erften Wunders Iefu nicht gehindert. Naim befteht nur noch aus 
elenden Hütten, worin fih die Menfchen verkriechen. Tarichäa, 

Hippos, Bamala, einft fo hochberühmte Städte; fle. alle find das 

hin, ja dieſe einflige Hauptfladt von Gaulonitis erwartet erft den Ent- 

deder. Auf dem ganzen galiläifhen Meere, wo einft Seeſchlachten ge- 

ſchlagen wurden, rudert zu Zeiten noch ein einziger gebrechlicher Kahn. ') 

1) Bil. Turner fand 1815 fein einziges Schiffhen, und ein Jahr nach meinem 

Dortfeyn, 1846, war ed ebenfo. Die Fiſcher waten, wo und fo weit es geht, in’s 

Bafler Hineln und angeln. 
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Während in den Tagen Jefu das Bolt von zehu Städten und Stadt- 

fleden die von edel geformten Bergen eingerahmten Ufer belebte, ſieht 

man heute die Heerden räuberifcher Beduinen auf den Hügeln weiden, 

und fie bis auf des Labors Höhe ihre ſchwarzen Zelte aufichlagen. 

Tiberias, in der Linie der Erdbeben gelegen, ift mehr als ein⸗ 
mal dem Untergange nahe gewefen und noch 1837 einer fo furchtbaren 
Erjhütterung erlegen, daß alle Häufer, Stadtmauern und Die Mofchee 

zufammenflürzten und in einem Augenblide allein 1500 Juden unter 

den Trümmern begraben oder von der Erde verfchlungen wurden. In 

Nazaret wiegt eine einzige Palme ihre Krone, die den Gräbern Ruhe 
zumweht, ebenfo in Araba und Safnin oder Sogane. Überhaupt ſcheint 
die Balme, das Zeihen des Sieges, aus dem Lande zu verſchwin⸗ 
den, das feitdem jedem Volke zur Beute hingegeben worden, denn 

felbft wo der fo berühmte Palmenhain von Jericho geblüht, hebt jept 

nur noch ein verfrüppelter Stamm kümmerlich fein Haupt; zwei Palmen- 

fhäfte fchießen unter den mittelalterlihen Ruinen der alten Hauptftadt 

Samaria empor, die nicht einmal ihren früheren Ramen gerettet 

hat (Sebatftie). 

Jericho, der einftige Waffenplag, ift zu einem armfeligen Orte, 

Namens Riha, herabgefunfen, deffen wenige Hütten faum den Namen 

eines Dorfes verdienen, und in Mitte einer vier Stunden breiten 

Ebene, die ehedem in die taufend Talente, zur Stunde bloß 18,000 
Piafter oder an 2000 Gulden (sic!) jährlichen Pacht einträgt, noch 

Fäglih Zeugniß geben, wo einft die reiche Stadt mit ihren Balfam- 
gärten geftanden. Ja die zwölf elenden Hütten aus Lehm und Reiſig, 
worin etwa 200 Menſchen wohnen, bezeichnen nicht einmal genau Die 
Lage der Palmenftadt, diefes irdifhen Paradiefes. Von antiten Bau- 

denfmalen ift nur die zerftörte Wafferleitung uud ein Stüd Straße 
fihtbar. Der Wachtthurm im verödeten Ghör, wo halbnadte Araber 

wie Ungeziefer fi eingeniftet haben, tft ein Werk ber Kreusfahrer. 
Die herodianifche Königsftadt mit ihrem Amphitheater und den ſtolzen 

Valäften hat wohl anderthalb Millien davon an der Quelle gelegen, 

aber keine Spur hHinterlaffen. Nur die Eypreffen beidatten noch 

hie und da die Gräber eines Volkes, deſſen Ahnen hier nicht geboren 

wurden. Statt der Balfamftaude hat der Dorn überhand ge- 
nommen, und eine Menge Geſträuche flreiten fih um die Ehre, die 

Frucht von Sodom zu tragen. 
Selbft der Name Jeruſalem follte eine Zeit lang im Gedädht- 

niffe der Menfchen erlöfchen, denn es kam in der That foweit, Daß 
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ein Jahrhundert nad) dem Bau der Alta Eapitolina unter Maxi⸗ 
min, als ein Martyr in Cäſarea Serufalem feinen Geburtsort nannte, 

der paläftinenflfche Statthalter Firmilian fragen mußte, was das für 

eine Stadt fey und wo fle liege? (Eufeb. de martyr. Palaest. c. 11.) Die 
Lage von Emmaus fteht in Frage, wohin der Herr nach feiner Anf- 

erftehung gegangen, und wer den Ort bezeichnet, vermag Taum Olan- 
ben zu finden. Ja wie eine terra incognita muß ganz Palaͤſtina wies 
Der neu entdeckt werden, und von allen Ländern, felbft aus der nenen 

Welt, wandern die Forſcher dahin, um das Land der Verheißung in 

unferen Tagen endlich wieder zur genaueren Kunde der Zeitgenoffen 

zu bringen. Engaddi, einft durch feinen Balfam, die Palmen und 

Trauben berühmt, ift nun eine reizende Wildniß. Nicht Einen Wein- 

ftod hat Sarepta mehr. Dumpf hallt des Sremdlings Schritt durch 

die ſchaurig den Gaſſen von Eäfarea, umd keine menfchlihe Stimme 

antwortet auf den Ruf in dem zerfallenen Palafte, wo Pilatus und 

die römifchen Statthalter vor und nad) ihm gewohnt und die berodi- 

fhen Fürſten ihre Pracht entfaltet haben. Der Kiſon ift in feinem 

oberen Laufe oft völlig vertrodnet, und fchwillt felbft in den Negen- 

monaten nicht mehr fo fehr an, um die Leichen eines gefählagenen 

Heeres fortzumälzen, wie nah der Schlacht der Debora. Ausgetrocknet 

und wafjerlos ift der Jakobsbrunnen bei Sichem jegt zur Sommer- 
zeit, wo &hriftus einft den Trunk erbat. Siloa enthält nur füß- 

liches, ſchleimiges Waſſer, defien eigenthümlidhe Widerwärtigfeit von 

den unzählbaren fadenartigen Infuforien herrührt, die darin fidhtbar 

wimmeln. Berfchollen ift der alte Auf, dahin die Wunderfraft des 

Bethesda, wie ſchon Tertullian ?) die Juden aufmerkfam macht, 

und feine Lage ſelbſt blieb feit Jeruſalems Zerftörung ſtreitig. Es 
gibt feinen Bah Eidron weiter, fondern nur einen Wadi diefes 

Namens, in defien Grund felbft zur Winterzeit die Regengüfie kaum 
eine merklihe Furche reißen. Kaum findet der Wanderer noch zehn 

Quellen im ganzen Lande, die über hundert Schritte weit fließen. 

Hieronymus in Amos IV äußert mit Berwunderung: „An all den 

Orten, wo wir nun leben, ift außer winzigen Brunnen alles Ciſternen⸗ 

2) Adv. Judaeoa c. 13. Prophetae usque ad Johannem fuerunt, et piscina 

Bethsaida usque ad adventum Christi, curando invaletudines ab Israel, 

desiit a beneflciis deinde, cum ex perseverantia furoris sui nomen Do- 

mini per ipsos blasphemaretur, 
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wafler, und wenn der Zorn Gottes den Regen zurüdhält, ift die Ge- 
fahr, zu verdurften, noch größer, als die, zu verhungern. 

Gran, bräunlich und bleich find die Farben des Landes, felbft 

der Flachboden zeigt fih wenig kultivirt und bei der tropifchen Hitze 

eher einer ausgebrannten Steppe Abnlih. Kahl erfcheinen die Häupter 

der Gebirge wie bei abgelebten Greifen. Das ift das Gepräge des 
einft gelobten, von Chriſtus aber verwünfchten Landes. Vom Eupbrat 

ber rüdt die Wüſte immer näher gegen das gelobte Land und hat 
bereit den Jordan überfchritten, ja breitet fi bis dicht vor den 

Thoren von Beirut aus, und felbft in der reichen famarifhen Ebene 

ift im Halbfreife von Dſchenin bis Bethfan fein namhaftes Dorf mehr. 

So ift Paläftina in allem ein Schattenbid® von dem, was es ehemals 

geweien. Statt jener reichen Wafler des Segens ift die Dürre der 

Wüfte, flatt Gefundheit dringender Quellen die Menfchen hinraffende 

Per ihm zum Antheil geworden. An den Trauerweiden hängen Die 
Harfen der Tochter Sion, ihre Dächer find geflürzt, die Weinberge 

dem Unkraut und Dorngeftrüppe gewihen. Wo früher Millionen im 
Frieden lebten, da friften jetzt kärglich Hunderttauſende in Unruhe ihr 

unglüdlihes Dafeyn. Schakale irren über die dürre Haide, und 

die Wölfe dringen biß zu den Wohnungen der Menfchen vor. Saum 
erwehrt fi) der Hirte am Carmel des nächtlichen Angriffes der 
Panther und Leoparden. Auf dem Libanon ragen nur mehr 

wenige Gedern, Zeugen ihrer früheren Majeftät; und am Tabor 

hat der wilde Eber feine Behaufung, im paradieftfihen Gennefaret 

aber lauert daneben die Schlange im hohen Grafe auf die Fußtritte 

der Borübergehenden. Das Crokodil lagert heimtüdifh an Der 
Mündung der Plüffe, die in's MWeftmeer fi) ergießen, von Arfuf 
(Apollonia) aufwärts zum Nahar Zerka und N. Ehoradiche bis in die 

Nähe von Alfa. Ja die Menfhen, die da walten, wilde Thiere 

find fie felber — während der alte Typhon im Grunde in einem 

fort unruhig fein Lager verändert und Die Städte über fich wie 

Halme zerfnidt und wie Spreu durcheinander rüttelt, 

daß nur Ruinen noch von ihrem Dafeyn Iprehen. Und fo geht eben 

in diefem Augenblide wieder in Erfüllung der Fluch und die Geißel, 

die Gott durch feinen Gefandten Mofes (Deut. XXIX, 21 — 24) einft 

dem gelobten Kanaan geweiſſagt: „Daß die Völker der Erde 
[hauen und fagen: Warum hat der Herr alfo gethanan 
dDiefem Lande? Was ift das für ein gewaltiger Grimm 
und Zorn?“ (CE L Kön. IX, 8. II. Ehron. VII, 21. Jer. XXIL 8.) 
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Diefer Umwandlung find auch die Juden geftändig, ®) 

ſelbſt mit Übertreibung von Palaäſtina's vormaliger Se- 
gensfülle. Als der Erlöfer auf Erden wandelte, da war im heili- 
gen Lande an allen Gaben irdifcher Aruchtbarkeit und jeglicher Gnade 
Überfluß, wie e8 nur irgend das Volk Gottes von der Zeit des Mefr 
ſias erwarten konnte. Aber nad feinem Hingange und in Folge des 
Fluches, der feit feiner Berwerfung auf dem Volke Gottes laftet, hat 

diefer gepriefene Erdftrich eine andere Geftalt angenommen. Wie die 

Sünde des erften Adam der Erde Dornen und Difteln getragen, fo 
hat das Verbrechen, an dem zweiten Adam begangen, fi an diefem 
Lande der Väter furchtbar gerächt. Aber aud) das Land der gefangenen 

Stämme in den Euphratgebieten ift von diefem Unfegen betroffen, wie 

Layard (Ninive und Bab. 214) aufmerffam macht. Bon Ras el 

Ain, der Quelle, bis Carhemiſch (Circefla) an der Mündung des 

Chabur ift jegt nicht eine bleibende menſchliche Wohnung mehr. 

ALV. Kapitel, 

Rückkehr Zefu nah Nazaret. 

Darauf verließ Jeſus die foeben verwünfhten Städte, und kehrte 

nach einer faft dreijährigen Verbannung, nicht mit dem Schwerte des 

Überwinders, wie fein Gegenbild, der Prophet von Mekka, fon- 
dern auf dem Wege frieblicher Verföhnung wieder in feine Vaterſtadt 

Nazaret zurüd. Die Heimat feiner Jugend mit ihren Myrthengärten 

über dem blumigen Thale war auch fein legter Aufenthalt. Daß Er 

während feines mefflanifhen Wandels zweimal nad) Nazaret kam, Tefen 

wir beflimmt Matth. IV, 13. XIII, 54. 

3) Chetub. f. 112, 1. Sota c. 12: „R. Joſua bezeugt: Seit der Zerflörung des 

Tempels ging fein Tag ohne Plage vorüber, der Thau des Segens ſtieg nicht 

mehr herab, und die Früchte haben ihren Gefchmad eingebüßt.“ H. Pea f. 20,1: 

„Gr Hat das fruchtbare in falziges Land verwandelt wegen der Helllofigfeit 

feiner Bewohner. R. Zochanan that den Ausſpruch: Die geringfte Frucht, die 

wir in unſerer Jugend genoßen, war befier als die beßte, die wir jetzt im 

Sreifenalter koſten; denn ſeit jenen Tagen bat fich das Rand umgewandelt.” — 

Es iſt hier der jüngere Jochanau gemeint, der die Verwüſtung unter Sapor 

(Agath. IV, 2) und die Auflöfung des Synebriums zu Tiberias erlebte. Aus 

Verwechslung mit dem älteren läßt Abraham ben Dior ihn 300 Jahre alt 

werden. 
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„Und Er ging von da hinweg und fam in feine Bater- 
ftadt; feine Jünger aber folgten Ihm. Und als Er in ihre 

Synagoge kam, um zu lehren, da verwunderten ſich viele, die Ihn 
hörten, über feine Lehre und fprachen: Welch' eine Weisheit ift Ihm 
verliehen, und welhe Wunderwirkung liegt in feinen Hän- 
den? Woher kömmt Ihm wohl dieß alles? Iſt Er denn nit 

der Zimmermannn, Joſephs, des Zimmermanns, Sohn? 

Heißt nicht feine Mutter Maria, und feine Brüder Jakob 
und Joſes, Judas und Simon? Und find nit auch feine 

Schweftern bier bei uns? Und fie ärgerten fih an Ihm, und 

warfen Ihm vollends das Sprihwort vor: Arzt, heile dich felber! 

Die großen Thaten, die, wie wir hörten, zu Kaphar— 

naum vorgefallen find, Die thue nun aud hier in deiner 

Baterfiadtl Er aber ſprach: Nirgends ift ein Prophet weniger ge⸗ 

ehrt, als in feiner Baterftadt, in feinem Haufe und bei feinen eigenen 

Verwandten.” Und Er beftättigte, was Er früher geäußert: „In 
Wahrheit fage Ih euh: Viele Wittwen befanden ſich zur Zeit 

des Elias in Ifrael, als der Dimmel drei Jahre und ſechs Monate 

lang verſchloſſen blieb und eine große Yungersnoth über das ganze 

Land kam; und doch wurde Elias zu feiner von ihnen gefendet, wohl 

aber zu einer Wittwe von Sarepta in Sidonien. So waren aud 
in den Tagen des Propheten Elifa viele Ausfägige in Iſrael, 
doch feiner von ihnen wurde gereiniget, wohl aber Naeman, der 
Syrer.“ 

Damit ſpielte der Heiland auf den Namen Nazaret 

an, welches „Die Reine”, flos mundities, die „Blume der Rei— 

nigfeit“ bedeutete: jeßt alfo erihien fie wie verblüht. Sie war 

wirklich zur Braut des Herrn unter allen Städten er- 
toren, aber fie hatte fih felbft zur Wittwe gemacht! 

Schemoth r. f. 104, 4 lefen wir zu dem Lehrfage: „Der Erzieher 
eines Kindes hat mehr Anfprühe aufden Baternamen, 
als der leibliche Bater,” folgende Parabel: „Eine Jungfrau, die 
von ihren Eltern verlaffen war, hatte ein Menfchenfreund in feinem 

Haufe anferzogen. Als fie mannbar ward, fuchte er ihr einen Gatten. 

Der Schreiber, der den Berlobungsbrief auflegen follte, fragte nach 

ihres Vaters Ramen, und erhielt von der Braut zur Antwort; Ich 
weiß ihn nicht, denn ich kenne feinen andern Dann als meinen Bater 

außer meinem Erzieher.” Dieß gilt auch in Anfehung des Ziehvaters 

Sofepb und feines Pfleglings Iefus. Der Hebräer hat für Bettern 
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und Bafen nur die Worte: Brüder und Schweitern; darım tragen 
auch Joſephs Gefchwifterfinder bier dDiefen Namen. An fih Hatte eine 

gewerbliche Beichäftigung bei den Juden nichts Herabwürdigendes; ge⸗ 
hörte es doch zu den Pflichten eines Baters, feinem Sohn ein Hand» 

wer? lernen zu lafien. Gar viele Rabbinen trieben nebenbei oder doch 

nöthigen Falles eine Handirung (Bd. U, 1, ©. 195 f.), Paulus 3.8. 
war ein Teppichmader, und Juſtin Tryph. c. 88 zufolge hatte Jeſus 

in feiner Jugend Wagen und Pflüge verfertigt; ja das arabifche Evan⸗ 

gelium der Kindheit Jeſu (p. 118 f. ed. Sike) läßt ihn an einem Throne 

des Herodes arbeiten. Gleichwohl fehließt obige Außerung eine Anz 
züglichleit und wegwerflihe Tendenz wegen feiner niedrigen Herkunft 

in fih, und rührt offenbar nicht von gewöhnlichen Bürgern, fondern 
von eingebildeten Pharifäern her, die fih nicht von fo alltäglicher Her⸗ 

funft bedünften. Es Liegt in dem Ausdrude etwas von der Elaffi- 

{hen Beratung des Handwerks. 

Der vorchriſtlichen Welt galt der an feine Werkftatt gefeſſelte 

Handwerker wie der Sklave für unfrei und unfähig zur Tugend der 

„Seelengröße“, die den Stolz des unbeſchäftigten Mannes ausmachte. 
Der Reiche übte ein Vorrecht aus, das man mit ebenſoviel Scharffinn 

als Grund „das Recht zum Müßiggange“ nannte. Man würde irren, 
zu glauben, daß diefe flolzgen Gedanken nur platonifche Dirngefpinnfte 

gewefen: fie galten bei den fklanifchen Berbältniffen im Alterthume 

faft durchgängig. Daraus folgte, daß die Jugend fein Handwerk er- 
lernen durfte, weil es den freien Bürger nur erniedrigen konnte. 

„Wer von diefen Leuten flößt dir Ehrfurcht ein?” frägt Sokrates 

feine Schüler. „Iſt es diefer Schuhmacher? ift e8 ein anderer, etwa 
der öffentlihe Ausrufer? oder iſt es dieſer Zeltweber? Befteht nicht 

das athenienfifhe Volk aus ſolchen Menihen? Wohlan, wenn du 

jeden Einzelnen im Befonderen gering achteft, wer hindert Dich, fie 

in Maffe zu verahten?” (Xenoph. memor. II, 7.) Gleichwohl 

ging Sokrates unbefangen in die Bude des Schuhmadhers und verkehrte 

nicht minder mit Simon dem Gerber und jedem, an dem er eine Ori⸗ 

ginalität wahrnahm, als er mit Staatsmännern, Dichtern und Künſt⸗ 

lern fi) abgab. Er felbft, der zuerft mit gefundem Menfchenverftande 

in den Kreis der Sophiften trat, aber dafür mit dem Leben büßen 

mußte, war eines Bildhauerd und einer Hebamme Sohn, und „er ahmt,“ 

fagt Haman (Sofrat. Dentw. 22), „feinem Bater als Bildhauer nach, 
indem er wegnimmt und haut, was am Holze nicht feyn foll, und 

‘eben dadurch die Form des Bildes fördert. Daher hatten die großen 
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Männer feiner Zeit zureichenden Grund, über ihn zu fihreien, daß er 

aus ihrem Holze nichts als Späne zu fehneiden verftände. Sokrates 

war ein Bildhauer, weil fein Vater einer war, und daß er in diefer 
Kunft nicht mittelmäßig geblieben, hat man daraus gefchloffen, weil 
in Athen feine drei Bilder der Grazien aufgehoben wurden. Man 
muß nur nit den Bildhauer vergöttern, um defto füglicher über Des 

Zimmermanns Sohn zu fpotten.” Sokrates rühmte fi) auch der Kunſt 

feiner Mutter, indem er andere von gefunden Gedanken zu entbinden 
bemüht war. Auch war und blieb er freiwillig arm, und raufte ſich 
die Haare aus über die Blindheit der Sophiften feiner Zeit, wie 

Ehriftus über die Schriftgelehrten und Pharifäer. Die Statue, ſpricht 

Thorwaldfon, ftedt ſchon im Marmor drinnen, man muß nur 

darauf losſchlagen und fie herausarbeiten. Chriſtus unterſchied fid) 

von anderen Menfchenbildnern darin, daß Er feine Geftalten dem höch⸗ 

ftien Ideal ähnlich und volllommen machen wollte Indeß erfuhr au 

Er jetzt die Wahrheit des Satzes: non ex quovis ligno Mercurius. 

Selbft Gott kann nicht in all den durch den Mißbrauch der Freiheit 
verunftalteten Menfchen fofort fein Ebenbild wieder herftellen. Was aber 

Plato nicht finden konnte, ſpricht einer der Kirchenväter, vermag jeder 

hriftliche Handwerker mit feinem Herzen zu erkennen. Sedenfalld fteht 

die arbeitende Klaſſe fchon durch die Abfchaffung der Sklaverei im 

Ehriftentbume höher. Chriftus brachte das Handwerk erft zu Ehren, 

während dasfelbe bei den Griehen und Römern als eine erniedrigende 

Beihäftigung unter den verächtlihen Begriff des Banaufos oder 

der Banaufie, d.h. des Philiſterthums und der Spießbürgerei, fiel. ') 

Nazaret war eine noch junge Stadt, wie Kapharnaum, wo erft 
der Löniglihe Hauptmann um den Bau einer Synagoge ſich verdient 
gemacht hatte (Luk. VII, 5), denn beider Orte wird zum erftenmale im 

Evangelium gedacht. Joſeph war alfo ein rexzavu oder Kpzırexıav, 

der bei folchen Bauten ſich beichäftigte, fei es in Bethlehem oder in 

Serufalem, und feit er nach Razaret gezogen war, auch bier, indem 

er den Wohnfl feiner Braut zu feinem eigenen erwählte. Selbft die 

Prieſter befaßten fich mit der Arbeit beim Tempel, ja es unterliegt 

faum einem Zweifel, daß der Nährvater Jefu beim Neubau des 

falomonifhen Gotteshaufes, wo der Judenkönig die Werk- 

leute im ganzen Lande umher aufbieten mußte, fich mit beichäftigt hatte; 

denn der jüdifche Geichichtfchreiber meldet Ant. XV, 11, 1 (von der 

1) %rifot. Polit. VII, 2. lat. rep. VI, 495. IX, 590. 
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Zeit der Geburt Marien, des myſtiſchen Bundestempels, 734 u. c.) 

wörtlih: „Herodes ließ fofort taufend Karren zur Herbeiführung des 

Steinmateriald herrihten, wählte zehntaufend der erfahren- 

ften Werfleute aus, fchaffte für die Prieſter taufend priefterliche 

Gewande an, hieß fie im Steinhauen und Holzzimmern unterweifen 

(partim lapides, partim ligna fabricare), und nahm fo nad) umfafjender 

und forgfältiger Zurüftung das Werk in Angriff.” Von folhen Baus 

leuten, die beim Thurme der Wauflerleitung, welche mit den Tempel 

in Verbindung fand, verunglüdten, ift noch Luk. XII die Rede; ja 
um die Zeit, als die Apoftel die neuen Wunderbauten in Augenfchein 
nahmen (Marf. XII), waren nicht weniger ald 18,000 Werfleute beim 

Baue befhäftigt, die nach Vollendung der Hauptarbeiten furz vor dem 

Ausbruch des jüdischen Krieges brodlos wurden. (Ant. XX, 9, 7.) 
Textov, faber läßt unentihieden, ob Joſeph ein Holz- oder Eifen- 

fhmied, ein Erz- oder Goldfchmied, ein Steinmeß und Bildhauer oder 

Wagenbauer war. Bei Iſ. XLIV, 12 fümmt das Wort un, artifex, 

bald. 2, in der Bedeutung eines faber ferrarius vor. Der Kirchen⸗ 

vater Juſtin hält den lignarius feft, dagegen erflärt Hilarius in Matth. 

XIV, 2: Plane fuit fabri fillus, ferrum igne vincentis. Ebenſo Theo- 

philus von Antiochien im MH. Jahrhundert. Ambrofius in Luc. IH 

init. faßt e8 im myſtiſchen Sinne auf, indem er fpricht: Vitia nostra 

eircumdolat, rigida spiritus igne mollit. „Er bebaut unfere Lafter und 

fhmilzt die Härten des Geiites mit Feuer“ — womit noch Barhebräus 

übereinftinmt. — Allerdings waren diefe Gewerke noch nicht einzeln 

gefchieden; die wichtigfte Rolle aber übernimmt im Altertum (und 
darum insbefondere in der Mythe) jedenfalld der Schmied. 

Iſt Er nicht der Werkmeifter? Außern naferümpfend die von 

Razaret. Aber dich gerade war das bezeichnende Handwerk hienieden 
für den Weltbaumeifter, der als der göttliche Demiurg ſchon von 

der Heidenwelt verehrt wurde. Die griehifhe Mythe fennt einen 

Zevg Aaßoavöevs, den Beilträger oder Zimmermann, und zu Dodona 

rief man ihn an: „Allmächtiger, kunſtreicher Vater, Erfchaffer des 

MWeltals, der duch fein Wort die Materie geformt, geordnet und 

wohlgeftaltet hat.” 2?) Das Beil wird zugleich zum NRichtbeil und wie 

2) Laſaulx die theol. Grundlage aller philoſ. Syſteme. S. 5. Gefammelte Schriften 

5.292. AIwdwvais ueyasIeve apıororexva narıp. Man erflärte dieß: ror 

roude rou ravrös Önmioupyor dpıgrorixvpv pauiv. Aöygp ryv VAyv xooun- 

vavyra xal rakayra xal eldoroımn)darra. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 10 
[4 
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die fasces Symbol der Gewalt über Leben und Tod. „Gott felber,” 

ſpricht Plato, „ift der größte und beßte aller Künftler,“ 

und das erfte aller Kunftwerkfe, wie fhon Thales fagte, ift 

die Welt. Senefa ep. 113, 16 redet von einem mirabile divini arli- 

ficis ingenium. Ein Werkmeiſter im edelften Sinne war auch der Erz- 

vater Noa, indem er die Arche, das Vorbild der Kirche des alten 

und neuen Bundes zimmerte. Die Nazaretaner ärgern fi, daß Iefus, 

ihr Mitbürger, des Nachbars Sohn, der mit ihnen in die Schule ge= 

gangen, fo weit über fie hervorragen follte. Der kleinliche Geift des 
Spießbürgerthums tritt hier in feiner ganzen Blöße hervor. So erklärt 

Maimonides hilc. Melachim c. 1, 6: „Sie beftimmen feinen zum König 

oder DHohenpriefter, der ein Schlähhter oder Barbier, ein Bader oder 

Gerber gewefen, nicht weil ein folder dazu unfähig, fondern das 

Handwerk fo gering ift, daß das Volk ihn allzeit mißachten würde.” 

B. Kiduschin f. 82, 1 werden noch mehrere Handwerfe genannt. Jeſus 

zwar war ein Zimmermannsfohn, fie follten Ihn aber als göttlichen 

Lehrer und Wunderthäter anerkennen! Wie dem fey, derfelbe Aus— 

druck kehrt au im Talmud wieder, indem es B. Avoda sara f. 50, 2 

heißt: „Kein Zimmermann oder Zimmermannsfohn kann das auflöfen. 

R. Schefcheth fpriht: ich bin keineswegs ein Zimmermann oder eines 

Zimmermannd Sohn und kann dieß wohl erflären” — wozu die Gfoffe 

fömmt: „das heißt, ein weifer Mann, eines MWeifen Sohn.” Dieß 

ift offenbar mit Rüdfiht auf Jeſus gefagt, und fo hartnädig erhielt 
fih der Vorwurf. 

Sonft find Geburtsftädte ftolz auf ihre großen Männer; die Na- 
zaretaner dagegen nergelten an Jeſu Ruhm, fo lange Er lebte, weil 

fie Ihn vor den Tagen feiner Herrlichkeit gefannt. Nicht genug 
der veraͤchtlichen Äußerung ftellen fie ihrem Landsmanne das Anfinnen: 

‚hie Rhodus, hic salta! Nun laſſe in deiner Heimat und vor unferen 
Augen dich fehen und deine Thaten prüfen! So hatten die Pharifäer 

zu Magdala fürzlich ein Zeichen am Himmel begehrt, wie auch fein 

Landesfürft zulegt ein Probeftüd feiner mirakulöſen Hand- 

lungen erwartete. Als ob Iefus, der feine Thaten allzeit als Werke 
feines bimmlifchen Vaters pried, und in Demuth ihrer Erfüllung von 

oben gewärtig blieb, ein Schaufpieler gewefen wäre? In Yolge feiner 

Weigerung aber, auf ihr frivoles Anfinnen einzugehen, glauben fie Ihn 
in ihrer Schlinge gefangen zu haben, und rufen: Arzt, heile Dich felbft! 

Jeſus ift in Wahrheit der Arzt, gelommen, nicht um die Gefun- 
den, fondern die Kranken zu heilen (Matth. IX, 12). Sein Name felbft 
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wird von Cyrill v. Jeruſ. Catech. X, 13 von idodeı abgeleitet, und 

von, Epiphan haer. XXIX, 4 dur Hepasevrng erklärt. ywim heißt 

in Wahrheit „Heiland“ und „Erlöfer” (von pi" liberavit), sc. von 

allen Übeln. Das Medice cura te ipsum ift übrigens nicht nur den 

Rabbinen (Tanchuma in Gen. sect. 4) befannt, fondern auch Plutarch 

führt den Sag: „Ein Arzt für andere, obwohl felbft an Wunden krank”, 

in feiner Abhandlung über die Bruderliebe (6) an. Sein Wunder, 

daß wir es hier in Nazaret und noch unter dem Kreuze wiederholt 

hören (Mark. XV, 30. 31). Als Sinnfprud oder Sprichwort (Wo) 

fefen wir auch im Sohar Ex. f. 31, 2 den Satz: „Geh', heile Dich 
ſelbſt!“ oder Beresch r. f. 20, 4: „Arzt, heile deine Lähmung 

Jeſus aber erwiedert: „Wahrlich, keiner ift ein Prophet in feiner 

Vaterſtadt!“ 

Der fo häufige Ausdruck: in Wahrheit, NONZ, bezeichnet nach 

Sabbat c. 1,3 allzeit eine Überlieferung Mofls vom Berge Sinai, 

ja NND ſteht B. Beracoth f. 55, 1, Gl. geradezu an Eidesftatt. 

Diefe Kleinftädter widerfagten dem Glauben an die mefftanifche Würde 
und Wirkſamkeit des Sohnes Joſeph, darum blieb auch feine Wunder- 
macht auf fie ohne Wirkung. 

„Daher konnte Ex an Ort und Stelle niht viele Wunder wirken, 

um ihres Unglaubens willen, außer daß Er einigen wenigen Kranken 

dafeldft die Hände auflegte und fie heilte. Er verwunderte ſich ſogar 

über ihren Unglauben, und zog in den Flecken der Umgegend umber 

und lehrte.” (Mark. VI, 1—6. Matth. XII, 53—58. Luf. IV, 23—27.) 

Schon im alten Bunde (Barud) IV, 5) bricht der Herr gleihfam 

vor Berwunderung in die Worte aus: „DO du merfwürdiges 

Iſrael!“ Dasfelbe Erflaunen erfaßt hier den Menfchenfohn Ange 

fihts feiner hartnädig verfiodten Landsleute. Wir wiffen nicht näher, 

in wie weit dieſe felbfigefälligen Nazaretaner zur Entſtehung der 

fpäteren Nazaräer, jener engherzigen, judendriftlihen Sekte, Anlaß 

gegeben oder beigetragen haben; eine Nachricht bei Eufebius hist. I, 7 

wenigftend deutet auf eine Mitwirkung bin. 

10 * 
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Aufforderung zum Feſtbeſuche. 

„Es fand aber nun das Laubhüttenfeft der Inden bevor.” Die 

Juden zählten fieben Hauptfefte, nehmlich Oftern, Pfingften, Neujahr, 
Taubhütten, Verföhnungstag, das Sabbatjahr und das Jubelfeft; das 

Tabernakelfeſt brachte einen der Drei jährlichen regalim oder Feftgänge 

mit fih. (Ex. XXI, 14.) Darüber beftimmt Lev. XXIH, 34: „Am 

fünfzehnten Tag des fiebenten Monats ift das Feft der 
Laubhütten. Sieben Tage dem Jehoval“ 

So war jept der Thisri oder fiebente Monat des jüdifchen Ka— 
lenders, der mit unferem Oktober beiläufig übereinftimmt, im Jahre 

781 u. c., 28 n. Chr., herangefommen, und mit ihm die Zeit, wo 
Jefus für immer von feinem Mutterlande Galiläa Ab- 

fhied nahm — denn fein Vaterland war im Himmel! Drei Zei- 

ten waren abgelaufen: es fand nun noch eine halbe Zeit bevor, 

dann waren feine Tage erfüllt. Drei Jahre hatte Ehriftus lehrend 

und Wunder wirfend im Berglande Galiläa, an der Grenze, zuges 

bracht: die zweite, aber fürzere Periode feines meffianifhen Wandels 

erfüllt fein bleibender Aufenthalt in Judäa bis zu feinen Hingange 

zum Vater. 

„Da fpradhen feine Brüder zu Ihm: Begib did hin- 
weg von hier und gebe nah Judäa, damit auch deine An- 
hänger Dort Die Werke fehen, die du thuft. Niemand han- 

delt im Verborgenen, wenn er befannt werden will. Darum, willft 

Du Did offenbaren, fo zeige Dich der Welt. Denn aud feine 

Brüder glaubten nicht an Ihn.” 

Merkwürdig genug flehen in allen Apoftelfatalogen die drei Söhne 

der Maria Klopas, die, wie wir eben zuvor hörten, unbeanftandet mehr 

oder weniger in Nazaret blieben und erft fpäter als fländige Begleiter 

und vollendete Meffinsgläubige ſich Jeſus auſchloßen, noch hinter dem 

ungläubigen Thomas. Sie glaubten nod nicht an Jeſus, den 

Sohn Gottes, wofür Simon Petrus zuerft fein feuriges Bekenntniß ab- 

gelegt hatte. Was unter Glauben zu verftehen fey, ergibt ih aus Baus 

[u 8’ Briefen, wenn er Röm. II, 21 f. fohreibt: „Nun ift ohne das Geſetz 

die Gerechtigkeit Gottes geoffenbart durch den Glauben an Jeſus Ehri- 

ftus, welchen Gott zur Verföhnung dargeftellt hat, durch den Glauben 

an fein Blut.” Eph. IV, 11 f.: „Ehriftus beftellte einige zu Apofteln, 
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andere zu Propheten, Evangeliſten, Hirten und Lehrern, bis wir alle 

gelangen zur Einheit im Glauben und in der Erkenntniß des Sohnes 

Gottes.” Phil. IM, 8 f.: „Alles halte ich für Schaden gegenüber der 
alles übertreffenden Erkenntniß Jeſu Chrifti meines Herrn, auf daß 

ich nicht meine eigene Gerechtigkeit babe, die aus dem Geſetze, fondern 

jene, die aus dem Glauben an Jeſus Chriftus flammt, die von Gott 

kömmt, durch den Glauben.” (CA. Gal. II, 16. 20.) Glauben an Zefus, 

als den erhabenen, gottgefundten Lehrer der Menfchen nach den Forts 

fchritten unferer Zeit, ohne feiner Gottheit zu buldigen, nennt der 

Erangelift alfo hier: feinen Glauben haben. Dadurch ging auch 

an ihnen in Erfüllung, was Joh. I, 11 fpriht: „Die Seinen nah: 
men Ihn nit auf!” Wohl aber hatten feine Brüder den feften 

Glauben, daß Er, als der verheißene Sohn Davids, zum Stifter des 

neuen Königreiches Ifrael berufen fey; wie hätten fie fonft feine Apo- 

ftel feyn können? Nach ihrer Meinung mußte Er aber in Überein- 
ftimmung mit dem Hohenrathe handeln. Wenn Meſchiach erfcheint, wird 

Er zuerft in Jeruſchalaim auftreten, dieß ift noch die Meinung der 

heutigen Juden. Sie verlangten ungeduldig, Er möge doch die Hütten 

befuchen, zumal Er nicht auf dem Öfterfefte geweſen war. Sie drangen 

fogar fihtlih in Ihn, wie zuvor der Täufer, fein Mefflasreich endlich 

zu gründen, und wir müſſen bier recht das Vertrauen bewundern, das 
fie in Ihn fegten, Er werde alle Gefahren zu überwinden willen, die 

gerade in Jeruſalem feiner warteten. Er hatte wiederholt, namentlich 

beim Gaftmahle in der Davidsitadt, gelehrt, Das Licht auf den 

Leuchter und nicht unter Den Mepgen zu ftellen! Geht wand- 
ten fie das Wort auf Ihn felbft an. Zwar war die vorläufige Wirk- 

ſamkeit des Davidfohns feine Eleine; denn Galiläa, der bisherige 
Schauplag feines Lehrwandels, war eine fo volfreihe Provinz, daß 

es, nad des Joſephus Angaben zu fohließen, zur Zeit wohl über 

eine halbe Million Bewohner in feinen zahlreichen Städten und 

Flecken und der fruchtbaren Landfchaft von einem Meere bis zum ans 

deren zählte, was bei dem damaligen Schwunge des Berfehrs ein- 
leuchtend wird, zumal wenn wir lefen, wie im jüdifchen Krieg oft eine 
einzige unbedeutende Stadt, wie Tarichäa, viele Taufende von ftreit- 

baren Männern aus feinen Thoren fandte. Aber das Gottesreich 

mußte zu JSerufalem gegründet werden! 
„Jeſus erwiederte ihnen indeß: Meine Zeit ift noch nicht gefom- 

men, für euch aber ift die Zeit immer gelegen. Euch kann die Welt 

nicht haſſen, mic) aber haffet fie, denn Ich bezeuge von ihr, daß ihre 
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Werke böfe find. Gehet ihre hinauf zu diefem Feſte; Ich gehe zu die— 

fem Feſte nicht hinauf; denn meine Zeit ift noch nicht erfüllt. 

Und da Er dieß zu ihnen gefagt hatte, verblieb Er noch in 

Galiläa. Nachdem aber feine Brüder hinaufgegangen waren, da ging 

auch Er hinauf zum Feſte, aber nicht öffentlich, fondern indgeheim” — 

zugleich mit dem Bewußtſeyn, daß dieß fein legter Gang feyn würde. 

Porphyrius befchuldigt Jeſum der Unbeftändigkeit, weil Er 

Joh. VO, 8 nicht aufs Feſt gehen wollte und darnach Doc ging. 

Ehryfoftomus Tas daher vüv ovx oder ovrw, „noch nicht”, ebenfo 

die alex. Hdfchr., die for. und arab. Berfion. Jedenfalls’ ift ou”w 

aus B. 6 herabzubeziehen. Er kam wirklid für den Anfang der Feſt⸗ 

zeit zu fpät; ging Er aber nur einige Tage früher hinauf, fo gab 

Er fih, wie Er allein wiffen konnte, der Gefähr preis, ehe feine 
Stunde gekommen war. In Ierufalem angelangt, fonnte Jeſus nur 
durch öffentliches Auftreten in Mitte der bereits zum Feſte verfammel- 

ten Volksmenge fi) Anhang und Sicherheit fchaffen. Doch nein! der 

Ausdrud bezeichnet nicht bloß einen beabfihtigten Auffhub und ein 
nod) kurzes Verweilen, fondern wo immer fi) Ehriftus der abfchlägi- 

gen Worte bedient, wie ſchon zu Kana: Seine Stunde fey noch nicht 

gefommen! fpricht fih Darin aus, daß Er nirgend der menſchlichen 

Selbftbeftimmung folgen und nicht der höheren Cingebung vorgrei- 
fend handeln wollte, fondern den Impuls erſt von oben abwarte. 

Das Gutdünken anderer war für Ihn nicht entfcheidend: Er weis 
gerte ſich darum noch; es koſtete feinen natürlichen Willen ſo— 

gar Überwindung und Kampf, um dieſen letzten Gang anzutreten. 
Dieß ift eine der fchlagendften Stellen, wo gegen die Wonotheleten 
der Doppelwille Ehrifti ausgefprochen vorliegt. Der Menſchen⸗ 

fohn durfte keineswegs eigenmächtig handeln und ſich bingeben, nicht 
nah Willlür dem Haffe und der DBerfolgung der Welt ausweichen, 
fondern wenn im göttlihen Rathſchluſſe die Zeit beſtimmt war: dann 

wurde Er auf den Leuchter geftellt und hoch erhoben, 

das Er aller Welt fihtbar ward. 

Inzwifchen gingen feine Brüder hinauf, während die übrigen Apo- 
ftel offenbar beim Herrn zurüdblieben. Aveßnoav, fchreibt Joh. VII, 

2—10, fie fliegen hinauf; dieß war nehmlich der fiehende Aus⸗ 

druck, wo man immer der Davidsftadt nahte; im ganzen Bezirke Jaffa 
bedient man fich noch des bloßen Wortes „fleigen” für „nad Ierufa- 

fem gehen”, und ein Thal nach diefer Seite heißt das Thal des An⸗ 

fleigens (Wadi Alt). Denn IJerufalem ragt in örtlider Höhe 
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über alle Städte Judäa’s hinaus, und ift eine der höchſt— 

gelegenen Städte der Welt. Während der Berggrund von Nas 
jaret im Niveau nur 800 Fuß über dem Mittelmeere mißt, liegt Je- 
rufalem noch um 1700 Fuß höher. 

Jetzt war ed wahr geworden und ging in Erfüllung, was die 
Juden noch in der Folgezeit von ihrem nächftlommenden Meffias pro- 

phezeiten, wie wir 3. B. Jalkut chadasch f. 142, 2 aus dem Sohar 

leſen: „Der Meffias werde fih am erften in Galiläa offen- 

baren, weil Dafelbfi die Gefangenfhaft ihren Anfang 

genommen habe;“ oder wie Pesikta sotarta f. 58, 1. 2 flieht: „Die 

SYiraeliten werden in DObergaliläa fih verfammeln, und 

Dafelbft der Meffias, der Sohn Joſephs, mitten in Ga— 

liläa fie erwarten und von dDannen mit dem ganzen 
Iſrael nah Serufalem binaufziehen.” (Bd. J, 155. I, 2, 

©. 39 f.) 

Rah dieſem Aufbruche des Herrn in's Judenland zum fchließ- 

lihen Todesgange führen die Evangeliften, vornehmlich Lukas, eine 

Reihe von Gleichnißreden auf, um anzudeuten, daß fie der göttliche 

Lehrmeifter im Ganzen genommen während feiner Laufbahn zunächſt in 
der lieblihen Seegegend — vom November 778 bis Oftober 781 u. c., 

25— 28 aer. vulg. vorgetragen, wie wir fie auch bei Gelegenheit zeit- 
und fachgemäß eingereiht haben. Aber enthält diefer Theil zumeift die 

erhabenen Sittenlehren des Heilands in Teichtfaßlihen Bildern und 

falbungsvollen Beifpielen an das Bolt: fo holen die Synoptifer nad) 

feinem Einzuge in Jeruſalem noch eine andere Neihe von Reden und 

Barabeln nach, welche wir nun der zweiten Periode, feinem ſchließ⸗ 

lihen Wandel in Judäa, zuweilen müffen, wofür fie fih auch charak⸗ 

teriftifch unterfcheiden. Denn es ſtud dort zuvörderſt Klagen des Mef- 

fias über fein undankbares Boll, Bleichniffe von der Sendung des 

bimmlifhen Vaters an feine fterblichen Unterthanen und von der Ers 

mordung des gefendeten eingebornen Sohnes; überhaupt die prophes 
tifhen Reden, die feinen nahen Tod, feine Begräbnig und Auferftehung, 
feinen baldigen Hingang zum Vater, vor allem aber feine Liebe bis 
in den Tod verkünden. Dann vieles, was auf das heilige Abend- 
mahl, die Stiftung und Einrichtung des neuen Bundes oder feine fünf- 

tige Kirche fich bezieht; endlich MWeiffagungen und Klagelieder über die 
Zerftörung Ierufalemd, von dem letzten Gerichte und von feiner Wie- 
derfunft. Charakteriftifch eröffnet der Heiland dieß letzte Jahr feines 

Lehramtes mit feinem VBortrage über die Euchariſtie und beſchließt 
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dasfelbe mit der Einfeßung des heiligen Abendmahles, worauf Er fel- 
ber feinem Opfertode entgegengeht. 

XLVII. Kapitel. 

Aufbruch nach Jeruſalem. 

„Nachdem Jeſus jene Reden vollendet hatte, nahm 

Er von Galiläa Abſchied und verfügte ſich in das Land 

Judäa jenfeits des Jordan.” Matth. XIX, 1.) 

Der Ausdrud „Judäa jenfeit3 des Jordan“ lautet befremdend ; 

denn nad) Sof. beil. II, 3, 5 war der Jordan die Grenze Judäa's. 

Indeß gehörten unter Archelaus nod) einige oftjordanifche Städte zu 

Judäa, wie felbft Ptol. V, 16, 9 gedenft. Dort waren fihon in der 

Zeit Iſraels die halben Stämme Ephraim und Manaffe anfäßig ge- 

weſen. Bielleiht ift der Ausdrud eben bezeichnend für die Zeit der 

Abfaffung unſers Evangeliums, wo die Ehriften aus Ierufalem nach 
Pella auswanderten und fomit Judäa jenfeitd des Jordan verfegt 

ward. Oder bezieht fih dus Wort bloß auf den Standpunft des Ver- 

faffers, wie Gen. L, 10, wo mit jenfeits, von Öften betrachtet, eben 

das Weftufer gemeint ift. Indeß fehreibt aud) Markus X, 1: „Bon da 

machte Er fih auf und begab fi an die Grenze von Judäa durch das 

Land jenfeits des Jordan.‘ 

Damals 309 die große Hauptftraße von Ierufalem über Jericho 

an den blühendften Ortfchaften vorüber und feßte über Die wafler- 

reihen Wadi von Eypros, Phaſaelis, Archelais His Sfythopolis, 

um Tiberias und Cäſarea Philippi zu erreihen. Parallel 

diefem Heerwege lief eine Verbindungsſtraße am Oftufer. Hatte Jeſus 

das letztemal beim Durchzuge durch das Land der Samariter Feind- 

feligfeit genug zu leiden gehabt, fo wollte Er ihnen jet auch Die 

Gelegenheit benehmen, fih an Ihm zu verfündigen, und wandte fich 
abfeits, um etwa in derfelben Gegend, wie Ifrael nach feinem Kampfe 

mit dem Unbekannten, über den Strom zu gehen. Dort lag Suffoth, 
„Die Zeltftadt”, vier Stunden von Tiberias in einer quellenarmen 

Landfhaft, reih an Weiden und Pappeln, Tamariffen und Afazien, 

wie an Sylomoren oder wilden Peigenbäumen mit unverdaulichen 

Früchten. Amathus folgte fodann am Wege, die mit der Benus- 
ftadt auf Eypern gleichnamige Vefte; darauf Bethnimra, das „Leo- 

pardenhaus”, der Ort des hellen, gefunden Waſſers, nebft Abel 

Schittim, der „Akazienau“, und Betharan, defien Namen Herodes 
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zu Ehren der Gemahlin des Kaiſers Auguftus fürzlih in Livias 
umgewandelt hatte. Und fo kam der Heiland wieder in die Gegend, 
wo Er vor drei Jahren nach der Taufe um Ddiefelbe Zeit ausgegangen, 

um bei Bethabara oder zu Bethanien über den Strom zu feßen. 

Im Ghor hinab entzieht, fo weit Das Auge reicht, ein Wald von Un- 

fraut, Difteln und Dornen dem Boden feine Nahrung, der fonft hin- 

reichend wäre, halb Paläftina zu ernähren. Zwei Millien vom Fluſſe 

fag an einer Quelle Bethagla, dann nahte man Gilgal oder den 

Hügeln, wo die Kinder Ifraeld zum erftenmale dießfeit Lager ge: 

fohlagen und die zwölf Steine, welche fie aus dem Rinnfale des Jor- 

dan erhoben, zum Andenken ihres Überganges aufgerichtet hatten. 
Zwei Stunden vom Jordan erreihte man Jericho, und von da führte 

die gebahnte Römerſtraße nah Jeruſalem hinauf. 

Dieß war der letzte Feftgang des Erlöferd von Galiläa aus. 
Nachdem Er Nazaret, wie zuvor Kapharnaum, den Rüden gewandt 

hatte, kam Er insgeheim durch das jenfeitige Land nad) den Grenzen 

Sudäa’s. ') 

Indeß befremdet die Angabe Luk. IX, 51: „Da fi nun die 

Tage feiner Aufnahme näherten, wandte Er fein Angefiht geradezu 

nad Serufalem, um dorthin zu reifen.” Sein Angefiht gegen Ierus 
falem, wider diefe Stadt oder das Volk richten, involvirt in der 

Sprache des If. IN, 12. Ier. XXI, 10. Ey. XXI, 2 den Gedanken, daß 

es im Zorne oder zur Strafe gefchehe. (CA. II. Kön. XXI, 2.) „Da: 

die Tage feiner Aufnahme” heißt im Sinne aller morgenländifchen Bers 

fionen: da die Zeit feines Hinaufganges erfüllt war. Dieß dient mit 

zur Erflärung feiner Außerung: Deine Stunde ift noch nicht da. 

XLVIII. Kapitel, 

Das Raubhüttenfef. 

Das Heft der Lauben oder Hütten galt zum Andenken der vierzigs 
jährigen Wanderfchaft in der Wüfte oder an die Beduinenzeit der Nation 
| — 

1) Schon Janſenins erflärt Mattb. XIX, 1: „Jeſus begab fich jenfelts des Jor⸗ 

dan nah dem Gebiete von Judäa.“ Gleichwohl bieten die Worte: migravit 

e Galilaea, et venit in fines Judaeae trans Jordanem, feine volle Gewähr 

für die obige Darftelung, denn dazwiſchen liegt alles, was Joh. VII, 10— 

X, 40 erzählt, bleibt aber von Matthäus unberührt. Im Grunde doch erzählt 

auch Matth. bloß, daß Jeſus vom jenfeitigen Lande nach Jericho kam, um ſei⸗ 

nen legten Einzug in Jeruſalem zn halten. Siehe Kap. CII. 
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eingefeßt, da die Kinder Ifraels in Zelten wohnten. Diefe Feier der 

Chanufa oder Tabernafel dauerte nach mofaifcher Verordnung fieben, 

oder mit der legten Verſammlung acht Tage, nehmlich vom 15 — 22. 

Thisri, und wir lefen Neh. VIII, 15 f. von deffen Begehung nad) dem 

Ezile: „Da wurde ausgerufen in all ihren Städten und zu Serufa- 
lem: Gehet hinaus auf die Berge und holet Ölzweige, Balfamfträuche, 

Myrthen, Palmen und Laubwerk von fehattigen Bäumen, um Laubs 

hütten zu machen. Und das Volk ging hinaus und holte, und machte 

ſich Hütten, ein jeglicher auf feinem flachen Dache, in feinen Höfen 

oder im Vorhofe des Gotteshaufes und auf dem Plage am Wafler- 

thore und der Pforte Ephraim. Und die ganze Gemeinde wohnte 

darin, wie die Kinder Ifrael feit Joſua's Tagen nicht mehr gethan 

hatten, und es war eine große Freude. Alle Tage aber ward im Ge⸗ 
ſetzbuche Gottes gelefen, vom erften bi8 auf den legten Tag, und man 

beging das Feſt fieben Tage, am achten aber die Eollefte, wie fich’s 

gebührte.“ 

Der Talmud enthält einen eigenen Traktat Succa, worin von 
den Laubhütten die Rede iſt. Eine Feſtlaube durfte nicht höher als 

20 Ellen, nicht niedriger als zehn Handbreit ſeyn; die Weite ſollte 

aber ſieben Handbreit nicht übertreffen. Sie waren dreiſeitig und 

mochten beliebig weit vor die Häuſer geſetzt werden, ſo daß man mit 

Betten, Eß- und Trinkgefäßen bei Tag und Nacht Die ganze Feſtzeit 
darin wohnte, aß und trank, und nur in Yalle des Regens, der wohl 

felten fiel, fie verlaffen oder gelegentlich in's Haus zurückkehren mochte. 

Die Lauben mußten durchaus von frifchem, unvermwelften Grün feyn. 
Täglich ging man dreimal mit den Lulabim !) oder Palmmyrthen 

und Weidenzweigen in der Rechten und einer Citrone in der Linfen 

um den Altar und fang dabei Pf. CXVII, 25: „Herr, gib nun Heil! 

Herr, gib nun Glück!“ wobei man die Mayen nad allen Weltgegen- 

den neigte. Am erften Tage wurden dreizehn, am andern zwölf, am 
dritten elf, und fo in abfteigender Zahl am flebenten fieben, im Gan- 

zen flebzig Rinder, dazu täglich vierzehn Lämmer nach dem Rituale 

zur Sühne der fiebzig Nationen gefhladtet.?) Alle fieben 

1) Die Lulab mit der Gederfrucht finden fih auf jüdiſchen Münzen, namentlich 

von Bar Cocheba, auch erfcheint daranf ein Meiner Krug nebit Palmzweig, 

Lorbeer oder Weintraube mit einer Hütte, zum Symbol der Feſtftende und 

wiedererlangten Freiheit. Werlhof Bibl. Rumifmatit IL, 66 f. 

2) Äühnlich wird in den chriſtl. Kirchen am Gharfreitag für die Belehrung der 
Heiden und Srrgläubigen gebetet. Bemidbar r. sect. 21. Comperis, o Deus, 
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Tage ward der Lobgefang oder das große Halleluja zum Andenken 
an die wunderbaren göttlihen Führungen, insbefondere an die Be— 
freiung des Volkes gefungen und dabei auf der Flöte gefpielt. Sollte 

doch das ganze Feft der Fröhlichkeit gewidmet werden. (Xev. XXIH, 40.) 

Man freute ſich der Gefebgebung, welche aus den Kindern Iſraels 

erft ein Voll gemacht, und prägte ſich mitteld der öffentlihen Ver⸗ 

lefung dasfelbe auf's neue ein. Man freute fi) des Jahresſegens, 

und bat um Regen für das eben eingetretene neue Jahr. (I. LV, 10f. 

Zah. X,1. XIV, 17.) Wie zum Pafcha die Gerftenerfilinge geopfert 

wurden und zu Pfingften Die Waizenärnte zu Ende ging, fo war jegt 

die Trauben- und Obftlefe vorüber. War Oſtern das Feſt der Obla- 

ten, fo wurde jebt das Weinfeft mit fat ausgelaffener Fröhlichkeit bes 

gangen. War e8 doc ein urfprüngliches Naturfeft aller Völker. 

Die Gemeinſamkeit der Eultuselemente zwifhen Ju— 

den und Heiden tritt nirgends fchlagender hervor, als in den Laub⸗ 

hütten, dem berbftlichen Freudenfefte für Die Lefe des Weinſtocks und 

der Baumfrüchte. Die Ähnlichkeit ift ſchon den Alten aufgefallen; 
auch ift das Wort Eoorrj eigentlih mit dem hebr. acereth, Yeftver- 

ſammlung, identifh. Beiderſeits bildet das Naturfeft die Unter 

fage der höheren religiöfen Feier, und der Arntetag ifl 
als das Sinnbild des großen Gerichtstages angefehen. Wie die 

Zuden den lebten Tag den der Gefegesfreude nannten und alsdann 
die Männer in den Synagogen die Gefegesrollen berumtrugen 
und die Gefepeöverlefung flattfand, was fchon Deut. XXXI, 10 an den 

Sabbatjahren anbefohlen ift, fo fanden zu Athen, Sparta, Milet, 
Eretria und an anderen Orten die Eleufinien 3) zu Ehren der gefeß- 

quod Israel in festo tabern. coram te 70 juvencos pro 70 nationibus offert. 

Inde congruum est, ut nos ament, ast illi, s. d. pro amore nostro nos 

oderunt. Dicit iis 8. B. Offerte ergo pro vobismet ipsis die octava. 

Lightfoot in Matth. XXI, 9. in Joh. VII, 37. Siphra f. 188, 4. Septem die- 

bus festi tabern. canimus Hallel, non autem Paschalte, nisi die primo et 

nocte praecedente. Cur ita? quia de clade inimicorum non nimis gau- 

dendum. 

3) Baufan. Elis. XXIV, 6. Feſtus s. v. umbrae. Mein Heidentb. Juhaltseverz. 

s. v. Laubhutten, Eleufinien und Thesmophorien. Pauſan. VILL 14. 15 führt 

an: „Die Pheneaten (in Arkadien) haben einen Tempel der Demeter Eleufinta, 

und feiern ihre Geheimniffe wie zu Eleufls. Neben dem Tempel find zwei 

große Steine, die genau auf einauder paflen und Petroma heißen. Jährlich, 

bei der eier der großen Mofterien, dffnen fie Die Steine, nehmen eine Schrift 
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gebenden Göttin des Aderbaues flatt, worauf alle Cultur und das 

ganze ftantlihe Leben beruht; zugleich führte das Feft den Namen 
Thesmophorien oder Sfirchophorien, weil die Matronen der 

umliegenden Städte am erften Tage im Namen der Demeter Yeouo- 

p000og oder Ceres legifera die Geſetzbücher nebſt Zeltfhirmen 

in Prozeffion trugen. Neun Tage dauerte die Feier fammt 

dem Schlußfefte, zeisrai, ebenfo mit Einfchluß der Simchath Thora 

das hebräifche Hüttenfeſt. Am Tage der Gefeßesfreude zieht die Ge- 

meinde in der Diafpora fiebenmal unter Abfingung der Piutim um 
den Altar. Auch Frauen von Rang und Stand rechnen ſich das Schla- 

gen mit der Hoſcheina oder den Zweigen am Hüttenfefte zur Ehre. *) 

Wie das Chanukafeſt am 15. Thisri, begannen die Eleufinien am 

15. Boödromion. Der erfte Tag hieß dyvonuog, der Berfammlungs- 

tag. Am zweiten fand die Taufe oder Reinigung durch Salzwaffer 
ftatt, und die Prozeffion erging fih an's Meer, in Ierufalem nad) 

der Quelle Siloa, welcher Ebbe und Fluth nicht fehlen, fo daß man 

an einen Zufammenhang mit dem Meere glaubte. Rad dem Rufe: 

&).ade uvoraı! an’d Meer, ihr Geweihten! hieß auch der Tag. Der 

dritte, Yva, war ein Faſttag, wo man Seſamkuchen nebft Mohn ge⸗ 

noß. Der vierte, ispeia, wurde, fcheint ed, Durch myſtiſche Tänze um 

den Brunnen Callichoros verherrliht, auch fand die Prozeffion 

mit den muftifchen Körben ftatt, welche Seſamkuchen, Salz, eine 

heraus, welche auf die Geheimniffe Bezug hat, und nachdem fie diefelbe den 

Gingemweihten vorgelefen, hinterlegen fie des Nachts fie wieder am derfelben 

Stelle. Ich weiß zudem, daß die meiften Pheneaten bei dem Petroma ſchwören.“ 

Ferner gedentt er c. 37 einer Bildfänle der Defpoina, welche die f. g. Kifte 

oder Lade auf deu Knieen halte — Ber wird hbiebei niht an die beiden 

fteinernen Gefegestafeln und das Kapphoret (Aaornpıov) oder den Dedel der 

Buudeslade erinnert? Auch zu Eleufis fand ſich ein folches Petroma. Herodot 

foriht V, 90 von heiligen und proppetifchen Schriften, welche im Heiligthum 

auf der Akropolis zn Athen verwahrt wurden und bei der Vertreibuug der 

Bififtratiden den Spartanern in die Hände fielen. Dinarchus wirft (91, 20) 

dem Demofthenes vor, er habe die Ehrfurdt gegen die geheimnißvollen Bücher 

verlegt, von denen das Wohl des Staates abhänge. Er nennt fie arogenrous 

Sadraas, Bundesbücer, geheime Teftamente, die man bewahrte, gleidhwie bei 

den Juden an die Hellighaltung ihrer Ha9yxaı der Beftand des Staates ger 

knüpft war. Bol. Kreymüller Orpheus und fein Berhältniß zu Moſes. Met- 

ten 1858. 

4) Zfr. Benjamin Acht Zahre in Aflen und Afrita, &. 274. Mit diefem Schlagen 

verband fih wohl die Hoffnung auf mütterlihen Segen. 
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Schlange, Granatäpfel und Epheuzweige enthielten. Über al das 
beftanden heilige Sagen (icoot Aoyoı). Der fünfte hieß Auuraddwv 

nueoa, denn die Eingeweihten zogen paarweife fchweigend mit bren- 

nenden Fackeln in den erestempel; beim Zurüdgeben fchlangen ſich 

die Reihen beflügelten Schritts durcheinander, und die Yadeln gingen 

von Hand zu Hand, um den Kreislauf des Lebens durch die Reihe 

der Generationen zu finnbilden. Ebenfo weſentlich waren die Budel- 

tänze am mofaifhen Hüttenfefte. (Kap. LVL) Der fechfte und feier- 

fichfte Tag hieß Jacchos, weil die Bildfünle des jnngen Gottes von 

Athen gebracht wurd, wobei rauſchende Muſik nit Tänzen und hei— 
ligen Liedern wechjelte, und die Mriefter, Mugiftrate und Myſten mit 

Myrthen und Eppich befränzt und Fackeln tragend bei einbrechendem 

Dunfel zur Nachtfeier der Myfterien in Eleuſis eintrafen. Hier fand 

in der Naht vom 20. auf den 21. Boedromion im Allerheiligften 

(dvaxtopov, telsornoov) die Einweihung in die Geheimniſſe ftatt, 

wobei der heilige Herold mit dem Rufe: „Hinweg, ihr Ungeweihten, 

Gottlofen und alle, deren Seelen Berbrechen befleden!” die Profanen 

ausſchloß. Am achten Tag der Eleufinien, eunueoor, Der gute Tag, 

wie bei den Juden Jom tob genannt, follte Afklepios, der Heiland, 

zum Feſt nad) Eleufis gekommen feyn, deffen Tochter, Jaſo, die Hei- 

lende bieß, und es ging das Wafferfchöpfen, vdogevaıs, ald Haupt: 

handlung vor fi), wobei unter Ausfprehung geheimnißvoller Worte 

ein befonderes Gefäß gegen Often, ein anderes gegen Welten ausge— 

goffen ward. Der neunte Tag aber hieß insbefondere mAnuoxon, vom 

MWeinguffe (Athen. deipnos. X). Ebenſo dauerte das Laubhüttenfeft 

in Sparta und das herbitliche Weit der indifchen Durga nenn Tage. 

Aud in Rom verfammelte man fih am Feft des Wuffergottes Neptun 

auf dem Marsfelde in Laubhütten zu Schmaus, Tanz und Spiel. Um 
diefelbe Zeit wurden die Palmen bei Öffnung der Nilfchleußen 
unter Freudengefchrei umgetragen zum Symbol des Jahresſegens. Mit 

dem achten Hüttentage darf auch der dritte des faft gleichzeitigen Feſtes 

Aſchura der Araber verglichen werden, woran die Sage die wichtig- 

ſten Begebenheiten der heiligen Geſchichte knüpft: den Ausgang Noa’s 

aus der Arche, Joſephs aus dem Kerker, des Jonas aus dem Wall- 

fiſche. Es ift ein allgemeines Befreiungs- und Errettungsfeft bei Zus 

den wie Heiden. Alles erinnert bier an friedlihe Satzung und den 
blühenden Lebensgenuß, den die geiftige und phyſiſche Cultur mit fi 

bringt, nichts an die Zelte der Wüfte, ja wir find um fo mehr be- 

vehtigt, an die Weinlanben zu denken, ald man noch heutzutage in 
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Paläſtina, 3. B. im patriarhafifchen Hebron, die Tage und Nächte 

unter den Lauben der Weinberge zubringt, bis die Weinleſe vorüber, 
wie man auch die Arntezeit hindurch auf der Tenne fehläft. Die Straßen 
Serufalems waren eng und boten wenig Raum für die Laubhütten, 

darum ſchlug man dieſelben auf den flachen Dächern auf, wie noch 

beute dort gefchieht, wo auch die Jluminationen, 3.3. bei der Rück⸗ 

fehr der Pilgerprozeffion von Mekka, auf den Dachterraffen an- 

geftellt werden. 

XLIX. Kapitel, | 

Auseinanderfegung mit den Volkshaufen. 

„Die Juden aber fuhten Ihn am Fefte und fpradhen: 

Wo ift Er denn? und cd ging viel Redens von Ihm unter dem 

Volle” Diefe Bemerkung gilt auh ſchon vom verwicdhenen Paſcha; 

deun Er war bereit8 anderthalb Fahre nicht mehr in Judäa und Ser 

rufalem gewefen. „Nun ſprachen die Einen: Er ift gut! andere er- 

wiederten: Nein, Er verführt nur das Volk! Doch redete dieß niemand 

Öffentlid) von Ihn, aus Furcht vor den Juden.” Mitten aus dem 

Bolkshaufen hören wir eine, wahrſcheinlich offizielle, Stimme heraus- 

reden: Jeſus ſey ein Volfsverführer oder Aufruhr» und Unruheftifter, 

wie fpäter aud) die Anklage vor dem Richterftuhle Tautet. (Luk. XXIH, 2. 

cf. Il. Kor. VI, 8. Apſtg. XVII, 6.) 

‚Am die Mitte des Feftes aber (den 18. Thisri oder 26. Sep- 

tember) ftieg Jeſus in den Tempel hinauf und lehrte. Da 

verwunderten ſich die Juden und fagten: Wie verftcht denn diefer die 

Schrift, da Er doch fein Gelehrter iſt?“ Sie meinten, daß Er fein 

BDT YT oder Schrifttundiger ſey (II. XXIX, 11), während e8 von 

Timotheus, dem Apofteljünger, II. Tim. IH, 15 heißt: „Du kennſt von 

Kindheit an die heiligen Schriften.” Alle damalige Gelehrſamkeit 

beftand nehmlich im Verftändniffe der heiligen Schriften. Sie 

wiffen, Er babe nicht die Hohefchule zu Jeruſalem beſucht, nicht zu 

den Füßen eines ihrer großen Lehrer geſeſſen, um in aller Form zum 

Rabbi oder duödoxarog promovirt zu werden. Diefe Männer der ges 

lehrten Fakultät aber galten ihnen für die Quelle aller Weisheit, und 

wer nicht vor ihren Lehrkanzeln Unterricht genommen, konnte felbft- 

verftanden nichts vom Gefeße und von der göttlichen Wiſſenſchaft vers 

ftehen! 
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„Sefus aber ſprach: Meine Lehre ift nicht von diefer Welt, ſon⸗ 
dern deſſen, der mich gefendet hat. Wer feinen Willen thun will, der 

wird erfahren, ob dieſe Lehre aus Gott fey, oder ob Ich aus mir 

felber rede. Wer von fich felber redet, fucht feine eigene Ehre; wer 

aber die Ehre deſſen fucht, der mich geſandt hat, der tft wahrhaftig, 

und es ift fein Unrecht in ihm. Hat euch nicht Mofes das Geſetz 
gegeben, und doch hält niemand von euch das Gefeg!!), Warum 

trachtet ihr mid fonft zu tödten?“ 

„Das Bolf erwiederte und ſprach: Du haft den Teufel: wer fucht 
dich Denn zu tödten?“ Seit der Heilung des Gichtkranken am Bethesda 

lag die Anklage wider Ihn bei den hohen Richtern, daß Er den Sab- 

bat herabwürdige, und feine Feinde verfolgten Ihn auf den Tod. 

Indeß, von den mörderifhen Anfchlägen der Phariſäer wider Ihn 

wußte im Volke eigentlid noch niemand. 

„Darum erwiederte Jeſus und ſprach zu ihnen: Ein einziges Werk 

babe Ich gethan, und darüber ſeyd ihr fo erboſt. Mofes hat euch 
die Befchneidung gegeben — nicht al8 wäre fie von Mofes, von den 

1) Wäre es nicht Johannes, der und diefe Reden Jeſu geordnet überliefert, fo 

würden wir diefe Außerung anf den 23. Thisri oder den Tag Simchath Thora 

bestehen, wo die Seftion Deut. XXXIIL, 4: Legem praccepit nobis Moses 

etc. traf. Es war indeß am Hüttenfelte, wo nah Moſis Vorſchrift Deut. 

XXXI, 10 die Gefebesverlefung vor der ganzen Verſammlung Jiraels 

in jedem fiebenten Zahre neuerdings flattfand. Dieß war auch im Borjahre, 

780 u. c., gefchehen, welches (nach Joſephus gleich dem Jahre der Thronbeſtei⸗ 

gung des Herodes, 717 u. c.) ein Sabbatjahr war, und eine offenbare Ers 

innerung daran iſt die Häufige Hinwellung auf das Geſetz in den derzeitigen 

Reden Ehrifti und den Erwiederungen der Pharifäer nad Joh. VIL, 19. 23. 

49. 51. Jene Gefammtverlefung begriff übrigens nur das fünfte Buch Mofis 

in fih, und jept begnügen fih die Juden mit dem Schluffe deöfelben. Aber 
die feltionswelfe Zefung des ganzen Pentateuches, welcher nad der 

Angabe des Talmud CH. Sabbat c. 16, 1. Soferim 16, 10) in 175 Paraſchen 

oder Wochenabſchnitte getheilt war, begann ebenfalls vom Küttenfefte an, und 

nahm in Paläftina einen Zeitraum von vierthalb Jahren in Anfprud, 

vollendete fi fonad zweimal während einer Jahrwoche. Alfo wurde wäh 

rend des Lehrwandels Chriſti genau der ganze Inhalt der 

fünf Bücher der Thora und, mit Ausnahme der Hagiographen, der 

ganze altteffamentlihe Geſetzeskaäanon in den Synagogen vor» 

getragen, und Er konnte die Inden ſtets darauf verweijen: 

„Sat ench nicht Mofes das Gefeh gegeben ?“ Bd. I, 314. Vgl. Zunz Die gottes- 
dienſtl. Vorträge der Juden, ©. 3. 
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Patriarchen ift fie! und doch befchneidet ihr den Menfchen am Sabbat ? 

Wenn man nun einen Menihen am Sabbate befchneiden darf, ohne 

daß das Geſetz Mofis dadurch übertreten wird: was zürnet ihr alfo 
über mich, daß Ich den ganzen Menfchen am Sabbate gefund mache ?. 
Richtet nicht nach dem Scheine, fondern richtet cin gerechtes Gericht.” 

Wir leſen Sabbat f. 128, 1: „Alles, was zur Befchneidung gehört, 

darf um Sabbat vorgenonmen werden.” F.130, 1: „R. Aliba fagte: 

Alles, was noch am Vorabend des Sabbats bereitet werden fann, hebt 

die Heiligkeit des Sabbats nicht auf; nur die Befchneidung geht noch 
über den Sabbat.“ „Circumeisio pellit Sabbatum“ galt fogar als kano⸗ 

nifhe Regel; nur eines Proſelyten wegen follte der Sabbat nicht durch 

die Befchneidung gebrochen werden ?): fonft fand fie Feine Beanftan- 

dung; denn „die Befchneidung rührte von den Vätern her.” Indeß 

erklärt Maimon. in Choln c. 7, 6: „Wir befchneiden uns nicht, 

weil Abraham unfer Vater, der Friede fey mit ihn! fih und feine 

Hausgenofjen befchnitten hat, fondern weil der h. b. Gott uns durch 

Mofes die Befchneidung geboten bat, fowie Abraham unfer Bater 
befchnitten ward.” Die Keraiten geben al8 Grund der Sabbathefchnei- 

dung ans „Weil e8 ein älteres Gebot aus der Zeit unferes Baters 

Abraham ift, welchem Friede fey! mithin bevor das Gefeh vom Sab- 

bat gegeben war, darum vollziehen fle die Befchneidung am Sabbat.” 

Bezeichnend fügen die Ausleger Lev. AI, 3 regelmäßig hinzu: „ſelbſt 
am Sabbat.” Jeſu Wirkſamkeit beftand darin, daß Er den ganzen 

Menfchen gefund machte, innerlich und äußerlich. 

I „Einige aus Serufalem aber (die an Ort und Stelle von 

dem Vorhaben der Pharifäer fehon beffer unterrichtet waren) ſprachen: 

Iſt es nicht der, den fle umzubringen trachten, und fieh! Er redet 
frei, ohne daß fie Ihm etwas fagen? Haben denn unfere Vorfteher 

wirflih anerkannt, daß Er Chriftus ſey? Doch wir wiffen, woher 

diefer it? Wenn aber Chriſtus fömmt, wird niemand wiffen, 

— —— — — — — — 

2) Bereschith r. f. 9, f. Jacob Naboriensis docuit in Tsur: Licet eircum- 

cidere filium foeminae alienigenae Sabbato. Audivit R. Haggai, et misit 

ad eum, dicens: Veni et vapula, decumbe et ego docebo! Si veniat ad 

te eihnicus dicens: vellem fieri tibi Judaeus; ita ut eircumeidendus sit 

Sabbato aut die expiationis, num ejus gratia profanant istos dies? Nonne 

non profanant Sahbatum et diem expiationis, nisi ob filium Israelitissae 

solun? Tanchuma p. 244, 1. Cireumeisio, quae est in uno ex 248 mem- 

bris hominis, pellit Sabbatum, quanto magis totum corpus? 
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woher Er ſey?“ — Die Juden damaliger Zeit glaubten nehmlich, wie 
Melchiſedek und Elias,?) Aggai und Maleachi, feine Vorbil- 

der, fo werde aud der Meſſias ohne Bater, ohne Mutter und ohne Ge— 

ſchlechtsregiſter ſeyn; darum hatten ſchon die Nazaretaner gleich denen 

zu Sapharnaum Jeſu zum Vorwurfe gemacht, daß ihnen ja fein Vater 

und feine Mutter und Berwandten bekannt wären. Wir vernehmen 

bier, fowie in der Warnung vor falihen Propheten (Say. XII) und 

in der Weiffagung Ehrifti über den Untergang Ierufalems als weiter 

herrſchende Anſicht: der Mefflad weile in der VBerborgenheit und werde 

von ungefähr hervortreten. Dieß fteht im grellen Widerfprudye mit 

der Überzeugung feines Ansganges von Bethlehem, erflärt fi aber 

vielleicht aus einer ſprachlichen Ideenaffociation. Aus dem Verborgenen 

an's Licht treten heißt fi) offenbaren. Der Name Gott felbft leitet 

ſich von einer Wurzel ab, wie xevdw, verhergen, Sokr. guh, parlic. 

gudha, verborgen, das verborgene Wefen. Gott heißt alfo der Ber: 

borgene, und der göttlihe Meſſias fol aus diefem verborgenen Wefen 

hervortreten und die Wahrheit offenbaren, indem &Aydns, der Wahrs 

hafte, eben als der nicht Verborgene (c Andw) ſich kundgibt. Aud) 

der heidnifche Gott, der Weltrichter Saturn, zieht fi in die Ver—⸗ 

borgenheit (nad Latium) zurüd, um dereinft wieder zu fommen. Im 

Targum Jonathan lefen wir Mid. IV, 8: „Du, o Chriftus, der du 

wegen der Sünden der Kinder Sions verborgen liegſt, zu Dir foll das 
Königreidy fommen.” Ebenfo äußert Trypho bei Juſtin dial. IX, p. 226: 

„Wenn Chriftus geboren ift, fo bleibt er unbefannt (eyvwordg Eorı) . 

und hat feine Macht, bis der Elias kömmt, ihn der Welt zu offer 

baren.” *) Und p. 336 fpricht Juſtin: „Ich weiß, eure Meifter fagen, 

- 

3) Hebr. VII, 3. Beracoth f. 58, 1. Noch Hieronymus fchreibt: Quidam putant, 

et Malachiam et Aggeum fuisse angelos, et ob jussionem Dei assumsisse 

humana corpora. R. Mos. Hadarschan in Gen. XXXVII, 22. Redemtor, 

quem suscitabo e vobis, non habebit patrem, juxta illud Zach. VI, 12: 

„Ecce vir germen nomen ejus, et subter se germinabit.“ Similiter Is. LIII: 

„Et ascendet sicut virgultum coram eo, et sicut radix de terra silienti.« 

Sic etiam de co ait David Ps. CX, 3: „Ex utero, ex aurora ...“ Deni- 

que de eo scribit Ps. Il, 7: „Ego hodie genui te.« Of. Jarchi in Gen. 

XXXV, 8. 

R. Bechai f. 68, 2. Redemtor se manifestabit et postea occultabit. Ita 

factum in redemtione ex Aegypto: Moses se illis manifestavit, et iterum 

se occultavit, Hoc est, quod Rabbini dixerunt ad Ex. V, 20. Ita re- 

demtio futura in multis redemtioni ex Aegypto similis erit. Schir hasch. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. Vo 11 

4 ai 
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daß Ehriftus noch nicht gefommen oder, wenn er erfchienen, man 

wenigftens nicht wiffe, wer er fei” (ov yıraaxsımı 66 Eorıv). So be= 

wegte fih die Volfsftimmung in Betreff des Nazareners wie Ebbe und 

Fluth. 

„Da rief Jeſus im Tempel, lehrte und ſprach: So kennet ihr 

mich denn, und wiſſet, woher Ich bin! Ich bin nicht von mir ſelbſt 

- gefommen, ſondern der Wahrhaftige iſt's, der mich geſandt hat, den 

ihr nicht fennet. Ich aber fenne Ihn, denn Ich bin von Ihm, und 

Er Hat mich gefandt.” (Joh. VH, 11— 29.) 

L. Kapitel. 

Anſchlag der Phariſäer zur Verhaftung Jeſu. 

„Da ſuchten ſie Ihn zu ergreifen; doch legte nie— 

mand Hand an Ihn, denn ſeine Stunde war noch nicht 

gekommen. Vom Volke aber glaubten viele an Ihn, und 

ſprachen: Wenn Chriſtus käme, könnte Er wohl mehr 

Zeichen thun, als dieſer?“ Im Sohar Ex. f. 3,4. 4, 2 heißt 

e8: „Wenn der König Meſſias aufftehen wird, wie viel Zeichen und 

andere Wunder werden dann in der Welt gefchehen?” Die Juden 
fanden aber jebt Jeſu Zeichen und Wunder ihren Meffiagerwartungen 

mehr als entfprehend. 

„Da nun die Bharifäaer hörten, dab das Volk dieß heimlich 

von Ihm redete, fandten fie und die Hohenpriefter ihre Diener 
ab, ſich feiner zu verfichern.” 

Sie wollten Ihn nicht augenblicklich hinrichten; denn nah Ein- 
gang der Feſtzeit und an Sabbaten war e8 nicht thunlich, jemanden 

gerichtlich am Leben zu ftrafen: wohl aber durfte man fich der Ber: 

brecher und Unruheftifter bemächtigen. Alfo dachten fie Ihn gefangen 

zu nehmen, wie fpäter den Petrus (Apftg. XII, 4). 

„Jeſus aber ſprach zu ihnen: Nur noch eine Eleine Zeit bin Ich 

bei eu; dann gehe Ich zu Dem, der mich gefuandt hat. Dann werdet 

ihr mid) fuhen, aber nicht finden; denn dahin, wo Ih bin, fönnet 

— — — — 

r. 2, 9. „Caprea apparet et occultatar.“ Sicut redemtor primus apparuit et 

occultatus fuit, et iterum apparuit, ita redemtor posterior revelabitur eis, 

atque iterum ab eis abscondetur, et in fine friginta quinque dierum re- 

velabitur iterum, et descendere faciet Manna. 
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ihr nicht kommen.“ Es iſt Jehova, der dieſelben Worte bei Sf. LXV, 1 

Ipricht. 
„Nun rvedeten die Juden unter einander: Wo will Er denn hin- 

geben, dag wir Ihn nicht finden follten? Will Er etwa gar 

in die Diafpora unter die Deiden geben, ’) und den 

Griechen predigen? Was ift das für eine Mede, daß Er ſpricht: 

Ihr werdet mich fuchen, aber nicht finden; und dahin, wo Ich bin, 
fönnt ihr nicht gelangen?” (Joh. VII, 30 — 36.) 

Die Juden betrachteten fih mit Recht als das Centralvolk, 

die Goim aber ald die Peripheriſchen, die in den Zerftreuungs- 

freis der DOffenbarungsfonne fielen, welche in ihrer Mitte aufgehen 

follte. Darum fragen fie: Will Er unter die griechifch redenden Jus 

den oder zu den Judengenoffen gehen, die zerftreut in der Heiden- 

welt lebten? Das erfte Sendfhhreiben Petri ift an die Fremdlinge 

in der Diafpora von Pontus, Galatien, Kappadocien, Aſien und 

Bithynien gerichtet. Es können damit freilich auch die Heiden felber 

gemeint feyn, weldhe nad dem Thurmbau zu Babel in viele Völfer 

aufgelöft und zerftreut wurden. (Gen. XI, 4. 8. I. Ehron. I, 19.) Ihre 

Meinung war, Er werde möglicher Weife unter die Goim ſich begeben 

und diefelben zum Reiche Gottes berufen, und ihnen, mit Umgehung 

Iſraels, die Güter der Offenbarung zuwenden, was ihnen als todes- 

würdiges Verbrechen erfhien. (Apftg. X, 28. XXI, 22.) Allerdings 
hatte der Heiland fehon bei feinem erften Auftreten in Nazaret (Luk. 

IV, 25) die beidnifhe Menfchheit unter dem Bilde der Wittwe von 

Surepta durgeftellt, Die Er heimſuchen wolle, und war auch bereits 

nach Syrophönizien oder in die Vorlande der Heiden gegangen. 

Philos), fchreibt dem Meſſias übermenfchliche Geftalt und Die 

Miffion zu, daB Er, obgleich nur den Frommen fihtbar, Die verbann⸗ 

ten und reuigen Nachkommen Iſraels aus den hellenifchen und barba- 

riſchen Landen heimführen werde. 

5) Unſere deutfche (kathol. wie futher.) Bibel lieſt: „Unter die zerfireuten Heiden 

geben!” Es Toll vielmehr heißen: Unter die zerftreuten Juden geben, nehmlich 

unter die, welche in der Zerfireuung unter den Heiden leben. Die Bulgata 

überfeßt ads ryv diaaropav rwr 'EAAyvwv mit in dispersionem gentium. 

6) De execr. II, 435. Zevayouusvoı rpös rıvos Iewripas ) xara pücıy 

avI3pwrivnyv dıbews. 

11 * 
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LI. Kapitel. 

Ehriftus, die Quelle des Geſetzes und Lebens. 

„Am lebten Tage des Feſtes, weldher der feierlihfie war, 
trat Jeſus auf, rief laut und fprad: Wer da dDürftet, der fomme 

zu mir und trinke! Wer an mich glaubt, aus deffen Leibe 

werden, wie die Schrift fagt, Ströme des lebendigen Waf- 

fers fliegen. Dieß fagte Er aber von dem Geifte, den diejenigen 

empfangen follten, die an Ihn glauben; denn noch war der Geift 
nicht mitgetheilt, weil Iefus noch nicht vwerherrlihet war.“ (Joh. 

VII, 37 — 39.) 

Die Rabbinen ftellten fih die Srage,'!) wie denn Abraham 
das Geſetz gelernt babe? und ertheilten zur Antwort: feine 
beiden Nieren (die aud bei den geweihten Opferthieren bedeutfam 

erfcheinen) feyen firömend, und dadurch Das Geſetz ihm ge- 

läufig geworden — indem ed nehmlich mehr auf das Prinzip der 

Zeugung fid) gründete. Das Lebenerzeugende ift das Blut, das durch 

die Adern der Generationen rinnt, vermöge des Segens deſſen, der 

in Solge der Incarnation felber fein Blut und Leben für das Leben 

der Menfchheit hingegeben hat; die fchöpferifche Kraft Gottes ift aber 

— — — — — — 

1) Sobar I, 236. Tanchuma f. 17, 1. Unde Abraham didieit legem? Dixit 

R. Simeon ben Jochai: bini renes ejus tanquam binae lagenae aquarum 

factae sunt, ex quibus lex promanavit s. d. Ps. XVI, 4. Jalkut Schi- 

moni i. 1. Leib ftebt für Herz oder Inneres. Hiob XV, 35. XX, 20. Sprichw. 

XX, 27. 30. So fpriht Zefus aud vom Herzen der Erde Matth. XII, 20. 

Wer befinnt fi hiebei nicht der Martyritellen, wo, wie zu St. Paul in Nom, 

mit dem Blute eine Quelle entfprungen feyn foll, fowie bezichungsweife jener 

mythologiſchen Todesftätten der alten Leidensgötter, Bel Ofiris, Adonis, Attes, 

Marfyas, Sangarios u. a. ihr Blut vergoffen und fort und fort der nadh 

ihnen genannte Strom ihrem Leibe entflog? Mein Heidenth. II, 44. Mon- 

tafembert, Xeben d. h. Elifabetb, ©. 428, bemerkt übrigens: Es fcheint der 

göttlichen Weisheit zu gefallen, das Wort von dem Strömen lebendigen Waſ⸗ 

fers uoch insbefondere dadurch in Erfüllung geben zu laſſen, daß von den Re⸗ 

liquien beſonders begnadigter Heiligen wunderbares, wie Ol oder Narde mildes 

Waſſer tropfenweiſe ausſchwitze. Solche Erſcheinnugen bieten die Gebeine des 

h. Andreas zu Amalfi, des Biſchofs Nikolaus zu Bari, der h. Cuphemia Nola 

zu Chalcedon, der h. Walburga, Therefia, Magdalena de Pazzis und Eliſabeth 

von Thüringen. 
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wirffam in der Verbindung der Gefchlechter. (CA. Methodius in Gal- 

landi Bibl. Patr. III, 680 f.) *2enden und Nieren follen eine Umwand⸗ 

[ung erfahren durch den, der Herzen und Nieren prüft. (Es ift 

figürlih von einem neuen Genius oder der Regeneration des Lebens die 

Nede.) Das Wort des Herrn erläutert fich ferner aus Bf. XXXV, 10: 

„Da wirft fie tränfen mit einem Strome von Wonne, denn bei dir 

ift die Quelle des Lebens.” Sprichw. X, 11: „Des Gerehten Mund 

ijt ein lebendiger Brunnen, aber den Mund der Gottlofen wird ihr 
Frevel treffen.” XIII, 14: „Die Lehre des Menfchen ift eine lebendige 

Duelle, zu meiden die Stride des Todes.” Sohar chadasch f. 40, A: 
‚Wenn der Menicd fi zu Gott befehrt, wird er gleich einer Quelle 

voll des frifchen lebendigen Waflers, und Ströme geben von ihr zu 
allen Menſchen aus.” 

Die alte, joniſche Religionsphilofophie in der Schule des Tha⸗ 

Les feßt den Urfprung aller Dinge in das Waller, das in feiner 

allbelebenden und bewegenden Kraft als das hauptfächlichite Zeugungs - 

und Nahrungsmittel erfcheint. Chriſtus hebt hier die Ähnlichkeit des 
Geifted mit dem Waffer hervor; der Geift, der urbeginns in der 

Schöpfung, darauf in der Fluth, und neuerdings bei der Taufe am 

Fordan über den Waſſern fchwebte, der heilige Geift, der mit dem 

Vater und dem Sohne fich vereiniget, er iſt es, der die Regeneration 
und Erleuchtung in allen wirkt, die ſich hinwieder mit Chriſto ver- 

einigen. Seiner Mittheilung verfihert, werden fie nicht forgen, was 

fie predigen, nicht wie fle reden und ſich vertheidigen, noch was fle 

efien follen, denn es wird ihnen alles fund werden, wie e8 Deut. 

XXX, 2 heißt: „Meine Lehre triefe wie der Regen, und meine Rede 

fliege wie der Thau, wie der Regen auf das Gras und wie Die 

Tropfen auf die Kräuter.” | 

Im Tempel war feine Quelle lebendigen Waffers, 
fondern es wurde aus Siloa gefchöpft, oder den Springbrunnen im 

Vorhofe zum Zwede der Reinigungen entnommen, die damals eben 
durch Pilatus’ Fürſorge auf often des Tempel! neu in Stand gefeßt 

worden waren. Bon dem f. g. Blattbrunnen am Eingange der Akſa⸗ 
mofchee, erzählen die Muhammedaner, gelange man in der Ziefe durch 

ein Thor in felige Gefllde und yaradieflihe Auen. ft dieß die 

Quelle des Lebens, von welcher Ehriftus bier auf fich verweift? 2) 

Ezechiel XLVII, 1 fſieht im Geifte das Waſſer ausfließen unter der 

2) Tobler Topogr. v. Jernſ. 1, 578. 
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Schmelle des Tempeld zur rechten Seite neben dem Altar; und der 
Seher der Offb. verkündet XXI, 1: „Ein Strom lebendigen Waflers, 

glänzend wie Eriftall, floß aus vom Throne Gottes und des Lammes.” 

Chriſtus, der Gottgefandte, aber erklärt fi felbft für den Tempel 

des neuen Bundes, aus welchem Ströme lebendigen Waflers zum 

Herzen jedes Gläubigen quellen, jedem Durftenden zur Erquidung 
und Reinigung. Wer an Ihn glaubt, trinkt gleichſam die Quelle in 
fih hinein, daß ihn nimmermehr dürftet, wie Er fchon der Samari- 

tin am Jakobsbrunnen erklärte. Tiefſinnig vergleicht die heilige Thereſia 

in ihren Schriften den Menfchen, welcher gewöhnlich bete, mit einem, 

der da nad) Bedürfniß Waſſer fhöpfe; wer aber in die höheren Zu- 

ftände des chriftlichen Lebens eingetreten, dem fey es, als fprudle es 

fort und fort in feinem Innern. 

Das Hüttenfeſt war vor allem der Feier der Gefeßgebung ge— 

widmet. Run aber lefen wir Emek hamelech f. 126,1: „Das Waf- 

fer bedeutet das Geſetz, wie If. LV, 1 fpriht: Wohlan, alle, die 

ihr durftig feyd, kommt her zum Waſſer! und Iſ. XII, 3 find die Brunnen 

des Heils das Geſetz, Die Lehre des Meffiad. Jene Brunnen find die 

Geheimniffe, welche der Alte der Tage verfchloffen hat, daß fie nicht 
geöffnet werden follen bis zur Zeit des Erlöſers.“ Ebenfo erläutert 
Targum I. XI, 3: „Und ihr werdet eine neue Lehre mit Freuden 
empfangen vom Auserwählten der Gerechten.” Schon am erften Tage 

des Feſtes traf die Leſung Zach. XIV, 8: „Et erit in die illo, exibunt 

aquae vivae ex Jerusalem etc.“ Weiter verkündet I. XXXI, 1. 2: 

„Siehe, e8 wird ein König in Gerechtigkeit regieren, und er wird dem 

Wafferbeden in der dürren Wüſte gleichen,” und XLIV,'3 ſpricht der 

Herr: „Ih will Waſſer auf die Durftigen und Ströme aufs Trodne 

gießen, ich will meinen Geift auf deinen Saamen und meinen Segen 

auf deine Nahlommen ausgießen.” CF. LV, 10f. Ez. XXXVI, 25 f.: 

„Ich will über euch reines Waſſer fprengen, auf daß ihr von all euren 
Befleckungen rein werdet; ich will euer fleinernes Herz hinwegnehmen 

und euch ein fleifhernes geben. Ich will meinen Geift in euer Inneres 

legen.” Darum fügt bier der Evangeliſt fhließlich hinzu: „Dieß fagte 

Jeſus von dem Geifte, den die Gläubigen empfangen; aber vor feiner 

Berherrlihung war der Geift noch nicht mitgetheilt” — fo daß fie den 

Inhalt feiner Worte nicht wohl erfaffen konnten. 

Chriſtus ift der Gefebgeber des neuen Bundes, der Weg, die 

Wahrheit und das Leben ſchon im alten Bunde; Er ift auch die Quelle, 

die einem neuen geiftigen und hiſtoriſchen Strome den Urfprung gibt. 
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LII. Kapitel, 

Das Wafferfhöpfen im Tempel 

Den Ausruf erwedte in Jefus zuvörderſt der Anblick des Volkes, 

das fih am großen Tage des Hüttenfeftes im Tempelhofe eben mit 
Waſſerſchöpfen erluftigte, denn der Herr fnüpfte den Leitfaden feiner 

Rede immer an die vor Augen Tiegenden Gegenftände, an beliebte 
Bilder des Morgenlandes, wie der Öl- und Feigenbaum, Gärten und 
Quellen, um dann die Erörterung ftufenweife bis zum Vortrage der 

höchſten Wahrheiten zu fteigern. 
Der legte Tag der Hütten war der 22. Thisri, von dem ed Succa 

f. 48, 1 heißt: „Der achte Tag bildet ein Fef für ſich.“ Er 

war nad) Lev. XXIII, 36 ein beiliger Verfammlungstag, an dem feine 

Dienftarbeit gefhah. An ihm wurde zum Schluffe der Feſtzeit nur 
ein einziger Stier und fleben Lämmer, aber von einem eigens durch 

das 2008 hiezu erwählten Priefter zum Brandopfer dargebracht. Die 

ganze Woche hindurch ward mit Palmen-, Myrthen- und Weiden- 
zweigen, nebft der Frucht des Mufafeigenbaumes, dem f. g. Paradies- 
apfel, ) zum Andenken an die erfle Sünde, unter Pfalmengefang und 

dem Rufe: Herr, hilf uns! Herr, beglüde uns! um den Altar ge 

gangen — fchon die Feinften Kinder wandelten mit. Bei den Refpon- 

forien: Halleluja! wurden die Maien hoch erhoben, in’s Kreuz ges 
fhwungen und mit Geräufh gefchüttelt; am ahten Tage dagegen 

erfolgte diefer Umzug allein flebenmal. Das war aud) ein einziger 
Feft- und Zreudentag, nur für das jüdifche Volk beftimmt, das ſich 

an ihm in vereinter Menge im Tempel verfammelte, daher er Lev. 

XXIII, 36 das Berfammlungsfeft, der ganz herrliche und 

heilige Tag, von den Talmudiften aber der lebte große oder 

der legte gute und fröhliche Tag, auch Hoschiana rabba oder 
das große Hofianna und Hag Azareth oder das Beſchlußfeſt 

genannt ?) wird. Nicht umfonft fagt alfo der Evangelift, daß die 

1) Ethrog, das gew. mit Eitronen überſetzt wird. Diefe Feſtgebräuchlichkeit iſt 

bei und ganz auf den Palmfonntag übergegangen, und wie dann die geweihten 

Palmen das Jahr hindurch aufbehalten werden, fo wurden damals die Zulabim 

oder obigen Gezweige, mit filbernen oder goldenen Fäden gebunden, von den 

Inden aufbewahrt und bei Krantenbefnchen, Kirhgängen u. |. w. mitgenommen. 

Mit diefen Palmen zogen fie Zefu im Triumphe entgegen. (Job. XIL, 13.) 

2) Jom tob und ueyaly zuspa hieß jeder Yelertag im Gegenſatze zu ben Werk⸗ 

tagen, alſo auch der erſte und letzte Tag der Hütten, des Tempel» uud Oſter⸗ 
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Oktave am feterlichften begangen wurde; denn das Azartha galt als 

„Beft für ſich“. Alle aht Tage ging man in Prozefflon zur Quelle 

Silva. Früh Morgens ordnete fih der Auszug zum Waffer- 

ſchöpfen. Zwei Priefter fließen, fowie der Hahn frähte, am oberen 

Thore gegen den Ifraelitenvorhof dreimal in die Poſaune, ebenfo beim 

Hinadfteigen auf der zehnten Stufe und im Brauenvorhof, und fo fort, 

bis fie an’s Oftthor gelangten, von wo man zum Brunnen Siloa 

fhritt. Hier füllte man ein goldene Gefäß, drei Log haltend, und 

flieg an der Südfeite zum Wafjerthor wieder hinauf, wo wieder ge= 

blafen ward. Der dienftthuende Prieſter begab ſich mit dem Waſſer 

an den Altar links; hier fanden zwei filberne Gefäße, das eine für 
Wafler, das andere für Giegwein. Nun goß er aus der goldenen 

Schaale das Wafler in ein filbernes Gefäß, das öftlich ftand, während 

fih weftlih ein filbernes Beden mit Wein befand, fhöpfte dann vom 

Waſſer in den Wein und vom Wein in das Waſſer zum Trankopfer, 

und verrichtete fo feinen Dienſt. Während des „Wafferguffes“ 

fang das verfammelte Volk nah If. XI, 3: „Mit Sreuden werdet 

ihr Waffer fhöpfen aus den Quellen des Heil.” Es follte 

fie dankbar erinnern an die wundervolle Wafferfpendung während des 
Zuges durd die Wüfte, an die Segnungen Gottes durch den Jahres⸗ 

vegen, vor allem aber, wie der Talmud erklärt, an Die Ausgießung 
des heiligen Geiſtes in der meffianifchen Zeit. Der „Wein 

guß” bezog fi auf die eben vollendete Weinlefe. Zwar wurden am 

legten Tage feine Hütten mehr errichtet, noch Palmen- und Gitronen- 

zweige weiter ausgeftellt, jedoh das Hallel (Pi. CXIT— CXVIID ge- 

fungen, und das Waflerfchöpfen dauerte fort, wie es in den erften 

fieben Sagen begonnen, wurde aber am achten mit ganz befonderen 

Sröhlihkeiten begangen, fo zwar, daß es Succa f. 51, 1 heißt: „Wer 

das Waſſerſchöpfen nicht gefehen hat, hat nie eine Sreude 

erlebt.” Bei diefen überfließenden Libationen empfahl das Volt die 

Ergiebigkeit des Jahresregens unter dem Spiele der Flöten in geiftigen 

Liedern Gott an. Darum beißt e8 in der Mifhnad): „Spende 

feſtes, weil fie als die eigentlichen Feftfabbate, wie noch bei den heutigen Ju⸗ 

den, allein feierlich begangen wurden und die Vollsverſammlungen im Tempel 

an ihnen ſtattfanden; während die Zwifchentage ala halbe Keiertage: Moed 

katon oder Feine Feſte hießen. Num. XXIX, 35. I. Sam. XXV, 8. ob. 

VII, 37. XIX, 31. Matth. XXVII, 1. 
3) Rosch hasch. f. 16, 1. Quare dicit lex: libate aquam in festo tabern.? 

Ut benedicantur vobis pluviae anni. Succa 53, 1. Quare vocatur Beth 
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Waffer am Wafferfefte, Damit Dir die Jahresregen ge- 
fegnet werden.” Ferner: „Wer an dDiefem Feſte Jeruſalem 

nicht beſucht, deſſen But foll ohne Regen bleiben.” „Man 

nennt den Ort das Haus des Wafferfhöpfens,“ lehrt die 

Gemara, „aber fie ſchöpften da den heiligen Geift.“ 

Diefe eben ankommende Prozeffion und der Auftritt des Priefters 

mit dem heiligen Waſſer erwedte alfo im Heilande den obigen Aus- 
ruf; und Er nahm das Wort und ſprach, das Volk zu fi einladend: 

„Ber da dürftet, der fomme zu mir,“ indem Er fih für die Quelle 

des Heils erflärte, von der Iſaias geweiffagt, und für den wandeln⸗ 

den Feld, wie der Apoftel I. Kor. X, A fpricht, der die Kinder Iſraels 

duch die Wüfte begleitete und ihnen Wafler fpendete. 

Dieg jüdifhe Waſſerſchöpfen gewinnt an univerfaler Bedeutung, 

wenn wir es mit dem entfprechenden Culte der Heiden vergleichen. 

Auch die von Tyrus begingen das Feſt des Waflertragens, es hieß 
die Vermählung des Meerwaflers mit dem Landwafler, und bis heute 

dauert der Gebrauch, daß das Volk zu Anfang Oktobers Waſſerkrüge 

am Meere füllt und in dem berühmten Quellbeden zu Ras el ain aus- 

gießt. Noch bekannter ift aus Lucian (de Dea Syra c. 13) die Eere- 

monie des Waflergufies im fyrifhen Hierapolis, wobei die Feſt⸗ 

pilger aus ganz Syrien, Arabien und von jenfeits des Euphrat Meer- 

waſſer berbeibrachten und in die deufalionifche Schlucht unterhalb des 

Tempels ausgoßen. Eine ſolche öffnete fih auch am Fuße der Akro⸗ 

polis, auf defien Höhe ein Salzflüßchen, gleichnamig mit dem Meere 

Felerrıu genannt, im Erechtheum fihtbar ward, auch ging in den 
Eleufinien, wie wir (Sap. XLVI) hörten, der Zug an's Meer und 

das Waſſerſchoͤpfen (Udpevors),, fowie der Weinguß (mAnuoxon) vor fid). 

Den Hierofolymitanen vertrat das Meer die Quelle Siloa, welche 

abwechſelnd Ebbe und Fluth hat, auch gilt weiter unten im Thale die 

Duelle Rogel für einen f. g. Getreidebrunnen, indem man aus ihrem 

ftärferen oder geringeren Fluſſe auf den folgenden Iahresfegen fchließt. 

So wurde auch auf Moria die Bermählung mit dem Meere, 

jenes Noachiſche Heft begangen, wie nicht minder unter dem Altar und 

Orundftein Eben Schatja die Sündfluthb fi verlaufen baben follte 

(Kap. XXXIV). Durch diefe ſymboliſche Prolepfis (wobei in Sitte und 

Schoaba s. locus haustionis? Quia hauriunt inde Spiritum s. Gl.: nam 

insidet homini divinus afflatus per laetitiam .... Tibia cecinit in auetio- 

nem laetitiae. I. Sam. VIL, 6. Siehe oben ©. 66. Mein Heidenth. I, 226. 
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Sage auch die wirflihe Verlobung mit dem Meere mittels des Ringes 
vorkömmt) follte ein neuer Ausbruch der Yluth befchworen und die 

Ordnung der gefegneten Zeiten erhalten werden. 

LM. Sapitel, 

Schutzrede des Nifodemus im Hohenrathe. 

„Biele nun vom Volke, welche diefe feine Rede hörten, fprachen : 

Das ift wahrhaftig der Prophet! Andere fagten: Er tft Ehriftus! 

Dagegen verfegten wieder andere: Sollte denn Ehriftus aus Galiläa 
fommen? Sagt nit die Schrift: aus dem Gefchledhte Davids und 

dem Städtchen Bethlehem, woher David war, fol Ehriftus erfcheinen ?“ 

(3ob. VII, 37 — 42.) 
Es ift eigenthümlih, daß der Evangelift auf die irdifhe Geburt 

Ehrifti gar fein Gewicht Iegt, da ihm nur die göttliche von Belang ift. 

Übrigens nennen die tonangebenden Volksredner Jeſum ebenfo den 
bewußten Propheten, wie das Volk nad) dem Wunder der Speifung 

und die Apoftel auf Iefu eigene Frage Ihn nah dem Munde der 
Leute bezeichnet hatten. (Joh. I, 21. IV, 19. VI, 14. Matth. XVI, 14.) 

‚Alfo befanden im Volke verfchiedene Meinungen über Ihn. 
Einige von ihnen wollten Ihn ergreifen, doch Tegte niemand Hand an 
Shn. Sept kehrten aud die Schergen zu den Hohenprie— 

ftern und Pharifäern zurüd,!) und da diefe zu ihnen ſprachen: 

Warum habt ihr Ihn nicht mitgebracht? antworteten die Diener des 

Gerichtes: So hat nod nie ein Menfd geredet, wie diefer 

Mann! Da fuhren die Phariſäer fie an: Seyd ihr denn auch ver- 

führt? Glaubt doch feiner von den PVorftehern oder von den Phari—⸗ 

fäern an Ihn; bloß das Volk, das nichts vom Gefehe verfteht, ift 

unverbeflerlih” (Erixardparoi eloı, maledicti sunt). 

Glaubt denn einer von den Vornehmen an Ihn? fo fpradhen die 

römifhen Großen in der Zeit der Neligionswende noch im IV. und 

V. Jahrhundert. So fragt noch heutzutage der Janhagel von f. g. 

Gebildeten, und nimmt davon den Beweis her, daß das Chriſtenthum 

nur für den Pöbel fih ſchicke, den Machthabern aber dadurch nüßlich 

1) Denn die Sadducäer hielten es nicht mit dem Waſſerſchöpfen. Succa f. 48, 1. 

Tempore quodam Sadducaeus libavit super pedes suos, et totus coetus 

impetiit eum citreis suis. Isto die fractum est unum cornu altaris. Gl.: 

Sadducaei non approbant libationem aquae, 
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werde, daß es die Völker in Gehorfam und Unterwürfigkeit erhalte. 

Man theilte die PBriefter in gelehrte (haberim) und in gemeine (ame 

haarez); jeßt aber fuchten die Pharifäer felbft ihre einfältigen Diener 

bei der ſchwachen Seite, dem Hochmuthe, zu faffen und ihnen ſchmeichelnd 

in den Sinn zu legen, als ob fie über das gemeine Volk erhaben 

wären; denn für nichts ift der Scherge der Juſtiz fo empfänglich, als 

für den Glauben, daß auch er zu den richterlichen Perfonen, zu den 

geiftig wie phufifch überlegenen Menfchen gehöre. Tag für Tag fdhid- 

ten fle ihre Häfcher aus, um fi der Perſon Zefu zu bemädhtigen, 

gleichwohl wollte fi die Gelegenheit nicht ergeben, da bei allem 

Schwanken der Vollsmeinung doch ein Theil für Ihn eintrat. Unter 

den Dienern, Umnoeraı, find die Schoterim oder Amtleute und Ruthen- 

meifter gemeint, melde unter den Acchonten oder Mitgliedern des 

Gerichtes ftanden und Luk. XII, 58 wodztoosg heißen. 
Plutarch (vit. Anton.) führt es als einen Beweis der außer 

ordentlichen Beredfamkeit des Marl Anton an, daß, ald Marius 

Soldaten, ihn zu tödten, ausfandte, diefer durch feine eindringlichen 

Worte fie in Thränen zerfließen machte und fo ihr Vorhaben vereitelte. 

So entgeht der Heiland auf wunderbare Weife wiederholt dem Tode, 
erft dem Felfenfturz zu Nazaret, zulegt der Steinigung im Tempel, 

bier den Häfchern, welche finden, fo habe nod) nie ein Menfch geredet, 

und von feiner imponirenden Perfönlichfeit fih ganz erdrüdt fühlen; 

ſchließlich aber überliefert Er fih am Olberge freiwillig feinen Fein— 
den, die betroffen und ſcheu vor feiner Annäherung zurückweichen. 

„Da redete Nilodemus, der nehmliche, welcher des Nachts zu 

Ihm gelommen und einer von ihnen war, ihnen zu: Verdammt denn 

unfer Gefeß je einen Menfhen, ehe man ihn felbft vernommen und 

unterfuht hat, was er gethban? Doch fie erwiderten und fprachen zu 

ihm: Bit du auch ein Galiläer? Forſche in der Schrift, und du wirft 

feben, daß aus Galiläa fein Prophet auffteht.” (Job. VI, 

40 — 52.) 

Die weifen Herren im hohen Synedrium überfahen in der Hiße 

des Zornes und voll des heiligen Eifers, was ihnen fonft nicht um- 

bekannt feyn konnte, oder fie trugen unwillkürlich ihre graffe Unwiſſen⸗ 

heit zur Schau. Wie, aus Galiläa follte noch fein Prophet aufer- 

ftanden feyn? und war doch Elias, der Reformator des Mofaismus, 

aus Thisbe gebürtig? Jonas, der Sohn Amitat, heißt H. Succa 

f. 55, 1 Miffebulon, aus Zabulon, während feine Mutter Beresch. 

r. £.85, 4 aus fer war. Freilich war der Mann aus Gathhepher 
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bei Nazaret weniger ein Prophet der Juden, als vielmehr der erſte 
Heidenapoſtel. Von Nahum dem Elkeſaiten hat wahrſcheinlich Kaphar 
Nahum ſelber den Namen. Was aber den Meſſias betrifft, ſo hatte 

die Erwartung ſeines Ausganges aus Galiläa wenigſtens nach dem 
Untergange der Davidsftadt fih bei den Juden volksthümlich aus- 

geprägt. 2) 

Hier kömmt übrigens zum erftenmal der Name Galiläer für 

die Anhänger Ehrifti vor, u. z. im verächtlichen Sinne. Galiläer hieß 

dem Hieroſolymitanen jeder, der von Norden fam. Sept aber fpielten 

fie offenbar auf die galilätfhen Zeloten an, welche nad Sof. Ant. 

XVII, 1, 1 die vierte Philofophie (d. 5. Sekte) unter den Juden bil- 

deten. Der Hohepriefter Matthias wurde, der Pinneigung zu ihnen 
verdächtig, noch von Derodes abgefeßt (XVII, 6, 4. 13, 1), und Juda 

von Gamala's Anhang zulegt mit Waffengewalt zerfprengt, wobei er 

felber umkam, wie wir Apftg. V, 37 erfahren; Doch erbte fich feine Ge— 

finnung auf feine drei Söhne fort, die allzumal ein Tlägliche® Ende 

nahmen. (Ant. XX, 5, 2. bell. II, 17, 8) Es ift eine alte Binte, daß 

man den rechtlichen Mann, welchem fonft nicht feindfelig beizufommen 

ift, irgend einer Partei zufchiebt, ob er nun dazu zähle oder nicht, 

und ihn für die Sünden oder Tugenden anderer, die eben im Wege 
ſtehen, büßen läßt. | 

„Es ift nicht erlaubt, jemand unverurtheilt zu tödten,“ ift alt« 

römischer Rechtsgrundſatz (Dion. v. Hal. II, 22). Nikodemus verthei- 

digt damit den Herrn im Hohenrathe. Nah Maimonides in Sanh. 

c. 3,1 „faß das große Sanhedrin von der Zeit des Morgenopfers bis 

zum Abendopfer”. Roc gelang es dem Fürſprech des Heilandes, den. 

Bannftrahl abzuwenden, auf defien Verhängung wohl die Sadducäer 

am meiften drangen; fpäter aber wird er gleichwohl über Jeſus aus- 

geiprohen, fey e8, daß Nikodemus die Verſammlung nicht mehr zu 
befohwichtigen vermochte, oder in feiner Abwefenheit Beſchluß gefaßt 

ward, wie desfelben dann aud bei der nächtlichen VBerfammlung und 

am Morgen bei der Verurtheilung des Herr durch den Hohenrath 

2) Bd. IL, 2, S. 21 f. 236 und oben Kay. XLVI. Selbft Amos’ Geburtoſtätte 

wird dahin verlegt, u. 3. von Pfendoepiphanius (de vit. proph.) In das Gebiet 

Zabulon, von Kimchi (in Am. init.) in den Stamm Aſer. Bol. Tosaphot 

in Chagiga 25, 1. Thekoa war wegen feines vorzüglichen Oles berühmt, und 
erinnert darum an das dlreiche Galiläa; vielleicht war aud die weiſe Thekoẽrin 

- (Menacoth 85, 2) aus Galiläa. Bol. Graetz Geh. d. Juden IV, 536. 



LIV. Kapitel. Jeſu Nachtlager am Ölberge. Panorama. 173 

nicht gedacht wird, wahrfcheinlih weil man ihn umgangen und gar 

nicht geladen hatte. Bon der Stunde an, da Nifodemus durch fein 

fühnes Hervortreten den offenen Anfchlag der Pharifäer gegen Jeſus 

vereitelte, hörte er auf, bloß fein geheimer Schüler zu feyn. War er 

zuvor im Schatten der Naht zu Jeſus gekommen, fo ſcheute er jetzt 

das Licht des Tages nicht mehr, und ließ ſich duch alle drohen- 

den Berfolgungen nicht abhalten, ſich öffentlich als feinen Jünger 

fundzugeben. 

LIV. Kapitel. 

Jeſu Nahtlager am Olberge. Panorama. 

„Und nun ging jeder wieder in fein Haus” — denn am achten 

Tage nad dem Abendopfer hatte das Feft der Laubhütten ein Ende. 

„Jeſus aber begab ſich auf den Olberg hinaus.” !) 
Da zu dieſer Feftzeit eine Unzahl Fremder in Jeruſalem verſam— 

melt war, und auch fein Einheimifcher fein Haus betreten durfte, moch⸗ 

ten wohl viele außer der Mauern im Bereiche eines Sabbatweges ihre 

Zelte aufgefchlagen haben, oder audh auf dem lberge übernachten ; 

nur die erfte Feftnaht mußten alle in der Stadt bleiben. 

Indeß für den Erlöfer gab es fein Obdach in folder Gefahr! Er 

übernachtete unter freiem Himmel. 

Der Ölberg erhebt ſich mit feinen drei Gipfeln gegen Morgen 
vor den Mauern Serufalems, indem man vom Stadtthore jäh Hinab 

in's Eedronthal und dann auf malerifch gefchlängelten Wegen zwifchen 

toben Steinmauern mit zerftreuten Wachtthürmen oder Gartenhäufern 

höhenwärts fteigt. Derſelbe erſtreckt fi) Angefichts der Stadt von 
Norden nah Süden etwa auf 2000 Ellen, dabei erhebt fi Die 

mittlere Höhe in ſchöner Form über die beiden Nebenkuppen, faft 

wie dad Haupt über die Schultern. Er fleigt 600 Fuß über das 

Gedronthal, mehr als dritthalbtaufend über das Mittelmeer, doch nur 

175 über die Zionshöhe an. Der Ölberg beherrſcht eine unvergleichliche 

1) Joh. VII, 53. VIIL 1. Pesach. f. 95, 2, Gl. Nocte festi prima pernoctan- 

dum erat intra Hierosolymam:: exinde lieitum erat commorari extra moe- 

nie, ast intra terminos Sabbaticos. Deut. XVI, 7: „Mane convertens te 

redibis ad tenloria tua" vult: ibis ad tentoria tua quae extra moenia 

Hierosolymae, at nequaquam in domum tuam. Piske Tosaphot in Sanhed. 

art. 34: Post juge sacrificium vesperlinum concesserunt Patres Synedrii 

domum. 
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Ausfiht. Gegen Abend liegt die heilige Stadt in ihrem ganzen 
Umfange bis zur Davidsburg hinauf, im Vordergrund aber zunahft 

das Plateau des Tempels mit dem bliendend weißen Geftein der Bor 

höfe und des Heiligthbums dem entzüdten Befchauer vor Augen. In 

der Tiefe unterhalb hat man das Thal Joſaphat mit feinen Gräbern 

vor fih, wie e8 ſich mehr und mehr bis zur Vereinigung mit der 

Hinnouſchlucht ſenkt. Gegen Mittag fehweift der Blick über das Elias- 

fofler und Die Gegend von Bethlehem und Thekoa bis in’s jüdifche 

Gebirge vor Hebron, namentlich über den nahen Patadieſes- oder 
jegigen Frankenberg, der, dem Tabor vergleihbar, mitten aus der 
Ebene auffteigt, aber nad) Iof. bell. I, 21, 10 künſtlich ausgeführt ift, 

indem König Herodes darauf das Kaftell Herodion mit feinem Grab- 
male erbaute. Nach Oſten zu genießt man das unermeßliche Bano- 

rama von der Höhe des Duarantania bis in’d Sordanthal bei Jericho 

hinab, und beherrſcht die Tiefe des Ghor und ftrichweife das todte 

Meer, deffen Oberfläche 3860 Fuß unter dem Olberge ſich fpiegelt, 
bis in's arabifche Gebirg und die peträifche Landfchaft bei Kerak. Gegen 
Norden blenden die Mauern von Mizpa, jebt Nebi Samwil, und ver- 

tieft fih das Auge bis in die Höhenzüge Samaria’s, zunächſt bei 
Bethel. Der Ölberg dankt, wie der Dfchebel Setin an der Weftfüfte 
des rothen Meeres, defjen Hauptgipfel zudem Gareb heißt, und viele 

äbnlihe Berge, feinen Namen den DOlivenhainen, womit er noch bis 

zur Stunde von unten bis oben bededt if. Im Koran ſchwört Gott 

bei der Beige und bei der Dlive, d. h. bei Damaffus und bei Ieru- 

falem, welches im Munde der Drientalen die Stadt der Olive heißt. 

Umkränzt zudem von Feigen, Eitronen, Granaten und ftraudartig 

wuchernden Weinreben, nebſt Sohannisbrodbäumen, Terebinthen und 

Weidenbäumen, gewährt cr einen reizenden Anblick. Der Mandel- 
baum, die Ceder und ſchwarze Eypreffe fehlen heute, in jenen Tagen 

aber follen zwei mächtige Cedern unweit des Periftereon fi) erhoben 

haben, mit der Frühlingsbrut unzähliger Vögel; dabei waren Zelte 
oder Buden zum Berfaufe von Tauben aufgefchlagen.?) Bom Maufbeer - 

und Feigenbaume nimmt der Heiland das Gleichniß, um das Wachs⸗ 

2) H. Taanith f. 69, 1. Duse Cedri erant in monte Oliveti, quarum sub una 

erant quatuor tabernae, ubi vendebantur omnia ad purificaliones neces- 

saria; ex altera produxerunt unoquoque mense 40 Seas columbarum, unde 

suppetebat foeminis omnibus purificandis. Bava Bathra c.2, 5. Colum- 

barium non conditum erat intra 25 cubitos ab urbe. &l.: Ob decorem 

urbis. Sof. bell. V, 4, 4. 
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thum und die Blattwende der Herrlichkeit Jeruſalems zu finnbilden, 

wie einft Babylons Fall im Bilde eined Baumes dargeſtellt war. 

(Dan. IV, 7f) Die Beige und der Olbaum, ja felbft der Weinftod 
gehören vor allem Paläſtina an. (Zof. XXIV, 13.) Babylon befaß 

weder den Oliven- noch den Rebenbaum. (Derod. I, 193.) Das bepte 

Ol zog man von Ephraim und Samaria, die beßten Zeigen von Hebron. 
(Lev. XII, 24.) Der Olbaum mit feinen dunkelblauen Blättern erreicht 
zuweilen den Umfang von 18 Fuß, wie noch die acht Rieſenſtämme 

im Ölgarten von folhem fräftigen Wuchfe zeigen, ift jedoch gewöhn- 
lich zerflüftet, voll eingemwachfener Steine und fteht, fo zu fügen, auf 

der Rinde. Er blüht in der eriten Hälfte des Mai, bringt aber nur 

alle zwei Jahre Brüchte, woraus die Einwohner bis zur Stunde reich— 
liches Öl preffen. 

Der Diberg war dem Heiland ein Ort der Ruhe und Linderung, 
wo Er fein Herz vor feinem himmliſchen Vater ausfchüttete. Er vers 

einigt die beiden Pole des Erlöfungswerkes, denn fein Leiden beginnt 

an deſſen Fuß, feine Verherrlichung aber auf der Höhe in der trium- 

phirlihen Himmelfahrt. Der Dlberg vereinigt ungewöhnliche land— 

fhaftlihe Schönheiten und bietet dem Auge einen Anblid voll Freund 

lichleit; es ift gleichfam der natürliche Schemel, der zu Gottes Füßen 

dient. Hier fniete jegt der Herr in der Stille der Nacht im Gebete, 
da Er, fo zu fagen, beftändig im den Hütten lebte und nicht hatte, 
wo Er fiher fein Haupt hinlegen mochte! So lag Er auch bei der 
zunehmenden Kälte der Nächte, gehüllt in feinen Mantel, der feit 

Mofis Tagen bis zur Stunde die nothdürftige Dede der Armen ab- 
gibt. Schreibt Doch bereits das Gefeg Ex. XXI, 26. Deut. XXIV, 13 
vor: „Das Kleid, worin der Arme übernachtet, follft du nicht pfän- 

den, noch über Sonnenuntergang im Verfage behalten.” Diefer Mantel 
hat bei gewöhnlichen Leuten die Form der Kapota, und die Stelle des 

Polſters vertrat der harte Fels. Erſt nach Lazarus' Erweckung ſucht 

der Heiland öfter in Bethanien Unterkunft. Geboren im Stalle, mußte 

Er and) jetzt oft um das Unterkommen in einer Berggrotte oder Grab- 

höhle froh feyn, bis der Morgen wieder graute. Das war die Herr⸗ 

lichkeit Deffen hienieden, der den geftirnten Himmel zu feinem Mantel 

hat. Vielleicht brachte der Heiland die Zeit, da man in Rauben blei- 

ben mußte, außer den Stunden, wo Er Morgens und Abende im 
Tempel weilte, eben am Olberge zu, da derfelbe bis Bethphage mit 
zum Stadtbezirke gehörte und gewiß alle Baumzweige und Weinlauben 
zu Feſthütten eingerichtet waren. 
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Die Ehebrecherin. 

„Frühmorgens aber fam Er wieder in den Tempel, und alles 
Bolt kam zu Ihm: Er feßte fih und lehrte. Da führten Die 

Shriftgelehrten und Pharifäer ein Weib Ihm vor, das 

fie im Ehebruch ertappt hatten, flellten es in die Mitte, und 

fprachen zu Ihm; Meifter! Dieß Weib ift fo eben auf friiher That 

im Ehebruch ergriffen worden. Run hat und Mofes im Gefeße be- 
fohlen, foldhe zu fteinigen; was fagft du dazu? Dieß fprachen fie 

nur, um Ihn zu verfuchen, und Ihn anklagen zu können.“ 

Der Tag nah dem Schluffe des Tabernafelfeftes hieß Tag der 

Collekte, denn die Samilienväter kamen jet zufammen, um etwas zu 

den Fellauslagen für den Tempel beizufteuern, jeder nah feinem Be— 

lieben. Es galt beinahe als kanoniſche Regel, in ſchwierigen Geſetzes⸗ 

fragen bei ausgezeichneten Rabbinen fih Raths zu erholen: unter 

Diefem Borwande kommen fie nun auch zu dem Deren. Sie dachten: 

Er geht mit Sündern um, und duldet jene Magdalena in feiner Ges 

felichaft; darum wird Er wohl auch dieß Weib freifpredhen wollen, 

Er, Der ohnehin alle Drdnung umfehrt, die Hohen demüthiget und 

die Niederen aus dem Staube zieht. Nun war eben heute der 

23. Thisri (1. Oktober), der Tag der Geſetzesfreude oder das 

Thorafeft, denn die Thora diente zugleih als Rechtsquelle und an 

diefem Tage wurde die Lektion vom vorigen Sabbate vollendet: — um 
fo mehr mußten fle fih fcheinbar für Moſes und das Gefeß er- 

eifern, und dur ihren Zelotismus die Fraktion der Scham— 

maianen beurfunden, welcher fie fiher angehörten. Zwar erwarteten 

ihrer viele nach ihrer eigenen Lebenspragis in den Tagen des Meffias 

fogar die Gemeinfhaft der Brauen'): aber bier galt es, einmal 

eine formale Anklage wider Ihn zu finden, und durch eine verfängliche 
Frage wo möglich eine Antwort herauszuloden, die ſich als eine Auf- 

Iehnung wider das Geſetz Moſis deuten ließ. Die alte gefegmäßige 

Strafe des Ehebruchs: Tod mittels Steinigung, iſt Lev. XX, 10 und 
Deut. XXI, 20 feftgefeßt, Doch untericheidet der Talmud Sanhed. 

f. 51, 2 f. näher: „Die Tochter eines Ifraeliten, welche von einem 

1) Midr. Tillim f. 49, 3. Diebus Messiae, quando Schechina erit inter eos, 

mulieres non erunt prohibitae. 
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Manne ſich fchänden läßt, wird, wenn fie eine Ehefrau ift, ermwürgt, 

wenn eine Berlobte, gefteinigt; Die Prieftertochter im erfteren Falle 

gefteinigt, im anderen verbrannt.” Der Feuertod fteht auch der Tha- 

mar Gen. XXVIH, 24 in Ausfiht. Indeß beißt es Sanhedr. 52, 2: 

„Rah R. Salomo's Wort find die Brauen der anderen audgenom- 
men, nehmlih die der Goim und Ehriften.” Die Strafe der Stei⸗ 

nigung war für den Ball des Ehebruchs auch in Indien gefeplich 

(Hainavalkya I, 231 f.). Ebenſo ruft Heftor feinem Bruder Alexander 
bei Homer zu: „Wären die Troer nicht Beigherzige, Tängft ſchon 

umbüllte Baris ein fleinernes Kleid für das Unheil, das er geftiftet.” 

Freilich meldet Stefihorus fr. 26: die Männer, welche die Helena 

fteinigen follten, hätten beim Anbli® ihrer Schönheit die Steine bei 

Seite geworfen. In Wahrheit kömmt die Steinigung auch bei den 

Griechen in ältefter Zeit mehr nur in Folge tumultuarifcher Aufläufe 

vor.?2) Zufolge der Lokalfage in Ierufalem follen gefallene Mädchen 

in die Yelfengräber zunähft dem Jakobsgrabe im Thale Joſaphat 

binabgeftürzt worden feyn, eine Strafe, die füglich an die Stelle der 

Steinigung treten mochte. Die Ehebrecherin mußte zur Zeit wohl von 

niederem Stande oder aus dem gemeinen Volke feyn, um der Stei- 

nigung würdig befunden zu werden; denn die fürftlihen Perſonen, 
namentlich in der herodifchen Yamilie, wurden vom Synedrium nicht 

zur Berantwortung gezogen: Johannes Baptifta, der es that, 
büßte dafür mit dem Leben. Heutzutage ift in Ierufalem die öffent: 

lihe Meinung gegen fittlihen Unfug unter allen Religionsparteien 

Außerft fireng, und man foll keine Luftdirnen treffen. Nicht Teicht wird 

eine morgenländifche Jungfrau ihre Keuſchheit verlegen, wohl aber 

fihert das Harem nicht gegen Ehebruch. Dem Talmud zufolge wäre 

alfo die hier Verklagte eine Verlobte oder Prieſtertochter gewefen. 3) 

„Sefus aber büdte fi, und fohrieb mit dem Finger 
auf die Erde Als fie nun fortfuhren, in Ihn zu dringen, richtete 

Er fih auf, und fprah: Wer unter euh ohne Sünde ift, der 

werfe den erften Stein auf fie. Und Er büdte fih wieder und 

fhrieb auf die Erde. Da fie dieß hörten, fhlichen fie, in ihrem Ges 

wiffen beflraft, einer nad) dem andern fich hinaus, von den Alteften 
angefangen bis zu den Jüngften, und ließen Jeſus allein und das 

2) Die Beifpiele bei Wachsmuth Hellen. Alterthumsk. II, 793. 

3) Im Paffion Heißt fle ein kananeifh Fräulein, und ſpricht: Es geſchah mir 

mit willen nit. Mone II, 219 f. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 12 
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Weib, das in der Mitte ſtand. Jeſus aber richtete ih auf, und da 

Er niemand ſah, als das Weib allein, ſprach Er zu ihr: Weib! wo 
find deine Anfläger? Hat dich niemand verdammt? Sie antwortete: 
Niemand, Herr! Da fprah Iefus zu ihr: So will auh Ich Did 

nicht verdammen. Geh Hin, fündige aber nicht mehr.” (Joh. 

VIII, 2— 11.) 

Die Worte: „der werfe den erften Stein auf fie!” beziehen fid 

auf Deut. XVII, 7: „Die Hand der Zeugen fol die erfte feyn, ihm zu 

tödten, und darnach die Hand alles Volles.” Das Weib in feinen 

Sünden ift ein Bild des damaligen Sittenzuflandes der jüdifchen 

Nation. Iſokrates, der Lobredner Athens, verglich gleihwohl 
die Stadt mit einer ſchoͤnen Hetäre, die durch ihre Reize einen Mann 

wohl vorübergehend feffeln fönne, die aber feiner heirathen möge. 

(Alian var. 12, 52.) Ähnlich ruft ſchon Iſaias I, 21 über die 
Tochter Sion aus: „Wie kommt es, daß die heilige Stadt zur 

Buhlerin geworden iſt? Recht und Gerechtigkeit wohnten darin, nun 
aber Mörder.” In derfelden Weife fpriht Seremias I, 7 f.: 

„Hat nicht das verftocdte Juda gefehen, wie ich den Ehebruch feiner 

Schweſter, das abtrünnige Iſrael geftraft, es verlafien und ihm den 

Scheidebrief gegeben habe, und doch befledt es das Land mit feiner 

Buhlerei.” Im Althochdeutſchen heißt Ewa, die Ehe, der Bund oder 

das Geſetz, und &wart der Priefter. Jehova hatte feine Nation durch 

fein Geſetz in firenger Zucht erzogen, wie Ezechiel XVI dieß aus- 
führt, und fle von der Außenwelt abgefhloffen, daß fie ihm Jungfrau 

bleibe, um einft die Braut des Meſſias zu werden oder defien Kirche 

auszumachen; die Erwählte brach aber den Bund, buhlte mit andern 

und blieb ihrem Bräutigam fremd. Seit der Zerftörung Jeru— 
falems ziert die jüdifhe Braut in der heiligen Stadt 

mit Recht kein Brautfranz mehr, fondern die Haare fliegen 

aufgelöft; denn die Krone der Ehren ift von der Tochter Sion ge— 
nommen. Die Vorführung der Ehebrecherin ift ein Alt der Selbft- 

verdammung für die Juden; denn e8 gibt Feine derartige Sünderin 
ohne einen Sünder; auch werden fle nach ihrem eigenen Urtheil nach⸗ 

träglich gleichfam gefteiniget — nehmlid beim alle der Hauptſtadt 

unter den Ruinen begraben. 
Drei Ehebreherinnen begegnen uns im Leben Chri— 

fi: eine Galiläerin, die Samaritin und endlich eine Jü— 

din, und jede von ihnen fteht als Repräfentantin ihres 

Stammlandes da. Die Sünderin von Magdala fam aus eigenem 
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Antrieb voll Reue zum Herrn, der Samaritin (Bd. II, 159) mußte 

‚Er das Gewiffen rühren, und fie ging in ſich; an der hier Vorge- 
führten aber übte Er gleihfam auf ſymboliſche Weife das Got- 

tesurtheil. Wenn nehmlid eine rau des Ehebruches bezüchtigt 

ward, wurde fie vor den Priefter geführt: diefer nahm im Vor⸗ 

bofe der Frauen vom Staub des Tempelpflafters, fohrieb 

zuerft die Verwünfchungen über diefe Sünde in ein Buch, fchöpfte 

aus dem heiligen Beden in ein irdeneds Gefäß (dad man nad 

vollgogener Einträntung wahrfcheinlich zerbradj), und gab das niit 

dem Staub vermifhte Fluchwaſſer der Bellagten zu trinken, wobei 

er Die Beſchwörung oder Verfluchung wiederholte. Der ganze Traktat 
Sota handelt von dem des Ehebruches verdächtigen Weibe, gegen das 

man aud zum Gottesurtheile ſchritt.) Sota hieß jede PVerirrte, na« 

mentlich eine foldhe des Ehebruches Verdächtige, die mit dem Zorms 

waffer den Fluch hineintrinfen mußte. War die Vorgeführte wirklich 

(hufdig, fo follten ihre Lippen nah dem Tranke exrblaffen, ihre Augen 
anfchwellen, ihr Leib ſchwären und ihre Hüfte verfaulen, ja zur felben 

Stunde mit ihr auch ihr Buhle dahinfterben. 

Diefes Ordale des Bitterwaffers beruht auf der Vorſchrift 
Rum. V, 17. Merkwürdig befand diefelbe Wafferprobe aud bei 

andern Nationen, ohne daß an eine andere Berührung, ald die in 

der Alteften Zeit zu denken if. Denn ebenfo findet Philoftratus 

die Sitte, mitteld des Eiferwafjers die Treue zu erproben, bei den 

Indern, und die Brahmanen verfpreihen fih davon all die oben 

4) Maimon. in Sota c. 2. Potatis aquis amaris si rea sit foemina, pallescunt 

vultus ejus oculique protuberant eic. Pellunt ergo eam ex Atrio mulie- 

rum. Tumeique venter primo et dein pufrescit femur, atque ipsa mo- 

ritur. Eadem hora moritur et adulter, cujus causa potata est, ubicun- 

que sit, invadentibus tum pariter tumore ventris et putredine femoris. 

Hoc fit, si maritus nunquam coierit coilu illieito. Bamidbar r. f. 233, 2. 

Non potant suspectam nisi re dubia. 235. Si seclamini scortatio- 

nem, aquae amarae non explorant uxores vestras, Lightfoot in Joh. 

VII, 6. Nah Said ben Abdelazis gab eö zur Zeit der Jfraeliten neben dem 

Siloabrunnen eine Quelle, woraus die Frauen, welche der Unlauterkeit ange⸗ 

Hagt waren, tranken; waren fle fchuldig, fo büßten fie es mit dem Tode, fonft 

that es ihnen keinen Schaden. Auch Maria wurde neben ihrem Maune des⸗ 

halb angeflagt: da rief fie Gott zum Zeugen an und trank von dem Wafler. 

Daranf flehte fie, daß das Wafler niemals einem rechtglänbigen Weibe zum 

Schaden gereihe, und fleh! die Quelle verfhwand oder vereinigte fi nad 

Kemaleddin mit dem Siloabrunnen. Tobler Siloa und der Diberg, ©. 1. 29. 

12 * 
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angedrohten Wirkungen. Eben das gilt von deu Griechen und 

Stythen.5) Daß man in leßterer Zeit nur mehr die Ehebrecherin, 
nicht aber gleihmäßig den Mann beftrafte, war aud ein Zeichen des 

zunehmenden Sittenverfalles. Chriftus ftellt hier zuerft den Mann 

der Frau ihrer Schuld nad gleich. „Was den Frauen geboten ifl, 

bleibt auch den Männern geboten,” fpricht darum Hieronymus ap. 

vit. Fabiolae. 

Die Scene begibt fih im Srauenvorhofe, und der Heiland 
ahmt bei dem Akte offenbar den Priefter nach, nur daß Er die Worte 

nicht in ein Buch, fondern in den Staub jchreibt. Doch verfprad 

man fih vom Fluchtranke die Wirkung nicht, wenn der rechtmäßige 

Gemahl auch nur einmal dergleichen Sünde fih ſchuldig gemacht hatte. 

Darum ftraft der Heiland bier die Ankläger: wie fie den Tod der 

Sünderin fordern oder die Wirkungen des Gottesurtheils er— 
warten könnten, da fle des gleichen Verbrechens im Gewiſſen fidh 

fhuldig wüßten? Nennt Er fie doch auch bei anderer Gelegenheit 

ein ehebrecherifches Gefchlecht (Matth. XII, 39. XVL 4. Mark. VIII, 38). 

Das war charakteriftiich für Die Zeit des Meiflas, daß die Schule ſich 

der Unzucht hingab; die Juden ſelbſt weiffagten daraus, daß dann die 
Zeiten des Meſſtas oder Weltrichters nicht mehr ferne wären. ®) 

Sie hatten das Weib wohl Hiht geradezu auf der 

That ertappt, wie fle fagten: fonft hätte Jeſus nicht fo mit ihr 

verfahren; denn nur wo nody ein Zweifel möglich blieb, wurde Die 

5) Mein Heidenth. s. v. Eiferwafler. Die tſchudiſchen Stämme in Rußland, 

Tiheremifien, Tſchuwaſchen, Wotjaten, trinten beim Schwören Salzwafler 

oder eflen Brod und Salz mit dem Wunfhe, daß es ihnen im Halfe fleden 

bleibe, wenn fie falſch ſchwüren; huftet aber einer dabei, fo gilt er für mein⸗ 

eidig. Ebenſo trinken die Tataren mit einer Berwünfhnng über fih im Kalle 

des Meineides gebranntes Getränke. Die Neger in Afrita geben allerlei zn 

trinfen und zn eflen, was die Ketifchpriefter gefegnet, zur Gottesprobe und in 

der Meinung, es werde den Meineidigen tödten. Die Stamefen und die Be⸗ 

wohner auf Sumatra tauchen in diefem Kalle gewöhnlich einen alten Dolch 

als Fetifch in den Trank. Asiat. research. I, 389. Ballae Reifen L, 95. 

Sabbat f. 118, 1. &1.: Saeculo, quo veniet filius David, erit accusatio 

diseipulorum Sapientium. Sanhed. f.97, 1. R. Juda dixit: ea generatione, 

qua filius David venit, domus conventus (Academia) erit pro scortis, 

Galilaea vastabitur, Gaulon excidetur, et incolae terrae (Gl.: Synedrium) 

eircumvagabuntur ab urbe in urbem, et misericordiam non assequentur, 

sapientia scribarum foetida erit, et qui peceare timent, spernentur, erunt- 

que facies generationis istius, sicut facies canum, et deficiet veritas. 

6 Sr 

AM. 
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Blucheintränfung vorgenommen. Schrieb Er aber nicht den Fluch in 

den Sand, was that Er denn? Er that nur dergleihen, und wens 

dete das Gefiht von ihnen ab, um ihnen mit der vorgezogenen, gleich- 

gültigen Sandbefchäftigung feine ganze Geringichägung zu erfennen zu 
geben, etwa nad; dem Axiome: Stillſchweigen gelte dem Weifen ftatt 

einer Antwort!) Jeſus büdte fih, als ob Er fie nicht hörte (um 
mVogroWwVusvog), wie die englifhe Verfton lautet. Wenn Ich Staub 

nähme und gäbe ihn euch zu trinken, will Er andenten, wie würdet 
ihr berften müffen! In den Sand fhreiben heißt etwas der Bergef- 

fenheit anheimgeben; denn der Sand, der vom Winde verweht wird, 

ift das Bild der Flüchtigkeit. Chriftus zeichnet in den Sand, um 
anzuzeigen, ihre eigenen Sünden feyen hierin fo zahlreich, 
wie der Sand am Meere. Bielleiht [hrieb Er die Phari- 

füer, d.h. ihren Namen, in den Staub, zum Zeichen ihrer 

eigenen Berwerflichkeit, nad) den Worten Jerem. XVII, 13. XXI, 

29. 30. Oder Er fchrieb diefe ihre Sünde in den Sand, daß fie 

fich entfernten zu ihrer großen Beſchämung. Zweimal büdt fich der 
Herr, um zu fihreiben; alfo zeichnete Er vielleicht die Sentenz des 

Propheten in den Staub: Terra, terra, scribe, scribe hos viros ab- 

dicatos — und: terra eslis et de terra judicatis. Nein! Ex fchrieb 

zuerfi: „Du ſiehſt den Splitter im Auge deines Bruders“ 

— und fuhr das zweitemal mit der Antifteophe fort: „den Balfen 

in Deinem Auge fiehf du nicht.” Vielmehr, Er fchrieb, was 

Er zugleih auch fprah: „Wer von eud ohne Sünde ifl, werfe 

den eriten Stein auf fie” oder hebräiſch: 

NMOTD NION map or 1226 Ko na N °7 18 
Dieß ift nach menſchlichem Wiffen das einzige, was Jeſus ge- 

fchrieben, als die Pharifäer mit der heimtüdifchen Verſuchung, Feines» 

wegs aber zum Sciedsgerichte, fragend Ihn angingen, in der Hoff⸗ 
nung, Er werde fih in feiner Antwort entweder mit dem Leben oder 

mit dem kanoniſchen Buchftaben in Widerfpruch verfehen, nicht anders, 

als wie fie fpäter das Problem über die Ehefcheidung Ihm zu löſen 
aufgaben, oder mit der politifchen Brage Ihm nahten: ob es erlaubt 

D Plutarch de vitios. pud. p. 532. Typ» way d uivr Evpızlöns gyal rois 

Gopois dronpısıw zivaı. So referirt and Allan h. v. XIV, 19 von einem 

Philoſophen, daß er, flatt auf eine ihm vorgelegte Krage zu antworten: in 

pariete scripsisse. In Hindoſtan lernen die Kinder in den Schulen mitunter 

in Sand fchreiben,, der auf den Boden geftreut wird. 
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fey, dem Kaifer einen Zins zu geben? Er, das lebendige Wort, 
hinterließ der Kirche feinen unerichöpflichen Geift, aber nichts Gefchrie- 

benes, und dag Er in den Flugſand ſchrieb, drüdt offenbar eine ge⸗ 

wiffe Geringfhägung gegen das Schreiben überhaupt aus, weil die 

Schrift nicht den fompleten Gedanken wiederzugeben vermag, fondern 

zu ihrer Ergänzung die fprachlihe Umfchreibung und fachliche Dar- 

ftellung bedarf, immerhin aber der Bieldeutigfeit und Anfechtbarkeit 

unterliegt. Hätte Ehriftus die Ehebrecherin verurtheilt, fo mifchte Er 

fich unbefugt in die Jurisdiktion der Juden; ſprach Er fie frei, fo 

fonnten ſie Ihn einen Prediger der Sittenloflgkeit nennen. Sprach 
Er für die Steinigung, fo fhrieen fie Zeter über feine graufame 

Härte, wie Er eine alte Vorfhrift, die nicht einmal in der Thora 

beftimmt fich finde, und durch Die Übung der Zeitgenoffen ſchon fattfam 
außer Wirkung geſetzt war, wieder hervorziehen wolle! und fle fonnten 
durch ihren Lärm, daß, wenn feine Sache dDurchdringe, Er jene blutige 

Strafe zur Tagesregel machen werde, leiht das ganze Demoralifirte 
Volk wider Ihn aufhegen. Sprach Er aber für die Milde: fo ftellten 

fie fih auf die Seite der Tugendhaftigfeit, äußerten ſich empört über 

feine Gefeßeöverläugnung und feine Begünftigung des allgemeinen 

Gittenverderbniffes; und der Vorwand zur Anklage vor dem Synedrium 
war gefunden. Jetzt aber zogen fie fih, fürchtend, Er möchte ihnen 

noch mehr fagen, und ihr Inneres aufdeden, voll Beflürzung zurüd, 

glücklicher jedenfalls, als die beiden Ankläger der Sufanna. 

Im Zeitalter Jefu hörte wegen der überhandnehmenden Ehebrüche 

das Bitterwafler überhaupt auf, gegen die Frauen angewendet zu wer- 

den; die Vorfchrift des Geſetzes wurde ignorirt, und bald nach diefem 

Borgange durch Rabban JSohanan ben Zahai gar abgefchafit, ®) 

den wir im Berhältnifie zu Jeſu noch kennen lernen werden. Wir 

hören auch von R. Akiba ben Mahalalel, daß er gegen die von Mofis 
eingeführte Waſſerprobe fi erklärte. Sanhed. f. 52, 1: „R. Efiefer 

ben Zadok ſprach: es ereignete fih einmal, daß die Tochter eines 

Priefterd wegen unleufhen Wandels verbrannt werden follte. Der 

8) Sota f. 47, 1. 2. Pesikta sotarta f. 78, 2. 3. Ex quo multiplicati sunt 

adulteri, cessarunt aquae amarae, et Rabban Jochanan ben Zaccai ipsas 

abrogavit. Maimon. in Sota c. 3. Sub templo secundo dissolvit Syne- 

drium explorationem adulterae per aquas amaras, quod scriptum sit: 

„non visitabo super Alias vestras, cum fuerint fornicatae, nec super spon- 

$as, cum adulleria commiserint,“ 
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Beſcheid lautete: der hohe Rath fey nicht fähig, das Verdammungs⸗ 

urtheil auszufprechen. Als Urfache gibt R. Joſeph an, weil das hohe 

Synedrium zu jener Zeit aus Sadducäern beftand.“ Über die in der 
alten Synagoge herrſchende Sittenfofigfeit, welche hier Chriſtus ftrafend 

berührt, erhebt nicht bloß Juftin ſchwere Vorwürfe, fondern der Tal 

mud felbft meldet davon erftaunlihe Dinge.) R. Ale 3. B. hatte 

zwei Frauen, wie es Gittin f. 34, 2 heißt, die eine in Judäa, Die 
andere in Galilän, und ebenfo zwei Namen, und er verftieß die eine 

unter dem einen Namen, und fehied fi) won der zweiten unter feinem 

andern Ramen. Bon NRabban Simeon fteht H. Beracoth f. 12, 8: 
„Es machte ihm Vergnügen, fhöne rauen anzufchauen, damit er 

beim Anbli ihrer Schönheit zum Lobe Gottes geftimmt würde.” Ein 

weiterer berühmter Rabbi konnte ſich's nicht verfagen, wie David die 

Bethſeba, fremde Reize zu belaufhen. — Dieß brachte fchon der 

Epifurdismus der Zeit, namentlich bei Den Sadducdern mit fi, die 

alle Güter in diefer Welt ſuchten. Solche Sündenböde waren e8, die 

jetzt als Anfläger mit der Berführten vor Iefus traten. War es fo 
weit gefommen, dann mußte eine Umkehr ſich begeben, fey es nun 

eine regeneratorifche, oder eine gänzlich deſtruktoriſche. Sene 

vollendete fih im Religiöſen durh Chriftus, diefe durch die Hand 

der Römer. Diefer zeit- und fachgemäße Verhalt und das Symbol, 

welches fih an die jüdifhe, famarifche und galiläifhe Ehebrecherin 

müpft, bilden die überwiegenden Gründe, die für die evangelifche 

Achtheit dieſes durch alle Sahrhunderte vielbeftrittenen Kapitels fprechen. 
Eufebius hist. II, 39 bezeugt, daß ſich die Erzählung von der Ehe- 

breiherin im Evangelium der Hebräer gefunden. Wohl nur ascetifche 

Bedenken, ale ob die lage Obfervanz aus dieſem Kapitel Troft fchöpfen 
fönnte, haben zur Ausichließung desfelben aus vielen Handfchriften 

geführt. 1%) Aber der fittlihe Ernft der Handlung ift gerettet, 
indem Jeſus zum Weibe fpricht: Gehe hin und fündige nicht mehr! 
Bielleiht Mmüpften fih daran noch andere Erörterungen, wie Bd. II, 

239 f. Auffallend bemerkt die Mifchna Sota c. 1, 7 gerade in Bezug 

9) B. Joma, f. 18, 2. Cum Rabh iret ad Darsisam (Gl.: quo frequenter 

ivit), publico praeconio edixit: quaenam mihi erit in diem. Rabh Nach- 

man cum iret ad Sacnezib, publico praeconio edixit: quaenam erit mihi 

in diem? Gl.: Annon est aliqua mulier, quae mihi uxor erit, dum in 

hoc loco commoror. 

10) Nur in den Codd. B. T. X fehlt der Abſchnitt ganz. C. I und 4 haben 

bier eine Luͤcke, weil ihre matres ihn laſen. 
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auf ein des Ehebruches verbächtiges Weib: „Mit welhem Maaße 

Der Menſch mißt, Damit wird ihm wieder gemeffen. Hatte 

fi ein foldhes Weib Sünde zu begehen gezieret, fo verunzieret fie 
Gott.” Die Ehebrecherin ift an dem Orte um fo bedeutfamer, da 

eben von den Abrahamiten im Gegenfaß zu den Sindern des Reiches 

die Rede ift, und Chriftus den Juden vorwirft, daß fie unehelich 

geboren oder ein ehebrecherifhes Geſchlecht feyen. 

Dieß und dergleichen mochte der Heiland an diefem Tage fprechen. 

In Wahrheit aber hat die Härefte mit dem wunderlidhften Mißverftande 

feine Rede zu vielfahemn Widerfpruhe ausgebeutet, wie faum eine 

andere; einestheild in moralifcher Rüdficht, dag Er nach der hier aus⸗ 

geiprochenen Abfolution der Sünderin freien Lauf gelafien habe, was 

doch ebenfo wenig der Ball ift, als bei dem ebenfo vielfach deßhalb 

angefochtenen kirchlichen Bußinftitute ; anderſeits in politifher Be⸗ 

ziehung, indem namentlih Johannes Hus aus der Antwort des 

Heren den Schluß ziehen wollte: nur wer ganz ohne Sünde fey, möge 

ein Gericht üben; gegen einen fehligen Oberen aber höre aller Gehor- 

fam auf, und man dürfe einem foldhen Fürſten ohne weiters abfagen, 

ja ihn todtfchlagen, Sobald er fündhaften Wandel fi bingegeben 

hätte! Doch Jeſus hatte bei dem jebigen Zuftande der Menfchen 
feineswegs gefordert, daß nur, wer ohne Sünde fey, Kläger feyn 
oder Richter- und Königsamt verfehen dürfe; fondern einfach, daß, 

“wer diefelbe Schuld, vielleicht noch Ärger als fein Nächfter, auf dem 

Gewiſſen babe, Doch nie und nimmer berechtigt fey, den anderen deß- 

bald anzullagen! Bedeutende Denker unter den Heiden haben diefe 

Ungebörigkeit betont. *) Die Kläger hatten aber in diefem Falle nad) 
einer zum Theil ganz löblihen Einrichtung bei den Juden das vom 
Richter gefällte Urtheil der Steinigung aud) noch zu vollftreden: bier 

alfo Hätten fie die Steine vielmehr auf fih felbft werfen follen! 

11) &icero in Verr. V. Non modo accusator, sed ne objurgator quidem 

ferendus est, qui quod in alio vitium reprehendit, in eo ipse reprehen- 

ditur. Grotins führt noh aus Seneka die Sentenz an: Non potest aucto- 

ritatem habere sententia, ubi qui damnandus est, damnat ..... Neque 

aequus judex aliam de sua, aliam de aliena causa sententiam fert. 
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Chriftus das Licht der Welt. 

„Ein andermal redete Jeſus zu ihnen und fprah: Sch bin das 
Licht der Welt! Wer mir nahfolgt, der wandelt nidt 

im Binftern, fondern,wird das Licht des Lebens haben. 

Da erwiederten die Phariſäer: Du zeugft ja von dir felbft, alfo 

bat dein Zeugniß feine Giltigkeit.“ 

„Jeſus antwortete und fprah: Wenn Ich auch mir felbft zeuge, 
fo ift mein Zeugniß dod wahr. Denn Ich weiß, woher Ich gekom⸗ 

men bin und wohin Ich gehe; ihr aber wiſſet beides nicht. Ihr 
richtet nach dem Fleiſche, Ich richte niemand. Und wenn Ich auch 

jemand richte, fo ift mein Gericht wahrhaftig; denn Ich ftehe nicht 
allein, fondern Ih und der Bater, der mid gefandt hat. Es flieht 

aber in euren Geſetze gefchrieben: Das Zeugniß von zwei Men- 
Then ift wahr! Nun bin erfiens Ich, der Ich von mir felber 

zeuge, und der Bater, der mid gefandt hat, zeuget auch von mir. 

Da fprachen fie zu Ihm: Wo ift denn dein Vater? Jeſus aber ant- 

wortete: Ihr kennet weder mich, noch meinen Vater. Würdet ihr 
mid kennen, fo würdet ihr auch meinen Bater kennen. Diefe Worte 

redete Jeſus in der Opferhalle, indem Er dafelbfi im Tempel 

lehrte; und niemand ergriff Ihn, denn feine Stunde war noch nicht 
gekommen.“ (Joh. VII, 12 — 20.) 

Dem hohen Synedrium zu Jeruſalem war Die Hut des Glaubens 

und der mündlichen Überlieferung anvertraut. Bor der Ges 
nehmigung einer Lehre fragte e8 ſich, in weſſen Namen fie vorgetragen 

werde; darum finden wir im Talmud feinen Ausſpruch ohne Anfüh- 

rung ded Namens, auf deffen Autorität er ruhe. Chetub. f. 27, 1: 
„Niemand iſt durch fich felbft beglaubigt.” 2: „Niemand kann von fid 

feldft zeugen.” Die jüdischen Volkslehrer fprachen nur im Wiederhalle 

der großen Meifter ihrer Synagoge; und fo erklären die Rabbinen: 

Ein unautorifirtes, d.h. niht überliefertes Wort in der 
Lehre vergifte die Welt, feige zum Abgrunde nieder, 
bilde da einen Dualm und eine Dede, und werde Ur- 
ſache, Daß taufend Bölker zu Grunde geben. Darum fpridht 

der R. Simon ben Jochai, der Berfaffer des Sohar, I, p. 19, 
Sulzb.: „Ich befchwöre euch, daß aus eurem Munde nicht ausgehe 
ein Wort des Geſetzes, Das ihr nicht verſtehet und gehört habt 
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(pflüdend) von einem großen Baume, damit ihr nicht der Sünde fchuldig 

werdet, viele Völker zu tödten.” So galt bei den Juden alles 
bloß kraft der Tradition; felbft Aaron hatte nur nad 

dem Munde Mofis, des Mannes Gottes, geredet. Ehri- 

ſtus aber hatte eine höhere Beglaubigung für fih: Er war nicht bloß 

ein gottgefandter ‘Brophet, fondern der unmittelbare Nepräfen- 

tant des bimmlifhen Vaters. 

Das Volk im allgemeinen wußte nicht, daß Jeſus in Beth- 

lehem geboren fey (Joh. VII, 42), und doch berichtigt der Herr 

Diefen ihren Irrthum nicht! Warum anders, als weil Er auch heute 
wieder nur auf feine himmliſche Geburt hinweifen wollte: das 

Bolf aber zwei Begriffe in der Regel nie zu faflen verfteht. Alfo ift 
e8 nit Johannes Der Evangelift, der Chriſtum apotheoftrt; 

fondern während der Heiland in der erften Hälfte feines mefftanifchen 

Wandels außerhalb Judäa, bis die Stunde fih erfüllt hätte, feine 

Würde zu promulgiren unterfagte, ift der Inhalt all feiner Re- 

den während der &ndhälfte nur eine Hinweifung darauf, 

dag Er vom Throne Gottes gekommen fey und wieder 
dahin zurückkehre. Fortwährend unterſcheidet Er feine icdifche 

Erſcheinung von feiner himmlifchen, feine menſchliche und feine 

göttliche Natur. Jener muthet Er aus eigener Kraft feine Wunder 

that zu, und erwartet in Demuth von oben die Gewährung feiner 

Bitten; in dieſer aber ift e8 im Grunde fein Bater, der fortwährend 

in feinen Gottesthaten für Ihn Zeugnig gibt. Nicht undeutlich beruft 
fi) der Menichenfohn wiederholt auf das Zeugniß feines himmliſchen 

Baterd dort bei feiner meffianifhen Inauguration am Jor- 

dan, das alfo viele vernommen haben mußten. Ebenfo gibt Er 

feine Doppelnatur redend fund, indem Er immer von fid) 

nur wie von zweien fpricht und darum auch ſtets zweimal mit Amen 

oder Wahrlich betheuert. Ia, wenn nicht der menfchliche Berftand 

am liebften auf den Abmwegen des Irrthums ſich erginge, wäre es auf 
Grund der Schrift unbegreiflih, daß es je in der Chriftenheit zu einer 

Härefie des Monophyfitismus gelommen. Zugleih können 

wir in der Ordnung des ganzen vierten Evangeliums im Berichterflatter 
nirgend den Augens und Ohrenzeugen verfennen. 

Der Samaritin am Brunnen gegenüber nennt fi der Heiland 
die wahrhafte Quelle, die in's ewige Leben fließt; und nad) der Brod⸗ 

vermebrung erflärt Er fih für das wahrhaftige Himmelsbrod. Geftern 

iſt Er der eigentliche Lebensftrom, qus dem alle Dürftenden fich erquiden 
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follen; denn es war vorzüglich der Tag des Waſſerguſſes. Heute bes 
fennt Er fih als das Licht der Welt: woran mochte Er nun das 

Bild feiner Rede Inüpfen ? 

Neben dem Gebraude des Waflerfchöpfend war es am achten 

Tage zum Beſchluſſe fpeciell noh eine Beleuchtung im Tem- 

pel,!) deren Schimmer in der Weftftadt alle Borbäufer, wo die Lanb- 

hütten angebracht waren, zur weiteren Feſtverherrlichung erhellte. Diefe 

Illumination rührte eigentlid von der falomonifhen Tempelweihe her 

(1. Kön. VI, 2. 66. II. Chron. VII, 10), die bis auf die Entweihung 

unter Antiochus auf das Hüttenfeft fiel; daher die Mafora (I. Kön. 

VII, 2. 54) die Erzählung von der Einweihung als Beftlektionen für 

den zweiten und achten Tag der Hütten einlegt. Acht Tage dauerte 

dann die Beleuchtung zum andernmal am fpäteren Tempelfefte. Schon 

am Schluſſe des erften Fefttages der Hütten nahm die Feſtbeleuchtung 

ihren Anfang. Unter Pſalmenhymnen und Blötenfpiel und unter der 

raufhenden Inftrumentalmuflt der Leviten, welche auf den fünfzehn 

Stufen der großen Treppe, die aus dem Vorhofe der Juden in’s 

Atrium der Frauen herniederführte, mit Cythern und Harfen, Cym⸗ 

bein und Pofaunen den großen Cantus aufführten — begannen 

zur Erhöhung der Feierlichkeiten Die angefehenften und ehrwürdigften 

Männer einen Tunftreihen Sadeltanz, in den fi zu mifchen 

felbft für Greife und Religiofen Chrenfahe war. Jedes anges 

fehene Haus in Serufalem betheiligte fih an der Illumination, und 

man führte in den fieben Nächten diefelben Fackeltänze fogar vor den 

Häufern auf, wobei Loblieder gefungen wurden. Es heißt fogar Succa 

£.53, 1: „Da Rabban Simeon, Bamaliels Sohn, feine 

1) Succa f. 51, 1. Postridie primi festi solennitatis descendebant in atrium 

mulierum, ubi ordinabant ordinem magnum. Candelabra aurea cup qua- 

tuor simpulis in extremitalibus et quatuor scalae erant singulis; quatuor 

pueri e flore juventutis sacerdotalis manibus tenebant Cados 120 Logo- 

rum olei, quos injiciebant cuique simpulo. Accendebant lucernas, neque 

erat atrium Hierosolymis, quod non illuminabitur lumine domus haustus. 

(@1.: Candelabra erant alta 50 cubilis; mons aulem domus Dei altus, 

ut lumen spargeretur per totam urbem.) Sancti et viri operis subsilie- 

bant cum lampadibus igneis, quos manibus tenebant, dicentes verba can- 

ticorum et hymnorum. Levitae cum citharis et nabliis, cymbalis, tubis 

et instramentis musicis innumeris stabant super 15 gradibus, qui descen- 

debant ex atrio Israelitarum in atrium mulierum, resp. 15 gradus in 

Psalteris (CXX ad CXXXV), et dicebant canticum, 
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Freude am Fefte des Waſſerſchöpfens kundgeben wollte, babe er acht 

brennende Fackeln ergriffen und eine um die andere in die Luft ge— 
fhleudert und mit den Händen wieder aufgefangen, fo daß feine 

die andere berührte.” Bor allem war es dabei auf die Richtung 

des auffteigenden Rauches abgefehen, weil man aus diefer Be- 

obachtung die Ergiebigkeit des folgenden Jahresregens prophezeite. 

Die Phariſäer insbefondere thaten fih auf ihr Verftehen folder Wit- 

terungszeichen viel zu aut; dieß fehen wir aus Jeſus fcharfer Rüge 

gegen fie. ?) 

Das Felt war nun vorüber; aber no waren Die unge- 

hbeuren, fünfzig Ellenmaaße hoben, vergoldeten Cande— 

labern, womittels die Beleuchtung gefhah, in der Halle 

der Franen aufgeftellt, welde an Das yabopvidxovr oder 

die Säulenlaube der Opferkäſten ftieß, wo Jeſus dieß— 

mal lehrte. Sie erinnerten alle Anwefenden an den Glanz der 
“ vorhergegangenen Beleuchtung; fey es auch, daß die Sonne eben im 

Aufgange war und ihr helles Licht in die Tempelhöfe goß, als Jeſus 

fih die wahre Himmelsleuhhte nannte. Doch was Er damit meine, 

fonnten die Juden wohl verſtehen; denn es lehrten fie ihre eigenen 

Meifter: „Licht ift der wahre Name des Meſſias.“ Gott aber, 
der im unzugänglichen Lichte wohnt, war jebt im Menfchenfohne ficht- 

bar geworden. So fpriht Iſaias LX, 1 zum Volke Gottes: „Mache 

dih auf, werde Licht; denn Dein Licht kömmt, und Die Herrlichkeit 

des Herrn gehet auf über dir. Siehe, Finſterniß bededet Das Erd⸗ 

reih, und Dunkel die Völker, aber über dir gehet auf der Herr, und 

feine Herrlichkeit leuchtet über dir.” Der Targum paraphrafirt diefe 

Stelle dur: „Deine Erlöſung kömmt.“ Auch Tanchuma f.75, 1 er- 

Härt: „Auf die meffianifhen Zeiten zielt Ifaiad mit den Worten: 

Dein Licht erſcheint.“ Echa rabbati f. 50, 2. (68, A) fteht von dem— 

ſelben: MaW NY, Licht ift fein Name, wie Dan. II, 22 fteht: Das 

Licht wohnt in ihm. Jalkut Simoni in Is. f. 56, 3. Schemoth r. 14 i. f. 

heißt e8: „In der Zeit des Mefflas wird Gott Finſterniß über die 

Heiden ausbreiten, den Sfraeliten aber wird Er Licht bringen, wie 

2) Matth. XVI, 3; fiehe oben Kay. XXIII. Roc zünden die Moslemin in der Zelfen- 

kuppel und der benachbarten Akfamofchee in der Nacht des 15. Schaban, ſowie 

in den Nächten der Geburt und Himmelfahrt des Propheten über 20,000 Lam 

pen an; alle aber übertrifft an Glanz die Nacht Ehader am 27. des Ramadhan. 

Tobler Topogr. v. Jernſ. I, 579, 
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Iſaias fagte: „Finſterniß dedt die Erde, und Dunkel die Völker, aber 
über Dir fcheint die Herrlichkeit des Herrn.““ Pesikta rabbati f. 62, 1: 

„Ben meinte David mit den Worten Bf. XXXVI, 10: In deinem 

Lichte ſehen wir das Licht? Antw.: Das Licht des Meſſias, von 

welchem Gen. I, A die Rede ift: Und Gott fah, daß das Licht gut 

war. Daraus entnehmen wir, daß Gott vor der Weltfchöpfung die 

einftigen Werfe des Meffias im Spiegel der Zukunft erblidte.” „Sies 

ben Lichter find vor der Grundlegung der Welt erfchaffen,“ erklärt der 

Sobar Lerv. f. 14, „darunter das Licht des Meffias.“ Bemidbarr. f. 217,2 

wird Gott felber das Liht der Welt genannt. Somit er- 

Märt fi) der Heiland für das höchſte Wefen, für den, der Himmel 

und Erde hervorgerufen und die Sonne am Firmamente befeftigt hat. 

Die Nation von Iran mit ihren großen Propheten Hom und 

Zorvafter und ihrer im Berhältniß zur hellenifhen Moral unvergleich- 

lich höheren Sittlichkeit betrachtete fi als die Trägerin der Licht- 

religion, und der Schadinfhah, wie die Sonne am Himmel, von 

fieben Trabanten umgeben, ſah fi zur Ausbreitung derfelben be 
rufen. Die Berferkriege find vorwiegend Religiondftiege; darum zers 

ftörten fie die griechifchen Tempel, und nur das Heiligthum von Delos 

blieb verfhont, weil fie dort einen verwandten Dienft zu erbliden 

glaubten. Selbſt in den Safrarien der Heiden brannte mitunter ein 

erwiges Licht. Im Katechismus der Noffairi folgt auf Die Frage: 
Warum richtet der Gläubige fein Gefiht beim Gebet nach der Sonne? 

die Antwort: „Weil fle das Licht der Lichter iſt.“ Aber jene Licht 

religion mit ihrer Geifterlehre und dem ganzen Spftem der Engel⸗ 

Dynaftien, wozu ſich aud die Juden, wenigftens feit dem Exile, bes 

fannten, war gleichwohl nicht geiftig geläutert genug, und fo ging fie 

mit dem Reiche troß feiner langen Blüthe unter. Nicht vom Kaijer- 

throne aus follte das Licht der Welt verbreitet umd der wahre Glaube 

eingeführt werden: jene Lichtreligion bildete nur eine Vorftufe in der 

Entwidlung der Menfchheit und zu dem großen Reiche, defjen Stifter 

nicht von diefer Welt ausging. Das Licht ſchien in die Finſter— 

niß, doch ward es nicht begriffen, und der Menfch wandelte in Nacht, 

wie auch Iſ. L, 10 fpricht, und IV. Er. XIV, 20 erklärt: „Es ift ein 

Säkulum in Dunkelheit gefegt, und die darin wandeln, entbehren des 
Lichtes.” Da ward zuerft die Lampe des Gefeges angezündet, als 
ein Licht vom Lichte; endlich aber ericheint das wahre Licht 

perfönlih, wie Pf. XCVII, 11 lautet: Lux seminata et orta est justo. 

Hiezu erklärt Beresch. r. f. 3, A: „R. Abba: Dieß ift das Licht des 
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Meffiad, demzufolge es Pf. XXXVI, 10 beißt: Du bift die Quelle des 

Lebend, und in deinem Lichte fehen wir das Licht.” Wie aber der 

Lampenfchein überflüffig wird, wenn die Sonne aufgeht und ihren 

Lichtglanz verbreitet, fo follte der ganze Mofaismus mit feinem Opfer- 

dienfte jeßt feine Giltigkeit verlieren, welcher bloß ein Schatten und 

Abglanz, eine vorleuchtende Idee von dem realen chriftlihen Gottes- 

dienfte war. Alle vordriftlihen Religionslehrer weifen nur auf den 

Weg und die Wuhrheit Hin, Chriftus aber ift felber diefer Weg; alle 

mythologifhen Syfteme bieten nur Berührungspunkte mit den chriſt⸗ 

lihen Wahrheiten, Anticipationen der künftigen Dinge; aber Chriſtus 
ift die Erfüllung, und Er fanktionirt dabei zugleich die Symbolif der 
Alten in Bezug auf Licht und Waſſer. Das Heidenthnum hat Teben- 
Dige Ahnungen und Vorbilder, finnreihe Mythen, aber nicht das 

Seyn und Die Realität. Dort finden fi Lichtftrahlen, wie fie im 

Regenbogen fih firiren und in der Morgenröthe erfcheinen; Chriftus 

abet ift die Sonne und das Himmelslicht felbft. In Ehriftus ift auch 

das Leben, ja Er ift der Quellbrunn des LKichtes und Lebens in der 

Natur und Geifterwelt. Unſer Auge ift fonnenhaft, aber nur paſſiv, 

d. h. empfänglich für das Licht der Sonne, welches von einem höheren 

Lichte Zeugniß gibt. Ebenfo ift unfere Vernunft empfänglich für das 

geiftige Licht, welches zuerft duch göttlihe Offenbarung und die Mit- 

theilung der Sprache uns zukömmt, woran alle weitere Entwidlung 

gefnüpft ift, fo DaB auch der menfchlihe Berftand wieder nur Licht 

vom Lichte auf den Leuchter ftellt. 

Wie hier Die Juden ihre Lichtprozeffion und den Fackeltanz hoch⸗ 

feftlich begingen, fo hatten Die Heiden ihre nicht weniger bedeutfamen 

Lichtfefte und Fackelzüge, fo namentlich Die Athener im Hochſommer 

ihr Zampadodromion zum Andenfen an Prometheus, der den 

nie erlöfchenden Funken des Lebens und Geiſtes am Sonnenwagen 

angezündet und in der ferula herniedergebradht, um den Menfchen, den 

Erdenklotz, damit zu beglüden und erft zu einem mit mens begabten 

Geſchöpfe zu machen. Diefer Badellauf begann zu Colonos vom Als 
tare des Prometheus, der den (zur Strafe feiner Lüfternheit vom Him⸗ 

mel geftürzten) Hephäſtos neben fih hatte. Eines Prieſters Hand 

zündete die Fackel am Altare des Eros, d. h. der ewigen Liebe und 

Erbarmung, an, und überreichte fie dem Läufer, der fofort im Sprunge 

fle nach der Borftadt Ceramikos, wo die Gilde der Töpfer in Pro⸗ 

metheus ihren Patron verehrte, eine Strede forttrug und fle dann 

dem Nächften überreichte, fo zwar, daß einer den andern ablöfte, bie 
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der Legte fie an’d Ziel brachte. Auf dieſe Weiſe wurde die Kort- 

pflanzung und Übertragung des Lebenslichtes won Gefchlecht zu Ge: 
ſchlecht uud zugleich die Überlieferung des Lichtes der Religion, das 
vom bimmlifchen Empyräum feinen Ausgang genommen, bildlich vors 

geftellt. Ähnlich war es mit dem Fackellauf an den Apaturien. ?) 
In den Tagen des Meffias, heißt es im Sohar I, öffnen ſich die 

Quellen der Sophia. Dann wird die Dede von, der Sonne hinweg⸗ 

genommen werden, deren unmittelbare Strahlen unfer Auge jebt nicht 
zu tragen vermöchte, und wir der reinen, nicht bloß abgeleiteten Lichts 
quelle und erfreuen. —. Durd die gefallenen Engel war das Licht 
der Welt in Binfterniß verlehrt und der oberſte Sonnenpunft der 

Menſchheit verrüdt: aber duch Ehriftus, den neuen Orient, wie 

Zacharias VI, 12 den Berheißenen nennt, wird der Aufgang aus der 
Höhe uns wieder fihtbar und zugänglih. Das Licht der modernen 

Aufklärung ift vielmehr eine Verdunkelung und Rückkehr zur Finfterniß 
der Heidenwelt, indem dadurch Das Lichtprinzip des Chriſtenthums in 

Schatten geftellt werden fol. Es gilt davon des Heilands Wort: 

Wenn das Licht in dir dunkel wird, wie groß muß dann die Dunkel⸗ 

beit ſeyn! (Bd. III, 83.) Wer dagegen Chriſto, dem Lichte der Welt, 
nachfolgt, wandelt nicht im Finſtern. Es ift der Weg der erleuchteten 

Bildung und wahren Aufklärung: als Chriſt zu leben. 

LVII. Kapitel, 

Bom Selbftmorde. 

„Wieder ein andermal fagte Iefus zu ihnen: Ic gehe hinweg, 
und ihre werdet mich fuchen und in euren Sünden fterben. Wo Ich 

bingehe, dahin könnet ihr nicht fommen. Da fagten die Juden: Will 
Er fih deun felbit tödten, daß Er meint: wo Ich bingehe, dahin 

3) Bgl. mein Heidenth. I, 209. 217. II, 272. 435. III, 32. Auch ſprachlich 

ſtellt Wort uud Licht ih unter Einen Begriff; denn yaw (pnui), fas, fari, 

und Yws gefellen fih zum Sekr. bha, glänzen, und bhasch, ſprechen. Dies 

felbe Derwandtfchaft befteht zwifhen ah, ſprechen, und ahan, Tag; caksch, 

fprehen, und cakschu, Ange, ja fpreden ſelbſt fiimmt zum aftd. brehan, 

„glänzen“. (Windiſchmann Der Kortfchritt der Spracenfunde.) Das ewige 

Wort ift gugfeih das Licht und der Abglanz des Vaters, Irauyasua rys 

Soäys aurou (Hebr. I, 3). Auch das gefchaffene Wort iſt ein Licht, das, Einem 

Geiſte entfirömend, in den verfhledenen Sprachen wie in Strahlen und Farben 

fig bricht. 
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fönnet ihr nicht fommen? Er aber ſprach zu ihnen: Ihr feyd von 

unten ber, Ich aber bin von oben herab. hr feyd von Diefer 

Melt, Ich aber bin nicht von Diefer Welt. Ich babe es euch ſchon 

gefagt, daß ihr in euern Sünden fterben werdet; denn wenn ihr nicht 

glaubet, daß Ich Der bin, fo werdet ihr in euren Sünden umkommen.“ 

(Joh. VII, 21 — 24.) 
Der Evangelift bedient fid) des ftändigen Ausdruds: „Die Juden“, 

um die bartnädig verftodten Diener Mofls zu bezeichnen, Die nicht 

die mefflanifche Würde Jeſu anerkennen wollten, wie die wahren Iſrae⸗ 

liten. Es ift bier ausnahmsweife vom Selbftmorde die Rede, der 

unter den Orientalen felten ift. Die Juden alle hielten zufolge obiger 
Äußerung dafür, dap Selbfimörder, weil fle frevelhaft aus der 
Geſellſchaft der Menfchen fchieden, auch nach diefem Leben abgefchie- 

den bleiben würden. Sie verdienten fein ehrliches Grab, und nur 
wer firchlich begraben war und der Fürbitte nach dem Tode fi er- 

freute, war der jenfeitigen Auferftehung gewiß. Die Haffifhen Völker 

dagegen fahen im Selbftmord eine Tngend, und priefen über alles die 

That eines Cato, weil er im ftoifchen Hochmuth fi) mit einmal von 

der Widerwärtigfeit diefes Lebens frei gemacht hatte. Sein Beifpiel 

ermunterte zur Nachahmung, und man rannte mit oder ohne Über- 
legung in den Tod; jedenfalls galt Selbfimord für die That einer 
großen Seele. Die Freiheit ift fo nahe, und doch gibt es Sklaven! 

ruft Senefa ep. 77 aus. Selbſt M. Aurel empfiehlt ep. 3, 7 das 

„Hinausgehben aus dem Leben”, wenn einer fi nicht auf der 

fittlihen Höhe zu behaupten wiſſe; Chriſtus verurtheilt bier 

den Selbftmord als Die niedrige That einer gemeinen 

Seele; denn als die Juden albern fragen: Will Ex ſich denn felbft 
tödten? erwiedert Er: „Ihr feyd von unten her und möget in euren 

Sünden fterben, Ih aber bin von oben herab.” Selbft die Rabbinen 

eitiren den Selbfimörder vor den bimmlifchen Richter. (Bd. IV, 217.) 

Sich ſelbſt entleiben heißt gleichſam fahnenflüchtig gehen oder fih 
freventlich der von Gott auferlegten Stellung und ihren Pflichten ent⸗ 
ziehen. Kein Menfch hat das Leben aus fich felbft. Auch der Menfchen- 
fohn betheuert, alles vom Vater zu haben und es ihm wieder zurüd- 
geben zu wollen. Ebenſo ift jeder Sterblihe verpflichtet, fein Leben 

dem Vater von oben anheimzuftellen, und zu kommen, wenn er ge 
rufen wird. Chriftus beging feinen Raub an der Gottheit, indem 

Er die höhere Natur in Snechtesgeftalt verbarg und fein Leben für 

das der Welt hingab, wohl aber ift der ein Räuber und Mörder, 
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welcher fih wider Gottes Pläne und Fügung auflehnt und gewaltfam 

aus der fihtbaren in die unfichtbare Welt fi den Weg öffnet. *) 

LVIM. Kapitel. 

Das Myfterium der Trinität. 

„Da fprachen fie zu Ihm: Wer bift du denn? Jeſus antwortete 
ihnen: Was Ich euch anfangs fagte, der bin Ich. Ich habe viel 
über euch zu reden umd zu richten; aber der mich gefandt hat, iſt 
wahrhaftig, und was Ich von Ihm gehört habe, Das rede Ich vor 
der Welt.” 

Scheint es nicht, als ob der Heiland hier der beftimmten Erflä- 

rung ausweidhen und feinen Name nicht felbft nennen, fondern nur 

errathen laſſen wollte, wie Er dieß auch dem Simon Petrus nahe ge 

legt hatte? Im Wahrheit jedoch gibt Er den Juden denfelben Bes 

fheid, wie ihn Iehova dem Gefeggeber der Nation am Horeb auf 

defien Frage ertheilt hatte, da Er ſprach Er. I, 12 f.: „Ich will mit 
dir feyn und dir das Zeichen geben, daß Ich dic, gefandt habe. Wenn 

du mein Volk aus Ägypten führt, fprich zu den Kindern Iſraels: 
Der „Ih werde feyn“ (Jehova) hat mich zu euch gefandt.” Der 
Zufünftige war jegt gegenwärtig, und fo fpricht Ehriftus: „Ih bin 

der von Anfang Angefagte” Sohn und Bater find Eins und 
fennen ſich gegenfeitig (Joh. X, 15. 30). Wer den Sohn flieht, ſieht 

den Bater (XIV, 9. 20. XVII, 21). Der Sohn ift vom Bater gezeugt, 

der Geift aber geht vom Vater aus (XV, 26). Water, Sohn und 

Geift treten in Communifation mit dem Menfchen, und theilen ihm 

ihre Liebe und die höchften Lebensgüter mit (XIV, 23. 26). Chriftus 

erhebt fi zum göttlihen Vater (XX, 17), von dem Er gelommen iſt 

(I, 13). Das ewige Leben beruht in der feligmachenden Erfenntniß 
des Vaters und Jeſu Ehrifti (XVN, 3). Vom Bater hat der Sohn 

alles empfangen, bei Ihm befißt Er alle Herrlichkeit, Ihm unterwirft 

1) Während ein Blinins h.n. IL, 32 das Gift aurühmt, weil ed dem Lebens 

überdräffigen den Selbftmord erleichtere, wurden glüdliher Weiſe in Deutſch⸗ 

land Selbftmörder in Käfer geihlagen und den Wellen überlaffen, damit 

fie weder die Sonne noch die Erde oder das Waſſer verunreinigten. Man 
begrub fie allenthalben au ungeweihten Orten, fern von den Wohnflätten der 

Menfhen, weil man darüber Iinwelter uud den Fluch des Himmels fürchtete. 

Sepp, Reben Chriſti. 2ie Ruf. V. 13 
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Er fih gänzlich. *) In dem apoftolifchen Sendfhreiben ?) ift „Gott“ 

und der Bater unfered Herrn Jeſu Chriſti gleichbedeutend. 

Im Zufammenhange hiemit ftehen die Worte, die der Evangelift 

in feinem erſten Briefe V, 7—12 anticipirt hat. „Drei find, die 

Zeugniß geben im Himmel: der Vater, das Wort und der heilige 

Geift, und dieſe drei find Eins. Und drei find, die Zeugniß geben 

auf Erden: der Geift, das Waller und das Blut, und diefe drei find 

Eins. Wenn wir menfchliches Zeugniß annehmen, fo ift ja das Zeuge 
niß Gottes größer. Das größere Zeugniß Gottes aber ift jenes, wo—⸗ 

mit Er feinen Sohn befräftiget hat. Wer an den Sohn Gottes glaubt, 

der trägt das Zeugniß Gottes in fih. Wer Gott nicht glaubt, der 

macht Ihn zum Lügner, weil er dem Zeugniß nicht traut, womit Gott 
für feinen Sohn gezeugt hat. Dieß aber ift das Zeugniß, daß uns 

Gott das ewige Leben gegeben hat, und diefes Leben ift in feinem 
Sohne Wer den Sohn hat, der hat das Leben; wer den Sohn 

Gottes nicht hat, hat das Leben nicht.” Schon im Gefpräche mit Ni— 

fodemus erklärt der Herr Joh. II, 31— 36: „Wer vom Himmel ift, 

ift über alle. Er bezeugt, was Er gefehen und gehört hat, doch fein 

Zeugniß nimmt niemand an. Wer aber fein Zeugniß annimmt, der 

beftättiget, daß Gott wahrhaftig ift. Welchen nehmlich Gott gefandt 

bat, der redet Gottes Wort, denn Gott gibt feinen Geift nicht 

1) Matt. XVIIL, 10. XX, 23. XXIV, 36. XXVI, 42.53. Mart. XIV, 36. Lut. 
X, 21. XXIII, 34. 46. Joh. IV, 23. V, 17. 23. VI, 44. 

2) Röm. XV, 6. Il. Kor. 1,3. XI, 31. Eph. 1,3. II, 14. Kol. 1,3. I Betr. 

I, 3. Anflänge der Irinitätsiehre im a. T. bietet fhon der Name Elohim 

mit dem Singular des Verbums. Pf. II, 7: „Mein Sohn bift du, heute hab’ 

ich dich gezeugt.“ CX, 1: „Der Herr fprach zu meinem Herrn.” 3. XLVIII, 16: 
„Es fandte mich Gott der Herr und fein Geift” (nah alten Audlegern: der 

Sohn und der h. Geiſt). LXVI, 9: „Sollte ih, der andere gebären macht, 

nicht felber gebären?” Der Name Jehova Sf. VI,9 wird von oh. XII, 41 

aufden Sohn, Apſtg. XXVIIL, 26 auf den h. Geift bezogen; daher das drei⸗ 

mal: „Heilig”! Sf. VL3. Die Namen Debar und Ruach Elohim, Wort 

und Geiſt Gottes, find allmählig ftehende Ausdrücke, zugleich tritt das Wort 

Gottes fchöpferifch als die perfönliche Weisheit auf (Sprichw. VIII. Cohel. 
VII, 11. Syr. VI, 18. Weish. VIIL,7), oder als Engel des Herrn mit Bes 

ztehung auf die Erlöfung (Ex. III, 2. XXXIII, 2. 14. Rum. XX, 16. I. 

LXIII, 9. Mat. ILL. 1), ebenfo als Knecht Gottes, Menfchenfohn und Meſſias. 

Im Bude Henoh LX, 13. 14 (30 v. Chr.) wird der Here der Gelfter, der 

Anserwählte, die andere Kraft genannt. Die Kürften und Erhabenen beten 

zu Ihm und flehen um Gnade (XLVIIL, 3 f.). 
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nach dem Maaße. Der Bater hat den Sohn lieb, und hat alles 

feiner Hand übergeben. Wer an den Sohn glaubt, der hat das ewige 
Leben, wer aber dem Sohne nicht glaubt, der wird das Leben nicht 

feben, fondern der Zorn Gottes bleibt über ihm.” Ebenſo erklärt 

Chriſtus in Galiläa Matth. XI, 27: „Alles ift mir von meinem Vater 

übergeben, und niemand fennt den Sohn, außer der Vater. So kennt 

auch niemand den Vater, al8 der Sohn, und wen e8 der Sohn offen 

baren will.” Die Apoftel aber übernehmen den Auftrag, im Namen 

des Dreieinigen zu taufen (XXVII, 19). 
Das Belenntniß der Trinität befteht unter der jüdifchen Sekte 

der Sohariten, den Gegnern der Rabbaniten, bis auf den heutigen 

Tag, und vergleichen wir hiemit die heidwifche Überlieferung ?) und 
die platonifhe Theofophie, fo eripheint e8, als ob der Vortrag des 

Herrn nidht alle unvorbereitet traf. So tritt das fchöpferifche Wort 

Gottes (flr. Gnäna, die yvwose der Gnoftifer) bereits in den Vedas 

auf, weldhe bis in das Zeitalter des Pentateuch zurüdgehen; ja diefem 

Worte (OM), das die Welt hervorgebracht hat, wird fogar Anbetung 

gezollt, und es trägt perfönlih den Namen devas oder Gott, wie 
Drigenes*) von den Brachmanen bezeugt. Viſchnu felbft führt den 

Beinamen: „Das göttlihe Wort,” und von ihm beißt es merk 
würdig in Der Upanifchade: Das Wort des Schöpfers ift felbft 

der Schöpfer und der große Sohn des Schöpfers. Auch 

die Chaldäer kannten den eingebornen Logos, die unerfähaffene In« 

telligenz, und nannten fie AQYM. 
Nach den hermetifchen Büchern der Ägypter, welche noch dem 

Eyrillus®) und anderen Vätern vorgelegen, tritt der Eine und 

3) Mein Heidenth. u. defien Bedent. f. d. Chriftenth. I, 6. 16, „Die beidnifche 

Dreifaltigkeit”. Tholuk Die fpelulative Zrinitätslehre des fpäteren Orients. 

Bähr Symbolif I, 143 f. Köfter Nachweis der Spuren der Trinitätslehre 

vor Chr. Fift. 1845. 

Philos. I, p. 904. Avrol rov Isov Yws sivar Alyovoıy, obx önoicv vis 

dpa, ouÖ’ oiow YAıos nal up, alAa karıy avrois d Seos Aoyos, oux 6 

4 — 

Ivap9pos, alla 6 rn yvWdews, o ra xpurra Tas Yvadews uUVOTHpIa 
sparaı aopös. 905. ’dei öl löla PgwrYy Jeov dyoualoucır, 

Cont. Julian. I, p. 33 sq. 35. Zpuns iv Aoyoa rplrp rwv npos 'dorin- 

rıov: "Ev uövov njvr Pws vorpov zpo Ywrös vorpoü, xal larıy del voüs 

5 

voos pwrewvos, nal odöl» Irepov Tv | rourov Ivory, abroõ dauru Wr, 

ae ro Javroö Ni, nal TETI xal IINEYMATI zavra zepılxa. 

Zaftantius divin. instit. IV, 6 führt and dem hermetifchen Buche d riAuos 

13 * 
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ausschließliche, durch feine Weisheit, fein Licht und feinen Geift alles 

durchdringende Gott auf, er, Lebensgeber und Erhalter, der durch 

fein ewiges, unerzeugtes, volllommenes Wort, durch den Logos, 
ausgehend aus feinem Schooße, das Weltall erfchaffen hat. Diefer, 

des Allervollfommenften Erftgeborner, den der Bater 

geheiliget bat und wie feinen Sohn liebt, ift in die 

lebensfräftige Materie herabgeftiegen, und bat die Wäſſer befruchtet. 

Hermes ruft nah Eedrenus (Chron. p. 26) diefen Logos an: „Ich 

beſchwöre dich, mächtiger Schöpfer des Himmels, Stimme 

des Baters, Die er gefprodhen im Anbeginn, als er das 

Weltall in feinem Rathfchluffe gegründet, erſtes Wort, 
Das er bervorgebradt, fein einziges Wort, fey mir 

gnädig!“ 

Bei den Perſern iſt es das Schöpferwort des Ormuzd, Ho- 

nover, welches dieſer Anrufung genießt, und im Zendaveſta, dem 
Geſetze oder „lebendigen Worte“, ſich ausgeſprochen hat. Es iſt die 
göttliche Weisheit, wie fie in den Sprichwörtern Salomo's perſönlich 

auftritt, indem es VII, 22— 32 heißt: „Der Herr hatte mich im 

Anfang feiner Wege, ehe denn die Welt war. Ih war 

Dabei, als er den Grundftein der Erde legte, und ord— 
nete alles; ih fpielte vor ibm allezeit, und hatte meine 

Sreude zu feyn mit den Menfhenfindern” So wird dieß 

Spielen aud in der Upanifchade p. 113 und bei den perfifhen Sufis 

vom Würfel- und Schachfpiel der Gottheit verftanden, wie es unter 

andern noch im Dſchelaleddin Rumi®) heißt: „Es hat dir gefallen, 
mit dir felber Schad zu fpielen, dadurch find das Ich und Du her- 

vorgerufen worden.” Ebenfo fpielt nah Herakleitos bei Prokulus 

der Demiurg bei der Weltfchöpfung, Dionyfos bei den Griechen, 

Hermes bei den Agyptern; Dante aber läßt die ganze Welt im 

Aöyor folgende Stelle an: O xupıos nal 6 xayrwm romrus, 0» Jeov naleiv 

vevonixauev, Ixel Tov Ösvrepov Ixoıyda azpwrov xal uövov nal va, nakos 

62 ipayın aury nal nAnploraros nayruv rwv ayadwr, Hyiadı di xal 

ravu dpiinger, ws idıov rönov. Pocmander 1. VIII. //pwros yap zavrw» 

dyrws aidıos nal dykvunros kal Önmovpyos twv 6Awv Seos: Ösurepos Ö8 

0 xar’ elköva aurov Ur’ aurod Yerdevos xal Un’ auUtovV Guvexöuevos Kal 

Tpepduevos xal aSavarıdöuevos ws Ur’ lörou zarpos. Cf. Plato Timaeus. 

opp. p. 529. Vas 82 xıwy9Ev re auro nal Zur Ivevöngs ray didlwr Iewv 
yıyovos ayalua d yayıjoas narmp, Yyacdn ri nal suppardeis. 

6) Tholuck Ssußsmus p. 159. Bohlen Das alte Indien I, 160. 
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Sphärentanze wie ein Kindlein vor dem Angefichte des Allmächtigen 

fi) bewegen. Die Menfhenwelt, durd und in dem Sohne als 

Gottes Gedanken ausgefhaffen, ift gleihfam felbft das 

Kindlein, und dem urbildfihen göttlihen Sohne liegt 

in Der Subftitution deßhalb auch die Erlöfung und neue 

Kindmwerdung für uns ob. 

Nach Suidas s. v. Orpheus lautete die orphifhe Theogonie: 

„Im Anfang wurde der Welt der von Gott gefchaffene Äther gegeben. 
Jenſeits und Ddießfeits des Athers bedeckte dunkle Nacht alles, was 

unter dem Äther war. Die Erde lag noch begraben in Finſterniß, als 
das Licht den Äther durchbrach und die ganze Natur erleuchtete. Dieſes 

Licht iſt aber jenes höchſte, welches Orpheus unus, püs und Lam 

nennt; alle drei aber find Eins und der fihtbare Gott, deſſen 

Geftalt und Wefen niemand erkannt Bat, durch deſſen Straft alles 

gemacht ift, das Sichtbare und Unfichtbare, Körperliche und Unkör⸗ 

perlihe, Sonne, Mond, Sterne, Erde und Meer und was in ihnen 

febt.” Gedrenus und Malala (Chronogr. IV, p. 29) citiren eine or⸗ 

phifche Schrift: Theogonie, ald Quelle. 

„Durch das Wort des Herrn find Die Himmel erfhaffen worden,” 

heißt es im Pfalm XXXII, 6, ‚und duch den Geift feines Mundes 

all ihr Heer.” Salomo aber fährt fort (Sprihw. XXX, A): „Wer ift 

in den Himmel binaufgeftiegen, und wer herab? Wer hat der Welt 

ihre Grenzen geftedt? Wie heißt Er, und wie heißet fein 

Sohn? Die Antwort hierauf ertheilt erft das Evangelium Jo— 
hanni's, weldes im Logos das Leben und zugleich das Licht der 

Menschen erkennt, wie audh im Bömander oder bei Ficinus in feiner 

Sammlung hermetifher Stellen u. f. w. der höchſte Gott wiederholt 

den Namen pog xaı Lan führt, und eine Ahnung deſſen, was 
endlich in der Fülle der Wahrheit geoffenbart werden follte, liegt auch 
fhon der platonifhen Lehre vom Logos zu Orunde. 

Wenn Plato Tim. p. 137, 5 erflärt: ‚Der (göttliche) voüg ſtamme 

vom Himmel und hebe den Menfchen auch wieder zum Himmel empor 

— fo Tiegt gewifjermaaßen die Beflättigung in den Worten Ehrifti: 
„Niemand ift noch in den Himmel hinaufgeftiegen, ald der vom Himmel 
berabftieg, nehmlich der Menfchenfohn, der im Himmel if.” (Joh. 

II, 13.) Und wenn bei Philo, welcher in feiner Philofophie bereits 

heidnifche und jüdifche Spekulation vereint, der Logos, den er felbft 

zov Helov Adyov, tov Öevregov Deov oder Ögvrspgov eirov, ja fogar 

J 
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ro@t6yovov vıoy FEod und Adyov aydvuntov nennt, ?) auch nicht als 

perfönlihe Macht des göttlidien Gedankens erfcheint, fondern in der 

Gottheit geſtaltlos wieder aufgeht, fo ift er ihn doh das Vorbild, 

der Schöpfer und Mittler oder Schiedsridhter des Uni- 

verfums. Dieß find zum Theile noch die verblichenen Strahlen einer 

Uroffenbarung, theil® hängen diefe Ideen nothwendig mit dem Prozefle 

der Mythologie zufammen, der die Wahrheit in träumerifcher Berhül- 

fung oder im fpmbolifhen Gewande des Mythus zeigte. Doc) diefe 
Erkenntniß hätte ohne höhere Offenbarung höchſtens bis zum Neu— 

platonismus und Gnoftizismus geführt. Jetzt befremdet es uns nicht 

mehr, wenn wir auch bei den Juden das Geheimniß von den drei 

Geftalten oder Hypoftafen (DBYSB Ss. modsome) geahnt und ziemlich 

deutlich ausgefprochen finden. So leſen wir im Sohar die Stelle 

Genef. I, 2: „Und der Geift Elohims fehwebte über dem Waffer ‚“ 

commentirt: „Wäre nur eine einzige Perſon in der Gottheit, fo hätte 

Mofche gefagt: der Geift des Jehova oder EI ſchwebte, allein er will 

gleich im Anfange feiner Schriften die drei in Gott vereinigten Hypo⸗ 

ftafen darſtellen.“) Dasfelbe Buch I, f. 25, 1 erflärt Gen. I, 26: 

„Bir wollen den Menfchen fchaffen nach unferem Bilde und Gleichniß“ 

mit den drei Parzufim oder Geftaltungen: „Es find zwei und noch 
einer, und Ddiefe drei find Eins.” Dabei wird II, f. 66, 2 sq. das 

Gefep für den Werfmeifter der Welt anerkannt, und dieß durh ein 

Gleichniß erläutert: „Wie wenn ein König mit feinem Werfmeifter zu 
Rathe geht, und fih einen Palaſt erbaut, fo habe auch Gott durch 

das Gefeg die Welt zu feinem Wohnhaufe ſich erichaffen Mit der 

Schechina ging er zur Berathung, als er ſprach: laßt uns einen 
Menfchen bilden.” Berner heißt es (III, f. 67, 3): „Es ſprachen die 
Sünger des R. Simeon zu ihrem Meifter: es find zwei, und 

7) Quaest. et solut. 1. I. Jıari ws repi Iripou Seo (Mwuons) pnal ro: iv 

elxovı Seov Enoinoa rov dvSpwaro» (Gen. IL, 27), aAA’ ovxi 9 davrou ⸗ 

rayxalws xal Copws Touri xexpnouuönras‘ Iyyror yap ovölv arsınovı- 

Iyvar Rxpos Tov avwrarw xal naripa rwr 0Aw» löuyaro, alla rpos 

rov Öeurspov Yeov, os larıy Ixneivov Aöoyos. (CI. uf. pracp. 

ev. VII, 13.) De somniis a Deo missis p. 494. Kakei öl Yeov row rpeoßv- 

rarov aurov vuri Aoyov, xal Öscıdauorwr zepi ryv Ylcır Twr dvo- 

narwv cic. - 

8) Ebenfo Sohar in Gen. I, 29. XI, 5.7. XVII, 2. Ex. IIL, 6. XII, 6. Deut. 

IV, 6. Cf. Is. VI, 3. XLVIII, 12. 16. Bodenfhag IIL, 37. Fraͤnkel Trifos 

lium 37 f. Landauer Jehova nnd Elohim. 
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einer wird ihnen beigefellt, daß drei werden ("). Da 

nun drei find, wie können fie Eins ausmahen? Gr aber antwortete 

ihnen: Jene zwei find die Namen desjenigen, von dem es im Deut. 
VL 4 beißt: Jehova, Jehova. Dazu tritt noch als dritter Elohenu, 

welcher der Siegelring des Ganzen ift, und die Wahrheit genannt 

wird. MWeil fie aber gegenfeitig fi einen, find fie in Wahrheit Eins, 

in der einfachften Unität.“ F. 82, A: „Sehova zielt auf den Himmel, 
Elohenu, unfer Gott, aber auf den Erdenzweig Ieffe.”) Gen. 

XVII, 1. 2 erfcheint „der Herr” offenbar dreiperfönlih. Noch triftiger 

aber ift die Dreieinigfeit in Reschith hocma cap. 3 beurkundet, wo es 

heist: „Darum find die Seelen der Strafe unterworfen, denn drei 

find Gott, wie es im Sohar mit diefen Worten ausgedrüdt wird. 

Was ift nehmlih, fragt der R. Iofe, der Sinn jener Stelle Deut. 

IV, 7: „dem die Götter nahe find*? Es follte doch heißen: dem Gott 

nahe ift! Aber es gibt einen oberen Gott, einen Gott der Furcht 

Iſraels, und einen unteren Gott. Darum ergeht das Wort, daß die 

Götter nahe find, und viele Kräfte geben aus dem Einen hervor, 

denn fie alle find Eins.” Dieß wirft ein eigenthümlidyes Licht auf die 

berühmte Stelle I. Joh. V, 7 f.: „Drei find, die Zeugniß geben im 

Himmel, der Vater, das Wort und der heilige Geift, und dieje Drei 

find Eins. Und drei find, die zeugen auf Erden, der Geift, das 
Wafler und das Blut, und diefe Drei find Eind.” Nur der ewig in 

Gott war, konnte die außer Gott geſetzte und abgefallene Welt zu Ihm 
zurüdführen. „Bon Ihm, durch Ihn und in Ihm find alle Dinge.” 

(Röm. XI, 36.) Die hhriftliche Trinitätslehre offenbart einen felbftflän- 

digen innerweltlichen und perfönlichen überweltlichen Gott, und bildet, 

da die Einheit die Dreiheit umfhließt, zugleich die Brüde zum Ber- 

ftändnifje der mythologifchen Auffafjung. 

„Sie verftanden aber nit, daß Er Gott feinen Vater nannte. 

Daher ſprach Jeſus zu ihnen: Wenn ihr den Menſchenſohn werdet 

erhöht haben, alsdann werdet ihr erkennen, daß Ich es bin, und daß 
ih nichts von mir felbft thue, fondern rede, wie mich der Vater ge- 

(ehrt bat. Der mich gefandt hat, ift mit mir. Der Bater läßt mid 

nicht allein, denn Ich thue immer, was Ihm wohlgefällig ift.” (ob. 
VII, 25.) 

9) Sommer theol. Sohar. p. 49. 67. 71 - 73. Raim. Martini P. III, dist.IIl, e. 1. 
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LUX. Kapitel, 

Bon der KHriftlihden Freiheit. 

„Da Er diefed redete, glaubten viele an Ihn. Jeſus ſprach alfo 

zu den Juden, die an Ihn glaubten; Wenn ihr bei meinem Worte 

bleibet, fo feyd ihr meine wahren Jünger. Ihr werdet die Wahrheit 

erkennen und die Wahrheit wird euch frei machen. Da erwiederten fie 

hm: Wir find Nachkommen Abrahbams, und waren nie jemands 

Knechte, was fprichft denn Du: ihr follt frei werden?” (Joh. VII, 
30 — 33.) 

Das nächftbevorftehende Feſt der Tempelweihe galt den Juden 

zugleih zur Erinnerung an die wieder erlangte Freiheit 
vom Joche der Syrer. Dasfelbe galt vom Hüttenfefte in Betreff 
der Gefegesverfündung; denn unter Gottes fpecieller Führung waren 

fie aus der Knechtſchaft der Agypter entlaffen, und hatten am Sinai 
ihren Freiheitsbrief, gleichfam die Magna Charta von Oben erhalten, 

wodurd fie fich wie der populus über die plebs, wie der Adel über 

die Nationen der Welt erhoben. Nah der vorübergehenden Unter- 
drüdung unter Antiohus fehten die Maffabäer dad Wort MM; 

„Freiheit““, als Infchrift auf ihre Münzen. In Bezug auf diefes 
Freiheitsfeſt und auf die Gedächtnißfeier der Erhaltung des Glaubens- 

lihtes und der Sühne der Nation am vergangenen Berföhnungsfefte 
nahm jegt Chriftus Anlap, von der wahren Freiheit und von der 

Laft der neuen Verfchuldung zu reden, die fie abermals zur Knecht⸗ 

fchaft reif machen würde. Dabei eifert Er zugleich wider den um fi) 

greifenden Zelotismus, womit fie die Befreiung vom Joche der Römer 

anftrebten, indeß fie, weit entfernt, in Ihm ihren wahren Befreier 

zu erkennen, Ihn vielmehr aus dem Wege zu räumen trachteten, und 

ftatt von der Schlechtigkeit der Zeit fih loszumachen, in Folge ihrer 

Berfhuldung bald alle in dauernder Knechtſchaft zu verkommen Ge- 

fahr Tiefen. 

Bei der Äußerung: wir waren nie jemands Sklaven! 
trat der jüdifche Nationalftolg mit der Wirklichkeit in einigen Wider- 

ſpruch; denn geboten nicht ſchon lange die Römer im Lande, der 
früheren Gebieter zu gefchweigen? Freilich hatte bereits die Schagung 

um die Zeit der Geburt Chrifti einen Aufruhr hervorgerufen (Bd. I, 

1, ©. 140), und bei der Wiederholung derfelben nach der Abſetzung 
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Durch Archelaus unter Quirinus erflärt Joſephus Ant. XVII, 1, 1, 

Zudas von Gamala und der Phariſäer Sadok hätten das ganze Volk 

zum Aufftande gerufen, mit der Erflärung, dieſer Genfus bringe nichts 
minderes mit fich, als eine offenbare SHaverei. Sie munterten die 
gefammte Nation zur Bertheidigung der Freiheit auf u. f. w., mußten 

aber der Nothwendigkeit fi fügen. Seitdem hatte fi eine Partei 

von politifhen Independenten gebildet; die Phariſäer aber 

fheinen fi mit dem Fortbeftande der Scheingewalt des Hohenrathes 

der Judenſchaft getröftet zu haben, um, wie hier, fagen zu können, 
fie feyen ihre eigenen Herren. Kluger Weife kam der römiſche Lands 

pfleger felten nach Serufalem, was fie in ihrem Traume von fort 

dauernder Unabhängigkeit unterftügte; ſowie fie aber die Anwefenheit 

der Römer fpürten, fam e8 über der fontraftirenden Wirklichkeit ges 

wöhnlich zu biutigen Reibungen, nehmlih am Ofterfefte. 
Im Gegenfage zu dieſem politifhen Breiheitsenthuflasmus der 

Juden und fpäterer Zeitgenoffen fpriht Chriftus: Die Wahrheit 

wird euch frei machen! Der Talmud H. Sanhed. 18 wirft die 

Frage auf: „Welches ift Das Siegel Gottes? R. Bibai im 

Namen R. Reuben's antwortet: Die Wahrheit (MAN). Wer tft 

aber die Wahrheit? R. Bon fagt: der lebendige Gott, der König 

in Ewigkeit. Reſch Lakifh bemerkt: N ift der erſte Buchflabe des 

Alpbabets, 9 der mittelfte und N der letzte, welches alfo andeutet: 

Ich Jehova war der Erſte, außer mir ift fein Gott, und ich werde 
auch der Lepte feyn.” Chriftus felbft erklärt fih für den, den der 

Bater befiegelt habe (Tovzov 0 marno Eoyodyıoev d Fedg, oh. VI, 27. 

XIV, 6), und trägt als die ewige Wahrheit felbft dem ffeptifchen Pilatus 

gegenüber das Siegel der Beglaubigung an der Stine. Der Menſch 
ift als die lebendige Synthefe von Leib und Seele, Geift und Natur, 

der Erde und des Himmeld Sohn und zweier Welten Bürger, das 
größte Kunftwerk Gottes, der ideale Anfang und das reale Ende der 
Schöpfung, die in und mit ihm fich befchließt, vor allem zur Freiheit 

geſchaffen. Erſt von Satans wegen wurde er duch Täufhung und 

Züge unfrei, und arbeitet fih immer tiefer in die Unfreiheit hinein. 

Mit Grund heißt es Jalkut Rubeni katon n. 53: „Durch die väterliche 

Überlieferung ift uns befannt, daß Sammael Zwietracht ftiftet, und 
alle Weſen, die von ihm ausgehen, find fügenhaft.” Chriftus, der 

von fih fpriht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben! 

arbeitet den Irrwegen und Zallftriden des Satans entgegen. Bethö- 
rung und Sinnentrug brachte die Menfchen von Gott ab und auf die 
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Bahnen der mythologifhen Religionen: die ewige Wahrheit ift der 

Tihte Punkt, um und an's Ziel zu fördern. Wer die Wahrheit befigt, _ 

fühlt fih frei, auch wenn er als Sklave geboren wäre: dadurch iſt die 

Melt riftlih und der Sflaverei ledig geworden. Das Alterthum 

fand unter dem Banne des Naturfatalismus, die Völker felbft 
betrachteten ſich als Kinder der Erde und gingen darüber zu Grunde. 

Seit das Chriſtenthum die Völker frei gemacht, ift feine Ration mehr 

ganz untergegangen. Das unabwendbare Schiefal ift verfühnt. Der 
Geiſt des Herrn ift es, der lebendig, und die Wahrheit der Dffen- 

barung, welche fittfich frei macht. Außert doch ſchon der Sohar 

Num. 73, 291: „Wer im Gefeke forſcht, ift unter allen Umftänden 

ein freier Mann.” Ariftoteles (polit. VII, 2, 2) fällt die Sentenz: 

„Rur wer die freien Künfte feiner eigenen Vervolllommnung willen 
treibe und aus innerer Freude, fey ein freier Mann; wer Gewinns 

wegen oder auf Befehl anderer ftudiere, fey ein Knecht wie andere 

Knechte.“ 

Wenn ihr in meinem Worte bleibt, werdet ihr zur Erkenntniß 
der Wahrheit gelangen, ſpricht Jeſus, d. h, wie Ambroſius serm. 10 

in Ps. 118 erklärt: Aus dem Glauben fließt die Erfenntnig, und die 

chriſtliche Wahrheit ift die Grundbedingung der Freiheit oder religiöfen, 

politifchen und focialen Emancipation. Es gibt nur Einen Ra- 
men, in welchem alle felig werden; aus eigener Kraft vermag es der 
Menſch nicht, ohne wieder der Sklave der Natur oder der Ma- 

terie zu werden. Seltfame Zeiten, wo die Machthaber der Erde die 

Sflaverei aufheben wollen und zuvor das Chriſtenthum befeitigen ! 

Thörichter Weife verlaffen ganze Nationen die Wahrheit, die in Chri⸗ 

ſtus und feiner Kirche allein gegeben ift, und hoffen dann zur Brei- 

heit zu gelangen. Auf Lüge beruhen alle Geſetze und Berfaffungen, 
die dem Ehriftentbume feindfelig gegenübertreten; auch die Juden 

bingen, anftatt dem Meiflas, ihren politifhen Breiheitsapofteln an, 

und büßten darüber Vaterland und Freiheit, Tempel und Altar ein. 

Chriſtus ift weit entfernt, politifche Freiheitsbeftrebungen zu verdam⸗ 

men, Er firaft nur jene Lügen, denen das Wort bloß als Phrafe 
willkommen ift, um fi einen Anhang zu ſchaffen. Wirklich Hat feine 

Ration fo viele politifhe Heper und Aufwiegler aufzuweifen, 
wie die jüdifche, als ob fie den Untergang ihres Staatsweſens an an- 

deren Völkern rächen wollten. Dabei befipt fein Stamm weniger 
Sinn für wahre Volfsfreiheit, als eben die Kinder Ifraels; 

im Gegentheil haben fie überall, wo fie zur Macht gelangten, nur 
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auf die Unterdrüdung hingewirkt (Bd. II, 2, ©. 22), und den Sul 

tanismus der Staatsgewalt ausgebildet, dadurch aber auch jenen un- 

begrenzten Haß der Völker auf fi) gezogen, der nur zu oft in blu- 

tigen Berfolgungen fih Luft machte. ') 

Das Chriftenthum hat die Miffton, die Völker wahrhaft frei zu 

machen und heidnifcher Tyrannei wie jüdifher Rabuliſterei zu fleuern. 

Es hängt dieß mit der fortgefehten Polemik des Herrn wider das 

ganze jüdifche Wefen zuſammen. Das ift die erfte Großthat der Kirche, 

daß in ihrem Schooße die Sklaven den Freien allmählig gleichgeftellt 
wurden. Sie lehrte, wie Origenes Cels. III, 54 fügt, die Knechte, 

durch den Glauben fih eine freie Gefinnung anzueignen und fo zur 

Freiheit zu gelangen. Die Firhlihe Gleichftellung der Sklaven mit 

den Freien oder vollends die Pflicht, fle zu lieben, war den Heiden 

ungemein anftößig, und ließ die Verkünder diefer Lehre felbft verächt- 

lich erſcheinen. (Cels. I, 44.) Ulpian, des Alex. Severus Rathgeber, 

war der erfie, weldher dem Grundſatze, daß alle Menfchen gleih und 

frei geboren feyen und die Sklaverei dem menſchlichen Naturrechte 

widerfpreche, Aufnahme in das Geſetzbuch verfchaffte. (Digest. I, tit. I, A.) 

Somit hat das Chriftenthum nicht bloß zur fittlihen, fondern auch 

zur bürgerlichen Freiheit geführt, ?) jede Verfaffung, die Davon 

Umgang nehmen wollte, beruht auf Lüge. 

1) Die Yuden waren es, welche im Mittelalter den Handel mit Sklaven betrie⸗ 

ben, die fie in Spanien und Afrika auflauften, ja fogar unter den Karo» 

Iingern das Recht erwarben, daß keiner ihrer Sklaven Chriſt werden dürfe, 

damit fie nicht des Kaufpreiſes verluftig würden. Vgl. Sfrörer Karolinger. 

Ave Lallemant Das deutfhe Gaunerthum, S. 21. Die Gaunerfprade ift nad 

bebr. Vokabeln gebildet. 

Schon die Trennung von Kirche und Staat ſchloß die Gewähr der Völker⸗ 

freigeit in fih, fo daß ein beidniicher Imperialismus fi nicht mehr zu ent» 

wideln vermochte; der Lehensftaat legte den Machthabern ebenfoviel Pflichten 

gegen, als Rechte über ihre Unterthanen bei, und diefe höhere Garantie war 

es eben, welche die Kirche im Mittelalter fo ungemein populär machte. Da⸗ 

gegen bat in neuerer Beit nichts fo fehr mit Mißtrauen erfüllt, als die Ber 

forguiß der Völker, daß die Kirche mit der Staatögewalt fich zur Unterdrückung 

der Völker verbündet habe, ein Verdacht, der durch die abfolntiftifchen Staats» 

mazimen gewiffer kirchlicher Würdenträger, wie Richelten und Mazarin, zuerft 

wach gerufen ward und fo lange gähren wird, als durch die nicht widerfprochene 

Theorie, daß ein weltlicher Gewalthaber nur Bott allein verantwortlich ſey, 

der absolutus dominatus feine Weihe und Belräftigung findet. Chriſtus über» 

trug feiner Kicche die Aufgabe, die Völker in Wahrheit frei machen zu helfen, 

2 — 
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LX. Kapitel, 

Bergleih mit Ifmael, oder Weiffagung der dritten und 
legten Bertreibung der Juden aus Paläftina. 

„Jeſus aber antwortete ihnen und ſprach: Wahrlich, wahrlich, Ich 
fage euch: jeder, der Sünde thut, ift ein Sineht der Sünde Ein 
Knecht bleibt nicht immer im Haufe, aber der Sohn bleibt ewig darin. 

Wenn eu alfo der Sohn frei macht, dann ſeyd ihr wahrhaftig frei.“ 

(Joh. VIII, 34 — 36.) 

Das Wort: „Kein Knecht bleibt ewig im Haufe!“ erhält 

feine Erläuterung aus Ey. XXI. Das mofaifche Gefeh brachte die Ent- 

laſſung nach je fieben Jahren mit fih, und im Jubeljahre follten alle 

Sflaven aus dem Haufe, ob fie kurz oder lange gedient hatten, wie 

Karhi, Aben Esra und Ben Gerfon die Stelle glofficen. Übrigens 
nehmen die Rabbinen einen Beweis, dad Ifrael zum Herrn, die Goim 

Dagegen zur Dienftbarkeit geboren feyen, bis auf den heutigen Tag 
daher, weil wohl Chriften bei Juden, nirgendwo aber Juden in 

Ehriftenfamilien dienten. Im Talmud Bava Kama f.8, 6 ftellt R. Afiba 

den Grundfaß auf: „Auch die ärmften Ifraeliten müſſen wie Adelige 
angefehen werden, die um ihre Güter gelommen, denn fie find Nach⸗ 

kommen Abrahams, Iſaaks und Jakobs.” (CA. Bd. IV, ©. 81.) 

Jeſus nimmt die Juden offenbar beim Worte: Allerdings 
feyd ihr Abrahams Kinder, aber der Erzvater hinterließ nicht 

bloß den Ifaaf als Sohn und Erben des Haufes von der rechtmäßigen 

Stammmutter und Herrin Sara, fondern auch Ifmael, den Sohn 

der Magd Hagar, der hinausgetrieben wurde in die 

weite Welt, und von letzterem flammt ihr her! Damit hatte Er 
ihnen die bevorftehende Vertreibung aus dem heiligen Lande und das 
ewige Exil angefündet, wogegen die früheren Verbannungen nad) 

Ägypten und Babylonien nur vorübergehende Strafen waren. 

Schon bei der Verfündung der Segnungen und Flüche über das Bolt 

Gottes (Deut. XXVIN, 15) ſpricht Jeho va: „Wenn du nicht gehorchen 

wirft der Stimme deines Herrn und nicht hältft feine Gebote, fo will 

Ich Dich vertilgen aus dem Lande, das du einzunehmen ausgezogen. 
Der Herr wird Dich und deinen König, den du über dich gefeht, 
vertreiben unter ein Boll, das du nicht fennft. Mi der Sturmesgewalt 

eines fliegenden Adlers wird der Herr ein Boll aus der Berne über 
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dich fenden.” Nunmehr, erklärt Chriftus, folle jene Drohung baldig in 
Erfüllung gehen, fo daß man fragen konnte: Warum hat der Herr 
alfo gethan an diefem Volle, was ift das für ein gewaltiger Zorn? 

(Deut. XXIX, 23.) 
Wie konnten aber die Juden fich frei nennen, da ihnen fraft des 

Geſetzes die äußerften Feſſeln angelegt waren, und fle durch ihre Über- 
lieferungen über den Zaun des Geſetzes, z. B. in Betreff der Sabbat⸗ 

feier, fi) noch größeren Zwang auferlegten. Erſt Das Chriftenthum 

bat innerlich freie und äußerlich felbftitändige Menfchen gefchaffen, wie 

auch den hündifchen Servilismus aufgehoben. Darum deutet Pau- 

{u8 Gal. IV, 30. 31 die Abkunft von Abraham, welche fonft die Juden 

für ihre Freiheit und Alleinberechtigung geltend machten, vielmehr auf 
die Chriften, indem er fpriht: „Treibe die Magd aus mit ihrem 

Sohne, denn der Sohn der Magd fol nicht erben mit dem Sohne der 
Freien. Demnach, Brüder, find wir nicht Kinder der Magd, fondern 

der Freien, und dieſe Freiheit hat uns Ehriftus erworben.” So fpricht 

der Herr zu Ierufalem Ey. XVI, 3: „Dein Gefchleht und deine Ge- 

burt ift aus der Sananiter Lande, dein Vater aus den Amoritern, 

deine Mutter von den Hethitern.” Auf Abraham berufen fih die Ju⸗ 

den fhon vor Johannes dem Täufer, worauf diefer erwiedert: 

Saget nit, wir find Abrahams Kinder, denn Gott ift mächtig, die 

Layenvölker zu feinen Kindern zu machen. (Bd. II, 2, S. 86.) Mit 

der Verwerfung des Meffias, auf deffen Zukunft die ganze mofaifche 

Kicche gebaut war, hatte das Volk Ifrael diefes Namens fi unwerth 

gezeigt und feinen Mittelpunkt verloren, fo daß fi feine Zerftreuung 

im Umkreis der Völker als unausbleiblihe Folge ergab. 

LXI. Kapitel, 

Ahnenprobe der Kinder Iſrael. 

Jeſus klagt in diefen Tagen fortwährend, daß die Juden Ihn 
ſuchten, nicht daß fie feine Wahrheit fuchten, denn darım wäre Er 

nicht hinweggegangen, noch fie in ihren Sünden geflorben: fondern 

daß fie Ihn duch ihre unter dem Volke verborgenen Spione und 

Häfcher allenthalben zu fangen, ja zu meuhelmorden tradıteten, 

wenn nur das Volk fih dazu verftanden, und feine Hand hilfreich 
geboten hätte. Bloß die Ihn umgebenden Vollsſchaaren waren nod 

fein Schirm wider diefe ungefehliche Gewaltthat. Wenn alfo der 

Herr bier zum Volke fortfpriht, ohne daß fie Ihn zu 
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verftehen fheinen: fo geht feine Rede zur Hälfte an die, 

welche als Die dDienfleiferigen Büttel der Mordanfhläge 

der Hohenrathsglieder unter der Menge fih verftedt 

hielten, und nit in den Vordergrund traten — und diefe, von 

ihrem Gewiſſen verrathen, verftanden Ihn wohl! 
Darum fuhr Er fort: „Sch weiß wohl, daß ihr Abrahams Nach⸗ 

kommen feyd, und doch ſuchet ihr mich zu tödten, weil mein 

. Wort nicht in euch haftet. Ich rede, mas Ich bei meinem Vater ge⸗ 
fehen habe, und ihr thut, was ihr bei eurem Vater gefehen habt! 

Da antworteten und ſprachen fie zu Ihm: Abraham ift unfer Vater. 

Jeſus erwiederte ihnen: Wäret ihr Abrahams Kinder, fo thätet ihr 
auch Abrahams Werke. Nun aber fuchet ihr mich zu tödten, mid, 

einen Mann, der euch die Wahrheit fagte, die Ich von Gott gehört 

habe. Solches hat Abraham nicht gethan. Ihr thut nah den 

Werften eures Baters” — nehmlich Belials, der alten Schlange 

(Nahasch el Kadmoni), Die Kabbaliſtik der jüdifhen Schriftweilen 

ging nehmlich dahin: In den erften 130 Jahren habe Adam nicht mit 

der Eva, fondern mit Lilith Gemeinfhaft gepflogen, Eva aber mit 

Sammael gebuhlt, und aus der Verunreinigung mit ihm den Kain 

geboren. Daraus fey das Diabolifhe Gefhleht der Sama- 

riter und Goim erwachfen, während die eigentlihen Juden fi 

als die einzig wahren Nachkommen Adams, als Seth 

und Abrabams Kinder betrahteten. Natürlih fühlten fle 

fich fchon vermöge diefer höheren Abkunft geadelt, während die Heiden 

als Ahrimans Brut geknechtet und gebunden zu werden verdienten. 
An diefem Sinne nennen die Juden noch in ihren fpäteften Schriften 

Jeſum eine Kainsgeburt, einen Satansfohn, während Luk. TI, 23 

nach derfelben Vorftellung fein Geſchlecht auf Gott zurüdführt. Schon 

dem Täufer waren fie in demfelben hochfahrenden Tone begegnet, 

worauf ex fih in einer Strafrede wider die Abrahamitin erging, und 
fie als Natterngezücht charakterifixte (Bd. II, 2, ©. 84. 88 f.). 

Sohar chadasch f. 27, 3 heißen die Gottlofen das Gezücht der alten 

Schlange, welhe Adam und fein ganzes Gefchlecht gemordet hätte. 

„Darum fprachen fie zu Ihm: Wir find nicht unehelich ge- 

boren, fondern haben Einen Bater, Gott. Jeſus entgegnete ihnen: 

Märe Gott euer Vater, fo würdet ihr mich lieben; denn Ich bin aus⸗ 

gegangen und gekommen von Gott. Richt von mir felbft bin Ich 
gefommen, fondern Er hat mid, gefandt. Warum kennet ihr aber 

meine Sprache nicht, als weil ihr wider meine Rede verftodt ſeyd. 
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Ihr ſeyd aus dem Teufel; der ift euer Bater, und nad 
eured Baters Luft wollet ihr thun. Diefer war ein Menfhenmör- 

der von Anbeginn, und in der Wahrheit ift er nicht beflanden; 

denn es ift feine Wahrheit in ihm. Wenn er Lügen redet, fo redet 
er aus feinem Eigenthbume, denn er iſt ein Lügner, ja der Bater der 

Lüge (umd ihr glaubet ihm!). Wenn aber Ich die Wahrheit fage, fo 

glaubet ihr mir nicht. Doch: wer aus euh kann mid einer 

Sünde bezühtigen?” — So konnte feit Adams Hall fein 
Menſch ſprechen! — „Wenn Ih eudh nun die Wahrheit fage, 

warum fchenfet ihr mir feinen Glauben? Wer aus Gott ift, der 

Hört Gottes Worte; ihr aber höret fie niht, Darum, weil 

ihr nicht aus Bott feyd.“‘') 

Im Talmud Kidusch. in Deut. XIV, 2 ehrt die Nede wieder: 
„So Tange ihr euh als Söhne benehmet, follt ihre Söhne heißen, 
wenn nicht, fo hört der Name auf.” B. Beza f. 32, 2: „Wer gegen 

das Geſchöpf liebreich ift, der ift offenbar vom Saamen Abrahams, 

unferes Vaters; wer nicht, der ftammt nicht vom Saamen Abrahams 

ber.” Philo de confus. ling. p. 266 thut den Ausſpruch: „Dieje- 

nigen, welche fremde Götter einführen, find von denen nicht verfchie- 

den, die aus der Hurerei geboren find.” Nicht die Geburt gibt den 
Adel und die Freiheit, fondern die Losmachung von den Banden des 

Irrthums und der Sünde. Der einzig wahre Adel ift jener der 
Seele. Die Menfchen unterfiheiden fih nur duch den Grad ihres 

Glaubens, ihrer Tugend und Frömmigkeit. „Du fagit, dein Vater 

ſey Eonful, deine Mutter fey heilig und gut,” fpriht Ehryfofto- 

mus, „was kümmert mich das? Zeige mir dein eigenes Leben, nur 

nah dieſem kann ich auf deinen Adel ſchließen.“ 

Ihr ſeyd mir die wahren Kinder Abrahams, ſpricht der 

Heiland; man darf nur aus euren Werken auf euren Stammvater 

fhliepm! Darüber fühlen fie ſich bitter beleidigt, und geben Ihm 
den Vorwurf mit einer ungeheuren Läfterung zurüd. Gewiffermaßen 

knüpft fi nehmlid an diefes Kapitel jene boshafte Verleumdung, die 

1) Job. VII, 37—47. Jalkut Rubeni f. 10, 4 in Gen. I, 27. Quivis homo 

habet imaginem Dei, si non Dei certe Sammaelis. Deus primus est 

“Deus verus, at Deus secundus est Sammael. Eiſenm. Entd. 

Indenth. s. v. Eva u. Sammael, und im folgenden Kay. LXIV. 

2) Orat. in terrae mot. 6.6. Genefa ep. 44. Omnes hi majores tui sunt, si 

te illis dignum gesseris. Cf. Röm. IV, 12. Gal. IIL, 7. 
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der giftigfte Haß ausgeboren, und nie eines Menfhen Mund wieder- 

bolen follte. Jeſus tritt mit zwölf Jahren im Tempel auf und er- 
langt fpäter die hohe Würde eines Nabbi, eines Darfchon oder 

Predigerd, wenn audy nicht, wie viele meinen, die eines Mitgliedes 

vom Sanhedrin. Er wirft den Juden vor, fie feyen feine wahren 

Sfraeliten und machten Abraham ihrem Vater nur Unehre — fo daß 

fie Ihm erwiedern: ob Er fle für unehelich geboren Halte? Demnach 

muß der Adel feiner Geburt über allen Zweifel erhaben gewefen feyn. 

Ein anderer durfte auch nicht in Die Verſammlung nad) Deut. XXXIII, 3, 

und folte den Tempel nicht einmal betreten. Indeß ergeht fih im 

Zalmud Calla f. 18, 2 der blinde Zorn der Juden in der Nachrede, 

daß, als Jeſus einft ald Knabe mit anderen Knaben am Orte der 

Öffentlichen Gerichtöflgung vorüberging, R. Eliefer, R. Zofua und 

R. Aida auf feine ilegitime Geburt öffentlich aufmerffam machten 
und R. Akiba fogar ein Geftändniß feiner Mutter Mirjam erlangt 

babe. (Die Lüge ift hier handgreiflih, da 3. B. R. Afiba drei Ge— 

nerationen nach Chriftus in den Tagen Barcocheba’s lebte) Indeß 
die Juden geben Jeſu den Vorwurf: Ihr feyd unehelich geboren! nad) 

den Akten des Pilatus bei Babricius p. 243 felbft vor deflen Richter: 
ftuhl zurüd. Später unter Maximin erſchien wirklich ein Taiferliches 

Mandat, wonach überall in Städten und Dörfern die Alten des Pi- 

latus befannt gemacht und von den Lehrern den Kindern Ddiktirt umd 
zum Memoriren aufgegeben wurden, damit fie den Namen Jeſus für 

immer gefchmäht im Andenken behielten. (Eufeb. hist. IX, 5, 7.) 

LAD. Kapitel, 

Ehriftus im alten Bunde oder vor Abraham. 

„Da antworteten die Juden und fpradhen zu Ihm: Sagen wir 
nicht mit Recht, daß du ein Samarit bift und den Teufel haftıdr 

Wie, du wilft von Gott kommen? fragen die Tempeljuden. Du 

mit deinem Widerfpruche bift uns ein Euthäer, dieſe haben aber gar 
feinen Gott und können auch Gott nicht zum Zeugen nehmen. So 
heißt es wörtlich Jebam. f. 47, 1: „R. Nachman fprad zu einem 

Menſchen: Du bift ein Euthäer, und ein Zeugniß aus deinem Munde 

bat bei uns feine Giltigfeit.” (Vgl. Bd. II, 144.) 

„Sefus antwortete: „Ich habe keinen Teufel, fondern Ich ehre 
meinen Vater; ihr aber entehrt mid. Doch Ich ſuche nicht meine 

Ehre! es ift ſchon einer, der fie fucht und Gericht Hält.“ 
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Chriſtus verwahrt fi nur Dagegen, daß Er einen Dämon babe, 
feineswegs aber, daß Er ein Samarit fey, und gibt fich fo, wie ſchon 

Drigenes bemerkt, ftillfhweigend ald den wahren Samaritan zu 

erkennen. Er ftößt die Samariter fo wenig zurüd, wie die Heiden; 

Er fchändet feine Nation, denn vor Ihm gilt kein Anſehen der PBerfon, 

des Standes oder Bolfes, das Chriftenthum ift für alle, wenn auch 
nicht alle zu deffen Aufnahme und Durchführung tüchtig fi) erweifen. 

„Wahrlich, wahrlih, Ich fage euch: wenn jemand mein Wort hält, 

fo wird er den Tod nicht fehen in Ewigkeit.“ 

Der Satan hat den Menſchen zur Sünde verführt, durch Die 

Sünde aber ift der Tod in die Welt gefommen. Er hat 
den Kain zum Brudermord getrieben, um den bimmlifchen Heerfchaaren 

zum Hohne zu beweifen, daß die leibliche Unfterblichkeit des Menfchen 

zerftörbar fey. Darum heißt er der Menſchenmörder von Anbeginn. 
Hatten die Pharifäer in Galiläa Ihn von Beelzebub befeffen erklärt, 
und Er auf den Widerfpruch hingewiefen, daß der Satan Gutes thun 

und Kranke gefund machen oder felber den Teufel austreiben folle, fo 

proteftirt Er hier al8 Herr des Lebens gegen diefelbe Zumuthung und 
beweiſt fchließlich durch feine leibliche Auferftehung, daß Er vielmehr 

Gott an und für fih fey, daß Er das Werk des Satans zu zerflören 

und dem ewigen Tode zu wehren gelommen jey. 

„Da fprachen die Juden zu Ihm: Run wifjen wir, daß du den 
Teufel haft. Abraham ift todt, Die Propheten find geftorben, und du 

fprichft: wer mein Wort hält, wird den Tod in Ewigkeit nicht koſten. 

Bift du größer, als unfer Vater Abraham, der Doch geftorben if? 
mehr als die Propheten, die auch geflorben find? Was macheſt Du 

aus dir felbft ?“ 

Höher als Abraham ftellten Die Juden eigentlih nur den Mef- 

fias; aber diefe Anerkennung mußte der Heiland eben fordern. Denn 

fo lefen wir Jalkut Schimoni ex Tanchuma in Is. LII, 13: „Siehe, aus⸗ 

gezeichnet wird mein Diener, der König Meffiad, ſeyn, hoch erhaben 
und überaus größer, höher als Abraham, da diefer Gen. XIV, 22 
fpriht: Ich hebe meine Hand auf zu Jehova dem höchften Gott — 

höher auch als Mofes, da gefchrieben fteht, denn Er ift größer als 
die Väter.” Der Vergleich wiederholt fi} Beresch. r. 28, 10: „Es 

ift, wie die Schrift fagt Pf. CXXI, 1: Ich hebe meine Augen auf zu 

"den Bergen, woher mir Hilfe kömmt, und Zach. IV, 7: Wer bift du, 
großer Berg? Diefer große Berg ift der Meſſias. Warum nennt er 
ihn aber einen großen Berg? Weil er größer ift als die Väter.“ 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 14 
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Auch Sepher Ikkarim II, 28 nennt den Meffias Mittler zwiſchen 
Gott und den Menfhen, größer als Abraham und Mofes. 

Abarbanel endlich fchreibt in Is. LIT: „Der Meffias fteht Höher als 

Abraham, erhabener als Mofes und über den Engeln des Dienftes.‘ 
Abraham und die Propheten, von Mofes angefangen, konnten dem 

auserwählten Volle den Tod nicht erfparen, wer alfo follte dieſes 

vermögen, wer fand über ihnen? Antwort; der Meiflas. 

„Jeſus antwortete: Wenn Ich mich felbft ehren würde, fo wäre 

meine Ehre eitel. Aber mein Vater ift ed, der mich ehret, von 
dem ihr faget, Er fey euer Bott. Alles tft mir von meinem 

Bater übergeben, und niemand kennt den Sohn, als der Bater; ebenfo 

kennt auch niemand den Bater, als der Sohn, und wem es der Sohn 

offenbaren will. Wer an den Sohn glaubt, der hat Das ewige Leben, 

und hat das Zeugniß Gottes in fih. "Wer aber dem Sohne nicht 

glaubt, der wird das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
bleibt über ihm. Er macht Gott zum Lügner, weil er dem Zeugniffe 

nicht glaubt, das Bott von feinem Sohne abgelegt bat. Doc ihr 

fennet Ihn nicht; Ich aber kenne Ihn, und wenn Sch fagen würde, 

daß Ich Ihn nicht kenne, fo wäre Ich ein Lügner, wie ihr. Aber Ich 
fenne Ihn und halte fein Wort. Abraham, euer Vater, froblodte, 

als er meinen Tag ſehen follte; er fah ihn, und freute ſich.“ 

Wie hier der Gottmenſch von fi fpricht, fo und ähnlich Tautet 
das Wort der Bhagavatgita VII, 24: 

„Die blöde Welt erkennt den Niegebornen, Nievergehenden nicht, 

Ich keune alle Welten, die da waren, die da flud, 

Und die noch werden, doch mich kennet Feiner.” 

Näthfelhaft Iautet die Äußerung: Abraham hat meinen Tag gefehen; 
indeß liegt bier offenbar eine alte Überlieferung zu Grunde, ähnlich 
wie wir im Talmud Sanhed. c. 3 fefen: „Als Gott dem Adam die 

künftigen Generationen zeigte und auf R. Akiba fam, freute fid) Adam, 

doch da er feinen (gewaltfamen) Tod fah, betrübte er fih.” In der 

That finden wir das Bezügliche noch im äthiopifhen Adambude 

aufgefchrieben. Demgemäß erkannte Abraham, als er den Iſaak opfern 

wollte und dafür den Widder fchlachtete, das Vorbildliche des Er- 
löfungstodes, wo der Weltheiland für alle Sünden das vollgiltige 

Opfer bringen follte. 

„Da ſprachen die Juden zu Ihm: Was? du biſt noch nit 
fünfzig Iahre alt, und wilft den Abraham gefehen haben ? 
GJoh. VII, 48 — 57.) 
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Der Sabı Du bift noch nicht fünfzig Jahre alt! Klingt 
räthfelhaft genug, daB er zu feltfamen Auslegungen Anlaß geben 
mochte. So folgerte Clemens v. Aley. wider die Annahme der gno- 
ftifhen Dofeten, als habe Chriftus feinen Leib mit vom Himmel herab- 

genommen, im Gegentheile: Er fey vielmehr unfhön von Geftalt ges 

weien, da Er mit dreißig Jahren ſchon einem Bünfziger geglichen, 
wofür ihm auch noch die Schilderung des feiner Herrlichkeit entkfeide- 

ten und für uns leidenden Erlöfers bei Ifaias LI fprechen follte. 

Dagegen wollte der Kirchenvater Srenäus II, 89 u. a. wiflen, Ehris 
ftus fey wirklich an fünfzig Jahre alt geworden und damals im Alter 
zwifchen vierzig und fünfzig geftanden, da die Juden fo zu Ihm fprachen. 

Fünfzig Jahre war das Alter eines ausgedienten Leviten, defien 
Funktion nicht vor dem dreißigften begann (Num. IV, 3.39. 47. VIII, 25) ; 

e8 ift Das Alter eines geftandenen Mannes. So nimmt es auch der 

Koran, indem mit deutlicher Beziehung auf unfere Stelle Sure IH 
der Engel zu Maria fpriht: „Er, deffen Name Mefflas, Iefus, der 

Sohn Mariä, heißt, wird ſchon in der Wiege mit den Menfchen reden, 

wie einer, der 30 bis 51 Jahre alt ift” — und Sure V: „Erinnere 

dich, wie ich Dich Durch den heiligen Geift geftärft habe, daß du mit den 

Leuten bereits in der Wiege redeteft, gleichwie ein Mann von 30 bis 
51 Jahren.“ Wer vor dem fünfzigften Jahre flerbe, glaubten die 
Juden, ſey nicht zu feinen Jahren gekommen und müſſe feine Lebens- 

zeit gleihfam gewaltfam fi) abgekürzt haben. 

Merkwürdig lafen Ehryfoftomus,!) Euthymius u. a. an 

der Stelle: „Du zählft noch nicht vierzig Jahre.” Vierzig Jahre 

aber verlangte man von einem, der auf Weisheit Anſpruch machte und 
andere belehren wollte. So heißt es Avoda sara f. 19, 2: „Welche 

Altersftufe muß man abwarten, bis ein Mann für gefcheit gelten kann, 
um andere zu unterrichten? Antwort: volle vierzig Jahre. Rabba aber 
lehrte, und war doch weit jünger? Antwort: die Rede geht von jenen, 

welche gleich und ebenbürtig an Weisheit find.” An der Gemara c. 3 

heißt es: „Wie lange foll ein Lehrer warten (bis zu feinem öffentlichen 

Anftreten)? Antwort: bis zum vierzigften Jahre” 7y- 183 m) 

(MV —R Ebenſo Pirke Aboin c. 5, 21: 71939 DYIE 12- 

1) Homil. 34 in Joh. VIII. Euthymius, Patriarch zu Eonftantinoyel 906, hält 

die Kefeart vierzig allein für die richtige, und fügt hom. 34 in Joh. VIII bei: 
"Sr Iyyis rerrapanovra Irwv Aoınov alvan rov Xpıororv. 

14 * 



212 LXIL Sapitel, 

„Im vierzigften Jahre ungefähr werden die Menſchen gefcheit.” Die 

Gommentatoren berufen fih dabei auf Deut. XXIX, 13. B. Sanhed. 
c. 10: „Niemand tfi geeignet, einen Unterfchied der Dinge zu maden, 

bevor er fein vierzigftes Jahr erreicht hat.” Schemoth r. f. 103 wird 

wirflih ald Grund, warum 3. B. Mofes erft mit vierzig Jahren 

auftrat (wie auch Apſtg. VII, 23 bezeugt), angegeben: weil der 
Menſch erft dann zu feinem vollen Berfiande komme. Ebendeghalb 

hatten die Juden ein Gebot, niemand vor dem vierzigften Jahre zum 
Studium des Sohar und der Kabbala zuzulafien, und fo hoch feßen 
fie auch das Alter des Meffias. Vierzig ift den Orientalen eine 

f. g. runde Zahl für einen unbeftimmten Zeitraum oder eine unge 

wiſſe Menge. So beitehen die Tſchel Minar oder vierzig Säulen vom 
Palafte zu Perfepolis keineswegs in dDiefer Vollzahl. Nach der muhams 

medanifchen Legende formte Gott den Adam, hauchte aber erſt nad 

vierzig Jahren dem Thon feinen höheren Geift ein — daher gilt von 
allen feinen Nachkommen: mit vierzig Jahren der Verftand. In diefem 

Alter erhielt auh Muhammed von Gabriel die erſte Sendung an 

fein Boll. In dreimal vierzig Jahre zerfällt die Lebensperiode Mo⸗ 
fis.?) „Wenn der Menfh zu feinem gefegten Alter gelangt und 
vierzig Jahre zählt,” heißt e8 Sure XLVI, 14, „fleht er zu Allah um 

Erweckung, und fpriht: Ich bin nun einer der Moslemin.” Wenn 
ed alsbald vom Blindgebornen heißt: „Er ift alt genug, fragt ihn nur 

felber” (Joh. VI, 23),.fo bat dieß offenbar ganz diefelbe Bedeutung, 

wie die Bemerkung vom Lahmen in der Apoftelgefihichte IV, 22: „Er 

war ſchon über vierzig Jahre alt." Mithin fcheint in obiger Äußerung 
der Juden nichts weiter zu liegen, als das uralte Sprihwort. Gilt 
doch das Wort: 929 DIYIINS, „mit vierzig der Berftand“, unter 

- den Juden noch bis auf den heutigen Tag. Wirklich umfaßt das erfte 

2) Bereschith r. f. 115, 3. Moses egit 40 annos in aula Pharaonis, 40 in 

deserto, et 40 ministravit Israeli. Rabban Jochanan ben Zaccai mercatura 

exercuit 40 annos, didicerat legem 40 annos, et ministravit Israeli 40 

annos. B. Akiba erat illiteratus 40 annos, studuit 40 annos, et mini- 

stravit Israeli 40 annos. Jalkut Rubeni f. 31, 3. Moses 40 annos edu- 

catus est in Aegypto, 40 medios regnavit in Aethiopia, 40 postremos 

fuit in deserto. Cf. Schemoth r. f. 118, 3. Juchasin f. 21, 1. 60,2. Aud 

das Alter des Meſſias wird B. Sanbed. f. 99, 1 auf drei Senerationen bes 

fimmt. Bol. Bd. J. 1, S.77. Bd. IL, 2, S. 122 f. Gilb. Ganlminus (de vita 

et morte Mosis p. 496) führt eine Überlieferung an, wonach aud der Evan 

gelit Johannes dreimal 40 Jahre alt geworben. 
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Jahrzwanzig die Zeit des Gedächtniffes und des Lernens, das 
zweite die Jahre der praftifhen Erfahrung, das dritte das 
Alter der Weisheit oder des gereiften Berftandes — ein 
Stufengang, wornach die Schule in ihrem naturgemäßen Plane vom 
gedähtnißmäßigen Erlernen zur freien Übung bis zum end- 
fihen Selbſtdenken fortgeht. 

Die Juden wollten alfo fagen: Du haft noch nicht das volle Alter 

eines geftandenen Mannes erreicht, Du bift noch nicht über die Jahre 

eines 2eviten hinaus, und willft ung doch belehren, den Abraham ge- 

fehen zu haben? Es konnte fogar bis vor das Gericht des Hohen- 

rathes gezogen werden, wer im eigenen Namen als Öffentlicher Lehrer 
auftrat, der noch nicht vierzig Jahre alt war. (Mifchna Sanhed. c. 11,2.) 

Erft follte die fehlende Autorität der Katheder und der Macıt- 

ſpruch der unverbefferlihen alten Schulpedanten, jept aber die Wahr⸗ 

nebmung: Er fey noch zu jung! die Competenz des neuen Ber- 
künders der Gottesweisheit und das vollsthümliche Anfehen feiner 

Lehre vernichten. Zulegt mußte der Borwand der Sabbatent- 
weihung dem Augenſcheine zum Trotz ein Wunder unmöglich machen! 

Doch mie jedes Wort und jedwelche That in der Lebensgefchichte 
unſeres göttlihen Erlöferd eine erweiterte Bezugnahme und dem ent- 
fprechende umfangreichere Erklärung erfordert und gewährt: fo auch 

diefer Ausdrud. Fünfzig Jahre bildeten eine heilige Jubel 
periode des auserwählten Volkes. Siebenmal fieben Sonnen 

umläufe oder fünfzig Mondenjahre follten ihnen ein heiliger Maaß— 

ftab feyn, die Zukunft des Gefalbten zu erwarten, und 

nad einer prophetifch prognofticirten Anzahl diefer Cyklen ſich die hei- 

fige Periode der Erwartung abfchliegen. Zweiundpierzig folder 
Subelären waren feit der Schöpfung bis Abraham, ihren 
Stammpater, und wieder zweiundvierzig Jubelwochen von Abraham 
bis auf das Jahrhundert des Meſſias verfloffen. Zu Anfang desfelben 

hatte Nehemias, ein jüdifcher Seher, im Hohentathe gemeiffagt: 

der Meffias könne niht mehr über fünfzig Jahre aus- 

bleiben (Bd. J, 1, S. 95. Bd. Il, 1, S. 98); und es ahnete das ganze 
Volk, ja alle Nationen der Erde hoben ſehnend ihre Blicke, daß dieſer 

Zeitpunkt jetzt herangerückt ſey. Die andere Hälfte der Jubelwochen 
ſeit Abraham war alſo vorüber, und auch die letzten fünfzig verſtrichen: 

da trat einer auf, der noch nicht Eine Jubelwoche alt ſchien, und 

wollte noch den Abraham gekannt haben und ſich mit dieſer Behaup⸗ 
tung als Meſſias und Gottesſohn legitimiren! 
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LXIII. Kapitel 

Ehriftus, Gott von Ewigkeit. 

„Sefus aber ſprach zu ihnen: Wahrlih, wahrlih, ehe Abraham 

war, bin Ich!“ (Joh. VI, 58.) Für Gott ift feine Bergangen- 

beit, wie feine Zukunft; fein Name lautet: „Ich bin, der 
Ich bin!” denn für Ihn ift alles flete Gegenwart. Darum fpricht 

auch der aus Gott geborne Gefalbte nit: Ehe Abraham war, war 

Ich! — Sondern: bin Ic! 

Der Ausſpruch: Ehe Abraham war, bin Sch, veranlaßte die alt- 
deutfchen Dichter, Jeſus „den greifen Jüngling” zu nennen. *) Chris 

ftus heißt der zweite Adam, ift aber urfprünglich der erfte, das Pro- 

totyp der Schöpfung, der himmlifhe Adam Kadmon, nad) defien Bild 
und Gleichniß alles gefchaffen ift, und deſſen Abbild der irdifche Adam 

war. In Ihm ift das Leben und das Licht der Menfchen, darım 

fonnte auch nur von Ihm die Regeneration, die Wiedererhöhung des 

im anderen Adam gefallenen Gefchledhtes, ausgehen, nur von Ihm, 
dem wahren Logos und Schöpfer der Ideen, die Erleuchtung der ver- 

finfterten Vernunft bewirkt werden. Chriftus war in der Welt, bevor 

Er im Fleiſche erihienen. Er fandte die Gefebgeber und Propheten, 

Er war der unfichtbare Begleiter des Volkes Gottes Durch die Ge- 

fhichte, und wandelte mit ihm durch die Wüſte. Dieß ift der Ge- 

danke, den befonders Paulus mit Nachdrud verfolgt, wenn er I. Kor. 
X, 4. 9 ſchreibt: „Unfere Väter tranfen von dem geiftigen Zelfen, der 

fie begleitete, und diefer Fels war Chriftus. Laffet ung Chriſtum nicht 

verfuchen, wie etlihe von ihnen Ihn verfuchten, die dann durch die 

Schlangen umkamen.“ — So fpriht im Grunde ſchon der Targum 
31. XVL 1: „Der Meiflas war in der Wüfte der Feld der Kirche 

Sion.” Er wandelte mit den Stammältern im Paradiefe nach Sohar 
chadasch f. 82, 4. Ja vormweltlich ift feine Exiſtenz. (Nezach Israel 

c.35.) Kol. 1,15: „Er ift das Ebenbild des unfihtbaren Gottes, der 

Erſtgeborne aller Kreaturen. Denn durch Ihn ift alles gefchaffen im 

Himmel und auf Erden, das Sichtbare wie das Unftchtbare, die Throne 

wie die Herrichaften, die Bürftenthümer und die Gewaltigen. Alles 

ift duch Ihn und für Ihn erfchaffen; Er ift vor allen, und alles 

1) Turlin's Dranfe S. 2, a. Weihnachtélied in Dozens Misc. II, 246. Rafaulz 

Die Sühnopfer der Alten, 29. 
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beſteht Durch Ihn. Er ift das Haupt des Leibes der Gemeinde, aud) 
der Anfang und Erfigeborne von den Todten, auf dag Er in allem 

der Erfte fey. Denn es hat Gott gefallen. :ı Ihm alle Fülle wohnen 
zu laffen, und durch Ihn alles mit fich zu verföhnen.” Phil. II, 9; 
„Obwohl Er aber göttliher Natur war, trug Er es doch nicht wie 
etwas Angemaptes zur Schau, dag Er Gott gleich fey, fondern Er 
hat ſich felbft entäußert und Knechtesgeftalt angenommen; Er ift den 

Menſchen gleich und in feinem Betragen wie ein anderer befunden 

worden. Er erniedrigte fich felbft und ward gehorfam bis zum Tod 

am Kreuze; dafür hat Ihn Gott erhöht und Ihm einen Ramen über 
ale Namen gegeben.” 

Die Evangelien legen nirgendwo auf die transfcendenten Eigen- 
haften der menichlichen Ratur Gewicht; um fo mehr findet die Gott- 

heit und Ewigkeit Ehrifti ihren Ausdrud. Gott ift der abfolute Geift 

(30h. IV, 24), Herr des Seyns. Der Sohn iſt von Gott ausgegangen 

(VII, 42. XVI, 27). Er ift die immer wirkende Kraft (V, 17), der die 

Derrlichkeit bei Gott genoß, ehe die Welt war (XVII, 5). Wenn Him⸗ 

mel und Erde vergehen, fein Wort bleibt (Matth. XXIV, 35). Der 

Sohn trägt das Leben in fi wie der Vater (Joh. V, 26), Er lebt 

aber in und durch den Bater (VI, 68). Bei Gott ift fein Ding uns 

möglich (Luf. I, 37). Das perfönlihde Wort ift die Wahrheit und das 

Leben (Joh. XIV, 6), fein Geift der Geift der Wahrheit (17. XV, 26). 

Der Geift madıt lebendig (VI, 64). Er allein hat die vollkommene Er- 

fenntniß feines Weſens und des göttlichen Vaters (Matth. XI, 27. Luf. 

X, 22), ohne fein Vorwiſſen geſchieht nicht das Mindefte (Mautth. X, 

29. 30). Er hat die Vorausfiht des bedingungsweile Möglichen, d. h. 

in Ihm ift die Bedingung und Möglichkeit der Schöpfung von An- 

fang gegeben, Er, der Urheber alles gefhöpflihen Lebens, vegenerirt 

aud das dem Tode verfallene Geichleht. Es heißt von Ihm, Er 

fenne die Seinen, weil fein Wohlgefallen auf ihnen ruht (Joh. X, 

14. 27), die andern erfennt Er nicht (Matth. XXV, 12). Gott ift die 

Bolllommenheit, feine Natur das abfolut Gute; Er das höchſte Gut, 

fein Walten voll Güte und Liebe, Gott allein ift gut (Xuf. XVIII, 19). 
Er wendet als die größte Wohlthat Durch feinen Sohn uns die Selig- 

keit zu; Er opfert Ihn aus Liebe für das Leben der Welt hin (Job. 
II, 16). Er vergilt jedem nach feinen Werfen (Luk. VI, 38). Seine 

Langmuth und Geduld ermüdet nicht (Ruf. XI, 6). Er wendet mütter- 
liche Sorgfalt felbft den Ungetreuen zu (Matth. XXI, 37). Er prüft 

die Herzen und kennt die Bosheit der Menfchen von Grund aus 
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(Matth-XH;34. Joh. XII, 40). Der Sohn und Vater find untrennbar in- 
einander (X, 38. XIV, 10). Der Sohn übt das Gericht (V, 22) und 
vollzieht des Vaters Willen und Auftrag (Matth. XXI, 37. Joh. IV, 34. 

V1,38. XVI,28). Wer den Sohn fteht, ſieht den Vater (XIV). Die Apoftel 

haben das Evangelium Gottes aller Welt zu verfünden (Mark. XVI, 15). 

Jeſus ift dieſer Gott (Apftg. XX, 28. Röm. IX, 5. I. Tim. IH, 16. Tit. 
I, 13. 1. 305. V, 20). Er entgegnet dem Satan: Du follft den Herrn 

deinen Gott nicht verſuchen (Ruf. IV, 12), und Thomas fpricht gläubig 

zu Ihm: Mein Herr und mein Gott! (Joh. XX, 28.) Er ift vom Him- 
mel berabgeftiegen (III, 13. VI, 38 f.) als der Abgefandte Gottes (Matt. 

XI, 40. 305. II, 16 f. V, 30. VII, 29. XVII, 3), der felber die Pro- 

pheten gefendet (Matth. XXIM, 34). Er ift der Sohn Jehova's, von 
dem die Juden fagten, Er fey ihr Gott (Joh. VII, 54). Er befennt 

noch vor dem Hohenrathe auf die Frage des Kaiphas: Biſt du der 

Sohn Gottes? offen; Sa, Ich bin es! (Luk. XXL, 70. 71.) Eben 

darum, weil Er fi) Gott gleich ftellte, hatte Er von Anfang herein 
die Verfolgung der Schriftgelehrten und Pharifäer zu erdulden (Joh. 

V, 18). 
Welch eine Würde ſich Jeſus beilege, verftanden die Juden wohl; 

gehörten doch zu feinen Zeitgenofien Die Berfaffer des Targum, 
die das göttliche Wort für den Deren und Gott felber gebrauchen. 

So fchreibt Onfelos Gen. XXXI, 24: „Des Heren Wort fam zu Laban.“ 
Ex. III, 3: „Durch mein Wort will ich fie aus der Hand der Ägypter 
erlöfen.” XX, 19: „Laß nicht das Wort vor dem Herm zu uns 
fprechen, auf daß fte nicht ſterben.“ Ebenfo tritt Memra als göttliche 

Perfon auf im Targum Jonathan II. Sam. VI, 7: „Das Wort Gottes - 

tödtet den Ufa.” I. Kön. VI, 50; „Die Miffethat, die fie begangen 

wider dich und dein Wort.“ Pf. CX, 11: „Der Herr fprach zu feinem 
Worte.” Iſ. Jl, 14. 16. 20: „Eure Neumonde und Fefle verabfeheut 

mein Wort; entfernt eure böfen Werke von dem Antlig meines 

Wortes.” Ser. XXX, 31: „Ich will fle verbannen von dem Anges 
fichte meines Worted.” Ez. V, 11: „Mein Wort fol di nicht ver- 

fhonen, und auch ich felbft will mich dein nicht erbarmen.” Hoſ. 1,7: 

„Ich will fie durch das Wort des Herrn ihres Gottes erlöfen.” Die 

Memra ift der fi offenbarende Jehova, bei Jonathan Führer durch 

die MWüfte, bei Onfelos das Gott ausgeftrömte Wefen.?) Der gleidh- 

2) Verbum Domini Zarg. Ex. XIX, 17. XXIIL, 20. 21. Zev. XXVI, 9. 11. Num. 

XIV, 30. 35. XXIIL 21. Deut. IX, 3. XXXL 3: „Das Wort des Herrn wird 
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zeitige Philo nennt de agric. p. 152 den Aoyog 0 nowroyovog viog, 

de confus. lingu. p. 258: ö mowroyovog xcı yevuındeig „ben erfigebornen 

und erzeugten Sohn Gotte8”. Ebenfo Far und unummunden fpricht 

der Sohar aus Gen. f.63, 249: „Der König Meffias, welder 
auch Den Ramen des heiligen. benedeiten Gottes führt.” 
Ex. f. A, 14 (über Cant. 11,7): „Der König Meffias heißt Ze- 

baoth.“ Midrasch Tillim f. AO, 1 in Ps. CVII, 1 commentirt Is. XXXV, 10 

„Die Grlöften des Herrn“ durch die Worte: „Diefe find die durch den 

Meſſtas Erlöften.“ 

In der perfifchen LKichtlehre heißt Ormuzd der Erfigeborne der 

Gottheit, vor allen Weſen und aller Zeiten Beginn. Er tft der Erſte, 

Sohn des Unendlichen, der höchſte König. Zu ihm betet der Parſe 

im Haphtenghat c.2: „Ih nahe mich dir, feit Urbeginn der Dinge 

träftig wirkendes Feuer Oruazeſchte, Grund der Einigung zwiſchen 

Drmuzd und dem in Herrlichkeit verfchlungenen Weſen.“ AU dieſe 
Fdeen fanden jept ihren Ausdrud und ihre offenbare Berwirklichung 
in Ehriftus, dem Lichte der Welt, dem Sohne des ewigen Vaters. 
Angeſichts alles Volkes beruft Er fih auf feine Wunder zum Beweife 

feiner Gotteskraft, und Angefihts des Todes bekennt Er fih als 

Gottes = und Menfhenfohn. Die Neuplatoniler behaupteten: 

omnes Jesu Christi sententias de Platonis libris eum didieisse, Chriftug 

alfo- fey aus der Schule Platond hervorgegangen, wogegen Augu⸗ 
ftinus de doctr. christ. I, 43 erklärt: Plato ſowohl als Pythagoras 

hätten ihre Weisheit aus Ägypten entlehnt und fo mittelbar die hei- 
figen Bücher der Juden fennen gelernt. In Wahrheit leitete 
die gefammte Geiflesentwidlung der alten Welt und 
die hellenifhe Philofophie in ihrer höchſten Blüthe auf 

das Ehriftenthbum hin. 

vor euch hergeben.” Jonath. I. Kön. XVII, 24. IL ön. XIX, 28. 34. Sf. 

XXX, 27. LXII, 14. LXV, 3. LXVI, 13. ger. XXIX, 23. XXXL 9. 

Ez. XXXIII, 7. Hof. IX, 10. Der Zarg. Hierof. lieft Gen. XXXI, 24: 

„Der Engel fam im Worte vom Angefichte des Herrn.” Ey. XIX, 9: „Das 

Wort des Herrn fprach zu Mofes fieh, mein Wort wird dir geoffenbart in der 

dichten Wolfe.” (XXXIII, 35. Num. X, 36. Deut. IV, 7. XXXIV, 16.) — 

Gen. XXXIII, 10 umfhreibt Onlelos „Gott“ durch „Engel des Herrn“. Gr. 

XXIII, 21; „Mein Name ift auf ihm“ bezieht der Talmud auf den Metatron, 

den das Buch Sohar das erfigeborne Weſen, den Anfang aller Ereaturen 

nennt (in Gen. XXIV, 2, f.77, 2). Zargum Hobel. 1, 15: „Wenn die Kin- 

der Iſraels den Willen ihres Königs thun, preiſt Er fie durch fein Wort (dem 
Logos) in Geſellſchaft der h. Engel.” 
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Steinigungsverfuh im Tempel. 

„Da hoben fie Steine auf und wollten auf Ihn werfen. Jeſus 

aber entichwand ihren Augen und ging mitten zwifchen ihnen hindurch 
aus dem Tempel.” (Joh. VIII, 59.) 

Rad) Sanhed. f.53, 1 verdiente den Tod der Steinigung, wer 

andere zur Apoftafle verführte. Darum waren die Juden fogleich zur 

Ezefution bereit. Doch ihrer geiftigen Verblendung follte die phyſiſche 

Augenblendung folgen. Wie den Sodomiten die Augen gehalten waren, 
daß fie Die Thüre zu den Elohim in Lots Behaufung nicht fanden, fo 

erging es den Juden beim Angriff auf den Menfchenfohn ſchon in 

Razaret, wo fie Ihn vom Belfen ſtürzen wollten, und bier wieder. 

Aber woher denn Steine im Tempel? Sie riffen doch nicht in Eile 
das ZTempelpflafter auf, das zudem aus flachen Quadern befand? 

Ganz und gar nicht! Der Tempel war nur noch nicht ausgebaut, 

und fo lagen Steine groß und Mein aufgefchichtet in den Borhöfen 
umber. Bon diefem während des Lebens Ehrifti fortgefeßten Tempel⸗ 

bau erfahren wir ſchon gelegentlich des erften Beftbefuches, indem die 

Suden äußern: Sechöundvierzig Jahre hat man (fchon) an dieſem 
Tempel gebaut, und du wilft in drei Tagen damit fertig werden? 
Seitdem zählte man fünfzig Jahre, fo daß obige Äußerung: Du bift 
noch nit fünfzig Jahre alt, zugleih den Sinn in fih fehließt: Du 
denkſt nicht einmal den Tempelbau, und wilft den Abraham 

gefehen haben? Nach dem zweiten Ofterfefte heilte Er einen hand- 

lahmen Steinmeg (Bd. IV, ©. 75); am legten Paſcha zeigen Ihm die 

Sünger die gewaltigen Steinmaffen bei der neuen Tempelfttuktur. Er 
aber fpricht von dem Edfteine, den die Bauleute verworfen hätten. ’) 

Auffallend ift Dagegen, daß die Rabbinen dieſes mächtigen Tempel- 

baues unter Herodes faft mit feiner Sylbe erwähnen, während fie 

doch von den Bauten am Heiligthume, die der Hoheprieſter Simon 

der Gerechte noch vor dem Zeitalter Alexanders M. vornahın, fo großes 

Aufheben machen. Wahrſcheinlich Eonnten ſie es dem idumäifchen 
Wütherich nicht verzeihen, daß er, der fo vieles Blut im Kriege wie 

im Frieden durch feine tyrannifchen Hinrichtungen felbft in der eigenen 

— 

1) Es gab and eine f. g. Steinfammer im Tempel mit den unbehauenen Steinen 

des großen Altaro, den Antiochus böslich entweiht hatte. 
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Familie vergoffen hatte, gleichzeitig ald neuer Salomo den Tempel 

Gottes zu bauen fih unterfing, was felbft einem David verwehrt ges 

weien, weil Blut an feinen Händen Flebte. Herodes übernahm der 

Prieſterſchaft zum Troße die Reftauration des heiligen Haufes Jehova's, 
um Der Welt zu zeigen, daß er fih aus eigener Macht als den Nach⸗ 

folger und Wiederherfteller des Reiches Davids in feinem ganzen Ums 

fange betrachte, und feine Role als politifcher Meſſias erfaßt habe. 

Ebenfo mißliebig war den Juden der Bau der Wafferleitung zum 
Tempel dur den heidnifchen Statthalter Pilatus auf Koften des hei⸗ 
ligen Schages. 

Es war doch wohl nit Sabbat, da fle Iefum fleinigen wollten? 

Freilich nah) H. Jom tob f. 63, 2 war das Steinigen am Sab- 

bat in einigen Fällen zugelafien, und bier handelte es fih um einen 

Tumult, wobei die Juden fich felbft und des Sabbats beinahe ver- 

gaßen. (Bol. Joh. IX, 1. 14.) 
Schon bei der Borführung der Chebrecherin gebehrden fich die 

Iuden, als ob fie diefelhe unmittelbar fteinigen wollten. Aber wie 

der Ehebruh, fo waren auch DBlasphemie, Verführung zur Apoftafte, 

Sabbatfhändung und Zauberei fteinigungsmwürdige Verbrechen. ?) Sie 

glaubten in ihrem Zorneseifer, Jeſum wegen feiner Gottesläfterung 

mit demfelben Tode beftrafen zu müffen, wie nachmals den Stephanus. 

Wir erfahren zu unferer Berwunderung aus dem Talmud Sanhed. f.44, 
Jeſus fey gefteinigt und dann hingerichtet worden, und nad f. 67, 1 

geſchah dieß zu Lud. (Bd. IV, 71f) Am Feſte der Tempelmweihe wieder- 

holt ſich das Attentat (Joh. X, 31). Übrigens erhellt aus Sof. Ant. 
XX, 8, 8. 9, 4, daß die Eiferfuht und Yeindfeligkeit zwifchen den 

hobenpriefterlihen Häufern auch zuweilen Straßenaufläufe bervorrief, 

wobei die Gegner ſich mit Steinen warfen (congressique interdum con- 

viciis et lapidibus se mutuo impeterent). 

LXV. Kapitel, 

Der Blindgeborne. Über Sünde und Sündenftrafe. 

„Im Vorübergehen fah Jeſus einen Menfchen, der blind geboren 
war. Da fragten Ihn feine Jünger: Rabbi! wer hat es durch feine 

2) H. Sanhed. f. 23, 1. Bab. 42, 2. Hi lapidandi sunt: qui cum matre sua 

coit aut patris uxore aut nuru, mare vel bestia, qui blasphemat (funda- 

mentum negat) aut patrat idololatriam, et adulter. F. 53, 1. Male suadens 

et ad apostasiam seducens, et praestigiator, 
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Sünde verfchuldet, daß diefer blind geboren wurde, er oder feine 

Altern ?“ 
Mir fehen hier, wie bei anderer Gelegenheit (Bd. IV, Kap. LXXXXII. 

Bd. V, Kap. XXX), durch die Zünger die Lehre der Schule zur 

Sprache gebracht. Die Pharifäer fchloßen aus der Größe des Unglüds 
auf die Größe der Schuld, während doc der zeitlihe Sammer der 

Gerechten beim Wohlergehen, das der Gottlofe erfährt, das Rätbfel 

der Sterblihen bildet, die an eine ausgleichende Gerechtigkeit im 
Jenſeits zu appelliren Durch die Offenbarung und eigenes Nachdenken 

moralifh genöthigt werden. So lefen wir Tanchuma f. 71,4: „Beſſer 

wäre es, die Bößgefinnten würden blind geboren puma 11) 

(TOYD Pr, damit fie Fein Übel in die Welt brächten.“ Diefen 

Sap beftättigen folgende Beifpiele: Gen. IX, 22: „Und Cham fah die 

Schande feines Vaters.“ XI, 15: „Und die Zürften des Pharao 

fahen Sara 20.” XXXIV, 2: „Und Sichem, Sohn Hemors, fah Dina ıc.“ 

Rum. XXI, 2; „Und e8 ſah Balak, Sohn Zippors 2.” Beracoth f. 5, 1: 

„R. Chasda ſprach: Siehft du einen Menfchen, welcher viel leiden 
muß, fo fage ihm, daß er über feine früheren Thaten nachdenken 

möge.” Pirke Aboth c. 2, 6: „Als Hillel einen Todtenfhädel fchwim- 

men ſah, fprad er: Weil du andere ſchwimmen gemacht, bat man 

auch dich in's Waſſer geworfen; am Ende werden aber auch die dich 

ſchwimmen machten, in's Waſſer geworfen werden.” Hiebei Difputirt 

Jom Tob weitläufig, was der Erftermordete müſſe gethan haben, und 
wie es komme, daß gleihwohl viele Mörder auf ihrem Bette ftürben? 

Unter den Bölkern des Drients hängen befonderd die Inder 

dem gleichen Borurtheile an (Manu Il, 42. X, 57. X1, 47—53); 

daher ift der Sohn eines Brahmanen, welcher einen Leibesfehler be- 

fiht, als ein vom Zorne der Gottheit Verfolgter zu einem priefterlichen 

Amte unfähig. Noch heutzutage gilt bei den Chineſen jeder Un- 
glüdlihe zugleich für einen Verbrecher, der fein Mitleid verdiene, da 
er vom Schickſal des Himmels gefchlagen ſey. Man fcheut fich feiner 
anzunehmen, um nicht mit betroffen zu werden. Ruͤhrt alles Übel 

vom Böfen ber, fo müſſen auch die Krankheiten ein Ausfluß der Sünde 

ſeyn, namentlich der Ausfag, worin fi die beginnende Auflöfung der 
Lebensſäfte kundgab. Ebenfo urtheilten in Betreff des Ausfages die 
Perſer, die ihn als eine Züchtigung für die Läfterung der Sonne be- 

tradhteten und Feine Leprofen in den Städten duldeten. (Herod. I, 138.) 

Wie Abrahams Berbienfte Iſrael zu Gute kamen, fo follten Verdienft 
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und Schuld der Altern ſich auf die Kinder forterben. Die Juden 
berubigten ſich in Anbetracht des Widerſpruches in der Lenkung der 
menſchlichen Schidfale von Dben durch die Annahme, daß einerfeits 

der Fromme eine Heimfuchung felbft verfchufdet haben koͤnne, oder für 

die Bergehen der Väter büßen müffe (Hiob IV, 7), anderfeits der Frevler, 

wenn ed ihm wohl ergebe, plößlich dDahingeftürzt und nad) kurzer Frift 
von feinem Glücke abgerufen oder in feinen Nachkommen geftraft werde. 

(Pf. XXX VI, 1. LXXIU, 16. Sprichw. XXIV, 19. Ser. XVII, 11.) Darum 
heiße es: Jehova ift ein eifriger Gott, der die Vergehen der Väter 

an den Söhnen heimſucht im dritten und vierten Gliede. (Ex. XX, 5. 

Rum. XIV, 18. Hiob XXI, 19. Pf. XXXVII, 38.) Daher das Sprid)- 

wort: Die Bäter haben Herlinge (faure Trauben) gegeffen, 

davon find den Söhnen die Zähne fiumpf geworden. (&. 

XVIN, 1. Jer. XXXI, 29, wogegen Deuter. XXIV, 16f. Hiob XXI, 19 f.) 

Wie die Geſchichte des Volkes Gottes von Anbeginn zeigt, ließen die 

Juden alle Übel in der Welt, Züchtigung durch feindfelige Eroberung, 
Geuer, Hagel, Hunger und Tod, zur Strafe der Gottlofen und zur 
Prüfung der Gerechten hereinbrehen. Im Buche Hiob, den feine 

Sreunde auch für fein Unglüf verantwortlich machen wollen, ſehen 

wir das Problem gelöft, das bei den Griechen dem Anaxagoras 

aufgegeben ward, daß zeitliches Übel den Frommen wohl in Schaden, 
aber nicht in eigentliches Unglüd bringen könne. Wilde Thiere, Skor⸗ 
pione, Schlangen und das Schwert find dazu da, die Ruchlofen zu 

verderben. Jedem Abweichen vom Gefepe folgte nach den alten Büchern 
faft unmittelbar die göttliche Strafe, darum konnte man nad Anfidht 

der pharifäifchen Orthodoxie nicht firenge genug auf die buchftäblichfte 

Beobachtung halten. 

Jeſus nimmt aber ſchon Luk. XUI Anlaß, die Juden von dem 

Vorurtheile zu heilen, als ob jene Galiläer, welche Pilatus im Tempel 

hatte niedermeheln laſſen, und die, auf welche der Thurm Siloa eins 

fürzte, mehr verfhuldet hätten, als andere, und nur dem göttlichen 

Strafgerichte unterlegen wären. Die Jünger wundern fih, wie man 
annehmen könne, daß jedes irdifche Leiden Folge einer perfönlichen 

Sünde ſey. Wenn der Blindgeborne nicht im WMutterleibe gefehlt 
babe, fo müffe die Schuld an feinen Ältern liegen. Die Natur 
lehrt, daß blinden Altern fehende, von Taubſtummen hörende und 
vedensfähige Kinder geboren werden, während die Eränfliche Anlage 
allein fih in den Geſchlechtern forterbt, Krankheit und Tod aber ur 

ſachlich auf die Exrbfünde zurüdführen. Die jüdifchen Rigoriften machten 
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aber ihre Moraltheorie confequent zurecht, und Tießen den Menſchen 

möglicher Weile ſchon vor feiner Geburt in die Sünde fallen. So 

lefen wir Sanhed. f. 91, 2: „Kaiſer Antonin fragte den R. Jude: 

Bon welchem Zeitpunkte beginnt die böfe Leidenfchaft im Menfchen 

überhand zu nehmen? vom Augenblid feiner Formation im Mutter- 

leibe oder von der Stunde der Geburt an? Der Rabbi ſprach: Von 

feiner erften Bildung an. Dann alfo bewegt das Kind fi heftig und 
durchbricht Die Mutter, verfeßte der Kaifer.” Auch Bereschith r. f. 38, 1 

ſteht: „Bon der Stunde der Geburt an, weil Gen. IV, 7 gefchrieben 

it: Die Sünde lagert vor der Thüre.” Vajicra rabba wird gleichniß- 
weife erzählt, wie eine Mutter über die Unruhe ihres noch ungebornen 

Sohnes fih vor den Richtern beflagt. Schir haschir. r. 1, 6: „Wäh- 
rend ihr noch im Mutterleibe feyd, begeht ihr Idololatrie, fofern die 
Mutter in ein Göbenhaus geht.“ Midrasch Ruth c. 3, 13 wird als 

die Urfache für Die Apoftafle des Elifa, Sohn Abuja’s, angeführt, 

daß feine Mutter, als fle ihn unter dem Derzen trug, vor einem 

Bößentempel vorüberging und den Weihrauch, weldher vom Altar ihr 
entgegen duftete, mit Begierde in die Nafe zog. Einen Beweis dafür, 
daß ein Kind bereits fo früh fündigen Eönne, nahmen die Zeitgenoffen 

Jeſu von Efau ber, welder bereits im Paſſus der Geburt gegen 
Jakobs Erfigeburt rebellivt habe. Anderfeits lefen wir im Targum 
Ps. LXVII: ‚Die Sinder vom Saamen Iſrael follen Gott noch im 

Schooße ihrer Mütter loben.” So war Johannes der Täufer 

fhon drei Monate vor feiner Geburt vom heiligen Geifte erfüllt. 

(Luk. I, 15.) Darum fragten jebt die Apoftel den Herrn mit dem 

gläubigen Vertrauen in feine Allwiffenheit: Hat diefer perfönlich ger 

fündigt, oder büßt er für feine Altern? 
Jeſus aber wies die Folgerungen aus beiden Theorien zurüd 

und antwortete: „Weder er noch feine Altern haben dieß 
dur Sünde verfhuldet; fondern dieß ift gefhehen, da— 

mit Gottes Werke an ibm offenbar würden Ich muß wir 

fen die Werke deffen, der mich gefandt hat, fo lange es Tag ifl; es 

kömmt die Nacht, da niemand wirken kann. So lange Ih in der 
Melt bin, bin Ih das Licht der Welt. Als Er dieß gefagt hatte, 
fpudte Er auf die Erde, machte mit dem Speidhel eine Kothfalbe an, 
ſtrich die Kothfalbe auf die Augen des Blinden, und fprach zu ihm: 
Geh' hin und wafhe dich im Teiche Silva!“ GJoh. IX, 1—7.) 

Der Sohn des Schöpfers, welcher in gewiſſe Pflanzen einen heil- 
famen Saft gelegt, vermag feine Kraft auch an dieſes oder jenes 
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Vehikel zu knüpfen.“) Der Menſch felbft ift von der Erde genommen. 
Speichel aber ift der Lebensfaft, umd in Bezug auf Das Auge befteht 

zwifchen spicio und fpuden eine urfprünglihe Ideenverwandtſchaft. 

Um den Geift der Finfterniß oder jeglichen Spuk zu verſcheuchen, und 

wider Neid und Scheelfucht oder den böfen Blick und derlei Verzau— 

berung fih zu hüten, pflegten die Alten dreimal auszufpuden. Nah 

Plin. VI, 2. X, 52. XXVIII, A galt Speichel für ein Heilmittel gegen 
den Schlangenbiß; auch weiß er, daß man Kröten und ähnliches Ge- 

thier mit bloßem Speichel tödten könne. Mitteld der saliva lustralis 

und unter Anwendung des Mittelfingerd beſtrich man in der griechifch- 

römifchen Welt am dies lustrelis, wo das Kind feinen Namen erhielt, 

ihm Lippen und Stirne. ?) Die Deilfraft des Speichels führte ſchon 

in den Myfterien zu einer gewiffen geiftlihen Anwendung, wie der- 

felbe noch in der chriftlihen Taufe erfährt. 

Der Heiland erweift fich hier ald Herr über Die Mineralien, in— 

dem Er mitteld Staubes das Auge heilt, das Element des Waſſers 

fteigert fih zu Wein, das Pflanzenproduft vermehrt fid) im Wunder 

der Speifung, die Thiere beherrfcht Er, daß fie fich friedlih um Ihn 

verfammeln, die Menfchen heilt Er von ihren Gebrechen, und in der 

Geifterwelt triumphirt Er in der Auferſtehung. Zunächſt aber beurs 

fundet Er fih als das Licht der Welt, indem Er dem Blinden das 

Gefiht gibt. 
Die Kirche am Teiche Siloa war fpäter Jahrhunderte lang den 

Salvator Illuminator geweiht. 

1) Pfeiffer Germania III, 234: „Arifotifes ein hrediger, ſprach an einer bredige 
alſö: unfer Herre Jéſus Kriftus der tet allewegent ein zeichen der gotheit bi 

eime Zeichen der Menichheit und dA mitte zeigete er auch, daz er was warer 

got und wärer Menfche.” 

Perfins Satyr. II, 33. Eyprian ertheilt den Gläubigen die Mahnung (de 

opere et eleem.); Inunge oculos tuos non stibio diaboli, sed collyrio 

Christi. „Salbe deine Augen nicht mit der Schminke des Teufels, fondern 

mit der Salbe Chriſti.“ Dieß bezieht fih auf die Frauenſitte, die Augen⸗ 

wimpern mittels Kohel (Spießglanzmohr) tiefblan, forwie die Nägel durch Henna 

roth zu färben. Ähnliches Schminken mittels Purpur, Bleiglätte und Spieß- 

olanz macht ſelbſt die h. Paula fi zum Vorwurfe. (Hieron. in epitaph. Tobfer 

Denkbl. 201.) 

2 N 
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Der Quellteih Siloa. 

Das Waffer Siloa fprudelt an der Südfeite des Tempelberges 

aus einem Kalkfelfen hervor, und hat eine Art Ebbe und Fluth, ) ein 

Umftand, der ihr wahrfheinlicd bei den Juden Die Sage einbringen 

mochte, ähnlich wie der Quelle Arethuſa auf Sizilien und vielen 
anderen merkwürdigen Waflern bis auf unfere Tage, daß fie unter- 

irdifh mit dem Meere in Berbindung ftehbe, und von dort- 

ber ihren Zufluß fchöpfe. Hier wufhen fih überhaupt alle, 

welche nah dem mofaifhen Gefege fih verunreiniget 

hatten. 

Drei lebendige Quellen machen den Reichthum Jeruſalems aus; 

Bethesda, die Heilquelle im Felfengrund des Tempels, die Quelle 

Siloa, jegt Ain Sitti Mirjam, am Fuße des Tempelberges im Thale 
Sofaphat, und die Quelle Rogel oder der Nehemiashrunnen an der 

Mündung des Thales ben Hinnom. Iene ift die priefterlidhe 
Gnadenquelle, das Symbol der Heilskräftigung. Siloa bemwäffert 
von Alters ber die königlichen Gärten, und der Kanal ift als ein 

cyklopiſcher Bau ſchon in der grauen Vorzeit oder von den Königen 

Zuda’8 durch die Felſenwand am Berghange hin gehauen. Am Siloa 
oder dem unteren Gihon wurde Salomo zugleich gefaldt: er ift alfo 

der Königsquell. Die Quelle führt den Namen Siloa erft ſeitdem 

der Kanal dur die Bergwand gehauen iſt; früher und wohl noch 
längere Zeit fort hieß fle der untere Gihon. Der chaldäiſche Para⸗ 

phraft ſetzt J. Kön. I, 33. 38 flatt Gihon ausdrüdiih Siloa, und 

Theodoret ?2) bemerkt hiezu, daß man die Quelle Siloa auch Gihon 

gebeißen habe, weil fie aus unterixdifchen Kanälen, wie der Nil (aus 
dem paradiefifhen Geon) hervorfpeudle. Bir Eyub oder der Nehemias- 

brunnen aber, wo felbft unter der Eiche Rogel die VBollsverfammlungen 

gehalten wurden (I. Kön. II, 28) und das heilige Feuer während der 

1) Hieron. in Is. VIII, 6. Siloe autem fontem esse, qui jugibus aquis, sed 

incertis horis diebusgue ebulliat, et per terrarum concava et antra saxi 

durissimi cum magno sonitu veniat, dubitare non possumus, nos prae- 

serlim, qui in hac habitamus provincia. Bgl. Bd. IV, ©. 37. V, Rap. LII. 

Krafft Zerufalem, ©. 94 f. 

2) Quaest. Il in IL Reg. ’Erwvöuasav dl nal rov Zılwau Iywr, Ixsön 

xal avros IE dyavwmy FEucıw Uxoröuwr, worep 6 Neilos. 
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Gefangenſchaft in Babel verborgen ward, dient noch den Frauen Je—⸗ 

ruſalems als Wafchftätte und dem Volke überhaupt zum Beluftigungs- 

orte, und ift fomit der Volksbrunnen. 

Der Teih Siloa Tiegt am Ausgang des Kanals, der von der 
Duelle in einer Länge von 1750 Fuß durch den Felsrücken zwifchen 
dem Auslauf des Eidron und Tyropöonthales geführt if. Derfelbe 

ift rings ummauert, und bei 18 Fuß breit umd tief, die Länge von 

Dften nad Weften beträgt 53 Fuß; Doch ift er zur Zeit faum anderts 

halb Fuß mit Waffer gefüllt. Im Wafferbette ftehen einige Strünfe 
von den Säulen, welche ehedem einen Oberbau ftüßten. Dieß ift der 

noch heute f. g. Siloateih. Gleich daran ſtößt aber ein zweites 

untered Baffin von größerem Ilmfange, Birket el Hamra, welches feit 

ein paar Jahrhunderten mit Erde ausgefüllt und in einen arten 

umgewandelt ift, der in den Itinerarien des Mittelalters noch mehrfach 

erwähnte untere oder Schwemmteich, natatoria Siloe. 

Siiloa heißt wörtlich der Kanal, now, MiO'W, oder, wenn man 

will, der Emmiffär, der Sendling, welch letzteres fhon mehr perſönlich 

klingt. Befremdend lautet gleichwohl Die Deutung: „das heißt: der 

Gefandte”. (30h. IX,7) Der Evangelift ließ ſich offenbar durch 

den Ramensankflang von Schilo leiten, wie die Juden Metatron, den 
Fürften des Angefichtes hießen. Bechai in leg. f. 98, 4 fchreibt: „Er 

trägt diefen Namen, weil darin zwei Bedeutungen enthalten find, 

nehmlich daß ex ein Herr und daß er ein Gefandter fey.” Überhaupt 
balt fih die Bibel bei Namenderklärungen weniger an den ftriften 

Wortfinn, als vielmehr an eine gelegenheitliche Etymologie, indem fle 
diefe den nächften Umftänden anbequemt oder ex eventu deutet. So 

heißt Babel urſprünglich 93 33, Hof des Bel, die Schrift aber deutet 

es geheimnißvoll aus — verwirren, weil dort die Sprachen und 

Völker ſich verwirrten. Der Eſelsbrunnen wird Gen. XVI, 14 zum 

Brunnen des Schauens, und Richt. XV, 19 des Rufens. Es iſt der 

Efel Silens, deſſen Fuß nad der Mythe einen Quell aus dem Boden 

ftampft, und ein Hellene, wie Pauſan. VI, 24, mochte beim Siloaquell 

leiht an den Diener des Dionyfod denken, um fo mehr, als man 

Silens Grab im Hebräerlande zeigte — vielleiht, dag er felbft vom 

Schilo gehört Hatte. Auch Landes» und Ortsnamen perfönlih auf 

zufaffen ift uralt hergebradht; fo nimmt fie Gen. X, 6 Mizraim, 

26 Hazarmoth, 1. Chron. II, 50 f. Bethlehem und Siriathjearim, IV, 4 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 15 
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Benuel (Gen. XXXH, 30), V, A Thekoa, VII, 8 Anathot u. a. und 

läßt Manna durch Manhu, „was ift das?“ erklärt feyn. 

Die ganze altteftamentlihe Schrift liebt ſolche myſtiſche Namens- 

"erflärungen, wobei der nächftliegende, natürlihe und ſprachliche Sinn 

durch eine Fünftliche Deutung umgangen iſt. Auch die Griechen und 

Römer bieten folche ſcheinbar willfürlihe Etymologien, und Cicero ift 

in diefem Punkte ein klaſſiſcher Philolog. Es ift die allegorifche 

Egegefe, die befonders bei Münzen und Stadtwappen vorherrfcht. 

Namentlich macht fich jedes Volk den fremdländifchen Namen wo mög- 

lih in der eigenen Sprache verftändlih.?) Philo insbefondere ift ein 

Freund folcher prophetiftrenden Erklärungen; und die kabbaliftifchen 

Ableitungen und fagenbaften Erflärungen waren zu fehr an der Zeit, 
als dag fih Johannes derfelben enthalten haben folte Wir dürfen 

zugleich hieraus fchließen, daß Johannes e8 war, welcher jene fpiß- 

findige Stage über die Einwirkung der Sünde auf die Bildung des 

Körpers ſtellte. Doc liegt nody mehr darin! 

So fpriht Iſaias, welcher den Namen Siloa zuerft nennt, 

VII, 6: „Weil dieß Volk verachtet das Waller Silva, weldes ftille 

geht, fo wird der Herr über fie kommen laſſen die ftarten und mäch- 

tigen Wafler des Stromes (Euphrat), nehmlich den König von Affyrien, 
daß fie über all ihre Bäche hereinbrechen und über all ihre Ufer gehen. 

Sie werden einreißen in Juda und es überfhwemmen, fo daß fie 

dein Land, o Immanuel, erfüllen, fo weit es ifl.” Der Prophet ver- 

gleicht hier den fanftfließenden Quell Siloa mit dem kleinen Wolfe 

Sfrael gegenüber dem Euphrat der Nationen, Die das ganze 
Land überfchwemmten. Johannes aber deutet Silva auf den wahren 

Iſrael oder den Gefandten Gottes 19W,. oder auf den Verheißenen, 
von dem ed Ben. XLIX, 10 heißt: „Das Szepter wird nicht von Juda 

genommen, noch der Stab von feinen enden, donec veniet, qui 
mittendus est. Sa der ganze Vorgang und die geſammte heilige Ge- 
fhichte ift dem Evangeliften nur die fymbolifche Hülle und Schaale 

eines höheren Geiftigen, und er fucht den Lefern überall den verflärten 

— 

3) 8.3. wird Borbetomagns, Worms, zur Stadt des Lintwurms, der Seyfrieds⸗ 

brunn zum Säufripbrunn. Aus Magdalena machen die Rabbinen Megadla, 

„die Haarflechterin”. (Bd. III, 325.) So erflärt man befauntlich den Namen 

Veronika halb lateiniſch, Halb griechifch Durch: wahres Bild (verum erxor), weil 

fi das h. Antlig auf ihrem Schweißtuche abgeprägt. Den Nahr ed Damur 

oder alten Tamyras fchreiben franzöf. Reifende d’Amour, alfo Liebesſtrom. 
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Lebenswein zu fredenzen. Der Blinde ift ein Bild der mofaifchen 
Kation. Die Wafhung im Siloateihe nimmt die Geſetzesdecke von 

den Augen des Blinden hinweg und er erkennt im Geifte den Herrn, 
den er vorher im Mofaismus nicht erfannt hat. Die geiftig blinden 

Suden find auf diefelbe Weife an Jeſus gewiefen, um den verbien- 

denden Wuſt fih aus den Augen zu wajchen. Er ift ja die Quelle 

des Lebens, aus defien Leib Ströme lebendigen Waflers fließen, und 

den der Bater des Lebens gefandt bat. Joh. VI, 58. 

LXVII. Kapitel, 

Inquifition und Interdikt wider Die Anhänger Jeſu. 

„Und der Blinde ging bin, wuſch fih und fam fehend 

zurüd.” Gr wandelte in Nacht, aber das Licht der Welt verhalf 

ihm zum Anblide des Lichts der Sonne wieder, und er fand die 

Quelle zum ewigen Leben, zu welcher Chriftus diefe Tage hindurch 

eingeladen hatte. Indeß brachte dieſe Deilung nicht weniger Aufre- 

aung Hervor, als damald das Wunder am Teich Bethesda; denn es 

war Sabbat und bei der Heilung von Jeſus abfichtlich eine Quafifalbe 
in Anwendung gebracht worden. Ausdrücklich aber verbot dieß Die 
Damalige Sabbatpragis, ausgenommen in Todesgefahr. Der Talmud 

felbft enthält dieß wichtige Verbot H. Sabbat £ 10, 2: „Es ift ein 
Ausſpruch des R. Samuel: auch Speichel eines Nüchternen darf am 
Sabbate nicht die Augenbrauen befeuchten, weil er als Arznei zu bes 
trachten iſt,.“ F. 14, 3: „Sie beftrichen ein Linnentuch für einen 

Kranken am Sabbat. Wann? wenn fie am Sabbatabend DI und 
Wein mifhen, wenn nicht, fo iſt's verboten. Es ift eine überliefe⸗ 

rung, ſagt R. Simeon ben Eleazar, daß R. Meir es für erlaubt 

angab, DI und Wein zu miſchen und den Kranken am Sabbat zu 
falben.“ F. 108, 2: „Der Eine fpriht: Wein inmitte des Auges zu 

bringen, ift verboten, auf die Wimpern erlaubt. Der Andere fagt: 
Speichel auch nur auf die Augenbrauen zu legen, ift unftatthaft.” ') 
Tanchuma f. 10, 2 erläutert: „Verboten ift, den Speihhel eines Nüch⸗ 

1) Maimon. Sabbat c. 21. Non indunt vinum in oculum Sabbato, at po- 

nunt super supercilia. Verum non licet salivam insulsam ponere vel 

super palpebras. Wetflein in Joh. IX, 6. Vgl. 3b. IV, 158. Man bediente 

fh der Mifchung von DI und Wein, um die Wunde der Beſchneidung zu 

heilen. 

15 * 
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ternen am Sabbat über die Augenlieder zu ftreihen, und zwar erklärt 

der R. Ehaja ben Abba im Namen des R. Levi: es ift fo viel, als 
ob man am Sabbat Medizin gebrauchte.” Doch durfte man ein Sal- 

benpflafter den Sabbat über tragen, wenn e8 den Tag zuvor aufge- 

firihen worden war. Daß Jehova eben am Sabbate foldy eine Heilung 

vor den Augen der Juden zuließ, und Chriftus fi) des Abenden 

Staubes, mit Speichel befeuchtet, bediente, was, fo möchte e8 fcheinen, 

gerade das Gegentheil bewirken mußte, follte die Wunderhandlung 

noch auffallender an's Licht ftellen. 

Es folgt nun eine Inquiſition, welche darum fo merkwürdig ift, 

weil fie ein erbaulihes Mufter und Vorbild für alle ähn- 

lihen, hochnothpeinlichen Unterſuchungen und brutalen 

Behandlungen bei der Einmifhung des Unglaubens in 
Dinge der Religion für alle Zukunft abgibt, wenn irgendwo ein 
Licht aufbligen, oder Gott fihtbar in der Welt eingreifen will, damit 

durch folche feindfelige Vorkehrungen die menſchliche Blindheit jedesmal 

nur um fo mehr an den Tag komme. Die überflugen Pharifäer üben 

aber hier zudem eine unverantwortliche geiftliche Bureaufratie aus. 

„Die Nachbarn nun, und die den Blinden zuvor als Bettler ge- 

fannt hatten, fagten:; ift dieß nicht derſelbe, der bier faß und bettelte? 

Einige ſprachen: Ia, er iſt's! Andere aber: Nein Doch! er fieht 

ihm nur ähnlich. Er felbft aber fprah: Sch bin es doch! Da 

fragten fie ihn: wie find denn deine Augen aufgethan worden? Er 

antwortete: Jener Mann, den fie Jeſus nennen, machte eine Koth- 

ſalbe an, beftrih meine Augen, und ſprach fodann zu mir: Geh hin 

zum Teiche Siloa und wafhe dich. Ich ging alfo hin, wuſch mid, 
und nun fehe ih. Da ſprachen fle zu ihm: Wo ift der nämliche? 

Er erwiederte: Das weiß ich nicht.” 

Die mangelnde Sehfraft läßt den Menfchen blöde und unficher 

erfcheinen; das offene Auge erft verleiht dem Antlig feinen geiftvollen 

Ausdrud, fo daß ſich's Leicht begreift, wie ein Theil in dem Sehend⸗ 

gewordenen nicht mehr den vorigen Mann erkennen wollte. 

„Run führten fie den Blindgewefenen zu den Pha— 
rifäern Es war nehmlich Sabbat, da Jeſus die Kothfalbe 

machte und ihm die Augen öffnete. Alſo ftellten jegt die Pharifäer 
noch einmal die Frage an ihn, wie er denn wäre fehend geworden ? 
Er aber antwortete ihnen: Eine Kotbfalbe legte Er mir auf die Aus 
gen, und ich wuſch mid, und nun fehe ih. Hierauf fprachen einige 

von den Phariſäern: Der Menſch ift nit von Gott, weil Er den 
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Sabbat nicht. hält. Andere aber entgegneten: Wie kann denn ein 
Menih, der ein Sünder ift, folhe Wunder verrichten? Und es 
entftand eine Spaltung unter ihnen.“ 

„Da gingen fie den Blindgewefenen an: Was hältft 
denn du von dem, der dir die Augen aufgefhloffen hat? 

Er erwiederte: Ein Prophet it Er! Nun glaubten die Ju— 

Den gar niht mehr, daß er blind war und fehend gewor- 

den fey, bis fie die Altern des Schendgewordenen her- 
beigerufen hätten.“ 

„Darauf fragten fle dieſe wörtlich: If das euer Sohn, von dem 

ihr faget, daß er blind geboren fey? Wie ift er denn jetzt auf ein- 

mal fehend geworden? Seine Ältern antworteten ihnen und fpradyen: 
Wir wiffen nur fo viel, daß diefer unfer Sohn ift, und 

daß er blind zur Welt kam. Wie er aber nun fein Geficht er- 

halten, das wiffen wir nicht; oder wer ihm feine Augen geöfnet 
babe, das willen wir auch nit. Fraget ihn nur felbfi; er ift 

alt genug, um für ſich felbfi zu reden.” — Sie thaten ihnen 

recht; denn eben zuvor hatten die Juden Jeſu vorgeworfen: Er fey 

noch zu jung; jebt hatten fie einen vor fih, der wenigflend zum 

Zeugnißablegen alt genug und eben nicht auf den Kopf gefallen war 

— aber au damit war ihnen leider wieder nicht gedient! 

„Sie nahmen alfo den Blindgewefenen zum zweiten 

male in's Verhör, und ſprachen zu ihm: Gib doch Gott die Ehre! 

Wir wifien, daß jener Menſch ein Sünder if. Er antwortete ihnen: 

Ob Er ein Sünder ift, weiß ich nicht; allein eins weiß ich, Daß ich 

blind war und jetzt fehe. Da ſprachen fie zu ihm: Was hat Er denn 

gemacht mit dir? wie hat Er denn deine Augen aufgethfan? Er aber 
erwiederte ihnen: Das babe ih euh ja ſchon gefagt, habt 
ihr's denn nit gehört? Warum wollt ihr ed denn nod 

einmal hören? Oder wollt etwa auch ihr feine Jünger werden ?- 

Er erklärte fi) fomit fortan für einen Jünger Chriſti! Gib doch 
Gott die Ehre! ſprechen die Unterfuchungsrichter; fie glauben, wenn 

man feine befjere Überzeugung und die erfannte Wahrheit verläugne 
und nur den Männern der Autorität, die gleichwohl durch deren Miß- 

brauch jegliches Regiment verhaßt maden, in allem nacdhgebe, müſſe 

fih Gott felber geehrt fühlen. 

„Jetzt Fluchten fie ihm, und ſprachen: Du bift fein Sünger, wir 

aber find Mofts Jünger. Denn wir wiffen, daß Gott mit Moſes ge- 

redet hat; von diefem hingegen wiflen wir nicht, woher Er if. Der 
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Mann antwortete, und fprad) zu ihnen; Das iſt doch wunderlich, 

daß ihr nit wiffet, woher Erift, da Er mir dDod die 

Augen aufgethban bat! Wir willen ja Doc gewiß, daß Gott die 

Sünder nicht erhöret, fondern nur wer Gott ehret und feinen Willen 

thut, den hört Er. 2) So fange die Welt fteht, 3) ift nicht erhört 

worden, daß jemand einem Blindgebornen die Augen geöffnet hat! 
Wäre diefer nicht von Gott, fo fonnte Er ſolches nicht thun.“ 

„Da antworteten und fprachen fie zu ihm: Du bift ganz und gar 

in Sünden geboren, und du willft uns befehren? Und fie fließen 
ihn hinaus.“ 

Sie hegten, wie wir fehen, dasſelbe Vorurtheil wegen feiner 

fündhaften Geburt, wie zuvor die Apoftel. Indeß die Antworten des 
armen Plebejers und feiner behutfamen Altern waren wirklich zu naiv, 
als dag fie nicht die Beihämung diefer gelehrten und autorifitten 

Herren bis zur Wuth fleigern mußten. Ohne Zweifel unterfucdhten fie 

auch den Staub auf dem Tempelberge, den der Meißel der Steinmetze 

angerichtet, oder die Sriktion der Schuhe derer, fo aufs und abftiegen, 

auf dem Boden zurüdgelaffen, ob er nicht medicinifche Ingredienzien 

enthielte, um das Detail an’s Licht zu flellen und doch die Heilung 

natürlich zu finden. So viel wir fehen, haben fie in ihrer Procedur 

wenigftens nichts von all dem verfäunt, was gewifle exgegetifche Tauſend⸗ 

fünftler und patentirte Ärzte gegenüber den Wundern Chriſti inquifi- 
torifh vorzunehmen wünſchten, wenn fie nur „älter als fünfzig Jahre“ 
wären und durch ihre perfönliche Gegenwart den Thatbeſtand ſelbſt 

conftatiren könnten. Doch war die That nun einmal vor den Augen 

alles Volles geichehen und polizeilich nicht mehr in Abrede zu flellen; 
alfo mußte man, um wenigftens den Eindrud zu fehmälern, „Man ß- 

regeln” ergreifen und ein Publilandum dagegen ergehen laffen. 
„Und fie fließen ihn hinaus. Denn die Juden hatten 

ſchon das Geſetz erlaffen, jeden aus der Synagoge zu 

fioßen, der Ihn für den Meffias betennen würde. Darım 

fagten auch die Altern des Blinden, weil fie ſich vor den Juden fürdh- 

teten, bloß: Er ift alt genug, befragt ihn nur ſelbſt.“ (Joh. IX, 7—3A. 
Cf. XII, 10. 42.) 

2) Berac. f.6, 2: Ber Gottesfurcht befikt, deilen Gebet hört Er. 

3) 'Ex roũ aluros = Dam, in Dlims Beiten oder von Ewigkeit her, wie der 

bebr. Ausdruck Avoth Nathan f.8, 2 ſteht. 
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Dieb Manifeſt ſchrieb fih wohl vor dem jüngften 

Dfierfefte her (vgl. Bd.IV, 91), und fie erwarteten, das werde Jeſum 

fiher vermögen, fih nicht wieder in Judaͤa blicken zu laſſen, und ihnen 
weitere Maafregeln gegen Ihn erfparen. Darum war Chriftus 

auf das legte Paſcha niht nah Ierufalem gelommen, 

was ihre Hoffnung zu rechtfertigen fchien. Aber Ihn felber gleich in 

den Bann zu thun, hiezu bedurften fie erſt noch eines eflatanten Falles 
zu ihrer Rechtfertigung vor dem Bolfe; und wir ſehen, wie fle nicht 

ermangeln, zu dieſem Behufe die Antwort von Ihm felbft einzuholen: 
ob Er fih wirklich für den Meifind ausgebe? (Joh. X, 24.) Darum, 

als der Herr am Laubhüttenfefte fi zeigte, wurde bereits der 

charakterlofe Haufe aufgeftahhelt, feiner Perſon ſich zu bemächtigen, 

um bei den Borgefegten ſich in Gunft und Bortheil zu bringen, 

obne daß es ihnen bis zur Stunde Damit gelingen wollte. Die wun⸗ 

derbare Heilung zog eine gerichtliche Unterſuchung, u. 3. gegen den 

Geheilten, nad fih, wie fpäter die Apoftel im ähnlichen Falle vor 

dem Rathscollegium der Juden verantwortlich gemacht werden. Dieß 

geſchah aber niht am Sabbat, an welchem überhaupt feine Ge- 

richt sſitzung flattfand, fondern den nächften Montag (oder Don- 

nerftag, Bd. Il, 2, S. 193. 250). Ebenfowenig Tief Chriftus am Sab- 
bate Gefahr, gefteiniget zu werden. Kein gewöhnlicher Jude, gefchweige 
Die GBefeheseiferer, welche ihren Sanatismus für Abraham und Mofes 

an dem erklärten Meſſias auslafien wollten, hätte fich unterftanden, 

am Sabbat einen Stein aufzuheben. Wir haben ed demnach 
bier mit Vorgängen an Drei verfhiedenen Tagen zu thun, 
obwohl der Evangelift ohne Unterbrechung forterzählt, wie er es auch 

in Betreff der Lehrreden hält. 

Nun aber begannen die Vorgefehten an dem Blindgemwefenen ein- 
mal ein Erempel zu flatuiren:; und fie fehloßen ihn von der Ge⸗ 
meinfchaft der Synagoge aus. Wer den niedrigften Grad der Aus- 

fhließung, Niddui, apopopog (Lul, VI, 22), erfahren hatte, hieß 

bereits „von der Berfammlung abgeföhnitten”. (Maim. hilc. Thora 
e.7,2.) Wer unter dem Eherem ftand, durfte weder andere mehr 

(ehren noch Jinterricht empfangen, nicht Dingen noch ſich Dingen lafien, 

nicht handeln noc überhaupt mehr vornehmen, als daß er fein Leben 

friftete. (Cit. 7, 5.) Beim Ausfprechen diefer „VBerfluchung” fand die 

Geremonie des Auslöfchense von Kerzen und des Blafens der Ge- 
rihtstrompeten flatt, um die ganze Verfammlung Ifraels mit Furcht 

und Schreden zu erfüllen. (B. Sanh. f. 7, 2,) Diefer Bann wurde oft 
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don der ganzen Synagoge, vor allen Häuptern und Alteften der Kirche 

ausgefprocdhen, und das Auslöſchen der Sterzen bedeutete, Daß der Ge- 

bannte fih des himmliſchen Lichtes unwürdig gemacht habe. 

Die Borladung erging mitteld der Worte Rum. XVI, 16: „Moſes 

ſprach zu Kora: du und deine ganze Rotte fol norgen vor dem Herrn 

erſcheinen.“ Stellte ſich der Geladene innerhalb des beſtimmten Ter⸗ 

mines nicht vor feinen Richtern, fo wurde das Mrdikt ohne weiters 

verhängt, u. 3. dauerte die fürzefte Frift der Excommunikation dreißig 
Tage (H. Moed katon f. 81, 3); alsdann mochte die Losfprehung er⸗ 

folgen. Beharrte der Inkulpat in feiner Verftodtheit, fo wurde Die 

Ausſchließung um einen Monat verlängert. Trachtete der Ausgeſchloſ⸗ 

fene aber nicht binnen des Termines von ein» oder zweimal dreißig 

Tagen fi zu löfen, fo erfolgte das Anathem oder der Bann ber 

„Bertilgung”, Schammatha (fiehe Kap. Ch), unter Bezugnahme auf 

Richter V, 23. 

In der Regel erfolgte die Excommunifation erft nad dDreimali- 

ger Borladung, am Montag und Donnerſtag und wieder am 
folgenden Montag, wie B. Moöd katon f. 61, 1 lehrt. Bier heißt es 

auch: „Verflucht fey, wer mit einem folchen ißt und trinkt oder inner- 

halb vier Ellen neben ihm ſteht. Wir veröffentlichen feine Verbrechen 
in der Synagoge, und confidciren feine Güter gemäß Esra X, 8. Wir 
fhelten, vermaledeien und fchlagen ihn, raufen fein Haar und nehmen 

ihm einen Eid ab nach Neh. XII, 25. Wir binden und feffeln ihn 

gemäß Esra VII, 26.” Schon bei der Ausftoßung auf dreißig 

Tage galt, was Piske Harosch in Mod katon c. 3, 51 zu leſen fteht: 

„Dieß ift die Lage eines Excommunicirten: niemand ißt und trinft mit 

ihm oder ſetzt fih innerhalb vier Ellen in feine Geſellſchaft — nur 

Weib und Kinder und die Diener mögen fi ihm nähern. Wenn man 

Dank fagt, fchließt man ihn nicht in's Gebet ein, noch zieht man ihn 

zu einer Angelegenheit des Raths der Zehnmänner. Doch darf man 

noch mit ihm reden, auch kann er Arbeiter Dingen und fich felbft ver- 

Dingen. Der Trauernde und Excommunicirte darf fih nicht fcheeren, 

der Tr. iſt gehalten, fein Haupt zu verhüllen, der Exc. nicht; der Tr. 

bleibt am erften Tage ohne Gebetsriemen, der Exc. nidht; der Tr. 
darf nicht grüßen, der Exc. fhon, auch mag man mit ihm reden. Der 

Tr. ift gehindert, fich mit dem Geſetze zu befaflen; dieß fleht dem Epge. 

frei; nur der Gebannte darf fih nicht mit dem Gefebe abgeben. Der 

Tr. ift angehalten, feine Kleider zu zerreißen; nicht fo der Exe.; der 
Tr. darf fein Gefchäft verrichten, noch fih waſchen; der Exc. wohl; 
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der Tr. zieht die Sandalen nicht an, beſucht feine Yrau nicht u. ſ. w.; 

dDieß darf indeß der Excommunicirte.“ Nach erlangter Losſprechung 

mußte der von der Synagoge Ausgefchloflene ſich fuftriren, wie einer, 

der ein Gelübde auf fich hatte. (Moöd katon c. 3.) 

Dieß Schickſal der Excommunifation erfuhr jet der Blindgeborne. 

Er ift der erfte Confeffor des Glaubens, der um Ehrifti 

willen auf offene Anzeige dem Interdikte verfallen war; Lazarus 

der zweite, und nad) wahren, wenn auch apokryph aufgezeichneten 

Nachrichten im Evangelium Nilodemi: Joſeph von Arimathäa, der 

den Leichnam des Herrn in fein eigenes Grabmal beifeßte, der dritte. 

Daß in der Synagoge mit der Excommunikation arger Mißbrauch 

getrieben wurde, erhellt felbft aus dem Talmud. B. Moed katon 

17, 1 beflimmt eine Verordnung des Synedriums zu Uſcha gegen 

den vorangegangenen Mipbraud des Bannes unter R. Gamaliel 

dem Iüngeren, daß fein Mitglied des Eollegiums insfünftige gebannt 

werden dürfe, ed habe denn das ganze Geſeß verhöhnt und aufge- 
hoben, wie König Ierobvam. R. Meir erflärt Horajot s. f.: „Ach 

fehre mich nicht an euer Bannurtbeil, bis ihr mir bewiefen habt, über 

wen, aus welchem Grunde und unter welcher Bedingung e8 verhängt 

werden dürfe.” 

LXVIII. Kapitel, 

Blindheit der Synagoge. 

„Jeſus hörte, daß fie ihn ausgeftoßen hätten, und 

da Er ihn fand, ſprach Er zu ihm: Glaubſt du an den 

Sohn Gottes? Jener antwortete, und ſprach: Herr, wer ift es, 

dag ih an Ihn glauben foll 9” 

Wie aus Apftg. II, 2 erhellt, Iagerten die Lahmen oder Gicht⸗ 

brüchigen, kurz die Bettler an den Tempelpforten, um Almofen zu 

empfangen. Sept erfcheint der Geheilte, wahrfcheinlich in der zweiten 

oder Opferhalle, um zum erftenmale, der Herrlichfeit Gottes und fei- 

nes Tempels anflhtig, dem Höchſten für feine Genefung zu danken. 

Der Mann war blind geboren, und als er fah, fiel fein erfter Blid 

auf den Meffias, der fi eben zuvor für das Licht der Welt erklärt 

hatte; er aber kannte Ihn nit! So verhält fih der Weltbürger 

überhaupt zu allen göttlichen Wohlthaten. In Blindheit geht der 

Erdenwandel hin, bis der Tod mandem das geiftige Auge öffnet und 
den erkennen läßt, der zugleich das Licht der Seelen ifl. 
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„Jeſus ſprach zu ihm: Du haft Ihn gefehen, und der mit Dir 

redet, der tft es! Herr, ich glaube! antwortete jener. Und er fiel 

vor Ihm nieder und betete Ihn an. Da fagte Iefus: Sch bin zum 

Gerichte in die Welt gelommen, daß die Blinden fehend und die 

Sehenden blind werden.“ 

Wie zur Samaritin fpriht Chriftus zum Blindgebornen, indem 

Er fih zu erkennen gibt: Ich bin es, der Sch mit dir rede. 
„Dieß hörten einige aus den Pharifäern, die neben Ihm ſtan⸗ 

den, und fie fpradhen zu Ihm: Sind etwa auch wir blind 9“ 

Die Juden betrachteten fih für Die gebornen Kinder des 

Lichtes und verglichen fih auch mit dem Hahne, weil fie das 

Morgenroth des Mefflas erwarteten. *) In den Heiden dagegen fahen 

fie Maulwürfe, foferne für fle jener Tag umfonft anbrehen würde, 

da fie Kinder der Nucht und der Finfterniß wären und blieben. Wie 

befcheiden die Zeitgenofien Jeſu von ſich dachten, erhellt aus Sanhed. 

f.6, 1: „Die Männer aus Ifrael find alle weife, ſchon das Klima 

macht fie dazu.” Leiblihe Blindheit hindert nicht, daB das Geiftes- 

auge um fo mehr wach fey. Blind war Homer, der fein eigenes 

Schickſal in den Zügen des Sängers der Phäaken darftellt, da er 

Demodolos den Liebling der Mufe nennt, die für ihn Wohl und 

Wehe gemifht und ihn blind gemacht, indem fie ihm die füßen Ge— 

ſänge gab. Blind war der Scher Tireſtas, blind nach der Sage 
Oſſian — aber der geiftige Blick war. um fo gefchärfter, je weniger 

ihm der Zerftreuungsfreis der Welt offen lag, und leichter läßt fich 
leibliche als geiftige Blindheit heilen. 

„Jeſus antwortete ihnen: Wäret ihr blind, fo hättet ihr Feine 

Sünde; da ihr aber faget: wir ſehen! fo bleibt die Sünde auf eu). 2) 

Blinde und Lahme hatten die Iebufiter auf die Sionsmauer ge= 

ftellt und Taut erflärt, diefe würden die Stadt gegen David behaupten — 

oder: eher würden Blinde und Lahme und Verftümmelte, ald die Iſrae⸗ 

liten hineinkommen. Da fehte der König einen Preis aus, wer in die 
Befte Dringe, und es galt fortan das Sprichwort: „Laß feinen Blinden 

1) Sanhed. f. 98, 2. R. Simlai explicuit Amos V, 18. Quomodo seriptum 

est: „Vae exspectantibus diem Domini!« Cuinam vobis usui erit dies 

Domini, quum ille tenebrae futurus sit, non lux? Adduxit simile de 

gallo et talpa: uterque exspectat lucem. Gallus dixit ad talpam: exspecto 

lucem, quia mihi utilitatem adfert, sed cuinam usui tibi est? 

2) Joh. IX, 35 — 41. Lukrez II, 14. O miseras hominum mentes, o pec- 

jora caeca | 
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und Lahmen in's Haus kommen.” (II. Sam. V, 8. of. Ant. VI, 3,1.) Die 

ähnliche Redensart führt hier der Heiland im Munde, um die Aus- 

fchließung Iſraels oder wenigftens der Phariſäer anszufprechen, indem 

andere fi) wegefundiger und behender zum Eintritt in die Stadt und 
Das Haus Gottes erwiefen. Blindheit war ein Lörperlicher Defekt, der 

zum Priefterthbum untauglich machte. (Lev. XXI, 17 f.) War doch felbft 
bei den Indern, Griechen und Römern?) Leibliche Fehlerlofigkeit ein 

abfolut nothwendiges Erforderniß zum Priefterftande, und jedes kör⸗ 

perliche Gebrechen ſchloß davon aus. Indem der Heiland die Pharis 

füer geiftig blind nannte, fprach Er den Prieſtern diefer Schule zugleich 

die Befähigung zum Sucerdotium ab. Sie waren in ihrem rigoriftifchen 

Eifer allzeit gewohnt, gegen andere Toszuziehen, fich felbft hielten fle 

für untadelhaft; Daher mußte es diefen Braven als ein unerhörter 

Frevel ericheinen, daß Jeſus die Rüge oder, nad ihrer Meinung, die 

Schmähung wider fie ausfprah. Sie waren blind; denn fie hatten, 

wie Paulus I. Kor. IL, 13 erinnert, „gleih Mofes eine Dede 
über ihr Angefiht gehangen. Abgeflumpft find ihre Sinne, 

und bis auf den heutigen Tag bleibt diefelbe Dede (velamen) beim 

Lefen des alten Teftamentes unaufgededt, denn nur EChriftus kann fie 

wegnehmen. Sa bis heute hängt eine Dede über ihren Derzen, wenn 

Mofes gelefen wird; wenn fie fih aber zum Herrn bekehren, dann 

wird die Dede weggenommen.” Doch eben Jeſu, dem Lichte der 

Welt und dem Lichte der Schrift verfchloßen fie fih hartnädig, daher 

ihre große Berblendung. (Bd. IV, 130) Paulus nimmt ferner das 

Wort und fpriht Röm. I, 17 f.: „Wenn du ein Jude heißeft und 

durch das Geſetz belehrt das Beſſere erfennft, daß du dir zutrauft, 

ein Wegweiſer der Blinden und ein Licht denen zu feyn, die in Fin- 

fterniß wandeln, ein Unterweifer der Unverſtändigen, Lehrer der Un⸗ 

mündigen, weil du die Form der Wahrheit und Erfenntnig im Geſetze 

haft: warum lehrſt du andere, Dich felber aber belehrft du nicht 9 

Alles Teiblihe Nichtſehen ift unbedeutend gegen die geiftige Blind- 
heit, wobei die innere Finfterniß dem äußeren Lichte entgegenfteht. Jene, 

welche ohne ihr Wiffen, ohne gefliffentlichen Irrthum blindaläubig find, 

erfahren feine Zurechnung, wohl aber die Sünder gegen den heiligen 

Geiſt, die einer befjeren Erkenntniß fich verfihließen und mit offenen 

Augen nicht fehen wollen. Ein hauptfächlicher Beweggrund des Herrn 

bei der Bornahme diefer Wunderhandlung war wohl, den Pharifäern 

3) Potter Archäol. I, 492. Seneka controv. IV, 2. Gellins noct. Attic. L, 12, 
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die Blindheit ihrer Satzungen recht augenfällig zu machen. Wunder: 

bare Symbolik in der ganzen Evangeliengefhichte! Die Juden find 
werblendet genug, das Licht der Welt nicht zu finden, und fie ſuchen 
Jeſum nur auf, um fein Lebenslicht auszulöfchen; der Blinde Dagegen 

wird im felben Momente fehend und gläubig. Dem Blinden will der 

Herr fein Gebrechen nicht als Strafe zugerechnet wiffen; Die Sehenden 
aber zu aller Zeit, die Träger des Lichtes der Aufflärung in verkom- 
menen Jahrhunderten, oder die Philofophen, die Chriſtus den Rüden 

fehren und andere mit der Blendlaterne ihrer fpecififchen Vernünftig- 

feit irre führen, fie find für ihr Vergehen haftbar und werden nad) ihrer 

Berhärtung troß der lichten Augenblide der Gnade verurtheilt werden. 
Die Kirche fordert jährlih am Eharfreitage zum Gebete auf, daß 

Gott die blinden Juden erleuchten und die Dede von ihrem Herzen 
wegnehmen möge, auf daß auch fie Jeſus Chriftus unferen Herrn er- 
fennen.*) Auf Bildwerken und in Miniaturen aus dem XII. Jahr 

hundert u. f. wird die wahre Kirche als gefrönte Frau mit dem Kelche 

und der Streuzesfahne, Dagegen die Synagoge als blinde Frau 
oder ald Weib mit verbundenen Augen, mit gebrodhenem Stab oder 

Szepter in der Hand und den Geſetzestafeln neben fi, dargeftellt. 

Albert der Große äußert 5): „An einigen Orten wird zur Rechten 

des Gefreuzigten eine Jungfrau gemalt mit heiterem fchönem Antlitz, 
geſchmückt mit einer Krone; diefe ftellt die Kirche wor, welche Chrifti 

Blut ehrerbietig mit dem Kelch auffing. Zur Linken flieht die Syna- 

goge, die Augen mit einem Tuche verhüllt, mit trauriger 

Miene, gebeugtem Haupte und herabfallender Krone. Diefe hat jenes 

Blut verfhüttet und verachtet e8 noch. Die Jungfrau zur Rechten 

dagegen füngt das Blut Ehrifti im Kelche auf, wie jede gläubige 
Seele, die ein reines Herz zu den Wunden Chriſti hinmendet, geiftig 
fein Blut mit aller Andacht empfängt und dadurch das wahre Licht, 

die Freude des Herzens und die Krone der ewigen Herrlichkeit empfängt.” 

4) Oremus et pro perfidis Judaeis, ut Deus et Dominus noster auferat ve- 

lamen de cordibus eorum, ut et ipsi agnoscant J. Chr. Dominum no- 

strtum ... Omnipotens sempiterne Deus, qui etiam Judaicam perfidiam 

a tua misericordia non repellis, exaudi preces nostras, quas pro illius 

populi obcoecatione deferimus, ut agnita veritatis tuae luce, quae Chri- 

stus est, a suis tenebris eruantur. — Die Taubheit der Synagoge 

beweifen die verftopften Ohren bei der den Juden in Rom früher jährlich in 

der h. Woche zu hören gebotenen Ghriitenprebigt. 

5) De euchar. p.297. Panzer Beitr. zur deutfchen Mythol. I, 207.274. 348. IL, ATLf. 
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So ift die blinde der gefrönten Jungfrau, d. h. das Yudenthum der 
triumphirenden riftlichen Religion gegenübergefielt am Dom in 
Bamberg. Sie neigt das Haupt feitwärts, von welchem die Krone 

fällt, und ift ohne Mantel, hält aber eine Fahne in der Hand oder 

ſtützt fih auf einen gebrochenen Stab. Ihr Name Synagöga fteht 

häufig auf einem Buche gefchrieben. Auch der abnehmende Mond 
findet fih auf einem Gladgemälde über der blinden Jungfrau, die 

links unter dem Kreuze fteht, während die gefcönte, die rechts in einer 

Schaale das firömende Blut auffaßt, die Sonne über fih hat. Es 

ift das alte Teftament, das fein Licht vom neuen empfängt, wie ſchon 

Auguftinus erklärt. So fehen wir Kirche und Synagoge auch auf dem 
Portale zu Unferer rau in Trier einander gegenüber, und noch 

weiter gehende Borftellungen am Dom zu Worms. 

LXIX. Kapitel. 

Von den kommenden Spaltungen in der Kirche. 

„über dieſe Reden Jeſu entſtand eine abermalige Spaltung 

unter den Juden. Viele aus ihnen ſagten: Er hat den Teufel 

und iſt unfinnig; andere aber erwiederten: Das find nicht die Reden 

eines Befefienen! Kann denn der Teufel die Augen der Blinden 
öffnen?” (oh. X, 19— 21.) 

Die Losfagung Zefu vom Judenthum war immer Karer, 

Daher das Zerwürfnig unter feinen Zuhörern. Schon gleid im An- 

fange feiner mefftanifhen Wirkfamfeit hatten die Johannesſchüler fich 
geärgert und die Sache ihres Meifterd von der des Propheten von Na⸗ 

zaret getrennt. (Bd. II, 2, S. 310.) Später war ein Theil der eigenen 

Sünger von Iefus abgefallen, die dem Namen nad) Ihm angehangen, 

aber bei der erften Prüfung ihres Glaubens Schiffbruch litten. (Siehe 

oben Kap. XI.) Jetzt hatte die Synagoge die Anhänger des Meiflad aus 
Galiläg mit Excommunikation und Interdikt bedroht, und fie über den 

Blindgebornen wirklich verhängt; daher das Schisma unter den Juden. 
Der Weltapoftel wiederholt des Herrn Wort I. Kor. XL, 19: „Es müſſen 

Spaltungen (ciocoeic) unter euch feyn, damit die Bewährten offenbar 

werden.” Somit war der Trennung fein Ende. Jeſus aber ent- 
gegnete: 

„Feuer fam Ih auf die Erde zu fenden, und wie fehr 

wünſchte Ich, daß es ſchon brennel Ich muß mich aber noch taufen 
laffen mit einer Taufe, und wie ift mir fo bange, bis fie vollendet ift! 
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Glaubet ja nit, Ich fey gefommen, Friede auf die Erde zu 
bringen. Nein, fage Ich, nicht Friede zu bringen fam Ich, fondern 

das Schwert und Trennung. Denn von nun an werden fünf 

in einem Haufe entzweit feyn, drei wider zwei und zwei wider Drei. 

Der Bater wird wider den Sohn und der Sohn wider den Bater 
feyn, ') die Mutter wird mit der Tochter und Die Tochter mit der 

Mutter, die Schwiegermutter mit der Schwiegertochter und des Sohnes 
Frau mit ihrer Schwieger fid) entzweien. Ya des Menfchen Yeinde 

werden feine eigenen Hausgenofien feyn. Der Bruder wird feinen 
Bruder und der Bater fein Kind zum Tode ausliefern. Kinder wer 
den ſich wider ihre Altern auflehnen und fie um’8 Leben bringen. Doch 
zuvor muß der Menfchenfohn noch vieles leiden und von diefem Ge 

Schlechte verworfen werden.” (Mark. XII, 12. Matth. X, 21. 34 — 36. 

Luk. XII, 49 — 53.) ” 

Der Orient trägt fi) mit der Sage von einem urweltlihen Sa- 
lomo, ja felbft von 72 Suleimanen, weldhe im Anfang der Zeiten 

die Erde in Frieden regiert haben follen. (Bd. II, 22.) Bedeutungs- 

vol erflärt der Sohar Ex. f. 54, 216: „Jener König Salomo ift hier 

. gemeint, defjen Antheil der Friede tft, nehmlich der König in der 

Höhe, wie überhaupt, wo das Wort: König vorfömmt, nur der König 

Meſſtas zu verftehen ifl.” Als Sriedensfürft wollte der mefflanifche 

König feinen Einzug in Salem, der Friedensftadt, halten, und Friede 

dem ganzen Erdfreife bringen, wie ſchon die Engel bei der Geburt 

verfündet hatten: die Juden aber beuteten die Botfchaft des Evange- 

liums zur Beindfeligleit aus. Darum ruft der Heiland Unfriede und 
das Schwert herab über das unverbefferliche Gefchlecht, fowie über 

alle ähnlichen Staaten der Folgezeit. Es ift hier die Rede vom fau- 

len Srieden, welcher die Völker moralifch und geiftig aufreibt.  Selbft 

Kriege dienen nad den Planen der Borfehung dazu, die Kraft der 

Kationen wohlthätig aufzuregen und die Menfchheit aus ihrer Ber- 

funfenheit aufzurütteln und wieder zu erheben. So fährt der Herr in 
der Donnerwolte einher und furcht die Erde mit feinen Bligen, um 

das PVerderben der Atmofphäre abzuwenden und neue Bruchtbarkeit zu 

fpenden. Hinweg mit dem Rufe: Friede! Friede! wo doch kein Friede 
iſt! Wo der Friede vaftet, muß der Krieg das Eifen wegen, oder mit 

1) Ich bin gefommen, den Menſchen von feinem Vater zu fchelden (Matth. X, 35), 

ftatt den Sohn, wie Deut. XXXIL, 30 nnd Prov. XV, 20 isch nnd adam für 

ben fteht. 

An. 
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Hieronymus’ Worten: Bellum missum est bonum, ut rumperetur 

pax mala. Schön fpriht Heinrih Sufo: „Selig ift der Unfriede, 

denn er gebiert den ewigen Frieden.“ Chriſtus wird ald Weltrichter 
häufig mit dem Olzweige oder der Lilie auf der einen, mit dem 
Schwerte auf der anderen Seite des Mundes oder der Augen darge: 

ftellt; hier aber erflärt Ex: Ich bin nicht gekommen, den Olzweig zu 

bringen, fondern das Schwert. Der Herr bringt vor allem das Schwert 

des Geiftes, mit welchem der Apoftel Eph. VI, 17 die Gläubigen fidh 

rüften heißt, nicht bloß, um gegen fremden Lug und Trug, fondern 

zunächſt nur mit fih felber zu fämpfen. „Lebendig ift das Wort Gottes 

und ſchärfer als ein zweifchneidiges Schwert; e8 dringt durch, daß es 

Seele und Geiſt, Mark und Bein fcheidet.” (Hebr. IV, 12.) 

Chriſtus Hatte fich für das Licht der Welt erklärt, das von Oben 

gekommen und zum Sinnbilde deffen dem Blinden die Augen geöffnet. 

Er ift der wahre Prometheus, der vom Sonnenwagen oder himm⸗ 

tifhen Empyräum, vom Throne des Allmächtigen den göttlihen Fun⸗ 

fen zur Erleuchtung der Menſchen herniederbrachte; fie aber mußten 

damit nicht umzugehen und freuzigten Ihn zum Danke. Darnm ftiftet 
das Feuer einen Brand, der zuleßt Tempel und Altar und ganz Je⸗ 

rufalem verzehrte. Zum Wahrzeichen deffen, daß fie das Licht des 

Glaubens verlannt und die ewige Wahrheit verworfen, ſteht das Ge⸗ 

richt bevor. Mit Schwert und Beuer droht der Herr zu 
fommen, nachdem Er felber zuvor die Bluttaufe empfangen haben 

würde; und in der That hat Er das Gericht über Jerufalem mit beis 

den Wuffen vollzogen. 

Gräuliche Spaltung ftellt Er zugleich in Ausfiht, worauf das 

Wort des Pfalmiften paßt XXXVII, 12: „Meine Freunde und Näch⸗ 

ften ftehen gegen mich, und die bei mir geftanden, ftellen ſich fern.“ 

Dasſelbe iſt es, wenn Michas VI, 8 f. ſingt: 

Der Sohn ſpricht dem Vater Hohn, 

Die Tochter lehnt wider die Mutter ſich auf, 

Die Schwiegertochter gegen die Schwiegermutter, ” 
Die Lente des eigenen Hanfes find des Denfchen Feiude. 

Auch) der Talmnd nimmt hievon Notiz; denn fo heißt es Sanhed. 
£.97, 1: „R. Rahorai fol gefagt haben: Um die Zeit, wo der Mefftas 

auf Erden erfcheinen foll, wird die Jugend des Alters fpotten, Die 

Tochter widerfpenftig gegen die Mutter ſeyn, Die Schnur der Schwieger 

fih widerfegen und der Sohn die Ehrfurcht gegen feinen Bater aus 

den Augen fegen.” Sota f. 49,2: „Sturz vor der Ankunft des Meffias 
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wird der Sohn Ihändlid gegen den Bater handeln, die Tochter gegen 

die Mutter, und die Schnur gegen die Schwiegermutter aufftehen. 

Jeder wird die Mitglieder feines eigenen Haufes zu Feinden haben. 

Die Miene diefes Gefchlechtes wird der Freundlichkeit eines Hundes 

leihen. Zu jener Zeit wird man leinem anderen, als Gott allein 
vertrauen können.” (Cf. Schir haschir f. 15, 3.) 

Mutter und Tochter werden gegen einander feyn, d. h. Das 

alte und neue Ierufalem, Juden und Heiden. Was der Herr 

Matth. X, 21. XXIV, 10 vom Berrathe der Hausgenoffen und nächften 

Verwandten fpricht, erfüllte fih in der erſten Kirche durch die Ange- 

berei der verfiodten Juden wider die Anhänger des Evangeliums. 
(Of. II. Betr. III, 3.4.) Die Neuverlobte, welche fi) mit der Schwieger- 

mutter entzweit (Matt. X, 35), bildet den Inhalt fo vieler alten My- 

then, wobei die zürnende Schwieger die Schwiegertochter bei ihrem 

Sohne verklagt, fie fälfchlih der Untreue bezüdhtigt und aus dem Haufe 

treibt. Inimici hominis domestici ejus ift ein Grundfag, der befonders 
unter den Genofien desfelben Glaubens und derfelben Kirche ſich oft 

bewahrheitet. Gewöhnlich wiſſen foldhe, die fich zumächft ftehen, nad 

Möglichkeit ſich untereinander zu ſchaden und ihre Kräfte gegenfeitig 
im ärgerlihen Streite aufzureiben, und die Eiferfucht führt dazu, ja 

eher dem erklärten Feinde als dem principiellen Anhänger feine Stel- 

lung zu gönnen. 

Chriſtus befiehlt dort (Bd, IN, S. 18), Bater und Mutter zu 

haſſen und zu verlaffen um des Evangeliums willen; hier ſtellt Er 

Zerwürfniffe in den Samilien in Ausficht: fcheint es nicht, als ob das 

Chriſtenthum herzlos wäre und der heiligften Gefühle jpottete? Aber 

EHriftus hat nirgendwo das von den Juden felber fo heilig gehaltene 

vierte Gebot aufgehoben, nicht die Kinder der Pflicht der Ehrerbietung 
gegen ihre Ältern, noch die Ältern der Sorge für ihre Kinder über- 
hoben; dieß liegt fchon in der Erklärung Matth. X, 37: „Wer Vater 

und Mutter oder Sohn und Tochter mehr liebt, als mid, ift meiner 

nicht werth.“ Wie der Ifraelit für das Familienleben eine vorzügliche 
Empfänglichfeit bewahrt, fo ift gerade Die Altern- und Kindesliebe im 
Chriſtenthum aufs Höcfte geadelt.e Nur wo Monogamie berrfcht, 

findet fich jene innige Liebe, die an eine Trennung gar nicht denken 

will, jenes Sihangehören, daß beim Berlufte eines Mitgliedes die 

Seele gleihfam in Stüde brechen will, und nur der Troſt des Wieder- 

febens das Herz verfühnt. Nur dem Chriften mochte die Trennung 
von Altern und Gefhwiftern nach Umftänden als Pflichtgebot auferlegt 
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werden; wo Dagegen Bielweiberei herrſcht, wie in den Ländern des 
Islam, hat die Anhänglichfeit von Haufe aus alle Liebe erftidt: 

theilnahmslos fieht der Vater der Zerftreuung feiner Bamilie zu, 

in deren Schooß der Friede nie einheimifch geworden. Dem Islam 

fiegt jeder Gedanke an einen wohlthätigen Erlöfer ferne. Der Moslem 

weiß nichts von der Liebe zu Muhammed, wie wir von der Liebe 

EhHrifti reden, noch kennt er die Lieblihe Bezeichnung „der Seinen“, 

wie Chriftus von den Gläubigen redet. Der Islam ift nur eine Res 
figion für Männer, daher er Die Verachtung der Frauen mit fich bringt. 

Bon der göttlichen Verklärung des Leidens und der Schmerzen ift 

vollends nicht die Mede. Chriftus Hat die Kinder zu ihrem Vater 
verfammelt (vgl. Luk. 1, 16 f.). Die Entfernung vom Chriſtenthum ent- 

fremdet auch die Herzen der Menſchen, wie die Weſtwelt zur Genüge 

beweift. Die Wahrheit ruft indeß Durch den Gegenfaß den Unfrieden 
in Der Schule, wie im Leben hervor; darum wird die Klage 
wegen Unrubheftiftung gegen Chriftus und Paulus, wie gegen die er 

ften Ehriften in Rom erhoben. Wer darf aber darum der befleren 

Überzeugung abfagen, oder feiner Pflicht als Chriſt abtrünnig werden, 
weil fie nicht ohne Kampf und Spaltung fidh gegen die Lüge behaup- - 

ten kann, deren Anhänger eben in der Negation einig und gegenfeitig 

wunderfam toferant find! 

LXX. Kapitel, 

Ehrifius, die Thüre zum Schafftalle, oder von 

den wahren PBrofelyten. 

Schon bei einer früheren Gelegenheit hatte der Heiland fie Blinde 

und Führer der blinden Seelen geheißen (Mutth. XV, 14) und gefragt: 

ob ein Blinder dem anderen den Weg weifen könne, ohne daß fie beide 

in die Grube flürzten? (Luf. VI, 39.) Er warf ihnen vor, daß fie 

ihre Glaubensadepten zu Kindern der Hölle machten. (Bd. IV, 123 f.) 

Kun aber nahm Er Veranlaffung, weiter zu fprechen: 
„Wahrlich, wahrlih! Ih fage euh: Wer nicht durd die 

Thüre in den Schafftall eingebt, fondern anderswo 

bineinfteigt, Der ift ein Dieb und Mörder. Wer aber dur 

die Thüre eingeht, der ift ein Hirt der Schafe. Diefem thut der 

Thürhüter auf, Die Schafe hören feine Stimme, er ruft feine Schafe 

mit Namen, und führet fie hinaus auf die Weide. Und wenn er feine 
Schafe ausgelaffen bat, fo geht er vor ihnen her, und die Schafe 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Auf. V. 16 
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folgen ihm nad) ; denn fie fennen feine Stimme. Einem Sremdlinge 

aber folgen fie nicht nach, fondern fliehen vor ihm; denn fle kennen 

die Stimme des Fremden nicht.” 

So fpriht Jehova bei Michas I, 12: „Aber dich, Jakob, will 
Ih verfammeln, und die Reſte von Iſrael in eine Schaar bringen, 

Ich will fie wie eine Heerde miteinander in einen Stall thun, und 
wie Thiere in Mitte der Hürden halten. Der Wegebereiter wird vor 

ihnen hergeben, fie werden durchdringen und zur Thüre aus- und ein- 

gehen. Ihe König wird vor ihnen herziehen und der Herr an ihrer 
Spitze feyn.” 

Nicht nur Pferde, Rinder und Hunde, fondern auch die Schafe 

haben bei den Orientalen oder Alten ihre eigenen Namen, wie aus 
Suidas alyav ovouaıe zu erfehen ift. (Cf. Long. Pastoral. IV, 136.) 

Ein Schafftall (Dir) war nad Maimonides in Berac. f. 9, 7 ein ein- 

gefchlofjener, mit Steinen oder mitunter bloß von Heden umgrenzter 
Raum nebft einem Thore, um die Schafe ein- und auszutreiben. Der 

Dieb alfo öffnet nicht Die Thüre, denn es fehlt ihm der Schlüffel, er 

fteigt dafür über die Mauer. Das Anfehen des Hirten, die kirchliche 

Autorität, fügt fih darauf, daß jeder durch die Thüre eingegangen 
ſeyn muß. 

„Diefes Gleichniß trug Jeſus ihnen vor: fie aber verftanden nicht, 

was Er ihnen damit fagen wollte. Deßwegen fprach Jeſus meiter zu 

ihnen: Wahrlich, wahrlih! Ih fage euh: Ich bin die Thüre zu 

den Schafen. Alle, die vor mir famen, find Diebe und Mörder; 

aber die Schafe hörten nicht auf fie. Ich bin die Thüre;, wenn jemand 

durch mich eingehet, fo wird er felig werden. Er wird ein- und aud- 
gehen ') und Weide finden. Der Dieb kömmt nur, nm zu ftehlen und 

zu würgen und zu verderben. Ich aber bin gefommen, Daß fie das 

Leben erhalten und Überfluß haben.” (Joh. X, 1— 10.) 
Es ift von der Einführung und Verführung der Gläu- 

bigen oder der Profelyten des Reiches Chrifti oder der wahren Kirche 

die Rede, wie aus folgender Parallele klar hervorgeht. Jalkut Simoni 

f. 64, 2: „Dreierlei Oattungen von Profelyten find denkbar, 
Zur erften gehören die, weldhe fi befehren, um zum Befitze eines 
Weibes zu gelangen. Zu einem folhen Menfchen fagt Gott: Thoͤrichte 

Zeidenfchaft machte dich zum Sfraeliten, allein der Gegenfland, nad 

1) Ein» und ausgehen, eine landesübliche Redenaart. Deut. XXVIIL6. Pf. 

CXXI, 8. Apitg. I, 21. 
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weichem du Dich fehneft, fey Dir gewährt, weil gefchrieben fteht Deut. 

XIV, 21: „Dem Fremdling in deinen Thoren follft du es geben.* 

Zur anderen Art zählt man ſolche, deren Übertritt einer zu hoffen- 
den Berforgung halber gefchieht, wie gefchrieben ift Lev. XIX,9: „Wenn 

du dein Land einärnteft.* Endlich gibt e8 noch eine dritte Klaſſe, 

welche aus folchen befteht, die fi aus Liebe zu Gott in den Bund 

Iſraels aufnehmen laffen; Ddiefe meint die Schrift Ey. XII, AO mit den 

Worten: „Einerlei Gefeß fey dem Einheimifhen und dem Fremd- 

ling, der unter eu wohnt.“ Aber nicht nur den Ifraeliten, fondern 

felbft dem Leviten wird er gleichgeftellt, wie gefchrieben ift Deut. XIV, 

29; „So fol fommen der Levit, der kein Theil noch Erbe mit dir hat, 

und der Fremdling ꝛc.“ Da rief Mofe verwundert aus: , Derr der 

Welt! gilt dir ein Profelyt fo viel als ein Levit? Ihm antwortete 

Gott: Ya noch höher fleht er mir, weil er nur zur Verherrlichung 

meines Namens Ifraelit geworden if. Ein Gfeichniß fol dir meine 

Anfiht von der Sache begreifliher machen. Ein Ziegenbod war in 

der Wildnig auferzugen worden, einft begegnete ihm eine Heerde, 

und er ſchloß fih dem Zuge an. Der Hirt verforgte ihn mit 

Speife und Trank, und bezeugte ihm noch eine größere Sorgfalt als 
den übrigen in der Heerde. Als man dieſes Betragen dem Hirten zum 
Vorwurfe machte, rechtfertigte er fid) wie folgt: Ich habe um meine 

Heerde viele Befchwerden ertragen, am frühen Morgen führte ich fle 

auf die Weide, am Abend brachte ich fie heim, und hatte fie mühfam 

groß gezogen. Diefer Ziegenbod hatte ſich aber freiwillig meiner Heerde 

angereiht, ihn hatte ich nicht aufgezogen, und dennoch bewährt er feine 

Anhänglichfeit an mi. Ebenfo, fügte Gott hinzu, verhält ſich's mit 

meinem Volke. Aus Ägypten habe Ich fie geführt, in der Wüſte fie 
mit Manna und Wachteln gefpeift, ihnen Quellen Ddafelbft geöffnet, 

bis fie endlich Das Geſetz empfingen; Ddiefer Sremdling aber, für den 

Ich nichts gethan, trat freiwillig Hinzu, um meine Gebote auszuüben. 

Wie folte er mir nicht ebenfo werth feyn als die Iſraeliten.“ 

Das Hauptübel der Schafe ift der Schorf; dafür erflärten aber 
die Juden den Herzugelonmenen oder Sremdling (M, cf. Bd. IV, 

125), der da unberufen herzugefommen. Sie felbft nannten ſich Die 

auserwählten Schafe; jene Dreitheilung aber ftüßte fih auf Er. XII, 

44. 45. Für Hausgenoffen und völlig. ebenbürtig galten die Bros 
felyten der Gerechtigkeit oder die Volllommenen des Bundes der Be- 

fhneidung. Fremdlinge des Thores oder Profelyten der 

16 * 
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Pforte hießen die, welche das Recht der Wohnung in Sfrael genoßen, 
aber unbefchnitten blieben und nur die f. g. fieben noadhifchen Gebote 

beobachteten, alfo gleichfam an der Pforte zum Heiligthume Jehova's 
ftehen blieben und am Schlüffel drehten. Den Namen Miethlinge 

(DVIW) aber führten jene, welche in Ifrael um Lohn dienten, und 

diefe waren am wenigften geachtet. Am beßten, hielten fle dafür, 

folte man die Heerde Ifrael von allen Gattungen von Profelyten be⸗— 

wahren, und die zudringlihen Heiden, die in der Blindheit geboren 

wären, fowie die Abtrünnigen vom Banne des Gefehes ferne halten 

und abtreiben. Befonders trat der Schaden diefer Fremden und Mieth- 

Inechte in den Tagen des Antiohus hervor. (Val. Bd. II, 348, not.) 

Chriſtus wendet Diefelben Namen nun auf die Reiter 

oder Vorfteher an. Bremdlinge find jene Unberufenen, die nicht 

durch die Thüre eingegangen no von den Pforten der Kirche gefendet 

find, fondern wie Räuber und Mörder kommen, fie zu reformiren, und 

unter dem Vorgeben, die Burg des Glaubens zu vertheidigen und den 

Schafftall Gottes zu fchirmen, felber wie Wölfe in die Heerde fallen 

und den Leib der Ehriftenheit zerfleifchen oder feine Glieder auf Ab- 

wege treiben. Ä 

Nunmehr erklärt fih Chriſtus für die Thüre. Wie im kirchlichen, 

fo fol auch im politifchen und fozialen Leben jeder durch die Thüre 

eingehen und nicht über den Zaun fpringen, um zu den Hirten gezählt 
zu werden. Die Tempelbaufunft des Mittelalters brachte e8 mit 
fih, daß, wie wir noch in den altchriftlichen, vomanifchen und gothi- 

fhen Kirchen wahrnehmen, vorzugsweife das Portal durch künftlerifche 

Ausführung verherrlicht ward. 2) Hier prangt Ehriftus über dem Ein- 

gang in der Mitte des Thürfturzes, umgeben von den Heiligen 

des Himmels; denn Er ift die Thüre. Nach den clementinifchen Homi- 

lien (III, 52) that Ehriftus den Ausſpruch: ya alu 7 avAn tie bone. 

Das Altertum nahm, um feinen religiöfen BVorftellungen einen Aus— 

drud zu geben, auf der Sternenbahn zwei Thore an, eine Pforte 

der Menſchen und der Götter, durch welche die Seele aus der 

höheren Region in die Sterblichkeit niederftieg, um zuleßt, nachdem 

fie den irdifhen Wandel vollendet, wieder zum Geifterreiche zurüdzus 

kehren. (Meine Ehronol. 101.) Die eine war die Pforte des höheren 

2) Durandus (ration. p. 7) erflärt: Ostium ecelesiae est Christus; inde in 

evangelio: ego sum ostium, dieit Dominus. 
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geiftigen Todes und der irdifchen oder zeitlichen Geburt, die andere die 
Pforte des Grabes oder der Auferftehung und des himmlifchen Lebens. 

Beiden Pforten entfprechend erkannte die Heidenwelt einen göttlihen 

Seelenführer, den Nekropomp und Pſychopomp, nehmlih den 

fhwarzen und weißen Hermes Thot; indem erft Durch die Grabthüre 

der Weg zum Lichte führt. Hier aber kündet fih Ehriftus als die 

Pforte zur Auferftehung und zum Leber oder als den wahren Seelen- 

führer an, der, nachdem die Menfchheit bisher den Weg nad abwärts 

zum Verderben gegangen, fie von der Pforte des Abgrundes auf den 
Bfad der Seligen zu führen gefommen fey. 

LXXI. Kapitel, 

Der gute Hirt. 

„sh bin der gute Hirt. Der gute Hirt läßt fein Leben für 

feine Schafe. !) Ein Miethling aber, der nicht felbft der Hirt if, 

und deſſen Eigenthum die Schafe nicht find, verläßt die Schafe, und 

flieht, wenn er den Wolf kommen fieht, und der Wolf raubt und zer- 

ftreut.die Schafe. Der Miethfing flieht, eben weil er ein Miethling 

ift, und weil ihm nichts an den Schafen gelegen ift. Sch bin der 

qute Hirt und fenne die Meinen, und die Meinen Tennen mich, wie 

mih mein Bater fennt, und wie Ich den Bater fenne. Der Bater 

bat den Sohn Tieb und alles feiner Hand übergeben. Und Ich laſſe 

mein Leben für meine Schafe.” 

Der Talmud erflärt Taanith f. 9, 1: „Iſrael befaß drei gute 

Hirten: Mofes, Aaron und Mirjam, und jeder von ihnen bewirkte 
dem Volke herrlihe Gaben. Eine Duelle wegen der Verdienfte Mirjams, 

die daher nach ihr den Namen führte (Bd. II, 2, S.271), eine Wolfen- 

fäule um Aarons willen, und das Manna der Tugenden Mofls wegen.‘ 

Ferner heißt es Succa f. 51, 2: „Wir werden fieben Hirten (vom 

Tode) erweden, in der Mitte David, ihm zur Rechten Adam, Seth, 
Methufalem; ihm zur Linken Abraham, Jakob, Mofes.” Abarbanel 
in Dan. f. 86, 3 äußert: „Sieben Hirten hatte dieſes Volk, nehmlich 

Abraham, Iſaak, Jakob, Mofes, Aaron, David und Salomo, ent- 

fprehend der Siebenzahl der Planeten.” Jehova wird redend einge- 

führt Tanchuma f. 76, 1 in Ps. LXXVI, 21: „Du führteft dein Bolt 

— — — 

1) Das Leben einfegen. Of. Richt. XII, 3. I. Sam. IX, 5. XXVIIL 2. Murillo 

malt den Erlöfer als Hirtenfnaben mitten unter Schafen und Lämmern. 
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wie eine Heerde Schafe.” Was thut die Heerde? Sie folgt ihrem 
Hirten an jeden Ort, wohin er fie führt. Das Gleiche beobachtete 

man an den Sindern Ifrael; Mofes und Aaron gingen vor ihnen 
ber, und fie folgten ihren Sührern. Sohar chadasch f. 44, 2: „Mofes, 

treuer Hirt! wirft du nicht Fürſorge für meine Kinder zeigen, für die 

heilige Heerde, Die ich dir anvertraut?” 
Ein Hirt war Mofes, der Erlöfer und Führer Iſraels, wie David, 

fein großer König, und Hirten heißen feine Nachfolger in guten wie 

in fchlimmen Zeiten. (Zac. XL, 3—5. If. XLIV, 28. Ser. XXV, 34.) 

Wenn aber Ezech. XXXIV, 23. 31 weifjagt: „Ich will ihnen einen Hir- 
ten erweden, meinen Knecht David; der wird fie weiden und foll ihr 

Hirt fepn..... Ja ihr Menfchen follt die Heerde meiner Weide feyn 

und Ich will euer Gott feyn, fpricht der Herr” — fo erflärt Hindi: 

„Unter David ift hier der Meſſias zu verftehen, weil er aus 

Davids Gefchlecht abſtammen foll, wenn die Zeit der Erlöfung nahe 

feyn wird.” Ebenfo verkündet Mich. VII, 14: „Du aber, weide dein 

Bolt mit deinem Stabe, die Heerde deines Erbtheild, die da allein 

wohnen im Waldrevier, inmitten vom Carmel; fie mögen auf die Trift 
geben in Bafan und Gilead, wie in alter Zeit.“ (CA. V, 4.) If. XL, 11: 

„Siehe, der Herr wird feine Heerde weiden, wie ein Hirt, Er wird 

die Lämmer in feine Arme aufnehmen und in feinem Bufen tragen, 

und die Schafmütter führen.” Hiezu bemerkt Abarbanel Maschmia 

Jeschua f. 20, 4: „„Er wird feine Heerde meiden — nicht als ein 

Lohnknecht, der die Heerde eines andern weidet, fondern als ein 
Hirt, der feine eigene weidet und für fie die größte Sorge. trägt, 

weil e8 feine eigene Heerde if. Darum fagt er; „Siehe, fein Lohn 

ift bei Ihm,* denn Er fucht Feine Belohnung von einem anderen, „und 

feine Bergeltung ift vor feinem Angefihte,* denn Er weidet, was fein 

eigen ift, darım ift fein Auge und Herz darüber.” 

Drei falfche Hirten hat der gute Hirt (Zac). XI, 8) befeitigt, d. h. 

Babylonier, Perſer und Griechen; da begehrt Er feinen monat- 

fihen Lohn, und fie geben Ihm 30 Sedel. Jeremias redet II, 8 von 

den Birten, die auf falihe Wege führten, und III, 15 fpricht der Herr: 

„Ich will euch Hirten geben nach meinem Herzen, die euch weiden 

follen in Wiflenfchaft und Lehrweisheit.” Und wieder XXXI, 10: „Der 

Nämliche, der Iſrael zerftreut hat, wird es aud) von neuem fammeln und 

behüten, wie ein Hirt feine Heerde hütet.“ Judem der Heiland dies 

felben Worte im Munde führt, fpriht Er offenbar in Jehova's Cha- 

rakter und im Bewußtfeyn feiner göttlichen Natur. 
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„Aber noch andere Schafe habe Ich, die nicht aus dies 
fem Stalle find. Auch diefe muß Ich herbeiführen; fie 

werden meine Stimme hören, und e8 wird Eine Heerde 

und Ein Hirt werden. Darum liebt mih mein Bater, 

weil Jh mein Leben laffe (und Er hat mir die Vollmacht ge- 

geben), um e8 wieder zu nehmen. Niemand kann ed mir nehmen, 

fondern Ich laſſe es von mir felbii. Ich habe Macht, dasfelbe zu 

faffen, und babe Macht, Dasjelbe wieder zu nehmen. Dieſes Man- 

Dat habe. Ih von meinem Bater empfangen.” (Joh. X, 11—18. 

III, 35.) oo. 

Der Weltheiland lenkt die Gedanken des Volkes von feinen Vor- 

läufern Mofes und David auf fih, als den Meſſias, hinüber, und 

erwedt den Glauben an feine ungleich höhere Sendung. Wir erfennen 

den Gedanfengang aus Sohar chadasch f. 15, 1: „R. Chija, der 

Greis, ſprach: Es gibt feinen fo treuen Hirten, der das eigene Leben 
für feine Heerde böte, wie Mofes es feinem Volke war, indem er 

für Ifrael bei Gott fürſprach (Ey. XXX, 32): „Herr, vergib ihnen 

ihre Sünde, wo nicht, fo tilge mid) aus dem Buche, das du gefchrie- 

ben haft,“ d. h.: Tilge meine Anſprüche auf die Vortheile diefer und 

jener Welt, auf daß fih bewahrbeite If. LIIL, 12: „Weil Er fein Les 

ben in den Tod gegeben hat und den Übelthätern gleich gerechnet iſt.““ 
War nicht fhon Abel, der erſte Menſch, der den Tod koſtete und 

dem MWärwolfe, feinem gewaltthätigen Bruder, zum Opfer fiel, ein 

guter Hirt gewefen? Bon ihm fingt daher der alte Hymnus: 

Redivivus Abel 

Pasecit effuso pretio redemtos sanguine agnos. 

Sp will der Menfchenfohn in der Vertheidigung der Ihm anvertrauten 

Schaar (Joh. XVII, 12. XVII, 8. 9) gegenüber dem neuen SKains- 

geihhlechte fein Leben laſſen; als Hirt will Er dem Wolf und Lämmer- 

geier wehren. 

Und es wird Eine Heerde und Ein Hirt feyn; denn: „Jeſus 
wollte nicht nur für das Volk allein fterben, fondern damit Er die 

zerfireuten Kinder Gottes in Eins zufammenbrächte.” (Joh. XI, 52.) 

Der Prediger fpriht XI, 11: „Die Worte der Weifen find ge- 

geben von einem Hirten durch die Verfammlung der Lehrer.” Aus 
den Worten des Herrn erhellt jedoch, daß damals beim Volke die 

Achtung und der Gehorſam gegen die Priefterfchaft, der e8 mehr um 
die Wolle, ald um das Wohl der ihr anvertrauten Heerde zu thun 
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war, ?) ganz und gar gewichen ſchien; um fo williger mochten fie der 
Stimme des wahren Hirten folgen. Ehriftus verkündet, Er habe aud 

noch eine andere Heerde, die. bisher ausgefchloffen und ausgeftoßen 
geweien; auch fie wolle Er herbeiführen, auf dag Ein Hirt und Ein 

Schafftall fey. Die gehüteten Schafe waren die Juden im alten 

Bunde, ihr Hirte Gott, der fie als feine Auserwählten in Mitte der 

Erde wie eine Heerde Lämmer unter feinen Schuß genommen, fie mit 

der Dornhede des Geſetzes umfriedet, und gegen ihre Feinde von 

außen abgefchloffen hatte. Er war deren Führer, wie das patriaccha- 

lifche Alterthum, zumal Homer, die Könige mosvag Acov oder 

Hirten der Völker nannte, und wie das mpthologifche Heiden- 

thum den Sonnengott Apoll als den Hirten der Sterne be 
trachtete. Aus dem Hirtenftande gingen in der That auch Cyrus 

und der Gründer der Saffanidens Bynaftie, fowie zahlreiche andere 

Herrfher hervor. Diefe BVölferhirten haben alle den bimmlifchen 

guten Hirten zum Borbid. Als folhen verehrten nicht minder die 

Slaven ihren Radegaft „Dobropan”, als die Römer ihre Gottheit 

Pales, wobei die Hirten beim Tändlihen Opfer ihre Schuld befannten 

und um Schuß für die Heerde, um Abwehr des Wolfes baten. Sene 

anderen Schafe alfo, die bisher in der Wüſte und Wildniß umber- 

irrten, waren eben diefe Heiden, die Chriftus felber noch nicht be- 

rufen hatte, da Er vorerit nur zu feinem auserkorenen Volke gefendet 

war. Auch zu ihnen wollte Ex jebt feine Apoftel als die Hirten der 

Gläubigen fenden, auch fie, die, wie e8 in der Parabel vom Abend- 

mahle heißt, gleich Bettlern hinter den Zäunen, d.h. außer 
der Umhegung des Geſetzes, lagen, fowie zu den Juden in 

der Diafpora, die auf der offenen Landftraße der Völker 

fih fanden, wollte Er feine Gefandten fchiden, um fie alle zu feiner 

Weide auf den Auen des Reiches Gottes, alle unter Einem Ober: 

hirten, unter dem Schatten des Krummftabs in Eine alls 

gemeine Kirche zu verfammeln Und wie jedes Wort des 

Heilands, fo bat auch dieſes fich erfült in der allgemeinen Kirche; 
denn wo wäre Die Wahrheit diefer Erfüllung anders zu ſuchen? 

2) Homer Od. II: 
Aurap una xaxol p9eipovoı vounss. 

H. Grotins allegirt aus Virgil: 

Hie allenus oves eustos bis mulget in hora, 

Et sueeus pecorl et Iae subdueltur agais. 
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Schon in den Tagen Tertullians de pudic. 7 Tag es in der 

hriftlihen Kunftvorftellung, auf dem Grunde des Abendmahlsbechers 

das Bild Chriſti ald des guten Hirten mit dem Lamm auf den Schul- 

tern abzubilden. Noch fprechender war e8, bier das DOpferlamm ans 

zubringen, defien Blut man koſtete, während der gute Pirt ftatt 

Des Hermes Caduceus ald Seelenführer auf Gräbern an der Stelle 

war und namentlich in den Gatafomben vorfömmt. 

Der jüngfte Tag beißt bei den Moflemin der Tag des Sie— 

beners, nach einer Überlieferung des Propheten, der feinen Jüngern 

davon predigte und die Sage vom Wolfe einflodht, welchem ein Hirt 

ein geraubtes Schaf abjagte. Da babe fih der Wolf umgewandt, 

fprehend: „Du haft e8 mir jebt abgejagt, wie wird e8 aber am Tage 

des Siebenerd feyn, wo fein Hirt das Schaf wider mid beſchützen 

wird?” Nah der Zendfage ftürzt am Ende der Zeiten der Komet 

Gurzſcher auf die Erde herab; alsdann wird dieſe zagen wie ein Lamm, 

das zitternd vor dem Wolfe niederfällt. Alles geräth in Brand und 

die größten Berge werden wie Metall zerichmelzen. Der Wolf ift der 
Fenrirswolf der nordifhen Mythe, der mit den Mondhunden 

Managarmr und Hati Sonne und Mond bei jeder Finfternig nachftellt, 

aber vom hbimmlifchen Hirten, dem Herrn des Lichtes, abgetrieben 

wird, bis am Ende der Zeiten dem Feinde des Lichtes, Dem böfen 

Wolfe, dennoch feine Rachftellung gelingt. 

Es mag auffallend erfcheinen, daß die heidnifchhen Römer den 

erften Chriften Sternendienft vorwarfen; doch führt uns diefer Vor⸗ 

wurf gerade auf ein Bild uralter Symbolik, welches die chrift- 

liche Idee mit der mythologifchen Borftellung verbindet, und Ehriftus 

im Hirtenfleide darfiellt, ſieben Schafe zu feinen Füßen, 
fieben Sterne über feinem Haupte. Ein Schaf trägt Er felbft 

auf feinen Schultern der Hürde zu, daneben aber fteht die Arche, 

das Bild der Kirche, wo die geretteten Seelen dem Untergange ent- 

gehen; darauf die Sündfluthtaube, zugleih das Bild des Die 

Wäſſer überfchwebenden göttlichen Geiſtes. Jonas dann, das Bild 

der Auferftehbung, der mythiſche Dannes, der den Babploniern und 

Niniviten predigt, wie er, gleich dem Noa der Schrift, vom bergenden 

Fiſche an’3 Land geworfen wird, und im Schatten der Pflanze Ruhe 

findet; endlich Luna im Schleier der Nacht als Perfephatta, und Hes 

lios mit der Strahlenkrone, nach vorderaflatifchem Typus. °) 

3) So auf einer Grablampe in der Braudenburgifhen Sammlung. Grenger Symb. 
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Wie Apoll, der Sonnengott, nad) der heidnifhen Mythe den 

Thron feiner Herrlichkeit verließ, und unter fterblichen Menfchen des 

Dirtenamtes pflegte, fo dachte der Bildner auch den Heiland der Welt, 

der, als die fleben Planeten ihr Jubiläum feierten, vom Himmel zur 

Erde fommen und unter den Hirten geboren werden wollte, um alle 
Irrenden zu Gott zurüdzuführen und alle Gläubigen zu weiden. 

Plato bezeichnet die guten Dämonen des Menfchengefchlechtes mit 

dem patriarchalifchen Namen voueis Yeod, die göttlihen Hirten oder 

Schußgeifter, weil fie über die Sterblichen als Engel und Befchüger 
wachen, und auch die Seelen, welche aus dem Kreiſe des Mondes in 

die Materie eingehen, in die Körperwelt vertheilen.*) Der göttliche 
Seelenhirt aber ift nicht nur herabgeftiegen, um zu fuhen und 

felig zu maden, was verloren war. Er erklärt ſich auch bereit, 

freiwillig für die Ihm anvertraule und neu zu geminnende Heerde 

fein Reben zu Taffen; denn die Aufnahme der Heiden ift von 

feinem Opfertode abhängig gemacht: doch Er hat e8 in feiner Gewalt, 

das Leben wieder zu nehmen. Und fo hat Er hier in Kürze wieder 

feinen baldigen Tod und feine Auferftehung bildlih vorher ver- 

fündet. 

Sollte indeß feine Kirche auch [hlafend oder in To— 

desfhlummer verfentt feinen: ihre Wächter wacht, wo 

Stürme der Berfolgung fih nahen. Er ift ihr Hirt und weiß fie 

aufzumeden und wieder zu beleben, Er ſchützt und vertheidiget fie. 

Und wo die Miethlinge gewidhen, und der Wolf da und 
Dort räuberifch eingebrochen, und die Schäflein zerriffen oder 
mit fortgefchleppt hat: Er weiß den Schaden wieder zu erfeßen und 

gut zu machen Wenn ein Bolt vom Glauben fidh verirrt 

hat, Er weiß die Zahl feiner Gläubigen wieder voll zu mahen; denn 

Er hat noch andere Schafe, die noch nicht in den Schaf- 

ftall getommen find. Auch diefe will Er herbeiführen, und fie 

fennen feinen Ruf und die Stimme feiner Gefandten, und folgen Ihm. 

Er aber fpriht zu den Seinen in Mitte der Berlaffenheit und der 

Berfolgungen der Welt die troftreihen Worte: Fürchte Dich nicht, 
du Fleine Heerde, denn es bat meinem Bater gefallen, 

— — —j — 

VII, Abb. nr. 2. Auszug von Moſer, 828. Das Ausführliche zu dieſem 

Kapitel in meinem Heidentb. I, $. 62, Das Lamm Gottes und der himmliſche 

Hirt, S. 358 f. 

4) Politic. p. 277. Bekker. @benfo Basilius c. Eunom. III, p. 272. 
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Dir das Reich zu geben! Er bat ihnen aud einen Öberbirten, 

den Vater der Gläubigen beftellt, dazu die Bifchöfe mit ihren Krumm⸗ 
ftäben und die untergeordneten Paſtoren, und fie mit Kraft ausge, 

rüftet, daß fie weiden feine Lämmer, und feine Schafe in Hut nehmen. 

LXXU. Kapitel. 

Flucht der Fremden und Miethlinge vor dem Wolfe oder 
von den unfähigen Oberen und der Revolution. 

Dieß ift die himmliſche Allegorie vom guten Hirten. Wahrlich, 

hätte der Evangelift fie erfunden, er müßte felber Ehriftus geweſen 

feyn! Wie wir aber im Evangelium überhaupt die ganze damalige 
Zeitlage und alle Landesverhältniſſe gefchildert, ja abgefpiegelt ſchauen, 

fo bier. Im Orient, 3. 3. gegenwärtig am Sarmel, wo nod die 
Raubthiere heimisch umberftreifen, wo hungrige Panther und Schafale 

den Heerden auflauern, und im nächtlichen Überfalle die Umzäunungen 
beſtürmen, find die Hirten faum oft im Stande, felbft wo die Ställe 

aus Steintrümmern gefügt find, mit eigener Lebensgefahr und unter 

Beihilfe von Knechten die ungeftüme Wolfsgier abzutreiben. Daher 
das Bild des Heilands, worin Er, der feiner Kirche Helfer durch 

alle SZahrhunderte ift, ihr die bevorftehenden Kämpfe und Stürme 

voraudfagt. 

Wie zu der Zeit Die vielen Blinden nur die allgemeine geiftige 
Blindheit offenbarten, und die Menge der Ausfähigen von der Fäulniß 
des ganzen Staats- und Religionsweſens gleihfam leibhaft Zeugniß 

gaben, fo verriethen die fortgefegten Nevolten im Judenlande, die 

wachſende Unzufriedenheit des Volkes und das Schwanfen der Regie: 
rungen zwifchen den Parteien den thatſächlichen Abgang eines rechten 
Regenten. Darum trat jebt Ehriftus den Mitgliedern des Hohen- 
rathes entgegen, und verficherte, daß fle zur Ungzeit für die Neinbes 

wahrung der Gläubigen auf ihrer Hut wären; denn fie felbft feyen 

die indringlinge, welche durch Cabale und Simonie ſich in ihre 
Dirtenämter gefegt, die nun wie die Räude ihnen auf dem Naden 

füßen, und fih an ihrem Blute ſchadlos hielten. Sie felbft feyen die 

Wölfe, fie die Räuber und Fremdlinge oder Giauren (yanong, von 

“2, 72), die zur Ungeit fchliefen, oder die Augen zumachten und 

blind wären, während die Schafe fich verliefen; und wie die Diebe wieder 

zur Unzeit wachten, um unter dem Rufe: die Vorfteher möchten ſehen, 
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dag Staat und Geſetz feinen Schaden nähmen — ihre Beute zu ſichern. 

Wo Peſt und Krankheit inner den Mauern wüthen, und die 

Beinde von innen mit denen außerhalb gemeinfame Sade 

machen, da helfen alle prophbylaftifhen Mittel, alle Ab- 

fperrungen durh Bann und Interdift nichts mehr: es tft 

die Krifis eingetreten, die fih nicht länger verſchieben 

läßt, und ihren Ausfhlag zum Guten oder zum Böfen 
nimmt. Im Tegteren Falle ift Das Gefammtverderben 

niht aufzuhalten; im erfteren wird der Schorf von felbf 

auf der Oberfläche ausgefhieden, und nur dDurd das 

Ausfheiden einer Sekte mag der Leib der Kirche wieder 
gefunden. 

Wie es Bava Metzia f. 106, 1 Heißt: „Der Hirt, welcher feine 

Heerde verläßt, trägt die Schuld, wenn der Wolf kömmt und fie zer- 

reißt” — fo tadelt der Herr nicht die Deerde; denn fie ift unzurech— 

nungsfähig und folgt fremder Leitung. Das Volk ift und bleibt über- 
wiegend gläubig in allen Confeſſionen; verantwortlich find nur die 
böfen Hirten. Strafbar find jene, die ftatt wachfame Hunde zu feyn, 

fih zu den Wölfen gefellen und die Heerde in den Strom alles über- 

ftürzender Revolutionen oder in den Abgrund des Verderbens treiben. 
Schon Ezech. XIII, A vergleicht die falfchen Propheten mit den Schafalen 

der Wüfte. Miethlinge verdienen jene zu heißen, welde am Wachsthum 

der Heerde im Glauben feinen Antheil nehmen, weil fie felber am Siech⸗ 

thum des Unglaubens leiden und gleichwohl für Lohn eine kirchliche 

Pfründe annehmen, oder die Diener des Wortes, welche nicht weiter 

handeln, als fie nad ihrem Gehalte angewiefen find, und im Drange 
der Umſtände nur ihre papiernen Vorfchriften zu Rathe ziehen, ohne 

duch den Nothſchrei der Zeit fich zur gefteigerten Thätigfeit und Ab- 

wehr fpornen zu laffen. „Die Tagelöhner,” ſpricht Jer. XLVI, 21, 

„die in Mifraim wohnen, fie müffen flüchtig gehen miteinander, und 

werden nicht beftehen am Tage der Heimſuchung.“ 

Ein guter Hirt ift im geiftlichen Verſtande derjenige, welcher in 
der Waffenrüftung des Glaubens gegen den Wolf der Irrfehre 
porfihreitet und die Schärfe des Dogmas vorfehrt, wenn aud) die Hölle 

ihren Rachen auffperrt, und dem Verteidiger der Heerde das Mar- 

tyrium als Lohn in Ausfiht fteht. Als ein Miethling oder Lohndiener 
erweift fih, wer, wenn der MWolfshunger erwacht und Die Kicchenräus 

berei organifirt wird, dann feufzend über die Berfommenheit der Welt 

den Himmel anblidt, ftatt von feinem Hirtenfiabe Gebrauch zu machen, 
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alle guten Geifter zur Rettung aufzurufen und die böfen zu bannen. 

Der ift ein Schwächling, der in den Zeiten geiftiger und moralifcher 

Roth unfhlüffig und zaghaft hinter Die firchliche Autorität fich flüchtet, 

und bloß mit dem Stabe nad) dem Felſen der Kirche zeigt, ftatt viel 

mehr an den Felſen zu fehlagen, um Waffer daraus hervorzuloden. 

Doch der Erlöfer fpricht ebenfo von jenen, welche unberufen ſich 

in das weltlihe Regiment eindrängen, den rechtmäßigen Hirten 

verdrängen und die Herrſchaft ufurpiren. Das galt befonderd von der 

damaligen Zeit. So warf fih nad Derodes Tod Judas, Ezechias 

Sohn, in Galiläa zum Gewalthaber auf, bemächtigte fih der Burg 

und des Zeughaufes zu Sepphoris, bewaffnete Damit die Seinen, und 

febte durch feine Räubereien das ganze Umland in Schreden. Gleic)- 

zeitig firebte Simon, ein Palaſtdiener des Herodes, das königliche 

Diadem fih aufzufegen, und verbrannte den Königspalaft in Jericho, 

bis fein Aufftand unterdrüdt und ihm der Kopf abgefchlagen ward. 
Selbft ein gemeiner Hirt, Athronges, trachtete, da das Land ohne 

Oberheren war, nad der königlichen Würde, ſetzte fich felbft die Krone 

auf und behauptete fich wirklich einige Zeit, fo daß die Juden in 

ſchrecklichen Mördereien fich aufrieben, unter andern aber die Ein- 

mwohner von Sepphoris, der Nachbarftadt von Nazaret, von Varus zur 

Strafe in die Sklaverei verkauft, ihre Häufer aber dem euer über- 

geben wurden. (of. Ant. XVII, 10, 5 f. bell. II, 4.) So lieferten, 

angefangen von Judas von Bamala, deflen beide Söhne Simon 

und Zuda als zelotiihe Parteigänger durch die Römer hingerichtet 
wurden, bis auf Johannes von Giſchala, dem Rebellenhaupte 

bei der Belagerung Zerufalems, die Baliläer einen vorzüglichen Theil 

zu den Empdrern. Auf die Obigen bezieht ſich Jeſu Wort: die wor 
mir gelommen, find Räuber und Mörder. 

Ezechiel XXXIV, 5. 7. 25.28 bezeichnet die Heiden als wilde 

Thiere gegenüber den Juden oder Gläubigen, und es heißt: „Diefe 

follen nicht mehr ein Raub den Bölfern feyn, und die Thiere der 

Erde follen fie nicht freffen.” „Wo find,” ruft Baruch III, 16, „die 

Fürſten der Völker, die Herrfeher über die Thiere der Erde?” Kaifer 

Tiberins hatte in Bezug auf die römifhen Statthalter den Aus« 

ſpruch gethan: Ein guter Hirt fheert feine Heerden, aber 

Thindet fie nit. (Sueton 32.) Indeß handelten die Fürften felbft 

nad) dem Grundfahe des damaligen Völferrechtes: homo homini ignoto 

est lupus. Chrifius fpricht: Ein guter Hirte flirbt für feine Heerde! wer 

aber, flatt die Kämpfe der Zeit ftandhaft und mit männlihem Muthe 



254 LXXII. Kapitel, 

auszuftreiten, wenn der heißhungerige Wolf der Revolution faum 

feinen Rachen auffperrt, fogleih und ohne fih für feine Heerde zur 

Wehre zu fepen, vom Throne die Flucht ergreift, die Krone aufgibt 

und das Szepter, welches, mit dem Horne der Kraft geſchmückt, ur- 

ſprünglich in dem patriarchalifchen Hirtenftabe beftand, in andere Hände 

übergehen läßt, mag immer fein Volk fich zerftreuen oder zerreißen 

und aufgerieben werden oder Ufurpatoren in die Hände fallen — der 
hat fich felber als Miethling und Yeigling das Urtheil gefprochen. 

Alsdann aber Mage man nicht, wenn ein fremder Hirte auftritt, der 
Kraft in fih fühlt, dem Volke ein Regent zu feyn und ihm den ver- 
Iorenen Einheitspunkt wieder zu geben. Wie mancher Völkerhirt treibt 

feine Schafe in die Wüfte, und fein Nachfolger hat Mühe, dieſelben, 

bevor fie verfchmachten, wieder auf grüne Weide zu bringen — bie 

fpäter dasfelbe verkehrte Treiben wieder von vorne beginnt. Solchen 

Legitimen hat Chriftus bier entfhieden das Berwerfungsurtheil ge- 

ſprochen, und die Gefchichte verfäumt nicht, e8 zu vollſtrecken. 

LXXIII. Kapitel. 

Das Feſt der Tempelweibe. 

„Es traf aber das Feft der Tempelweihe zu Ierufa- 
lem, und es war Winter” (Joh. X, 22.) 

Das Chanufa oder Kirhmweihfeft war von Judas Makkabäns 

auf den 25. des neunten Monats Cislev eingefeßt zum Andenken, weil 
er an diefem Tage im Jahre 148 der feleucidifchen Are, 164 v. Chr., 
nah einem Siege über die Syrer den von Antiohus drei bis vierthalb 
Jahre entweihten Tempel zum Dienfte des Herrn wieder eingeweiht 

hatte. (1. Makk. IV, 59. Sof. Ant. XI, 7,7.) Die Juden theilten aber 

das Jahr in ſechs Sahreszeiten: Arnte (April und Mai), Som; 
mer, Hiße, Saatzeit, Winter oder Regenzeit, und Kälte. 
Wir finden diefelben fchon im Segen Gottes über Noa und das Ge- 

fhleht der Menfchen nach der Fluth namhaft gemacht, indem es 

Geneſ. VII, 22 heißt: „So lange die Erde fteht, foll nicht mehr auf- 

hören Saatzeit und Arnte, Froſt und Hige, Sommer und Winter.” 
Kein Wunder, daß diefe Einfegung bei den älteften Völkern ſich er- 

halten hat. Sechs Abſchnitte (ritu) hat das Jahr auch bei den Indern: 

Varsha, die Regenzeit von Mitte Juli bis Mitte Septembers; Carad, 
die Zeit des Überfließens der Quellen in beiden folgenden Monaten; 
Hemanta, der Winter zwifchen November und Januar; Gicira, Die 
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Zeit des Thaues; Vasanta, der Frühling von März bis Mai; endlich 

Grishma, die heiße Jahreszeit von Mai bis Juli. Auch der arabifche 

Kalender hat feine Monate puaarweife verbunden, fo daß die Jahres⸗ 

eintheilung fech8 Zeiträume ergibt, wie felbft bei den Nordvölkern.) 

Es war alfo jeßt Winter, wie der Evangelift bemerft, und zwar 
feit zehn Tagen oder feit dem 15. Eidlev; denn fo leſen wir Bava 

Metzia f. 136, 2: „Den halben Thisri, ganzen Marchesvan und halben 

Eislev dauert die Ausfaat; die andere Hälfte Eislev, den ganzen 
Tebeth und halben Schebat währt der Winter; die Hälfte Schebat, den 

ganzen Adar und halben Rifan ift flürmifches Wetter; den halben 

Rifan, ganzen Ijar und halben Sivan ift Arntezeit; den halben Sivan, 
ganzen Thammuz und halben Ab dauert der Sommer; die andere 
Hälfte Ab, den ganzen Elul und halben Thisri die Hitze.“ 

Diefes winterliche Feſt der Tempelmeihe währte gleich dem Paſcha 

und Laubhüttenfefte acht Tage, und da das Oſterfeſt dieſes Jahres, 

welches zugleih ein Schaltjahr war, oder der 15. Nifan auf Dienftag 

den 30. März fiel, fo traf der 25. Eidlen auf den 1. Dezember 781 u. c. 

So fchreibt der Talmud Sabbat f. 21, 2: „Vom 25. Eislev find acht 

Tage Kirchweihfeſt, wo Klage und Faften nicht am Plage find. Als 

nehmlich die Griechen (unter Antiochus) in den Tempel eindrangen, 

befudelten fie alles DI darin; wie aber die Herrſchaft der Afmoıtäer 

emporkam und jene verdrängte, fand man beim Nachfuchen nur noch 

eine Schaale voll Öl, die unter hohenpriefterlihem Siegel bewahrt 
war, und nicht für einen Tag zum Licht mehr ausreichte. Da ereig- 

nete fi das Wunder, daß man ganze acht Tage davon brannte; 

deßhalb ordnete man das nächſte Jahr eine achttägige Feſtfeier an.” 

Des weiteren bemerft Maimonides Chanuka c. 3: „Darum ver« 

ordneten die Weifen jener Zeit, daß jene acht Tage vom 25. Cislev 

an mit Fröhlichkeit und Halleluja begangen werden, daß man alle 

Abende der Oktave zur Erinnerung und Bethätigung jenes Wunders 

Lampen an den Hausthüren brennt; man nennt es Tage der Widmung, 
und wie an den Purim ift an ihnen Trübſinn und Eafteiung verboten.” 

C.4: „Wie viel Laternen zündet man an? Nach Borfchrift jedes Haus 

1) Bon der Sommernähe iſt Mark. XIII, 28 die Rede. Die Angelſachſen zählen 

einen äftera Geola (anderen Julmonat), äftera Lida. Grimm Geh. d. deut- 

(hen Sprache I, 111. Übrigens iſt die nordiſche Dreitheilung des Jahres in 

Sommer, Herbft und Winter an den Ägyptiern eigen, indem fle eine Periode 
der Vegetation, der Einheimfung und der Überfhwemmung (Rokh) feſthielten. 
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eine, ob num eine oder mehr Perfonen darin wohnen. Wer hingegen 
die Sagung befier ehren will, brennt für jeden Hausbewohner in der 

erften Nacht eine Lampe, und verdoppelt die Zahl in der folgenden, 

3. B. bei zehn Perfonen in der erften Nacht zehn, in der andern 
zwanzig, in der dritten dreißig u. f. f., in der achten achtzig. Wer auf 

Reifen ift, Hat nicht nöthig, ein Licht anzuzünden, denn fie thun es 

für ihn zu Haufe... Hat jemand nicht genug für feinen Unterhalt, 

und lebt er von Almofen, fo fol er betteln oder fein Gewand ver- 

faufen, um DI und Lichter für diefe Beleuchtung anzufchaffen. Und 
bat er auch nur einen Quadranten, und ftellt bei ihm die Zeier Des 

Tages die Anzündung der Ehanukalichter in Frage, fo fol er viel 

lieber ÖL zum Anzünden feiner Laterne, als Wein zur Heiligung 

des Tages fpenden; denn obwohl beides auf der Einfeßung der Schrift- 
gelehrten beruht, fo hat Doch die Erleuchtung am QVempelfefte den 

Borzug, indem fie das Wunder in's Andenken bringt.“ 

Im zweiten Buche der Makkabäer ſteht voran ein Brief der Ge- 
meinde Jerufalem an die ägyptifchen Juden, worin fie zur Theilnahme 
am Lichtfefte eingeladen werden. Es follte ein allgemeines Freuden - 

und Hallelujafeft feyn wegen der Reinigung des Tempels von heidni- 

fhem Gräuel und der Wiederherftellung des alten Eultus, und wurde 

au das Feſt der Lichter genannt, weil an diefen Tagen der große 

goldene Leuchter und Die übrigen Lüfter und Lampen im Tempel da=- 

mals zuerft wieder angezündet worden waren, und fort und fort wie 
im Tempel fo an allen Thürpfoften Lichter und Laternen mit täglicher 
Muftiplicirung ihrer Zahl angezündet wurden, was eine $reudenhelle 

durch die ganze Zionsſtadt verbreitete, ein Gebrauch, von dem gleich“ 

fam eine Nachdämmerung an unferem Lichtmeßabend ſich erhalten bat. 

Dabei ſprach der Hausvater: „Gepriefen ſey der Herr, der und durch 

feine Gebote geheiligt und uns befohlen hat, am Tempelfefte Lichter 

anzuzünden! Preis Ihm, der in den Tagen unferer Väter Wunder 
gethan hat bis nun, und und gefund und wohl erhalten hat bis zu 

diefer Stunde.” 

Das Kirchweihfeft für den erften Tempel war an den Laubhütten 

(fiehe oben Kap. LYI); davon datirte ſich jene Illumination und die 

fröhlichen Feierlichkeiten, und noch jet wird am achten Tag der Hüts 
ten die Haphtara von Salomo’s Einweihung (1. Kön. VIII, 54 — X) 
gelefen. Zur Zeit aber konnte man das Feſt Ehanufa allerorten feiern, 

und es erforderte keineswegs, wie das Paſcha, Pfingft- und Hüttenfeft, 
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die Anwefenheit in Ierufalem: Darum bemerkt der Evangelift 
befonders, dag der Heiland noch in Zerufalem war. 

Das war die Zeit, an der vor adhtundvierzig Jahren durch die 

Empfängniß Mariä gleihfam der Tempel der neuen Menfchheit 

geweiht worden war; und gerade vierunddreißig Jahre waren vorüber, 

feit Jeſus Chriftus in diefer heiligen Weihnachtsoktave oder am 25. Tage 

des neunten Monates, am dies luminarium, während der großen Licht- 

mefje und Jubelfeier im Himmel und auf Erden zur Welt geboren 
wurde. (Bd. 1,1, ©. 206 f.) 

LXXIV. Sapitel 

Rechtfertigung der Gottheit Chriſti. Erneuter 

Steinigungsverfud. 

„Und Iefus wandelte im Tempel in der Halle Salo— 

mon“, d.i. im Vorhofe der Heiden, wo auch die Väter des Syne- 

driums häufig anzutreffen waren. Vielleicht dient die Anführung, daß 
es Winter, d. 5. Regenzeit, war, mit zur Erklärung, warum der Hei- 

fand in den bedeckten Hallen wandelte. Die Hochmauern an der Süd- 

und Weitjeite, jene mit den dreifachen Hallen, ließ Derodes aufbauen; 
die Hallen Salomons lagen an der DOftfeite des Tempels, waren 
zweifhiffig und trugen ihren Namen davon, daß der weife König fie 
zuerft aufgeführt hatte. (Bd. IIL, 28.) 

„Da umringten Ihn die Juden, und fprachen: Wie lange hältft 
du uns noch in Ungewißheit? bift du Chriftus, fo fage e8 uns frei 
heraus. Jeſus antwortete ihnen: Ich habe e8 euch ſchon gefagt, aber 

ihr glaubet es ja nicht. Die Werke, die Ich im Namen meines Ba- 
ter8 thue, Ddiefe zeugen von mir.” | 

Es war ihnen nur um die unverhüllte Erklärung zu thun, um 
einen offenen Vorwand zu feinem Tode zu finden; oder hofften fie 

vielleicht, von feinem Plane, ale Meſſias fih kundzugeben, Ihn noch 

abzufchreden. Er aber fuhr fort, anknüpfend an die Rede in den 

legten Tagen: 

„Ihr glaubet mir nicht, denn ihr feyd meine Schafe nicht, 

wie Ich euch fchon gefagt habe. Meine Schafe hören meine Stimme, 

Ich kenne fie und fie folgen mir. Ich gebe ihnen das ewige Leben, 
und fie werden nicht verloren gehen in Ewigkeit. Niemand kann fle 

meiner Hand entreißen. Der Bater, der fie mir gegeben hat, ift 
Seyp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 17 
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größer, als alles, ‘) und niemand kann fie der Hand meines Vaters 

entreißen. Ich und der Bater find Eins!“ 

Er fpricht nicht: Ich und der Vater bin Eins! fondern, um die 

Einheit des Wefens bei VBerfhiedenheit der Perſonen 

auszudrüden: Ich und der Vater find Eins. Dieß gilt nur in An 
febung der göttlihen Natur und nicht von der Perfönlichkeit. Ehryfo- 

ftomus erklärt ep. Pascent. 174: „Wenn die Macht diefelbe ift, fo muß Das 

Wefen es auch feyn. NRüdfihtlih der menfhlichen Natur fpricht Der 

Knecht Gottes XIV, 18: Mein Vater ift größer als Ich.“ 

„Da hoben die Juden Steine auf, um Ihn zu ſtei— 

nigen.” 
Mir erfahren hier alfo, daß der Vorhof der Heiden noch 

niht ausgebaut war, und fließen hieraus, Daß auch der frühere 

Steinigungsverfuh in der Halle Salomons ftattgefunden habe. Zwar 
war ein Theil der Borhöfe und Schwibbögen zufolge Joſephus (beil. II, 

3, 3) bereit3 durch den alten Herodes vollendet; aber die Römer hatten 

noch in feinem Todesjahre während der Abmefenheit des Archelaus in 

Nom 750 u. c. durch Feueranlegen einen Theil zerftört, und fo mochte 

er feitdem in Schutt und Trümmern übereinander liegen. Das gibt 
in der Regel einen Maaßſtab für das Herrfchertalent eines Fürften, 

dag er all die großartigen Entwürfe feiner Vorgänger auf fi beruhen 
fäßt, und fo war es unter Archelaus. 

Der Traftat Sanhed. c.7, 4 enthält die gefegliche Beftimmung : 

„Zur Steinigung werden verurtheilt, wer mit feiner Mutter oder Stief- 

mutter Blutſchande treibt, oder wer zum Gößendienfte aufmuntert.‘ 

Weil Iefus ſprach: „Ich und der Vater find Eins!” glaubten die Ju- 

den, Ihn als Srrlehrer beftrafen zu müffen. Auch auf dem Ehebruche 
ſtand die Strafe der Steinigung. Diefer Nazarener aber brach nad) 

ihrer Anficht die alte Ehe oder den mofaifchen Bund und wollte Ifrael 

verführen. Wie oft hatte Er allein den Sabbat verlegt, und wer den 

Ruhetag entheiligte, wurde nach alter Satzung gefteinigt. Ein from- 

mer Rabbi, Kolonimos in Serufalem, welcher Dieß ohne Überlegung 
gethan, verordnete fterbend, daß man hundert Jahre lang fein Grab 

fteinigen möge, was auch gefchah, fo daß erft bis vor vierzig Jahren 

der legte Stein nad) feinem Grabe gefchleudert worden if. Am füd- 

öftlichen Abhange des Olbergs ift noch der Steinhügel zu fehen, unter 

1) 'O zarijp mov, os Öldwrd nor, usldwr aavrw» dori. Minder entſprechend 

die Bulgata: Pater meus, quod dedit mihi, majus omnibus est. 
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welchem der fromme Rabbi begraben liegt. Vielleicht auch hielten fie 

Ihn für feft und unverwundbar vermöge des Schemhamphorafch; folch” 

einen Zauberer aber kann man nad) der uralten Bollsmoral nur todt- 

ſchlagen oder todtfteinigen. 
„Da ſprach Jeſus zu ihnen: Viele gute Werke habe Ich wor euch) 

getban im Namen meines Vaters, weßhalb wollt ihr mich alfo ftei- 

nigen? Die Juden aber erwiederten Ihm: Richt um eines guten 
Werkes willen wollen wir dich fleinigen, fondern wegen der Gottes 
läfterung, indem du, der du bloß ein Menſch bift, dich ſelbſt zum 

Gotte mahfl. Jeſus antwortete ihnen: Steht denn nicht in eurem 

Geſetze gejchrieben: Ich habe gefagt: ihr feyd Götter! Wenn num 

die Schrift Diejenigen Götter nennt, an weldhe nur Gotted Wort er- 
gangen ift, und die Schrift doch nicht verworfen werden 

fann, wie könnt ihr zu dem, welchen der Vater geheiliget und in 
die Welt gefandt hat, fpredhen: Du läfterfi Gott! weil Ich gefagt 

habe: Ich bin Gottes Sohn!” 

Beresch. r. f. 83, 4 heißt e8 von Hiram von Tyrus: Scheasa 

atsmo Eloah, daß er fi felbfi zum Gotte machte. Derfelbe Vorwurf 

trifft den Nebukadnezar bei Aben Esra in Gen. XXVII, 39. Bis 
zu folhem Hochmuthe alfo, wollten die Juden fagen, verfteige fich 

Jeſus; Er mußte unfinnig fepn, wo nicht, gleich Nebukadnezar, auf 

der Höhe des Thurmes zu Babel unfinnig werden, wenn Er nicht im 
vollen Bewußtfeyn feiner Gottheit ſprach. Chriftus beruft fich zu jei- 

ner Berantwortung auf Pf. LXXXIU, 6 mit dem Bemerken: Die Schrift 

kann nicht umgeftoßen werden. "ID57 NIX, „ed Tann umgeftoßen 

werden”, ift eine Redensart, die oft dem Ausfpruche irgend eines jüdi- 
fchen Lehrers entgegengefebt wird, fo B. Sevachim f. 4, 1. Becoroth f. 32,1. 

Der Satz, den Chriftus anzieht, ſcheint fehon den Talmudiften auf- 

gefallen zu feyn, denn wir lefen Avoda Sara f. 5,1: „Hätten eure 

Väter nicht gefündigt, fo wäret ihr nicht in die Welt gefommen. Ich 
fage euh: Götter feyd ihr alle und Söhne des Höchſten. 

Aber ihr habt eure Werke verdorben, darum follt ihr fterblich werden, 

gleichwie der Menſchen Kinder (die Heiden).” Elohim werden insbe- 

fondere die oberften Richter in Ifrael, als Gottes Stell- 

vertreter, genannt; ?) ja Iſrael ſelbſt iſt urfprünglich der femitifche 

2) Er. XXL6. XXII, 8. 9. W. I. Sam. XX VIII, 13. Bf. CXXXVIIL 1. @ott 
wird ala Michter in Mitte der Götter bezeichnet Pi. XLVI, 10. LXXXI, 1. 

17 * 



260 LXXIV. Kapitel. 

Name Gottes, der fomit auf ein ganzes Volk übergegangen. Zwar 
fpricht der Herr nur vom Gefege, nicht vom Buche der Pfalmen, aber 

B. Sanhed. f. 91,2 fteht au: „Die Auferftehung der Todten erhellt 

aus dem Geſetze“ — mit Bezug auf Pf. LXXXIV, 5 und If. LI, 8. 
Die Obrigkeit hat ihr Amt von Gott (M. Ehron. XIX, 6), und von 

den Menſchen heißt es felbft: Sie werden die Engel richten, alfo an 

der Stelle des Höcften und recht von Gottes Gnaden Richteramt 

üben. Zahlreich find die bezüglihen Stellen, und daß diefer Sprach⸗ 

gebrauh im Andenken blieb, erhellt aus Eleh hadebarim r. in Deut. 

XXXI, 20, wo Zehova fpriht: „Ihr landet vor mir am Berge Sinai 

und ſprachet (Ex. XXIV, 3): „Alles, was der Herr geredet, wollen 

wir gehorfam thun.“ Ich aber fagte zu euch: Ihr feid Götter und 

alle Söhne des Allerhöchiten.” (Ey. XXI, 38.) Paulus felbft bezieht 

fih hierauf vor dem Hohenpriefter. (Apfig. XXIII, 5.) Chriftus 

alfo erklärt: Wenn jene fhon Götter genannt werden, an weldhe bloß 

Gottes Wort erging, wie fol Ich, der eingefleifähte Logos, Gott 
läftern, da in mir die Fülle der Gottheit wohnt und meine Macht 
nicht bloß von Gottes Gnaden ift? Wenn jene, auf welchen der Geift 

der Weiffagung, der Weisheit und Regierung ruht, ſchon Elohim 

heißen, um wie viel mehr Ich, der vom heiligen Geifte empfangen ift? 
Doch noch mehr! Wie wollt ihr, ſpricht Ehriftus, es fomme 

niht auf die Werke an, da ihr nach den bloßen Worten 

der Schrift mir im mindeften nichts anhaben, mid gar 

niht widerlegen Eönnet, wenn Ich auf fophiftiihe Weife 
fie deuten wollte? Freilich machte es einen Unterfchted, und Die 

Auden konnten Ihm erwiedern: Cum duo idem dicant, non est idem! 

— aber dazu gehörte eben der Glaube. Darum fuhr Jeſus fort: 

„Thue Ih nicht die Werke meines Vaters, fo glaubet mir nicht; 

thue Ich fie aber, fo ſchenket, wenn ihr auch mir nicht glauben wollet, 

Bötterföhne heißen die Zrommen und Berehrer Gottes Num. XXI, 29. Deut. 

XIV, 1. Pf. LXXIII, 15, im Deboraliede die Engel (ef. Pf. LÄXXIX, 7), 

Engel Gottes hinwieder die Menfchen Gen. VI, 1, wo die beßten Hdfhr. der LX X 

&yyıloı roõũ Ssov fefen, und Philo (de gig. II, 358), Joſephus, die Kirchen⸗ 

väter und Rabbinen (Eifenmenger I, 380) beziehen ed auf den Fall der Engel, 

gemäß v. 4 Sonath., ja das apofr. Buch Henoch nennt felbft deren Ramen und 

Dienſte. So führt der Monarch als Gottes Ebenbild und Nepräfentant des 

Drmnzd den Titel „Bott der Erde” nnd felbft den Namen Gottes. Ghina’s 

Kaiſer Heißt befanntfih Sohn bes Himmels. 
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Doch den Werken Glauben, indem ihr erfennet und glaubet, daß der 
Bater in mir ift und Ich im Bater.” (ob. X, 23 — 38.) 

Der Menih hatte Gott feine Herrlichkeit hienieden geraubt; er 

hatte feiner Freiheit fich bedient, wie der Böſe es ihm eingegeben, 

und feinen Willen dem göttlichen entgegengefegt. Er hatte Gottes 
Ehre fih angemapt, fih zum Heren auf dem Erdboden aufgeworfen, 

und war infoferne gleich Gott geworden, wie e8 im Buche der Schöpfung 

heißt. Chriſtus aber hielt es für feinen Raub, Gott gleid 
zu feyn; Er hatte die Herrlichkeit vom Anbeginne beim Vater, che 
die Welt war: doch entfchlug Er ſich derſelben freiwillig, und flieg 

vom Throne des Vaters zur Erde herab, um als der Menfchenfohn 

uns gleich zu werden, und durch feine Demüthigung unter den Willen 
des Baterd Gott die entzogene Ehre wieder zu geben und alle Men» 
ſchen zum wahren Gottesdienfte zurüdzuführen Als Er aber fein 
Werk vollendet, als Er Gottes Namen auf Erden verherrlidhet und 

die Menſchen zu feiner Ebenbildlichfeit zurüdgeführt hatte, da betete 

Er wieder zum Bater: Vater, verherrliche deinen Sohn mit der Herr- 

fichfeit, die Ich von Ewigkeit bei dir hatte! Und Die Stimme rief 
von Oben: Ich habe dich verherrlichet und werde Dich abermals ver- 

herrlichen. 

Er war alfo aus Gott geboren und wirklih Gott, nit in dem 

Sinne, wie hier die Menfchen es waren. Dabei fteht die Rede Jeſu 

noch in einem tiefen, inneren Zufammenhange mit dem Fefte felbft. 

Am Befte der Tempelweihe traf nehmlich zur Lektion die Haphtara 
aus Zac. VI, 15, wo e8 heißt: Et scietis, quia Jehova Zebaoth misit 

me ad vos. Als ſolche Boten und Geſandte Gottes trugen 

nieht nur die Engel den Namen Elohim, fondern Ey. IV, 16 

wird auh Mofes angeredet: „Aaron fol dein Mund und du fein 

Gott feyn,” und VIL1: „Ich habe dich zum Gott gefept über Pharao, 
und Aaron, dein Bruder, foll dein Prophet feyn.” Jeſus aber fam 
perfönlich vom Throne des Allerhöchſten. Ex war e8, „den der Vater 

in die Welt gefendet” (Joh. X, 36; Quem pater in mundum misit) und 

mit der Gabe der Wunder beglaubiget hatte. Um wie viel mehr 
mußte alfo Er Anſpruch auf den Namen „Gott” haben! (Bol. Tar- 

gum Zac. II, 10. 11.) Am Sabbat Chanufa wird ferner ein Gebet 

gebetet: „Euer Gott wolle feinen Meffias kommen laffen, der, mit 

dem Gürtel der Gerechtigkeit und des Gerichtes angethan, ein neues 

Geſetz geben wird.” Jeſus aber bethätigt nicht bloß mit Worten, 

fondern mit Werken, daß Er der erwartete Chriſtus ſey. 
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Sp viel von dem Wechfelbezuge der Rede zur jeweiligen Yeft- 
begehung. 

LXXV. Kapitel, 

Jeſu Flucht über den Ölberg nah dem Lande jenfeits 

des Zordan. Wehe über Ierufalem. 

„Da fuhten fie Ihn abermals zu greifen; Er aber entging ihren 

Händen und zog fi wieder jenfeitd des Jordan zurüd an den Ort, 

wo Johannes anfänglih getauft hatte, an der Grenze von Yudäa, 
und da blieb Er.” 

Weit entfernt, daß Jeſus ſich nicht felbft für den Sohn Gottes 
ausgegeben, mußte Er vielmehr eben deßwegen wiederholt von den 

Juden Angriffe erleiden, ja die Blucht nehmen. Wie Er aber zu Na- 
zaret wunderbar dem Bergflurz entgangen war, ') fo zu Ierufalem 

dem wiederholten Verſuche der Gefangennehmung und hier der Stei- 

nigung. Die Nazaretaner wollten Ihn tödten, und Er flüchtete nach 

Kapharnaum am galilätfchen Meere; ebenfo mußte Ex vor den Hiero—⸗ 

folgmitanen am todten Meere ein Aſyl fuhen. Auch nah dem vor- 
jährigen Beſuche des Ofterfefled war Er vor den Pharifäern nach 

Weſten in’s Küftenland der Sarona und fpäter vollends nach Phöni- 

zien entwichen. Auf demfelben Wege, wo David und Zedekias, Ju- 

da's erfler oder größter und fein letzter König, aus Ierufalem ge- 

flüchtet und in's Blachfeld von Jericho hinabgeftiegen waren (II. Kön. 

XXV, 4), zieht nun der Mefflas dahin, mit dem Unterfchiede, daß 

David den Aufruhr felbft verfchuldete, indem er Salomo, feinen 

Sohn von der Bathjeba, mit Hintanfegung des älteren und recht⸗ 

mäßigen Abfaloms zum Nachfolger erfor, während jet der wahre 
Sohn Davids flühtig gehen mußte, weil Er offenbar auf die Krone 
des Himmlifchen Vaters Anfpruh machte. Nachdem der Herr aber 

über den Gedron gegangen und auf dem Ölberge angelangt war, 

wandte Er fich noch einmal nach der Stadt um, und brach in Wehes 

klage aus; 

1) Die Legende. läßt den Attila zum Biſchof Lupus von Troyes fommen, worauf 

diefer, ihn als die Geißel Gottes erfennend, ihm die Thore Öffnet, damit die 

Füguugen des göttlichen Zornes fi erfüllten. Die Hunnen aber ziehen durch 

Die Stadt, ohne der Kirche und Paläfte anfihtig zu werden, denn ihre Augen 

find gehalten, fo daß fie im freien Felde fih zu tummeln glauben. 
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„Derufalem, Serufalem, du Prophetenmörderin, die du fteinigeft, 
welche zu deinem Heile gefendet worden! O daß du die Tage deiner 
Heimfuchung erkannt hätteft! Wie oft wollte Ich deine Kinder vers 

fammeln, wie eine Henne ihre Jungen unter ihre Flügel fammelt, 

und du haft nicht gewollt! Sehet euer Haus foll euch wüſte gelaffen 

werden; denn Ich fage eu: von nun an follt ihr mich nimmermehr 

fehen, bid die Zeit kömmt, da ihr ausrufen werdet: Hochgelobt 

fey, der da fömmt im Namen des Herrn!“ ?) 

Er hatte fie in Brieden heimgefucht, wie ihr Name „die Stadt 

oder die Erfcheinung des Friedens“ bezeichnet: fie felbft jedoch beſchwor 

den Krieg herauf, der fle verderben mußte. Der Ausdrud: unter die 

Flügel nehmen, oder: auf Adlersflügeln tragen, ift von Ex. XIX, 4. 
Deut. XXXII, 11 bergenommen, wo es heißt: „Wie ein Adler feine 

Jungen ausführt und über ihnen ſchwebt, fo breitete der Herr feine 

Fittige über fein Voll aus, Er nahm fie und trug fie auf feinen 

Schultern, und wie feinen Augapfel hat Er fie behütet.“ Es iſt von 
der göttlichen Borfehung und dem Schube des Ewigen oder den himm- 
liſchen Aufpicien die Nede. Die Belehrung der Heiden zur mofaifchen 

Religion pflegte man figürlid eine Aufnahme unter die Flügel der 
Schechina oder des heiligen Geiftes (MSIE 253 ANH) zu bes 

nennen. So leſen wir Jebamoth f. 46, 2: „Womit bewirkt man, daß 

die Heiden unter die Flügel der Schedhina gelangen? Antw.: Mittels 

der Beichneidung und des Untertauchens.” Jalkut Rubeni f. 92, 1: 

„Obgleich Jethro die höchſte Würde unter feinem Volke bekleidete und 

große Reichthümer befaß, verließ er demungeachtet das fruchtbare Mi⸗ 

dian und wanderte in die Wüfte, um dafelbft fih unter die Flügel 

der Schehina zu begeben.” Bielleicht fteht hiemit dad Wort des Herrn 

in Berbindung; denn vierthalb Jahre follte die Schechina auf der 

Höhe des Ölberges geruht haben, wo Sefus dieß ſprach. (Meine 
Ehronof. I, 310.) Wenn ferner If. XXXI, 5. LXIII, 9 ſpricht: „Der 

Derr der Heerfchaaren wird Jeruſalem befehirmen, wie die Vögel mit 

ihren Flügeln thun, es fchügen und retten, herumgehen und bewahren‘ 

— fo gab jegt Ehriftus, durch die Anwendung diefer 
Stelle auf fi, ſich als Gott felber zu erfennen. „Er hatte 

2) Matth. XXIII, 37 — 39. Luk. XIII, 34. 35. Der berühmte röm. Theolog Car⸗ 

dinal Patritius wiederhoft (de quatuor evgl.) den Ansdrud des Erflannenz, 

fol ein vorepov apörepov hei Matth. vorzufinden, während der Sab lang 

vor dem Palmeneinzuge geſprochen ſeyn mußte. 
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fein Volk befhügt zu Babel,” erklären die Rabbinen, ?) „indem Er 

ihm den Ananias, Mifael und Azariad zum Beiftande fandte; Er 
hatte es errettet im medifhen Exil durch die Hilfe des Mordechai 

und der Efther; Er hatte es vertheidigt wider die griechiſche Ge— 

fangenfhaft durch die Afmonder, und würde es endlich bewahren 

vor Edom oder dem Joche der Römer durch die Hand des Königs 
Meifiad.” Doch nun war Er gegenwärtig und wollte fie alle liebe- 

vol um fih fammeln, daß fie nicht zerfireut würden durch alle Völker, 

unter welchen fie jeßt umberirren; aber fie nahmen feine Tiebevolle 

Hilfe nicht an, darum weinte Er. Der Araber nennt die Henne 

die „Mutter der Sammlung”. Sie ift das Sinnbild der häus⸗ 

lihen Niederlaffung, des friedlihen MWohnende. Wo die erftien Ein- 

wanderer das Neſt einer mütterlichen Henne fanden, betrachteten fie 

ed als ein günfliges Zeichen, daß hier gut wohnen fey, daher Die 

zahlreichen Namen, Hennegau, Henneberg, Hühnfeld, Hühnhofen u. f. w. 

An die Niederlaffung einer Henne mit ihren Küchlein knüpft fih z. B. 

die Sage von der erften Anfiedlung und das Wahrzeichen von Bre— 
men. Es fpricht fih in dieſem Bilde zugleich das Verhältniß der 

Metropole zu ihren Filialen aus. So nennt der Dichter Meleager 
von Tyrus feine VBaterftadt eine Mutter vieler Kinder, weil fle Kar— 
thago, Uttifa, Lepta, Bades und andere Colonien geftiftet. (Plin. V, 17.) 

Um SIerufalem wollte der Herr die Städte der Welt verfammeln und 

von ihrer Führung und Leitung abhängig machen; fie aber wollten 

nicht, darum ward dieſes Neft aufgegeben und Rom erforen, um an 

feinen Brüften (ruma) fie zu fäugen. 

Wie das Küchlein aus dem Ei, geht Ehriftus aus dem Grabe. 
Borerft aber weifjagt Er eine Rüdkchr im Triumphe. Der Ruf: Hoch— 
gelobt im Namen des Herrn! führt im Grunde zurüd auf das Hütten- 

feft, und der ſtehende Ausdrud: Name des Hertn, erinnert eben 

an die Unausfprechlichkeit des Namens Jehova, wie e8 unter anderm 

Sota c. 7 heißt: „Im Heiligthum fprechen fie den Gottesnamen fchrifts 
gemäß aus, in der Provinz aber nur feinen Beinamen.” Maim, hilc. 

3) Midrasch Tillim in Ps. XXIL {. „Super cervam aurorae,“ est, quod 

dixit Ps. LVIL,9. „Exeitare gloria mea;« loquitur enim de quatuor regnis. 

Excitare in Babel, ubi astare fecisti nobis Chananiam, Misaelem et Aza- 

riam; e. in Media, u.a. ſ. n. Mardochaeum ei Esiheram; e. in Graccia, 

u.a. f.n. Asmonaeum, i. e. Mathatiam ct filios ejus; e. in Edom, ubi 

futurum est, ut astare facias nobis regem Messiam, 
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thephil. c. 14: „Nach dem Tode Simeons des Gerechten unterließen 

die Priefter den Segen mit dem Schembamphorafh auch im Tempel, 

damit ihn niemand erlernte, außer wer weife und befähigt war. Auch 

die älteren Weifen brachten diefen Namen nicht vor ihren geeigneten 

Jüngern und Söhnen vor, außer alle fieben Jahre einmal.‘ 

LXXVI Kapitel, 

Alylin Bethanien und der Gegend des todten Meeres. 

„Alfo machte Jeſus fih auf, und begab fih an die 

Grenze von Judäa jenfeits des Jordans.“ 

Senfeitö des Jordan heißt Deut. IV, A9 Tr 29, daher Be- 

thabara, wörtlich der „Ort des Überganges”. Hier kam der Heiland 
zunächft mit Arabien in Beziehung, und fofort fpiegelt ſich auh in 
feinen Reden das Bild vom reichbeladenen Kameele auf der Saras 

wanenftraße ab. Die Araber theilten fih damals, wie noch heute, in 

Beduinen oder Zeltaraber und Wüftenbewohner, in Hetaris oder Städ- 

ter, und in Fellahin oder Bauern, An der Grenze entwidelt ſich der 
Bolfscharafter nicht immer vortheilhaft. Zwar ift der Araber gaftfrei, 

aber wie fein Land ihm nur Rothdürftiges bietet, auch über die 

Maaßen geizig, fo daß ihn häufig die Wüſte beerbt, indem felbft der. 

Sohn den vergrabenen Schab des Vaters nicht erfährt; zudem ift er 

ftreitfüchtig, Tärmbaft und rechthaberifh, und es ift bis zur Stunde 

das Wort ded Täufers am Plage: Begnügt euch, thut niemanden 

Gewalt an! Nicht ohne Beziehung fpricht der Herr bei Luf. XIX, 20 

von dem Schaße, der im Schweißtuche vergraben wird. So ging in 

Erfüllung, was die älteren Juden erwarteten (Midrasch Coheleth f. 90, 2), 

der Meſſias werde einft in Abel Scittim, der Alaziengegend nahe 
dem fodten Meere, wirken. 

„Auch bier verfammelte ſich wieder viel Volt um Ihn, das Ihm 

nachgefolgt war, und Er Iehrte fle abermals nah feiner Gewohnheit 

und heilte fie daſelbſt.“ (Mark. X, 1.) 

Matthäus XIX, 2 bezieht dieß zunächft auf das Volk aus Galiläa; 

doch Dürfen wir es wohl auch auf Serufalemer anwenden, welche hier 

die unfreiwillige Verbannung Jeſu theilten. Nirgendwo 
fucht der Heiland das Lob der Menfchen auf oder begibt fih auf den 

Schauplatz feiner Wunder; hier aber, wo Er vordem unter die Reihe 

der Sünder fich geftellt, mochte Er nun auch feine Herrlichkeit leuch⸗ 
ten Taflen. 

\ 
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„Da kamen viele zu Ihm und fpradhen: Johannes hat zwar fein 

Zeichen vollbracht, aber alles, was Johannes über diefen Mann aus- 
geiprochen hat, ift Wahrheit. Und es glaubten daſelbſt viele an Ihn.“ 

(Joh. X, 39 — 42.) 

Mehr als drei Jahre waren verfloffen, feit Johannes, der pro⸗ 
phetifche Vorläufer, den Heiland getauft und dem Volke verfündet hatte; 

indeg war das Andenken an ihn fo Iebendig, als ob er erft kürzlich 

noch zur Bußtaufe am Jordan aufgefordert hätte. Es war gegen An- 
fang des Jahres 782 u. c., 29 aer. vulg., als Jeſus, aus Jeruſalem ver- 

trieben, über den 2600 Fuß hohen Olberg in die Niederung von Jericho 
hinabftieg, welche bei 900 Fuß unter dem Spiegel des Mittelmeeres 

gelegen, damals ſchon von ferne durch ihren Wohlgeruch fih anfünden 

mußte, da die "ganze blühende Dafe, zwei Stunden vom Lotfee, von 

Balfamftauden, Palmen und Orangen duftete, was eben der Stadt 

von Alters her den Namen gab. Im unterften Theile des Ghoͤr bes 

ginnt nah Neujahr die Prühlingszeit, und felbit das todte Meer 

umffeidet fih dann mit Blumen. 

Hier alfo in der Gegend des Salzmeeres, defien Borhanden- 

feyn die Schrift Gen. XIV, 3 bezeugt, als die Fürſten des Oſtens 

gegen die Stadtfönige in's Waldthal zogen, lange bevor Sodom zer- 

ftört ward, überwinterte der Herr. Wie die Sodomiten mit Blindheit 

gefchlagen waren, daß fie fih nicht an den Elohim vergingen, fo 

hatten fih num Die Bewohner Jeruſalems an dem göttlihen Gaſte 

vergangen, und waren verblendet genug, daß fie Iefum, die Thüre 

des Heiles, nicht erfannten, fondern vor der Schwelle Tiegen blieben. 

LXXVI. Kapitel. 

Die Effäer. 

Hier fam der Heiland in die Nachbarſchaft, wo nicht felbft in 

Berührung mit den Effäern oder Effenern, der einzigen Fraktion unter 

den Yuden, welche nachweisbar nicht in Feindfeligkeit gegen Chriftus 
fih einließ, woraus man wunderliche Folgerungen bezüglich der inneren 
Verwandtſchaft und eines geheimen Bundes der Nazarener und Efiener 
gezogen hat. Wenn wir mit aller Eiferfucht die Spur der Sekte ver- 

folgen, welche fich vorzugsweife duch ihre Feindſchaft gegen die 
Ehe, duch ihre möndifhe Abgefchiedenheit, Gütergemeinfchaft 

und den Gölibat, fowie durch die Engellehre auszeichnete, fo ſchimmert 

S 
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Höchftens hier eine Beziehung duch, fald wir die nun folgen- 

den Begebenheiten, wo Chriſtus die Ehe widerräth und Die 

Aufopferung des Einzelbeſitzes anempfiehlt, Durch den Umftand ihrer 

Kähe motivirt betrachten. 

Mar den Juden die unter dem erften Tempel ganz unüberwind- 
liche Neigung zum polytheiſtiſchen Heidenthume ihrer Nachbarn unter 

dem Drud der Gefangenfhaft vergangen, fo hatten fie dafür von den 

Parſen, den Todfeinden des Bolytheismus, im Zabismus und den 

morgenländifchen Philofophien den Impfſtoff der Häreflen in ihr Blut 

aufgenommen: und daher ftammten die Eſſäer. Wenn die Bücher der 

Makkabäer (1. Makk. II, 42. VII, 13. 11. Makk. XIV, 6) der Ehafidim 

oder Frommen !) als Kampfgenoſſen des Judas und Jonathan geden- 
fen, fo fcheinen darunter Efjener gemeint, welhe nur die oberfte 

Stufe der pharifäifhen Reinigung erftiegen, und bei den 

gewöhnlichen Phariſäern närrifhe Chaſidim hießen, ein Name, der 

allen fpäteren Myſtikern blieb. Joſephus erwähnt (Ant. XIII, 5, 9) 

zuerft unter Der Regierung des Jonathan, um 150 v. Ehr., damals 
hätten drei Seften, Bharifäer, Sadducäer und Effäer beftanden. Alle 

drei waren feine eigentlichen Sekten mit gefondertem Gottesdienfte, 

fondern flunden gemeinfam auf dem Boden des mofaifchen Geſetzes, 

und entzweiten fih zunächſt nur im Eifer für die forgfältigere Beob- 

achtung desſelben und über das, was rein und unrein zu achten fey. 

Peruschim, Pharifäer, hießen die durd) ihre Heifighaltung befonders 

ausgezeichneten Chaberim oder Genofjen des Bundes der Reinigkeit. 
Sofephus führt den Namen Phariſäer auf VD; „auslegen, das Geſetz 

erläutern”, zurüd, und fchreibt daneben fowohl "Eoomvor, als "Eoonıos, 

fo daß der Name nad) der Wurzel NWn, fhweigen, geheimnißvoll feyn, 

PNWN, die Schweigfamen, die Stillen, bezeichnen könnte. Nad einer 

Erklärung, von IIN, heißen fie Die Hörenden, Vrüfenden, Erwägenden, 

alfo die Sontemplativen, oder gewöhnlicher von NDN, heilen, N’DN, die 

Ärzte, weil fie fih auch mit Heilkunde befaßten. Die Efjäer hatten 

1) Daher erflärt Chryſoſtomus nach Philo's Vorgang geradezu homil. 44 in Act.: 
Esseni, qui etiam 0010: (DYWOM), j.e. sancti dieuntur; hoc enim vult 

nomen Essenorum a vitae sanctitate. Val. Bd. II, 2, &. 236 f. Joſt Geſch. 

des Judenth. I, 266. Lutterbed Nenteft. Lehrbegriffe I, 270 f. 
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weder einen anderen Glauben noch ein anderes Geſetz, fondern nur Die 

firengfien Ordensregeln, um wo möglich die höchſte Weihe zu erzielen, 

und nad) den erften Probejahren und Borübungen von Stufe zu Stufe 

fortzufchreiten. Sie find die vollendetſten Chafidim oder Frommen, 

infofern fte die höchfte Tevitifche Reinheit in Anfpruch nahmen. Nach 

Sofephus repräfentirten die Effener die Schule des Pythagoras, 

wie die Phariſäer die Stoa, und die Sadducäer den Epiluräis- 

mus im Schooße des Iudenthums. Ihr geheimthuendes Wefen, Die 

Verbreitung unächter, gnoftifher Schriften, wodurd file ihre Lehre an 
den Mann braten, und ihre vielmehr an die Zabier erinnernde Ber- 

ehrung der Sonne (bell. II, 8, 5) haben nichts mit dem Ehriften- 

thbum gemein, das feine Ordens-, fondern eine Weltan- 

ftalt ift. Philo (p. 865. 876) findet eine Ähnliche Lebenseinrichtung 

bei den indifhen Gymnofophiften und perſiſchen Magiern, fowie in 

der fehr heiligen Gefellfchaft der Pythagoräer. Sie legten auf innere 

Frömmigkeit, svosßeın, Gewicht, und glaubten an unmittelbare Offen 

barungen durch Gott und feine Engel. Auf Gott führten fie alles 

Gute, dagegen nichts Böfes zurüd, wie Philo p. 877 erklärt. Die 

Engelnamen hielten fie geheim, was an die Verſchwiegenheit der Py— 

thagoräer erinnert, ebenfo gewiſſe Geheimbücher. Ihr angeblidher 

Sonnenfult mag darin fußen, daß Pythagoras die Sonne für einen 

Gott hielt. (Diog. L. VIN, 27.) Geifterlehre, Afcetit und Myſtik, 
Taufe und Abendmahl finden fih auch im Mithrascult, bei den Mas 

giern und Onoftifern. Wie ferner die Pythagoräer in Akufmatiker und 

Mathematiker fih theilten, fo die Effener in Hörer und Lehrer, dann 

die Katharer, die zu den gemeinfamen Mahlen Zutritt hatten, und 
vierten die Hemerobaptiften oder DMlorgentäufer. 

Epiphanius (haer. XXX, 3) nennt eine Partei unter ihnen Offä- 

ner, Sampfäer und Elkeſäer oder Elxaiten, d. h. die Erftarkten, 

zeleoı, oder Söhne der Kraft (ſjy), die Söhne der Sonne (nAuwxoi) 

und Söhne der verborgenen Kraft, und die Bewahrer der Geheimniffe. 2) 

Philo ſchaͤtzt ihre Zahl in Paläftina und Syrien auf 4000. Plinius 
V, 15 findet fie nad der Zerftörung Jeruſalems am Weftufer des 

todten Meeres feßhaft, wo fie um Engadi unter ihren Palmen wohnten. 

Nach Epiphanius haer. XIX, 1. XX, 3. LIT, 1 treten fie zu Anfang des 

II. Jahrhunderts (um 108 aer. vulg.) mit den Ebioniten in Verkehr, 

und fpäter in größeren Maffen zum Ehriftenthbum über. Aus Philo 

2) Siebe indefien Chwolsohn, 
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wiſſen wir, daß fie, früher wenigftens, auch in den jüdiſchen Städten 

angefeffen waren, wg, fie eine Art Brüdergemeinden bildeten, 
wie im Nillande (Bd. II, 1, ©. 159), und ihre abgefönderten Herbergen, 

für Männer fowohl wie für Frauen, befaßen, alfo hier mehr dem 

thätigen, wie in der Wüſte dem befchaulichen Leben oblagen. In den 

Tagen Ehrifti bewohnten fie die Höhlen im Umkreiſe des Kaſtells 

Maſada und des heutigen Kloſters Mar Saba, vielleiht aud die 

Einfledeleien am Quarantania, und erftredten fich fo bis in die Gegend 

von Hebron, defien Feigenwälder und Dlivengärten ihnen Rahrung 

boten. Mit Recht nennt fie Plinius „ein einfames, von allen andern 
Erdbewohnern ausgezeichnetes Volk ohne weiblichen Umgang wie ohne 

Geld, ſtets fich gleich bleibend, indem fle immer durch neue lebensmüde 

und weltüberdrüffige Ankömmlinge fich ergänzten. So beftehen fe,” 
fohreibt er, „per saeculorum millia, ein ewiges Voll, bei dem niemand 

geboren wird.” Philo felbft führt ihre Sanktion bis auf Mofes zurüd 

(Eufeb. praep. evgl. VIH, 11). Allerdings Hatte die äußerſte Welt- 

verachtung an den Ufern des Ganges und in Tibet den Eulminations- 
punkt erreicht, zunächft aber das orphifch pythagoräifche Leben in Ägyp⸗ 
ten in fehr früher Zeit feine Ausbildung genommen. Sofephus äußert 
XVII, 1, 5, feit alter Zeit feyen die größten Tugenden unter ihnen 

einheimiſch. Leitete man ihre Ordnung vielleicht von Chaſid ab, dem 

Sohne Nachors in Ur Chasdim oder Chaldäa, wo nun die Zeziden 

ihre Andacht, Jesd, pflegen? (%of. Ant. I, 6, 3. Dan. I, 2. 4. 10. 
IV, A. V, 7. 14). 

Als Eremiten der Arbeit, dem Gebet und der Betrachtung lebend, 
und in freien Genoffenfchaften verbunden, duldeten fie feine Sklaven 

unter fi, fondern lehrten vielmehr die Abſchaffung der Sklaverei, 
und pflegten die Schule. Übrigens fpielten ſie fo fehr die Stillen, 
Daß der Talmud und die Nabbinen fo wenig, als die Bibel, auch 
nur einmal ihres Namens gedenken. Sie gingen in den Revo—⸗ 
Iutionen, die Palaͤſtina betroffen, unter, wobei Sofephus der Seelen- 

größe zu erwähnen nicht vergißt, die fie den Römern bewiefen, indem 

fie fih foltern, brennen, in Stüde reißen und mit allen Marterwerk- 

zeugen peinigen ließen, ohne durch eine Läfterung gegen den Gefeßgeber, 

oder zum Genuffe verbotener Speifen fi zwingen zu laffen, ja nur 

einen Laut auszufloßen oder eine Thräne zu vergießen. Während Die 

Pharifäer die Auferfiehung des Leibes Ichrten, hegten die Effener den 

Glauben an das rein geiftige Fortleben der Seelen nad dem Tode. 

Ihre Seelenlehre war diefelbe, wie fie die Grundlage aller Myſterien 
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bildete, daß fie nehmlich durch eine natürliche Neigung aus der höheren 
Welt in diefe feuchte Natur herabgezogen worden, endlich aber die 

Seffeln abmwerfen würde, um nach der langwierigen Knechtſchaft den 

Aufflug zur Höhe zu nehmen. Daß Iofephus jenes als Seelenwan- 
derungslehre hinftellt, ift nur Anbequemung an heidnifche Leſer. (Bat. 
indeß Matth. XIV, 2. XVL 14. 305. 1X, 2.) Eingeweiht in die fpelu- 
lative perfifche Lichtlehre, wie einige vermuthen, und als Zöglinge 

morgenländifcher Priefterweisheit erklärten die Effener vielmehr die 

unfterbliche Seele für den reinften Ather, einen Ausfluß des göttlichen 
Lichts, das in die Materie gefunfen und aus dem Gefängniß des Leis 
bes der Wiedererhebung und Befreiung Durch fttlihe Volllommenheit 

bedürfe: und Täugneten alfo die Auferfiehung des Fleiſches. Aus 

diefem Grunde verwarfen fie, oder Doch der größere Theil der eigent- 

lihen firengen Efjener, die Ehe, um das reinere Licht nicht in Die 

Finfternig der Materie zu zerfplittern. Der jüdifche Gefchichtfchreiber 

meldet bell. II, 8, 2 sq.: „Die Effener ſchätzen die Ehe gering, nehmen 
aber fremde Kinder an und erziehen fle in ihren Sitten. Sie wollen 

fih dadurch gegen die Zügellofigfeit der Frauen fihhern, denn fie halten 

dafür, daß feine ihrem Gatten die verfprochene eheliche Treue halte. 

Dazu verachten fie den Reichthum, und es findet bei ihnen eine be= 

wunderungswürdige Gütergemeinfchaft flatt. Denn es iſt Ordens⸗ 

ftatut, daß alle, die nach beftandener zweijähriger Prüfungszeit in 
ihren Orden treten wollen, ihre Habe der Gefellfchaft zum Eigenthume 

überlaffen; daher flieht man bei ihnen nur Einen Befiß, wie unter 

lauter Brüdern.‘ 

In ihren Geheimbüchern verzeichneten fie die Engelnamen, die 

fte offenbar von der Zendlehre bei der Heimkehr aus dem perfifchen Exile 
mit berübergenommen, und beteten in Ehrfurcht zur auf» und unter- 

gehenden Sonne gewandt, ja vergruben fogar den eigenen Koth, um ihre 

Strahlen darin nicht zu befleden, oder um durch Die Beerdigung deffen, 

was täglich an uns flirbt, fortwährend des Todes eingedenk zu bleiben. 

Sn ihren Eonventen hatten fie das Fabbaliftifhe Siegel Sa=- 

lomons oder das pythagoräiſche Schöpfungsiymbol: zwei ineinander 

gefhobene und mit Strahlen umgebene Dreiede, welches myſtiſche 

Bild, bei uns Pentalpha oder der Druidenpantoffel, bei ihnen der 

Shild Davids genannt, noch jebt hie und da von den Juden als 
Talisman gebraucht wird. Nachahmend den treuen Dienern des Or⸗ 

muzd, redeten fie nie Lüge, beobachteten vielmehr firenges Stillſchwei⸗ 
gen, ſchwuren auch nicht, fo wenig, wie Die Pyihagoräer, und unter 
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ſagten, faſt ähnlich, wie Chriſtus, den Eid; denn Schwur wie Lüge 
iſt Ahrimans Werk. Deßhalb ſpuckten ſie nur zur Linken, d. h. gegen 

Ahrimans Seite, aus, welchen Gebrauch auch die manichäiſch aus— 

gearteten Templer in Südfrankreich in ihren Orden aufgenom⸗ 

men haben. 
Der Pflanzenkräfte kundig, wofür ſich beſondere Traditionen unter 

ihnen gebildet haben müſſen, ſpielten ſie die geheimnißvollen Ärzte 
der Zeit, mit magiſchen Wurzeln und Steinen ſich thätig erweiſend. 

Ob die Zauberwurzel Baaras oder die Mandragora, womit ein Jude, 
Eleazar, vor Veſpaſtans Augen einen Beſeſſenen behandelte (Ant. VIII, 
2, 5) aud zu den Mitteln der Effener gehörte, wer weiß e8? Gie 
waren aber zugleich Seelenärzte. Sie trugen weiße Gewande, 
ihre Nahrung beitand aus Brod und Salz, Kräutern (befonders Yſop) 
und Früchten, nebft Waller; dabei hielten fie die ftrengften Faſten, 
und mieden befonderd den Wein, wie die Perfer; auch tödteten fie 

fein Thier und aßen fein Fleiſch. Alle fünfzig Tage hielten fie ihre 
Zufammenfunft zum Liebesmahle, und pfallirten dann Die ganze Nadıt 

hindurch in männlichen und weiblichen EChören. Den Sabbat feierten 

fie mit Synagogenvorträgen, ja hielten ihn noch firenger, als die an- 

deren Juden, zündeten fein euer an, bereiteten feine Speife und 

rührten fein Geſchirr an, um lediglich dem Gefepftudium zu obliegen, 
fangen Palmen und Tafen in den heiligen Büchern. Im Ganzen waren 

fie in vier Ordnungen oder Weiheftufen untergetheilt, hatten eine 

Vorſchule von einem Jahre außerhalb, und dann ein weiteres Noviziat 

von zwei Jahren als Probefrift zur Aufnahme und crften Reinigung 
innerhalb des Ordens zu durchlaufen, ähnlich wie dieß wieder bei den 

Pythagoräern vorfömmt. Zudem verpflichteten fle ſich, ihre Lehre kei— 

nem anders mitzutheilen, als wie fie Diefelbe empfangen hatten. Wer 

Gott und den Geſetzgeber fchmähte, büßte e8 mit dem Tode. Sie hat- 

ten eigene Verwalter, gemeinfame Arbeit und gleiche Nahrung. Eultur 
und Cultus reichten fi) bei ihnen die Hand. Nüchtern und gerecht 

zu feyn, fowie die Wahrheit zu reden, war ihr Hauptbeftreben. Ihr 

harakteriftifcher Grundfag war nah Philo: Gott könne nur im 

Geifte und in der Wahrheit, durch Tugend des Herzens, nicht 
Durch Opfer und Äußere Gebräuche verehrt werden. Daher 

verbannten fie das ganze mofaifche Ceremonialweſen; auch verwarfen 

fie, wie die Pythagoräer, alle blutigen Opfer, und waren darum vom 

Tempel ausgeichloffen, doch ſchickten fie Weihgefchente und brachten 
zu Haufe Sühnopfer und Weihungen dahin und lagen heiligen 
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Waſchungen ob. Wein galt ihnen für Gift. Beim effenifch=therapeu- 
tifhen Gottesdienft, oder zum heiligen Mahle verfammelt, jagen Männer 

und -Srauen, durch eine Zwifchenwand gefchieden, fangen fo bei Der 

Nachtfeier ihre gottesdienftlihen Hymnen in Chören, wie einft Die 

Sfraeliten beim Auszug aus Ägypten, die Männer angeführt von 
Mofes, die Frauen von Mirjam, gefungen haben follten. (Philo opp. 

p. 902.) So abgefondert fegten fie Gefang und Tanz bis zu Tages- 
anbruch fort. Sie hatten alfo ihre myftifhen Tänze, was an Den 

Sternentanz der Samanen und fpäteren Derwifche erinnert, obwohl 

fie hoch über dieſen flanden. 

Auf ihre Berührung mit Hocaflen hat man aus ihrem Namen 

gefähloffen; denn Effener hießen aud die Priefter der Diana 

zu Ephefus. "Eoonv bezeichnete in der Landesfprache eigentlich Den 

Bienenfönig, dann den König überhaupt. Die Biene, die in 
ihrem geordneten Haushalte ein Bild des Staates Ddarftellt und Die 

reinfte Lebensfpeife bereitet, erfchien nehmlich ſchon den älteften Völ— 

fern al8 heiliges Thier, und diente ihnen zum religiöfen Symbole, fo 

daß Ballimahus fogar den Zeus, ald Ordner des Als, Heav Loonva 

nennt. Vom Gott des Himmels, dem oberften Speifemeifter, aber 

empfing die Allmutter Erde, die mit ihren taufend Brüften Durch den 

ganzen Orient verehrt wurde, alle Gaben der gefegneten Natur. Der 
Honig hinwieder war das Bild der Lehre, und von foldhen, Die über: 

irdifher Meisheit voll waren, ging die Sage, ed hätten Bienen in 

ihrer Jugend ihnen des Honigs Süße auf die Lippen eingetragen. 

Wie nun Zeus als Bienenvater zugleich Gefepgeber, Heiland und Lehrer 

war, fo auch die Priefterfönige des Alterthums, die darum jenen Na— 
men Effener führten, während die der Ceres geweihten Frauen aus 
demfelben Grunde Meliffen hießen. ) Das entiprebende Debora 

galt auch in der gottesdienftlihen Vorzeit der Ifraeliten ale Name 

von glüdlicher Vorbedeutung. Denn durch den Goldglanz feiner Flügel 
follte dieß finnige, arbeitfame und fill nährende ätherifhe Thierchen 

an die glücliche Zeit des goldenen Weltalters erinnern, und zugleich 

die Erhebung der Seelen der Eingeweihten zur Glüdfeligfeit des ver⸗ 
forenen und wiedereroberten Paradieſes finnbilden. 

Die jüdifchen Effener betrieben die allegorifche Schriftauslegung, 

hielten den Glauben an die göttliche Vorfehung aufreht und bildeten 

3) Bgl. mein Heidenth. s. v. Efläer nnd Meliſſen. Bd. II, 2, ©. 47 f. 
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die Gabe der Weiffagung aus, wie einft die Schule des Elias 

dem Prophetenthum obgelegen hatte. Bereits unter König Ariftobuf, 

105 v. Chr., weiffagt der Efjüer Judas deſſen Meuchelmord an An- 
tigonus unter Angabe von Zeit und Ort. (Bell. 1,3,5) Menahem 

prophezeit dem Herodes noch als Knaben feine einftige Erhebung, weß⸗ 
Halb diefer 19 v. Chr. den Efjenern die Eidesleiftung erläßt. (Ant. XV, 

10, 4.) Dem Archelaus weiffagt der Effener Simon nah einem 

Traume von zehn vollen Ähren, welche von Rindern abgefreffen wurs 
den, feine nad) zehn Jahren erfolgende Entthronung und Verbannung. 

(Ant. XVII, 13, 3. Bd. II, 1, 8.171.) Sie unterrichteten Knaben, pfleg- 
ten Kranke, arbeiteten firenge (faft wie Trappiften), hielten eifrig die 
Disciplin und verfehlten fih nicht im Gehorfame gegen ihre Obern. 

Diefe (unjüdifhe) Afcefe hinderte fie indeß nicht, gaftfrei und wohl 

wollend gegen Bremde zu feyn, auch wurden fie bei aller Abtödtung 
merkwürdig alt. Doch gab es nach Sof. beil. II, 8, 13 auch Ordens⸗ 

brüder, welche Iungfrauen nad) dreijähriger Vorbereitung derfelben 

zur Ehe nahmen. 

Dieß ift es, was wir von den Effenern am todten Meere und 

im Nillande wiffen. Auch der Borläufer des Herrn, obwohl mit Uns 

recht für einen Anhänger ihrer Religionsideen angefehen, befolgte die 

firenge Regel, trug den Rod und Gürtel eines Nomaden und lebte 

von Honig, weldher mit die Nahrung der Priefter und Könige Pers 
fiens bildete; ja feine Heimat Hebron, die, dem Sofephus zufolge, 

achtzehn Jahre nach der Fluth erbaut ward, grenzte felbfi an die 

Striche der Efiener, fowie der Kinder Rechabs. Darum aber dürfen 

wir ihn und den Sohn Mariend fo wenig für Efiener halten, wie 
den jüdifchen Gejchichtfchreiber, obwohl dieſer (vita 2) ſelbſt bekennt, 

daß er drei Jahre bei einem Einftedler, Banus, in der Wüfte zus 

gebradht, fein Gewand von Baumbaft bereitet, keine andere Speife 

genoffen, ald was die Natur freiwillig bot, und bei Tag und Nacht im 
falten Wafler zur Wahrung eines heiligen Lebens gebadet habe. Weil 
die Effener allein in ihrer Adgefchiedenheit mit dem Erlöſer nicht 
in Berührung oder Widerfpruch kamen, darum ift ihrer bei den Evan- 

geliften überhaupt nicht gedacht. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. | 18 
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LXXVIH Sapitel, 

Anfrage über die Ehefheidung (in Bezug aufHerodias). 

„Da kamen wieder die Bharifäer zu Ihm, und fie verfuchten 

Ihn mit der Frage: Ift es einem Manne erlaubt, fein Weib 

um jeder Urfahe willen zu entlaſſen?“ 

Der Gall wegen der Ehebrecherin mochte den Pharifäern zu Se 

rufalem und ihren Genoffen zu Jericho die Frage nahe legen. Doch 

nein! ſie verfuchten Ihn, d. h. fie hatten eine böfe Abſicht dabei, fle 
bofften Ihn nehmlich mit ihrer verfänglichen Frage in eine bedenkliche 

Antwort zu verwideln und dann bei feinem Landesherrn Herodes An- 
tipa® anzugeben, der auch fein Weib ungerecht verftoßen hatte — denn 

der Erlöfer befand fih jegt auf vierfürfilih perätifhem Boden. 

Zugleih war jene Unfitte der Ehefheidung fo fehr an der Tages- 

ordnung, daß Joſephus (vita 62) von fich felbfi erzählt, er fey von 

feiner erften Frau im Stiche gelaffen worden und habe wegen ihrer 

Widerwärtigkeit der zweiten den Abſchied gegeben, obwohl fie ihm 

Mutter dreier Söhne geworden — um eine dritte zu nehmen. Der- 

felbe erffärt Deut. XXI, 1 in der lageften Weife: „Wenn fi einer 

von der ihm beigelegten Gattin trennen will aus irgend welchen Ur- 

ſachen — und es gibt deren viele —, fo muß er dieß fchriftlich er⸗ 

klären.“ (Ant. IV, 8,23.) Es war bereits fo bergebradht und die Ent- 

ehrung fo allgemein, daß man die Ehefcheidung als bloße Privatfache 

behandelte, ohne die Gerichte anzurufen oder einer öffentlihen Bes 

fhimpfung ausgefeßt zu feyn. 

Daß eine Frau ihren Dann verließ, war in leßter Zeit gerade 
unter den höheren Ständen ein häufiges Vorkömmniß. So fandte 

Salome, die Schwefter des Königs Herodes, ihrem Manne Eofto- 

barus den Scheidebrief, „wider die Gefeße der Juden, die bloß dem 

Manne erlaubten, die Ehe aufzulöfen, nicht aber der Frau,” wie Joſ. 

Ant. XV, 7,10 bemerkt. „Das Weib, das von freien Stüden die Ehe 

aufgelöft, durfte nehmlich feine weitere eingehen, ohne von ihrem 

Manne entlaffen zu feyn.” Demfelben Beifpiele war Herodias, 

die berüchtigte Tochter des Ariftobulus, gefolgt, deſſen eigene Gemahlin 

es gleihfals fo mit ihm gehalten hatte. Auch Herodias’ Tochter, 

Salome, ſchied fi wider das gefegliche Herfommen, und nahm an- 

dere Männer. Die Mifchna Ediot c. 2, 3 erlaubt zwar einer Frau, 

ihrem Manne unter Beiziehung gehöriger Zeugen einen Scheidebrief 



Anfrage über die Eheſcheidung (in Bezug auf Herodias). 275 

zu geben, auch findet fih Bereschit r.f. 14, 4 eine Parabel von einem 

heiligen Ehepaare, wo beide kinderlos einander verließen, der eine, 

um eine gottlofe rau zu heiraten, die auch ihm lafterhaft machte, die 

andere, um ihren neuen, vorher gotilofen Mann zu befehren. Wieder 

beißt es f. 15, 3: „R. Jochanan fpricht: Seine Frau verftößt ihn und 

gibt ihm das Heiratsgut.” Gleichwohl war dieß ein außerordentficher 
Hall, und wie Juftin der Martyr eine Chriftenfrau als demovösorv 

dov0o rügt, fo erflärt Maimon. Geruschim c. 11 einzig: „Cine Minder- 

jährige zu ehelichen, ift feinem geftattet; wer eine folche heiratet, die 

vaterlos ift, den mag fie verlaffen und hingehen, wenn fie feinen Ge- 

fallen an ihm bat.“ 

Nahmen fi) ſchon die jüdischen rauen folhe Ungebühr heraus, 

um wie vielmehr die Männer? Es war förmlich ſprichwörtlich gewor⸗ 

den: „Wenn die Frau ihrem Manne auch nur die Suppe 
verfalze, fo fey dieß Grund genug zur Ehefcheidung.” (Bd. IV, 219 f.) 

So leſen wir no Gittin c.7,1: „Wenn ein Blödfinniger gefragt 

wird: Sollen wir deiner Frau einen Scheidebrief fchreiben? und er 

winkt bloß mit dem Kopfe, follen fie ihre Frage noch dreimal wieder- 

holen. Antwortet er auf Nein, Nein! und auf 3a, Ja! R b) 

(mm up IND fo können fie den Scheidebrief auffeßen. Eine Frau, 

die unverfchleiert aus dem Haufe geht, oder zerriffene Kleider trägt, 
oder auf der Straße fpinnt, oder die Bäder befudht, wo Männer hin- 

kommen, hat ihrem Daun Anlaß gegeben, daß er ihr den Scheidebrief 

fohreibe.” Die Juden argumentirten fogar fo: Deut. XXIV, 1 erlaubt 

die Shefcheidung, wenn der Maun etwas Schändliches an feiner Frau 

finde. Darunter konnte man nit Unzucht und Ehebruch verftchen, 

worauf ja Todesſtrafe gejegt war — alfo durfte man auch wegen 

geringfügigen Dingen zur Trennung fchreiten; bieß e8 Doch: „Wenn 
fie nicht Gnade findet in deinen Augen, etwa einer Unluſt willen.“ 

Ja im Traftate Sota f. 4, 1 führt R. Akiba obige Stelle al8 Beleg 
an, daß der Ehemann zur Scheidung das Recht befiße, wenn er ein 

fchöneres Weib gefunden. H. Kiduschin f. 58, 3 bemerkt zu Malach. 

1, 16: „Ber ihr gram ift, der lafje fich fcheiden, ſpricht der Her, 

der Bott Ifraeld ꝛec. Im ganzen Kapitel wird Gott Zebaot genannt, 

nur hier heißt er Gott Iſraels; dieß belehrt uns, daß Gott nur den 
Iſraeliten die Ehefcheidung bewilligt habe, nicht aber auch den andern 

Völkern.“ Die Geringfhägung des Weibes findet befonders im Buche 

Syrah XXV, 21 f. ihren Ausdrud: „Alle Bosheit,” heißt es, „if 

18 * 
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gering gegen der Weiber Bosheit. Wenn ein Weib die Herrichaft 
bat, widerfegt fie fih ihrem Manne. Die Sünde kömmt her von 

einem Weibe, und um ihretwillen müffen wir alle fterben. Witt 

dein Weib niht folgfam feyn, fo fheide dich von ihr!“ 

(Schneide fle 108 von deinem Fleifche.) Die Eheſcheidung war eben eine 

alltäglihe Sache, und die Formel lautet no: „Aus freien Stüden 

und von niemand gezwungen habe ich dich, meine bisherige Frau, zu 

entlaffen, zu verfchmähen und zu verftoßen befchloffen, und fomit ent- 

laffe, verfehmähe und verftoße ich Dich, und weife dich von mir, daß 

du eigenmädtig nad Luft und Laune geheft, wohin du will, und 

niemand did daran hindere. Auch magft du nad) diefer Scheidung 

jeden beliebigen anderen Mann heiraten.” (Grotius in Matth. V, 31.) - 

Dieß Leichtfertige Eheleben war im Grunde eine fucceffive Poly⸗ 

gamie. Aber den Juden war die Monogamie nicht einmal 
gefeglih geboten, wie auch Deut. XXI, 15 erhellt. Nicht bloß 

die Könige der Hehräer von David und Salomo an hielten herkömm⸗ 
ih ihre Harem: 3. B. Rehabeam 18 Brauen und 60 Kebsweiber 
(I. Chron. XI, 24), Abija 14 Frauen (II. Ehron. XI, 21, nur der 

fromme König Joas erhielt durch feinen Vormund, den Hohenpriefter 

Sojada, bloß zwei Frauen, mehr im Geifte des Gefehes II. Chron. 
XXIV, 3); der Großfönig Herodes hatte deren nicht weniger als 

zwanzig. Auch das gemeine Volk behauptete dasfelbe Recht, fo daß 

Juftin dem Juden Trypho (dial. 134. 141) vorwirft: „Es wäre beffer, 
ihr folgtet Gott, als euren unflugen und blinden Lehrern, die einem 

noch immer vier bis fünf Weiber zu haben geftatten, auch wenn er 

nur vom Anblide einer Schönen gereizt würde..... Iſt es Doch jedem 
erlaubt, welche immer und fo viele er will zu Frauen zu nehmen, und 
in der That machen es die von eurer Ration auf der ganzen Welt 

fo ; denn wo fle immer wohnen oder wohin fie gefähidt werden, neh⸗ 

men fle unter dem Namen der Ehe ihre Weiber.” Noch Maimoni- 

des Außert Ischoth c. 10, 14: „Diele Frauen neben einander zu has 

ben, ift erlaubt, ja fo viele man will; gleichwohl haben unfere Weifen 
erklärt: es folle niemand über vier haben.” Dieß ift die Praxis des 
Islam; indeß begnügen fi die heutigen Juden in Serufalem, nur 

wenn die lebende Gattin kinderlos bleibt, zu einer Nebenfrau zu grei- 
fen, höchſtens ift die Bigamie in Marokko und Agypten üblich, wie 
auch Samueld Vater das Beifpiel gegeben. ) In unferen Ländern 
— —— — 

1) 1.Sam.L2. Vgl. mein Pilgerb. in's h. Land, welches demnächſt im Drucke erſcheint. 
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bat erſt der R. Gerfhom in Meb, das Licht des Exiles genannt, um 

1070 unter Androhung des Bannes die Bielweiberei, felbft im 
Galle fie vermöge der Leviratsverbindung gefeglich be- 
fohlen fey, abgeſchafft. Außerdem beriefen die Juden fi} einfach 
auf das Beifpiel der Patriarchen. 

Für. ſich felbft wollten die Juden ein Privileg in Anfpruch nehmen, 

den Heiden aber follte nicht das Gleiche zuſtehen. Sanhed. f. 52 bietet 

zu Levit.XX, 10: „Wer mit jemands Weib die Ehe bricht, foll des Todes 

fterben ‚” den Zufaß: Unter jemand feyen bloß die Juden zu verftehen, 

andere Weiber aber davon ausgenommen, und R. Salomo bezeichnet 
unter den anderen die Grauen (und Sungfrauen) der Ehriften! Ratürlich 

ftund es in der Römerwelt nicht befier. Die erſte notorifche Ehefchei- 

dung fällt in Rom in’s Jahr 523 u.c. (Dionys II, 25); aber wie hatte 

feitdem die Sittenftrenge nacdhgelaffen! Ex justis nuptiis konnte die edle 

Römerin unter jedem Confulate eine neue Ehe eingehen. Cäſar ver- 

ftößt die Eoffutia und die Pompeja. Mäcenas ift durch feine wieder 

holten Heiraten und feine täglichen Ehefheidungen geradezu berüchtigt. 2) 

Er hatte fo viel Nachahmer, dag Auguftus, nahdem er felber das 

öffentlihe Skandal einer Scheidung gegeben, der Leichtigkeit der Ehe— 
auflöfung Schranken fegen zu müflen glaubte, doch feheiterte fein Ver⸗ 

ſuch, der Unfitte zu fleuern. Unter den Deklamationen, welche dem 

Quinetilian zugefährieben werden, befinden ſich vierzehn, die fich 

auf den Ehebruch, und dreizehn, die fi) auf die Entführung beziehen. 

Seneka ereifert fih mit gerechter Entrüftung de benef. III, 16: 

„Schämt fi denn noch ein Weib des Scheidebriefes, feitden meh- 

tere hohe und vornehme Frauen ihre Jahre nicht mehr 

nah Conſuln, fondern nah der Zahl der Ehemänner 

zählen und aus der Ehe treten, um zu heiraten, in die Ehe treten, 

um fich fcheiden zu laffen? Davor trug man no Scheu, fo lange 

ed etwas Seltenes war; weil aber nun feine öffentlihen Verhand⸗ 

fungen ohne eine Ehefcheidung mehr vorfommen, fo hat man vom 

oftmaligen Hören es auch treiben gelernt. Schämt fi) noch jemand 

des Ehebruches, nachdem es fo weit gelommen, daß fein Weib einen 

Mann hat, außer um einen anderen zum Ehebruch zu reizen? Züdh- 

tigkeit nimmt man für einen Beweis von Häßlichkeit. Man findet 

feine, die fo elend, fo gemein wäre, daß fie an Einem Ehebrecher 

2) Qui uxores millies duxit. „Quotidiana repudia". Genefa cp. 114, de pro- 

vid. 3. Bd. III, 149, 
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genug hätte und nicht an einen nach dem andern ihre Stunden ver⸗ 
theilte, fo daß der Tag zu kurz wird, biß fie bei allen herumkömmt, 

mit dem einen ausfährt, bei dem andern übernaditet. ES muß Eine 

recht albern und aus der Mode gekommen feyn, wenn fie nicht weiß, 

ein einfacher Ehebruch heiße auch noch eine Ehe.” Daher konnte ſich 

leicht treffen, daß eine Römerin von dreißig Jahren ſchon die doppelte 

Anzahl Eheherren hatte, als ihrerfeits die Samaritin, wie Martial 
VI, 7 fingt: 

Aut minus, aut certe non plus tricesima lux est 

Et nubit deeimo jam Telesina viro., 

Noch Hieronymus erzählt, 2) er habe zwei Perfonen aus dem Volke 

ſich heiraten gefehen, wovon der Mann bereits das 20fte Weib, das 

Weib den 22ften Mann begraben habe. So fand es auch um die Hei- 

ligfeit der Ehe in Jeſu Tagen, und daß ein Suetonins Aug. c. 68 f. 
fo ausführlich bei jenen Weltffandalen verweilt, Die fich nicht wieder 

erzählen laffen, gehört auch mit zu den Zeichen der Zeit. In dem 
fteigenden Grade, wie man in der Hauptftadt des Heidenthums fremde 

Götter und Göttinnen ſich gefallen ließ, wechfelte man auch Männer 

und Frauen. Das große Vorbild der mythologifchen Eypris, und die 

verworfenfte Literatur, von Petronius an bis zu den fchlechteften, 

längft vergefjenen Dichtern milefifcher Mährchen konnte zu ſolchem 

Lebenswandel nur ermuntern, und ihn fchön und geiftreich finden laf- 

fen. Dadurch ward die Ehe, das Fundament der Staaten, fo gänzlich 

untergraben, DaB in der Weltfladt Rom gar niemand mehr dazu ſich 

herbeilaffen wollte, um ja nicht feinen zügellofen Gelüften noch halbe 

Schranken anlegen zu müffen. 

Alfo war ein Zuftand auf Erden eingetreten, wie in jener vor- 

fluthigen Zeit, wo e8 heißt: „Es verbanden ſich die Söhne Gottes 

mit den Zöchtern der Menfchen, und es ging ein durch und durch 

böfes und ruchlofes Gefchleht hervor.“ An das Ungeheure ftreift in 
diefer Beziehung wirklich die Schilderung, welche Baulus gleich im 

erften Kapitel feines Römerbriefes (24 f.) entwirft. Ebenfo, ja noch 
ärger, ftand es zu Korinth (I. Kor. Vf.) und an anderen Euftusftätten; 

doch um die damaligen Zuflände uns zu vergegenwärtigen, genügt die 
Meldung des Strabo XI, 5.8, daß allein im fappadofifchen Comana 

6000, in dem ganz verfchollenen Morimene aber 3000 Kedeſchen ſich 

3) Ep. in Geront de monogamia: Dicemus huic mulicri, quod dominus Sama- 

ritanae: Viginti duos maritos habuisti, et iste, a quo sepeliris, non est tuus. 
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im Dienfte der Venus fländig preisgaben, was nicht ohne fürchterliche 

Rückwirkung auf das eheliche Leben bleiben konnte. Die Zeiten waren 
nun auf ihrem Wendepuntte angekommen; e8 mußte eine Umkehr ein 

treten, follte nicht die Menfchheit in bodenlofe Schlechtigfeit ſich ver- 

lieren. Der Gottesfohn mußte herniederfteigen, um in feinem Wandel 

das Muſter eines volllommenen Menihen zu hinterlafien, uns Ihm 

nachyzubilden, und die Menfhheit in einem neuen unzer- 

trennliden Ehebunde mit Gott und unter fih zu vers 

fnüpfen. 

LXXIX. Kapitel, 
Abfagung der mofaifhen Ehelicenz und Sanktion der 

Monogamie. 

„Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihnen: Habt ihre nicht ges 
lefen, daß der Schöpfer im Anfange fle als Mann und Weib gefchaffen - 

hat; um deßwillen werde ein Mann Bater und Mutter verlaffen und 

feinem Weibe anhangen, und fie werden zwei in Einem Fleiſche feyn. 

So find fie alfo nicht mehr zwei, fondern Ein Fleiſchh Was nun 

Gott vereiniget hat, foll der Menfh nit trennen!“ 
„Da fagten fie zu Ihm: Warum bat denn aber Mofes geboten, 

ihr einen Scheidebrief einzuhändigen und fie zu entlaſſen?“ — Sie 

waren gleich geneigt, die Ausnahme für die Regel, die Erlaubniß für 

das Gebot gelten zu laffen; darum mußte der Heiland auf die Berg. 
predigt zurückkommen. 

„Er erwiederte ihnen: Wegen eurer Herzenshärte hat euch Mofes 

erlaubt, eure Weiber zu entlaffen, im Anfange war es nicht fo. Ich 
aber fage euch: Wer fein Weib entläßt, es fey denn um 

des Ehebruches willen, und eine andere nimmt, der bricht 

die Ehe; und wer eine Gefhiedene heiratet, bricht aud 

die Ehe“) 
Die Worte des Herrn erhalten nod mehr Gewiht und Bezüg- 

lichkeit, wenn wir feinen Aufenthalt erwägen. Er ſprach Dieß nehmlid) 

an feiner Fluchtftätte jenfeits des Jordan, im Angefiht von Bethharan, 

1) Mt. X, 2—9. Mth. XIX, 3— 9. Die fyr., arab., perl. und äthiop. Verfion lefen 

2.6: „So find fie nicht mehr zwei, fondern Ein Leib.” Daher das Sprichwort. 

Difhinger, Die chriſtl. Ehe, Schaffh. 1852, erflärt, die Worte: wer eine 

Fran entläßt bis auf die Hurerei, hätten einen inel., nit excl. Sinn, d. 5. 

auch diefen Fall nicht ausgeſchloſſen, und führt hiefür zahlreiche Beifpiele aus 

dem a. T. an. 
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welches von der Gemahlin des Auguſtus Livias, wie Bethfaida am 

galiläifchen Meere von der berüchtigten Tochter Julia zugenannt 
war. Welch ein ſchlimmes Beifpiel aber gerade der Kaiferhof im 

Jahrhundert des Heiles der Welt gab, läßt oben Suetonius verlauten. 

Der Erlöfer, obwohl wiffend, wo die Pharifäer mit ihrer Frage bin- 

auswollten, ſah inzwifchen über ihre Arglift und Heimtücke hinweg, 

und rügte nur ihre Herzenshärtigkeit. Aber auch für die jüdifchen 

Zuftände ift die Anfrage charakteriftiih; denn fie berührte das am 

meiften befprocdhene Thema der Schulen. Der Hauptftreit zwifchen 

Hillel und Schammai bewegte fih um die Auslegung der Worte 

27 My, „Schmad einer Sache“ (Deut. XXIV, 1). Hillel erfannte 

darin eine thatfächlihe Schmach oder ſchandbare Handlung an fih als 

zur Ehefcheidung genügend, Schammai und feine Schule dagegen nur 

eine offenkundige, ruhbar gewordene Schandthat.?) Der Jude fragt: 

was ift ein Adyog mopveiag? und Jeſus erwiedert: ein Debar ervah. 

Letzteres bezeichnet im Geſetze ftändig eine verbotene Ehe (3. 3. Levit. 

XVII, 6. Apftg. XV, 29. I. Kor. V, 1). Eine Trennung: der Ehe ift 

nicht erlaubt, außer bei einem geſetzlich verbotenen Weibe. 

Mar das alte Gefeg ein Ehevertrag zwifchen Sehova dem Bräus 

tigam und der mofaifhen Kirche, fo war dieß Jawort das Ehegelöbniß. 

Die Frau folgt dem Willen ihres Mannes, alfo die Kirche dem Willen 

Gottes. Aus diefer oberften Sanftion ergeben fich die befonderen Ver- 

baltungsregeln im Leben, die einzelnen Bejahungen und Verneinungen 

von feldft. Wäre bei den Juden derzeit nur im Bulle des Ehebruches 
das libellum repudii erlaubt gewefen, fo möchten wir ihre Erleichterung 

2) R. Elias der Karait fehreibt Addereih Elia p. 99 in Dent. XXIV, 1: „Der 

Ehemann kann fih nicht aus bloßem Belieben von feiner Frau fcheiden laflen, 

ed ſey denn, er babe etwas Schändlihes an Ihr bemerkt. R. Afiba jedoch 

dentet das im Texte vortommende 3, denn er hat etwas Mißfälliges an Ihr ber 

merkt, für iss, „ſey e8”, und ftellt eö fo in des Mannes Belieben.” Und fo hatten 

fie überhaupt, wo möglich, noch mehr Ehefcheldungagründe, als ſelbſt unfere ge⸗ 

trennten Brüder, die zuerft den Scheidebrief von der Kirche genommen, um ſodann 

confequent alle feften religidfen und ehelichen Bande unter fi aufzuheben. Die 

proteftantifhe Meformatton trifft mit Reht der Borwurf, 

darin wieder ganz aufden Standpunkt des alten Judentbums 

zurückgeſchritten zu feyn, wie fie auch in den Saframenten, dem Mor 

ſaismus ähnlich, nur Die Tanfe nnd das ſiunbildliche Opfer fi vorbe- 

halten haben. Mit der jüdifchen Ehegeſetzgebung verwirft hier der Heiland 

auch die ihre als unchriſtlich. 

— 
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Der Scheidung wohl deßhalb begreifen, damit die auf jenen gelebte 

Todesftrafe nicht zu leicht in Anwendung fäme: nun aber war es 
gerade umgekehrt, und das Gefeh gegen Ehebrüche nur darum fo ftreng, 
weil die Scheidung fo fehr erleichtert war. Wenn nehmlih einem 

Ehegatten ein anderes Weib beffer gefiel, und ihre Schönheit mehr 

&Snade in feinen Augen fand, fo erlaubte ihm ſchon das mofaifche 

Geſetz, feine eigene Frau, wenn er an ihr nur etwas Häpliches fand, 
zu entlaffen und anders zu wählen, und fie mochte auch wieder einen 

anderen nehmen. Möglicher Weife konnte alfo felbft ein Austaufch der 

Grauen flatt finden; nie und nimmer durfte dieſe Sitte im Reiche Gottes 

fortdauern oder in's Ehriftenthum übergehen: Darum abrogirt hier 

Ehriftus die mofaifhe Gefeggebung in Bezug auf die Ehe. 

Schon bei Ezechiel XX, 25 erflärt der Herr: „Ich gab ihnen 

Saßungen, die nicht gut find, und Rechte, durch die fie nicht leben 

follten, weil fie meine Rechte nicht beobachteten und meine Saßungen 

verwarfen.“ Ähnlich fpricht hier Ehriftus aus: Wegen eurer Herzens- 
bärtigfeit hat euch Mofes die Ehefcheidung fo fehr erleihtert. Auch 

früher erklärt Er Matth. V, 20: „Wenn eure Heiligkeit nicht größer 

ift, als die der Schriftgelehrten und Pharifäer, könnt ihr nicht in's 

Himmelreih eingehen.“ Bollends aber ftellt Ex in der Bergpredigt 

den himmelmweiten Unterfchied zwiſchen Mofaismus und Ehriftenthum 

auf. Dieſes andere Gefe fhärft insbefondere Paulus I. Kor. VII, 10 

ein: „Den Verheirateten gebiete nicht ich, fondern der Herr, daß das 

Weib fih niht vom Manne fcheide.” 12: „Den übrigen aber fage 

ih, nidht der Herr: wenn ein Bruder ein ungläubiges Weib hat und 

es gefällt ihr, bei ihm zu wohnen, fo verlaffe ex fie nit.” 25: „Was 

die Jungfrauen betrifft, fo habe ich kein Gebot vom Herrn, einen 

Rath aber gebe ich, der ih vom Herrn Barmherzigkeit erlangte.” 

Nur wegen des Ehebruches mit Gott gab der Heiland jekt der mos 

faifhen Kirche den Scheidebrief, wie ſchon If. L weifjagt: „Wo ift 

der Scheidebrief eurer Mutter, womit ich fie entlaffen? Sieh, um 

eurer Übertretungen willen ift eure Mutter verftoßen.” Indem aber 

die Ehe zugleich; Sinnbild der Religion ift, die alle bürgerlichen Ver⸗ 

hältniffe heiligen fol, erlaubt Ehriftus auch feinen Scheide— 

brief zwifhen KHirhe und Staat. Bon der mofaifhen 

Sagung geht der Herr, wie nachmals die Apoftel auf der Synode zu 

Jeruſalem, auf die noachiſche, ja auf die adamitifhe Gefep- 

gebung ®en. I, 24, und wiederholt die urfprüngliche Ordnung. 

Man hat die Juden offenbar zu hoch erhoben und die Goim zu tief 



282 LXXX. Sapitel, 

erniedrigt. Nicht die verbuhlten Juden waren geeignet, Diefes neue 

Geſetz der Heiligkeit der Ehe in die Welt einzuführen, fondern nod 

unverdorbene Völkerſtänme Des Nordens wurden dazu berufen, und 
es ift charakteriftifch, DaB Tacitus von den Sitten der Germanen 

fhreibt: Sic unum accipiunt marilum, quomodo unum corpus unamque 

vitam. „Sie haben Einen Gatten und find zufammen Ein 

Leib und Eine Seele.“ 

Nur die Shammaianen nahmen es in diefer Beziehung ſtren⸗ 
ger, und erlaubten keineswegs auf jeden Vorwand hin die Trennung, 
wie die Schule Hilleld; und der Heiland bat vielleicht auch hier wieder 

Phariſäer von Schammai’s Partei vor fih, wenn diefe allen Exnftes 
im Sampfe mit der entgegengefegten Schule auf das Urtheil des bes 
rühmten Meifters fih berufen wollten; vielleiht aber, daß fie Ihm 

eine Beſchwerde über die Leichtfertigkeit des Antipas und feines Hofes 

zu entloden hofften. Doch nun mußten fle, nachdem fie den Deren zu 

feiner Anklage ausholen fonnten, wie damals mit der Ehebrederin, 

wieder mit Beſchämung den Rüdzug ergreifen. Nicht einmal zu einer 
beftimmten Partei konnten file Ihn binüberdrängen, um Ihr noch 

bißiger zu verfolgen und zu verdächtigen. 

LXXX. Sapitel, 

Häuslihe Belehrung über die Würde des Edlibats. 

Aufhebung des Geſetzes der Befhneidung. 

„gu Haufe aber fragten Ihn feine Jünger nody einmal darüber, 

und fprachen zu Ihm: Wenn es fo fleht in der Sache des Mannes 

mit feinem Weibe, dann ift nicht gut heiraten! Er aber fagte zu 

ihnen; Nicht alle faſſen dieß Wort, fondern nur die, welden es ge— 

geben if. Denn es gibt Verfchnittene, welche von Mutterleib dazu 

geboren find; es gibt dann BVerfchnittene, die von den Menſchen dazu 

gemacht wurden, und endlich Verſchnittene, die fi um des Himmel- 

reiches willen felbft verfäpnitten haben. Wer es fafien kann, der fafle 

e8.” (Mark. X, 10—12. Matth. XIX, 10 — 12.) 

Nach der Vorftellung der Juden war die Vorhaut der Inbegriff 
alles Unreinen, "und um den hohen Grad der Reinigkeit eines Henoch, 
Mofes, Aaron und Elias auszudrüden, ließen ſie dieſelben ohne 

das fündhafte praeputium geboren feyn. Die Rabbinen nehmen eine 
vierfache Ehe und eine vierfache Befhneidung an; denn fo 

fefen wir Jalkut in Deut. XXI, 15, f. 290: „Aus vielerlei Abfichten 
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verehelichen fih die Menfchen: Einige zur Befriedigung ihrer finnlichen 

Triebe, andere, um Reichthümer zu erwerben, wieder andere, um zu 
Ehrenftellen zu gelangen, etweldhe endlich zur Ehre Gottes.” Cbenfo 
unterf&heiden fie eine Befchneidung an den Ohren nad) Jerem. VI, 10, 

an den Lippen nah Ex. VL, 12, am Herzen nah Jerem. IX, 26 

und am Leibe nad Gen. XVII, 14. Bon legteren unterfchieden fie 

157 DD eunuchi solis, DOW 73 'D eunuchi a numine facli, 

DIN 'D eunuchi hominis. Den von Mutterleib an untüchtig Gebornen 

bie man einen Berfchnittenen von der Sonne, d. h. fo lange ihn 

dad Sonnenliht befchienen, wie Maimonides erflätt. Auch werden 

dieſe als Eunuchen von der Hand des Himmel! oder von Gott den 

durch Zuthun der Menfchen Entmannten entgegengefeßt. So heißt es 

Nidda f. 47, 2: „Wer das zwanzigfte Lebensjahr erreicht hat, und noch 

nicht zwei Haare (unter der Achfel) vorzeigen kann, wird für einen 

Verſchnittenen gehalten.” Jevamoth f. 75, 1: „Wer nur einen Teftifel 

bat, heißt ein Berfchnittener der Sonne, welches Wort Jarchi wieder: 

gibt: durch den Rathſchluß des Himmels.” (CH. f. 79, 2. 80, 1.) 

Sohar Exod. f. 45, 178: „Gott will nit, daß jemand die geheifigte 
Stätte betrete, welcher fich felbft entmannte.” (Darum durfte auch 

fein verfchnittenes Thier geopfert werden.) Chriftus gibt dem spado 

factus und spado natus oder dem Ausdruck: „Verſchnittene des 

Himmels“ eine höhere Deutung. Merkwürdig ftelt auch Plinius 

XI, 110 drei Gattungen von Berfhnittenen auf. „Die Menfchen,” 

fagt er, „werden entweder durch muthwillige Verlegung, oder von 
Natur aus verftümmelt, und dadurch entfiehbt außer den Hermaphro⸗ 

dDiten und Unvermögenden noch eine dritte Gattung von Halbmännern.“ 

Das Eaftratenwefen war befonders im phrygiſchen Culte 
hergebracht, und fuchte fpäter in der Sekte der Valeflaner fih auch 

unter den arabifhen Chriften einzuniften, wie Auguftinus haer. 37 

erörtert. Selb Philo (quod deterius p. 186) preift mit einigen 

heidnifhen Philofophen (Sext. Pyrrh. 285) die PVerflümmlung zur 

Bewahrung der SKeufchheit, fo daß der Fehltritt des Origenes 

(Euf. VI, 8) auch von diefer Seite Bekräftigung fand. Das Eollegium 

der Nilspriefter beftand aus Verfchnittenen (Eufeb. vit. Const. IV, 28). 

Ein Eunuch in Frauentracht follte das Hoheprieftertbum des Ela- 
gabal in Emefa verwalten. Die Tempeldiener zu Mekka ſind gleich 
den Gallen im Dienfte der Rhea Eybele fämmtlidh Gaftraten, und 

nennen fi Tawaſchhe el Neby, Eunuhen des Propheten. 
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Domitian erließ ein Geſetz, daß Knaben nicht mehr verfchnitten 

werden follten, das erfte uns bekannte Berbot (Dio 67, 2). Während 

dieß bisher eine gewerbsmäßige Handirung war, follte jeßt auch der 

Handel mit Eunuchen aufhören (82 v. Chr.). Gleichwohl gingen dieſe 

noch immer im Gefolge der Großen, mußten mit ihren Caftratenftimmen 

deren Ohren figeln, und behaupteten fih als Thürfteher und Kammer⸗ 

fänger noch in die hriftliche Zeit fort, wie ald Haremswächter im Islam. 

War es im alten Heidenthume der göttlihe Attys, der aus Liebe 

zu den Menfchen fich felbft entmannte, !) und nad) defien Vorbild auch 

feine Diener fi verftümmelten, und aftraten die gottesdienftliche 

Muſik aufführten: fo lehrt Chriftus den Leib als Tempel Gottes be- 

trachten, und ſtellt den leiblihen Eunuchen jene des Himmelreiches 

gegenüber, welche Durch Abnegation der Sinnlichkeit bei unverfümmertem 
Leibe fi) dem Zuftande der jenfeitigen Welt anzunähern tradhten, wo 

das Geſchlechtsleben ein Ende bat. Die von den Menfchen Entmanns 

ten find jene, welchen die Ehe wegen äußerer Umftände (Sriegerftand ıc.) 

unmöglid gemacht wird, die nicht können; Entmannte von Wutterleib, 

die von Natur gehindert find oder aus anderem Beweggrund (Selbft- 
fucht) nicht wollen; die Dritten, die die Ehe aus höheren Rüdfichten 

nicht wollen. Der Grund Tiegt bei den einen außer ihnen, bei den 

andern in ihnen, bei den dritten über ihnen. Berfchnittene des Himmel- 

reiches find nehmlich jene, welche die weltlichen Triebe und über- 

wuchernden Geſchoße der Sinnlichkeit bemeiftert haben, damit um fo 

mehr Früchte des Reiches Gottes ſich anfegen. Die gottesdienft- 

fihe Befhneidung ift nur eine fombolifhe Entmannung: 

mit Diefer ſchafft Chriſtus aud jene ab. Den Eybeleprieftern 

des alten Bundes, Die fi) entmannten, den jüdifchen, die ſich be- 

ſchnitten, ſetzt Chriſtus die chriftlichen gegenüber, die freiwillig ſich 

enthalten. Wie die Juden, die von Enthaltfamkeit nichts wiffen, fo 

trauten fi auch die Heiden, feheint es, nicht die fittliche Kraft und 

Selbftbeherrihung zu, der Sinnenluft zu widerftehen; daher mußte 

1) Aruob. V. Alys testicula sibi genitalia desecat. Möglih, daß der Name 

des phrygiſchen Hauch im Worte Eunuch ſteckt (Rork dent an Noah), urn 
Exwv hieße der Betthüter. Bol. mein Heidenth. II, 42. 366 f. Das leute Ver⸗ 

bot gegen die Heidnifche Anfitte ftammt von Gregor XVI. Das Gaftratenweien 

der fEythifchen ’Evapess, jener Prieſter und Schüßlinge der Aphrodite, nad 
Herodot8 und Hippokrates' Bericht, iſt noch heute bei der füdrnifiihen Sekte 

ber Skopzi im Schwange. Haxthauſen Studien über Rußland L, 340, Trane⸗ 

kauk. IL 185. 
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der Bierophant zu Eleufis ſich erft durch Einreibung von Schirlings- 

faft den Raturtrieb benehmen. ?) 

Hier reiht fi, wenn anders, jene von den ältefien Vätern häufig 
angezogene Stelle aus dem Evangelium der Agypter ein, wo Sa⸗ 
lome den Herrn fragt: wie lange wohl die Menfchen würden fterben 

müffen? und Ehriftus erwiedert; „So lange als Menſchen zur 

Welt fommen.” Und wieder auf die Frage: wann denn das Reid) 
Gottes fommen würde? fih an Salome wendet und fpridt: „Wenn 

zwei eins feyn werden, das Außerlihe und das Inner- 
lihe, der Mann mit dem Weibe, und doch weder Mann 

noch Weib; und wenn ihr das Kleid der Shmad zertres 
ten baben werdet. Denn Ich bin gefommen, die Werfe 
des Weibes zu zerftören, und zwar des Weibes, d. i. Die 

Begierde, die Werke aber: Sünde und Tod.” Den Bhari- 

fäern, deren Frommthun nur in Außerlichkeiten beftand und pure Heuche⸗ 
lei war, hatte Jefus früher ?) auf die gleiche Trage erwiedert: „Das 

Reich Gottes ift inwendig in eu.” Und wieder erklärt Er in der 

Folge den Sadducädern: in der Auferftehung gebe und nehme man 

nicht zur Ehe, fondern alle würden leben, wie die Engel Gottes im 
Himmel. Ähnlich vernehmen wir nun bier als eine weitere Expofl- 
tion: dann werde Das Reich Gottes hergeftellt feyn, wenn 

die Früchte des Evangeliums innerlih und äußerlich fi 

zeigten, wenn die Inneren und Außeren, nämlich die 

Suden und Heiden, gleich geworden, und die Oberen 
und ihre Untergebenen in der hriftlihen Freiheit als 

Brüder fih erfennen lernen würden, daß alle eine große 

Samilie bildeten und in Einem Glauben vereiniget wär 
ren: Dann werde der Tag der Auferftiehung fommen, wo 
aller Gefhlehtsunterfhied und alle weitere Fortpflans 

zung der Menfchen aufhören werde. 

Denn Iefus fpricht: „Wo zwei oder drei in meinem Namen ver- 

fammelt find, da bin Sch mitten unter ihnen“ (Mth. XVIIL, 20), fo 

lautet dagegen die Lehre des Sohar: die Schehina komme nur 

auf Mann.und Weib hbernieder, darum fey es abfolut noths 

wendig, daß ein Mann geheiratet fey. Diefem Prinzipe entgegen- 

2) Servius in Aen. VI, 661. Quique sacerdotes casti, dum vita manebat. 

3) Bd. III, 58. Cf. Ex. XXV, 11. Joma £.72, 2. „Ein Schüler der Weiſen, 

deffen Inneres nicht dem Äußeren gleicht, iſt keiner.” Dante verfeßt die Heuchler 

in die ſechſte Hölleukluft. Bol. unten Kap. CXLIV. | 
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geſetzt fpricht fich der Heiland hier vor feinen Apofteln aus; indeß war 

e8 eine efoterifche, nicht für alle berechnete Anweiſung; dieß leuchtet 

[don daraus hervor, dag Jeſus daheim und vom Volke abgefondert, 

wie bei früheren häuslichen Belehrungen (Bd.IH, 254), zu feinen Aus- 

erwählten ſprach. Aber wie Er felber nad) feiner Gottesnatur in fei- 

nem 2eben jungfräulich geblieben, ja, da Er nicht auf dem Wege der 
Natur in's Fleiſch getreten, auch dem Geſchlechtsleben felbftverftändlich 

fremd bleiben mußte und und ein Beifpiel binterlaffen hat: fo wurde 

Er, bei dem alle Worte That find, in demfelben Momente, da Er 

dieß redete, den Seinen gegenüber der Begründer des Edlibats 
in feiner Kirche. 

Durch das Verlangen, den Thieren gleihgeftellt zu 
werden, oder ein Weib zu erlangen, und dur den darauf- 

folgenden Sündenfall war das Herabfinten des Menſchen in die 

grobe Leiblichkeit bedingt. Ehriftus, Der zweite Adam, mußte 

diefer Confupifcenz entgegenwirften. Als Gott das erfte 
Menfchenpaar erichaffen, und fah, daß alles gut war, fegnete Er fie, 
und ſprach: Wachfet und mehret euch und erfüllet die Erde. 

Nachdem aber eine Zeit abgelaufen, und die Erde fi bevölkert hatte, 
zeigte ſich's, daß dieß feineswegs das Ziel und Ende der Schöpfung 

fey, fondern die Zeugung die untergeordnetfte Rolle in Gottes Planen 

einnehme; denn als feine Stelle für die reine Gottesverehrung auf 

Erden übrig blieb, da vertilgte Er das ganze Gefchleht, und erfänfte 

es in den Yluthen. Nur ein Stammhaus, das von der allgemeinen 

Anftedung fih rein erhalten hatte, ward errettet, und als die Wäfler 

des Verderbens verliefen, feinen Gliedern neuerdings der Segen mit 

auf den Weg gegeben: wachjet und mehret euch und erfüllet die Erde 

— denn die ganze. Erde fol ein Tempel Gottes werden. Umfonft 
fuchen fie darum in der Ebene Schinear, einem anderen Paradieſe, 

um die nene Erdenburg her ſich anzufiedeln: fie werden zerfireut in 

alle Welt, und die Länder bis zum äußerſten Untergange von ihnen 

erfült. Die aber als Patriarchen des Geſchlechtes zurüdgeblichen, 

jeugen in ihrem Haufe Söhne und Töchter, ohne felbit an die Mono- 

gamie gebunden zu feyn. 

Jenes uranfängliche Segendgebot war nun wieder erfüllt, und 

die ganze Erde, unter den Fußtritt des Menfchen gegeben, wimmelte 

von Bervohnern, die zudem alle einem irdiſchen Machtgebote gehordh- 

ten, als der Eine Herr des Himmels herniederftieg, um als der gute 

"Hirte die Führung feiner Gefchöpfe zu übernehmen. Ieht trat ein 
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anderes Gebot an die Stelle jenes früheren. War in der alten Zeit 

im Reflex jener göttlichen, fchöpferifhen Caufalität, Die das Gebot 
gegeben, und je nah dem Borwiegen der geifligen, phyſiſchen 

und etbifchen Anlage, die fih in den Söhnen getheilt finden, Die 

Zeugung eine dreifache gewefen: zeugte der erfle Stammmvater 
der Menfchen den Seth, Kain und Abel, Noe den Sem, Cham 
und Japhet, Thara den Abram, Rachor und Haran, und wenn wir 

auf die Stammesgliederung aller übrigen Völker der Erde übergehen; 

bei den Perfern Feridun den Jradſch, Thur und Selm, bei den 
Griechen Hellen den Aolus, Dorus und Zuthus, bei den Deut- 
fhen Zuiffo oder Mann den Ingve, Iftve und Irmin, der ſtythiſche 

Targitaus den Leipogais, Arpogais und Kologais; der Stamm- 

held der Litthauer den Bork, Kunas und Spera u. f. f., fo wird jept 
jenes urfprüngliche Gebot im geifiigen Sinne gedeutet, eine gei- 
ftige Zeugung tritt an die Stelle der leiblihen, und die Stammväter 

des erneuerten Gefchlechtes vernehmen die Segensworte: Gehet hin 

in alle Welt, lehret alle Völker, und taufet fie im Na- 
men des dDreieinigen Gottes. Chriſtus ift der Bräutigam in 

der neuen, jungfräulich verjüngten Menfchheit: Die Kirche der Gläu- 

bigen feine Braut; die Söhne des Reiches werden für den Himmel 

geboren, und der Tempel Gottes erbaut ſich fortwährend aus den 

Bliedern des lebenden Geſchlechtes. Sollte aber jenes Gebot einer 

feiblihen Yortpflanzung bis in's Ungemeſſene fortdauern, fo müßte 

auch die bewohnbare Erde fi in gleichem Maaße ausdehnen; da dieß 

aber nicht der Hall ift, fo wird der auserwählte Exdenbürger, wie hier 

der Bottesfohn zum erftenmale lehrt, durch freiwillige Kenfchheit auf 
fterblihe Propagation verzichten, um unfterblihen Segen dafür zu ges 

winnen. Sid um des Himmelreiches willen zu kaſteien, ift eine Zeit« 

frage geworden, namentlich in Anfehung des Proletariats. Wer wird 

nun dieß Opfer bringen? Offenbar die, welche Die LZeiblichkeit am 

meiften überwunden, und der Geiftigkeit am nächiten fliehen, d. i. nicht 

der Nährftand, welcher auf's Junigſte im Verbande mit der Erde fi 
auf ihre bewurzelt und erbaut, fondern der Lehr- und ‘Priefterftand; 

daher die Kirche ihren Dienern (früher den weltlichen und geiftlichen 
Lehrern unter dem gemeinfamen Namen der Geiftlichen) die Verpflich- 

tung des Göltbates auferlegt bat. Durch den Eölibat widmet der 

Menſch fih Gott zu eigen, und will niemand anderem angehören. 
Dem Kleriker insbefondere muß das Intereffe für die allgemeine 
Menſchenfamilie der Sorge für eine befondere vorgehen, er muß der 
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Mühe für Weib und Kinder überhoben feyn. Aber der Staat, außer 

Stande, alle feine Bürger zu verforgen, bat auch bereits den Wehr- 

ftand unter dieß Gefeh der natürlihen Nothwendigfeit zu beugen bes 

gonnen. Wer nun Chriſti Worte faflen kann und aus höheren 
Rückſichten Des Berufes auf die Ehe verzichtet und der Menſch⸗ 

heit ein Dpfer bringt, um Chriſto und feinem Dienfte der Wahr⸗ 

heit und Heiligfeit ganz anzugehören und einft im Gefolge des Lam⸗ 

mes zu gehen (Offb. XIV, 4) — diefe find die warhaft Geiſtlichen. 

Wenn alfo die, „welhe um des Himmelreihes willen fi 
felbft verfhnitten haben“, und wie Die Engel Gottes nicht freien, . 

noch ſich freien laffen, im gemeinfamen Werfe der Gottes⸗ und Nächſten⸗ 

liebe zum Beßten der gefammten Menfchheit fih in Corporationen 

einigen — wer will wider die naturgemäße Erſcheinung geiftlicher 
Drden auftreten? Das Ganze ift fo einfach, daß fich nichts dawider 

fagen läßt: aber „nicht alle faffen das Wort” und die Zorde- 

rung Chrifti oder die Würde des Cölibates. 

LXXXI Sapitel, 

Anſichten der Alten über die Ehelofigkeit. 

Ehelos lebten die Eſſener in der Nähe des Schauplages, wo 

jeßt der Heiland mit feinen Jüngern weilte. Sie bilden gleichſam 
einen Zweig jener morgenländifchen Bhilofophie, welche felbft im fernen 

Indien die Lebensregel der Afceten beftimmte, wo in Brahma und 

Buddah felber die Ehelofigkeit ihr Ideal gefunden hatte, während im 

Abendlande die thrafifhen Orphiler, die dodonäiſche Prieſter— 

fhaft der Sellen (Ilias XVI, 233 f.) und die Jüngerfchule des 
Pythagoras das ehelofe Leben nebſt anderer Strenge pflegten. 
Dasfelbe Gefep war vielen Priefterfchaften der heidnifchen Welt auf 

erlegt, fo dem Priefter und der Priefterin der Diana Hymnia in 

Arkadien, wie der Priefterin in den attifhen Thesmophorien; 

auch im Amazonendienft zu Ephefus war lebenslänglihe Keuſchheit 
vorgefchrieben. In Athen beftand ein Haus für keuſche Priefterinen, 

wie in Rom für die Beftalinen, !) und dem Tempel der Geres zu 

1) Die Beftalen hießen heilige Zungfrauen, epai zapStvor, Herodian L, 14, vir- 

gines sanctae Hor. Od. I, 2, 27, ehrwürdige Liv. IL, 10, venerabiles, san- 

ctissimo sacerdotio praeditae. Sie galten für unantaftbar Plut. Numa 10, 

ihre Nähe fchäßte vor Gewaltthat, ihre Begegnung erwirkte dem zum Tode 

Berurtheilten Begnadigung. Sie fanden im Befige aller möglichen Chrenrechte, 
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Catanea durfte fein Mann fi) nähern (Cic. in Verr. IV, 45). Auch 

zum Propheten in den Eleufinien wurde feiner beftellt, der ſchon 

zum andernmale vermählt war, ja Dderfelbe mußte nah Erlangung 

feiner Würde die eheliche Gemeinfchaft überhaupt meiden. Wie fo die 

Prieſter der eleufinifchen Ceres, lebten auch jene der Iſis durchwegs 

ehelos. Nach dem gleichen Geſetze durfte der ägpptifche Priefter feine 

zweite Ehe eingehen (Diod. I, 80), und die Flaminika oder Gattin 
des Flamen Dialis in Rom nur einmal fi) vermählen (Zertull. de 

monogam. 17). Die Priefter zu Dodona, fowie die Druiden bradıten 

ihr ganzes Leben in Keufchheit und Ascefe zu; dasſelbe gilt von der 
daciſchen Priefterfchaft der Pii und Pleiſti. 

Das ganze vorchrifiliche Alterthum lebte der klaren Anfchauung‘ 

und Überzeugung, Daß, wer dem Höheren fi) weihe, nimmer der 

Lebensluft dienen dürfe, fondern wie Herakles am Scheidewege zwi« 

fhen der himmliſchen Urania und der irdifhen Aphrodite fi nad 
freier Wahl beftimmt haben müfle, um als Bürbitter und Opferer rein 

vor Gott zu fiehen. Die brahmanifhen und buddhiftifhen Mönche 

verbinden hiemit nody die Idee der Läuterung zum Zwede der Eini- 

gung mit Gott. Bor den großen Feften war den Ägyptern Enthaltung 
geboten, wie Mofes Ey. XIX, 15 diefelbe Vorſchrift den Juden drei 

Tage vor der Geſetzgebung einfchärft. Auch die Opfer machten eine 
Ausnahme: jeder Prieſter mußte während des Tempeldienftes feinen 

Leib kaſteien, und follte nicht al8 Vermittler zwifchen Gott und den 

Menfchen auftreten und vom Opfer efien, wenn er nicht Durch vorher- 

gängige Enthaltung und durch ein Bad fidh gereiniget hatte; ja der 
Hohepriefter, welcher ſtets nur eine Jungfrau zur Ehe nehmen 

durfte, mochte am Berföhnungsfefte feinen wiederholten Gang in’s 

Allerheiligfte nicht antreten, wenn er nidht zuvor die concupiscentia 
carnis, durch welche nach dem Glauben aller Nationen von jeher alles 

Übel in der Welt exiftirte, eine Zeit lang überwunden hatte. Nach 
einer alten Tradition, die im Traktat Joma aufbehalten ift, mußte er 

nehmlich fieben Tage vorher von allem Umgange fich ferne halten, 

fogar der Conſul mußte ihnen ausweichen und die Kasces vor ihnen fenken. 

Cicero fagt p. Font. 17: Quae pro vobis liberisque vestris tot annos in 

diis immortalibus placandis oceupata est. Der Conſul und Rhetor Sym⸗ 

machus äußert ep. X, 61: Saluti publicae castum corpus, dicare et imperii 

aeternitatem fulcire praesidiis. Bgl. mein Heidenth. Inder s. v. Colibat. 

Zugendgefh. Zefn S. 11 f. Ritter XIII, 624 erwähnt: der Araber heilige felbft 

feine erfigeborne Kameelfiute, indem er fie nicht zur Zucht verwende. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Auf. V. 19 
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und wurde zur Berficherung deffen in einer eigenen Kammer im Tempel 

eingefperrt. 

Richt minder blieb bei den Römern wie noch bei den Muhammes 

danern die Beimohnung vor gottesdienftlihen Handlungen verboten, 

fowie fie bei den Babyloniern, Arabern und Griechen vor den Opfern 

nicht vollzogen werden durfte. Die Affyrer hielten ſich in Folge der- 
felben für fo unrein, als ob fie einen Leichnam berührt hätten; den 

Sapanefen bleibt Ddiefelbe auf Wallfahrten unterfagt. Selbft die fal- 

müdifchen Briefter, ſowie jene in Pegu und Eeylon legen das Gelübde 

der Keufchheit ab — und im Ehriftenthum follte dieß eine zu hohe For⸗ 

derung feyn? Trefflih fingt Hartmann von der Owe im Iwein, 6580 
von der Männerkeufchheit gegen den unzüchtigen Triftan Gottfrieds: 

Dern weis niht daz ein biderbeman 

Sich alles des enthalten kan 

Des er fich enthalten wil 

Weiz got derne if aber niht vil. 

Die Priefterjungfrauen zu Delphi ftunden nad Rucian unter dem 
Batronate der himmliſchen Pallas, d. b. der Jungfrau xuz’ 

&Eoxnjv, die dem Haupte des Zeus Tritas (fo heißt Indras), d. 5. 

des Donnergottes rein und ohne Madel entiprungen, und davon 

Zritogeneia hieß: Es ift Athene, d. h. die Hohe.?2) Od. XVI, 264 

fpriht Telemad) von Athene und Zeus: 

„Hoch in den Wolken fihen die beiden, die über die Menſchen 

Und unfterblihe Bötter herrſchen.“ 

Gleich Artemis ift fie die unverfehrte (dorsung), und fibet fo als 
. göttlihes Vorbild zur Rechten des ewigen Vaters, wie nad) 

Pindar noh Horaz fingt: 
Proximos illi tamen occupavit 

Pallas honores. 

Abgeſehen von der Ordnung der Priefter beftand dagegen bei den 

alten Kretern ein Gefeß, daß jeder, der aus der Agela oder Rotte 
der Knaben austrat, fofort heiraten mußte. Überhaupt galt im alten 

Griechenland der unehelihe Stand bei foldhen, welche beiratsfähig 

waren, nit für ehrenvoll. 2) Nach der Parfi- Religion wurde ein 

Mädchen, welches aus freiem Entfchluffe bis zum achtzehnten Jahre 

ehelos blieb, mit den ſchwerſten Strafen belegt; und die Chinefen 

halten e8 noch heute mit den alten Perfern für Mangel an Pietät 

2) Stk. adhi, hoch, adhina, unterihan. Vgl. mein Heidentb. I, 430. 

3) Strabo X, 4; Tausiv ulv aua zavrıs avayradoyrar rap’ aurois. 
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gegen ihre Altvordern, ohne Nachkommen zu flerben, die dem Ahnen 

dienfte obliegen und die Opfer und Gebete für die verftorbenen Väter 

verrichten follen. Solon unterfagte den Athenern die Chelofigkeit 
durch eine eigene Six adyaniov (Pollug II, 48), und in Sparta 

mußten, wie Plutarch Lyc. 15 meldet, die &yauos, welche das Zöfte 

Lebensjahr als Hageftolzen zurüdgelegt hatten, zur Winterszeit auf 

Befehl der Obrigkeit nadt auf offenem Marftplage herumgehen, und 

zum Spotte auf fi felber Satyren fingen. Dionys von Halikarnaß 

IX, 22 fpricht von Gefegen, wodurch man in Rom das Heiraten er= 

zwingen wollte; Feſtus führt s. v. uxorium eine Geldftrafe für Ehelofe 

an, auf deren Vollzug die Cenforen zu achten hatten. Während die 

Ehelofen Nachtheile und Zurücdfegungen aller Art trafen, vermehrte 

befonders Auguftus die Vortheile der Verheirateten bei Landvertheis 
fung u. f. w. (Bd. IV, 68), und zwar mit Recht. Denn wenn der 

Heide Stobäus 72 erflärt: uxorem ducere non esse bonum, fo hat dieß 

einen ganz entgegengefeßten Sinn, als Diefelben Worte in Jefu Mund. 
Gene Ehelofigfeit, welche im Zeitalter des Auguftus überhand- 

nahm, hat feine Ähnlichkeit mit jener der Pythagoräer und der ägyp⸗ 
tifchen Prieſter (Porphyr. abstin. I, 50) oder der buddhiftifchen, bei 

welchen der Eölibat eine conditio sine qua non ift, und wo, wie in 

Tibet, der Bater von vier Söhnen Einen dem Stlofterleben widmen 

muß; noch auch mit der Enthaltfamkeit der Brahmanen, die nach der 

Erzielung eines Leibeserbens fi des Umganges mit dem Weide ent- 

halten und felbft als Einfledler zu leben vorziehen. Sie hatte viel- 

mehr ihren Grund darin, außer der Ehe zügellos allen Lüften fröhnen 

zu können. Im grellften Gegenfage hiezu fteht das Wort des Heilands. 

Die Erhabenheit feiner Borfchriften erhellt um fo mehr aus dem Ber- 
gleihe mit Plato, der in feinem Idealſtaate V, 231 f. ſich für Ge- 

meinfchaft der Frauen, fowie der Kinder und Güter ausfprach, während 
Ariftoteles fich polit. VII, 14 für Abtreibung der Leibesfrucht erflärte, 
um Übervölferung zu verhüten, dem Sokrates aber die griechifche 
Knabenliebe und die Äußerung: es ſey gleichgiltig, bei welcher man 

feine Liebeshige abfühle, zum Vorwurfe gemacht ward. 
Stund es fo mit der Anficht der Haffifchen Nationen, fo läßt fi 

damit noch feineswegs ein Schluß auf die Gafteiung des mofaifchen 

Volkes ziehen. Es gibt feinen größeren Irrthum, als wenn man das 

Judenthum in den Tagen Ehrifti nad) dem heutigen bemeffen wollte. 

Seit dem Aufhören des blutigen Opferdienftes, feit der Zerftörung 
ihrer Tempelftadt und der Vertreibung aus dem Erbe ihrer Väter in 

19 * 
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der Zerftreuung über alle Länder hat der Jude außer der Befchneidung 

und Sabbatfeier wenig mehr von dem einfligen Wefen gerettet, und 

namentlich in den Ländern der Chriften fi) den Berhältniffen affomo- 

diren müflen. Geſchlechtliche Enthaltfamkeit war felbft Dem gottgeweihten 

Naſiräer nicht einmal zur Verbindlichkeit gemacht, wohl aber durften 

fie feine Trauben und Rofinen efien. Das Höchſte war den Juden 
von jeher Leibesfegen (Deut. VII, 14). Ehelo8 bleiben zu müfjen, galt 

für die größte Strafe, wie ſchon aus dem Beifpiele der Tochter Jephte's 

erhellt; %) und der Pfalmift fpriht LXXVII, 63 (cf. CXXVI, 3. CXXVIN 

wie einen förmlihen Fluch aus: „Ihre Jungfrauen follen ohne Freier 
bleiben!” Daß die Iuden vom Cölibate gar feinen Begriff hatten, 
und darin felbft gegen die Heiden zurüdftanden, ift bereits (Bd. IL 1, 

©. 15) ausgeführt worden. War doch alle Segenöverheißung fo fehr 

auf Teiblihe Fortpflanzung gefpendet, daß für Segen und Leibeserben 

fogar die Sprache Ein und dasfelbe Wort hat: 92- Allerdings 

wurde der Bund mit Jehova von den Propheten als eine myftifche 

Ehe aufgefaßt (Iſ. LIV, 5. Hof. II, 19) und der Abfall von ihm für 

Buhlerei erflärt (Czech. XXI); auch nennt die haldäifhe Paraphraſe 

zum Dohenliede die ifraelitifhe Gemeinde Die Braut Jehova's, und 

der Sohar (in Exod. f. 103, 418) bezieht Hohel. I, 2 auf die Sehnſucht 

der menſchlichen Seele, fih mit Gott zu vereinigen. Aber man war 
weit entfernt, auch an eine perfönliche myftifche Ehe zu denken.) In 

feinen Kindern fortzuleben galt den Juden für das Höchfte, während 

im Chriftenthum mit der Verdienftlichfeit des ehelofen Standes zugleid) 
der Glaube an die Unfterblichfeit mit allem Nachdrude ausgefprochen 

ward. Noch heutzutage betrachtet der Jude den Hageftolz wie einen 

Mörder als Entvölferer der Welt. So heißt es Jevamoth f. 63, 2: 

„Wer der Ehe entfagt, weil er feine Kinder wünfcht, ift einem Mör- 

der glei.” Ja der Talmud fordert fchon den 13jährigen Jüngling 
und die 12jährige Jungfrau auf, in den Eheftand zu treten. „Bis zum 

4) Richt. XI, 37. Nach forgfältiger Erkundigung während meiner Anwefenheit in 

Jeruſalem erfuhr Ih, daß, mit Ausnahme chriſtl. Nonnen, es in der ganzen 

5. Stadt nur Eine alte Jungfrau gab, die ihrer Lahmheit wegen unvermähft 

geblieben. Der Herr möge dich mit Kindern fegnen! iſt ein Wunſch, den felbft 

Kranen gegen fremde Männer im Munde führen. Noch heute ift dem Paläſti⸗ 

nenfer das ebelofe Xeben fo ungewohnt, daß Alban Stolz (Befuch bei Sem ꝛc. 

393) eine nazaretaniſche Mutter untröftlich fand, dag ihr Sohn dem geiftlichen 

Stande ſich widme, indem er wegen des Gölibates feine Nachkommen haben würde. 

5) Zertull. de resurr. Quot spadones voluntarii, quot virgines Christo maritatae ! 
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zwanzigften Jahre,” heißt es Kiduschin f. 29, 2, „flieht Gott zu, ob 

ein Mann eine Frau nehme oder nicht; dann aber verflucht er ihn. 

Wer es früher thut, hat einen größeren Vorzug, denn damit gibt er 
dem Satan der Begierde gleihfam einen Fauſtſchlag in's Angeſicht.“ 
— Die Iudenjünglinge in Ierufalem fehen bartlos und ganz weibifch 

aus in Folge der frühen Heiraten; auch ift Durch Die dem entfprechende 

Pragis im Oriente nur der Beweis für die Richtigkeit der ftatiftifchen 

Beobachtung neuerer Staatsölonomen geliefert, daß zur Erhaltung der 
Bevölkerung der Cölibat ebenfo nothwendig fey, wie die Ehe. Durch 

die Begehung feines Hochzeittages glaubt der Jude ebenfo, wie durch 
die Beier des jährlichen Verföhnungsfeftes alle Sünden feines früheren 

Lebens zu tilgen; noch mehr, der Hohepriefter konnte nach dem 

herrfhenden Glauben am PVerfühnungstage weder für fih noch fein 

Bolf Verzeihung erlangen, wenn er nicht verehelicht war, und mußte, 
falls ihm eben feine Frau geftorben war, für Ddiefen Tag ſich eigens 

eine Gattin antrauen laffen. Wenn er fih auch vor dem Gang in’s 

Allerbeiligfte enthalten mußte, fo geſchah es, nach der ausdrüdlichen 

Erklärung der Rabbinen, nur, damit er nicht etwa im Umgange mit 
einer proflua ſich verunreinigte.6) War doch jeder Ilnverheiratete von 

allen priefterlichen Funktionen ausgefchloffen. Anders nah Numa’s 

Geſetz, welches fonft in vielem Ahnlichfeit mit dem mofaifchen hat; 
bier durfte der PVontifeg nur einmal fich vermählen. Der Ifraelite, 

welcher nicht heiratete, verzögerte fogar die Ankunft des Meffias; denn 

nach einer dem Eſſenerglauben ſchnurſtracks entgegengefehten Lehre der 

Cabbaliſten wird die durch den Fall verunreinigte Seele Adams durch 
die weitere Gefchlechtsverbreitung geläutert, die urfprüngliche Sünden- 

madel verliert durch die Bertheilung an ihrer Schwärze, und indem 

immer mehrere an der Bekämpfung des Übels und der Berföhnung der 

Menſchheit Antheil nehmen, wird eben die Erfcheinung des Meſſias 

befchleuniget. Darum ift auch das Opfer eines Unverehelichten, wie 

eines ſolchen, der kinderlos ift, nicht angenehm, wie dieß felbft in der 

Legende von Simeon und Anna fi ausipricht; ja König Hisfia wurde 
eben deßhalb, fagen fie, vom Propheten mit einem frühzeitigen Tode be= 
droht und fein Leben nur gefriftet, damit er die Verpflichtung löſte. 

Nur in einem Falle galt, auch nad der Lehre der Cabbaliften 

Sohar III, 35 (cf. Sf. LVI, 3), eine Ausnahme von der allgemeinen Ob- 
fiegenheit, wenn man fih dem profunden Gefegesftudium 

6) Meufhen in Cor. VII, 2. B. Meyer Das Judenth. 275 f. 
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hbingab, und fih ganz der Erforfhung und Betrachtung 

göttliher Dinge widmete. „Denn alfo fpridt Der Ewige 

von den Verfhnittenen, die meine Sabbate wahren, und be- 

gehren, woran Ih Wohlgefallen babe, und fefthalten an meinem 

Bunde: Ih werde ihnen in meinem Haufe und meinen 

Wohnungen ein Denkmal fliften, und einen Namen, bef- 

fer denn Söhne und Töchter; einen ewigen Namen ftifte 

dh ihnen, einen Namen, der unvertilgbar if.” Wir lefen 

in der That H. Jevamoth 263, 2. Sota 4: „Ben Azzai unterwarf 

fich einem freiwilligen Cölibate, ftellte aber gleichwohl den Sag auf: Wer 
nicht an die Fortpflanzung des Geſchlechtes denkt, der begeht beinahe 

einen Mord und thut der göttlichen Ebenbildlichfeit Eintrag. Als nun 
feine Freunde ihn tadelten: Du predigt gut, richteft Dich aber nicht 

darnach, ſprach er: Was fann ich dafür, daß meine Seele fo fehr an 

der Lehre hängt; die Welt mag durch andere bevölkert werden.” Nur 

darum, fo fehen ed die Juden an, hätten die altteft. Briefter 

fih vermäblen müffen, weil das Brieftertbum an ein 

Gefhleht geknüpft war; den fatholifhen Prieftern aber 
fey beftändige Ehelofigfeit auferlegt, weil ihre Würde 

nicht erblih und fie fortwährend im Dienfte, oder beim 

Dpfer feyen! 

Mie dürfte alfo ein Priefter des neuen Bundes, deffen 

hohe Würde auf einer geiftigen Weihe und Erwählung beruht, und 

der täglih am Altare nicht die vorbildliden Geftalten, fondern den 

wahrhaften Leib und das Blut Chrifti darbringt, fih der Ehe unter- 

fangen, oder dann noch ein Geiftlicher heißen? Für bloße Prädi— 

fanten tritt diefe Nothwendigkeit nicht ein. Wenn Paulus erklärt, 
ein Bifhof fol Eines Weibes Mann feyn, und man Männer, Die 

fhon zum andernmale in die Ehe getreten waren, nicht mehr zu Bi- 

fhöfen weihte, fo waren hierin die römifchen flamines und faminicae 

gewiffermaaßen ein Vorbild. (Dagegen charakteriftrt der Apoftel [I. Ti- 

moth. IV] die beginnende gnoftifche und montaniftifhe Verwerfung der 

zweiten Ehe, die fpäter felbft Tertullian vertheidigte, ald Teufelstehre.) 

Philoftratus der Heide thut fi nicht wenig darauf zu gut, von dem 

Reformator des Heidenthums, Apollonius von Tyana, deffen Lebens- 

geichichte er, als Gegner des Chriftenthums, dem Leben des Erlöfers 

entgegenfeßte, I, 13 preifen zu können: „Als man das Gebot des 
Pythagoras rühmte, dag ein Mann zu feinem anderen Weibe gehen 

folle, al8 zu feinem eigenen, fprad) er: dieſes Gebot möge anderen 
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gelten; „er für feinen Theil werde nicht heiraten, nod) den Genuß der 

Liebe fuchen,” fo daß er hierin felbft den Sophofles überbot; denn 

Diefer fagte, er fey einem wüthenden und wilden Gebieter entflohen, 

nachdem er zum Alter gelangt war. Apollonius aber, durch Tugend 
und Sittfamfeit gefhüßt, unterlag felbft als Jüngling nicht, fondern 

flegte,, als er noch jung und von flarfem Körper war, über den Wüs 

thenden und beherrſchte ihn.” 

So hielten e8 die Juden und dachten die Heiden. Aber nur dem 
Sohne der Jungfrau war es gegönnt, dem Inftitut des Cölibates 

die höhere Sanktion und Geltung auf Erden zu verfähaffen. 

LXXXII. Sapitel, 

Jefus der Kinderfreund. 

„Hierauf brachte man Kindlein zu Ihm, auf daß Er fie berühren, 
ihnen die Hände auflegen und über fle beten möchte. Da dieß jedoch 

die Jünger fahen, waren fie unfreundlich gegen die, welche fie her- 

brachten und wiefen fle zurüd. Als Jeſus dieß bemerkte, war Er un 

gehalten und ſprach zu ihnen: Laffet Die Hleinen zu mir kom— 

men und wehret ihnen nicht, denn ihrer ift Das Himmel— 

reich. Wahrlih! Ich fage euch: wer das Reich Gottes nicht aufs 
nimmt, wie ein Sind, wird nicht in dasfelbe gelangen. Wer immer 

ein foldhed Kind in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf, 

wer aber mid aufnimmt, nimmt nicht bloß mich auf, fondern den, 

der mich gefandt hat.” 

So fpriht der Herr bei Iſaias XLIX, 22: „Sieh, Sch will 

meine Hand aufheben zu den Beiden, und fie werden Deine 

Söhne in den Armen berzubringen und deine Töchter 

aufden Achſeln herbeitragen. Könige follen deine Pfle— 
ger und Fürſtinen deine Säugammen feyn.” Wenn je, fo 

erfüllte ſich dieß Wort jetzt buchftählich vor dem Angeſichte des Meffias, 

der die Kinder, und es waren nach dem Zufammenhange auch Waifen 

darunter, aufnimmt und Königen und Bürftinen zur Aufnahme ems- 
pfahl. Sie brachten Kindlein zu Ihm, u. 3. felbit Neugeborne, die 
uoh an der WMutterbruft lagen. ') Derfelde, der in Hinmelshöhen 

1) Bpigpy. CA. Luk. I, 44. Guflathins und Kavorinns s. v. Bplpos ro dprı 

yıyovos zaıdioy nal rpepöuerov aro ty9ns. CA. I. Betr. II,2. Man trägt 

in Paläftina die Kinder rittlings über der Schulter, wobei fih die Kleinen 

am Sopfe der Mutter fefthalten. 
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feine Sreude hat, zu feyn mit den Menfchenkindern, deffen Weisheit 

die Kinder Ifraels in ihr Vaterland eingeführt, verfammelt am $or- 

dan die Seinen um fih, um ihnen das Ebenbild des himmlifchen 

Baterd nahe zu bringen. 
Laßt die Kleinen zu mir kommen, Tautet zugleih die Einladung 

zum chriftlihen Schulbefuh und Unterriht. Die Kinder repräfentiren 

die Menjchheit reiner ald die Erwachſenen, und ihre Nähe thut felbft 

dem wilden Thiere wohl. Das Kind in feiner Unfhuld ift wahrhaftig 

in allem, glaubt feft, ift unbefangen, begehrt nad) Belehrung und ift 
dankbar dafür. Nichts läßt fih mit der Sehnſucht und dem gläubigen 

Verlangen vergleichen, womit das Kind am Munde feiner Altern hängt, 
und fort und fort nach neuen Auffchlüffen begierig ift. Der muthige 

Knabe wird dagegen als Mann leicht zum fervilen Geſchöpfe, das 
Mädchen legt feine harmloſe Weiblichkeit ab und entartet zur Stofette 

oder wird geziert und fpröde. Der Jüngling begeiftert fih noch in 

edlen Entfhlüffen und ift opfermuthig für die gute Sache; er ahnt 

nicht, daß Eigennug, Hochmuth und Sinnlichfeit die Triebfedern der 

meiften Menfchen find? — bis zulegt über der traurigen Wirklichkeit 
auch bei ihm der legte Anflug von Enthuflasmus fhwindet. Im Alter 
wird der Menfch gar leicht Meinlih, engherzig und pedantifch, er geht 

dann in dem einmal ausgetretenen Geleife fort und fchließt fih gegen 

alles Neue ab. Die Kinder find die Lämmer, die der Herr dem 

Petrus insbefondere zur Hut anvertraut, nachdem diefer es allem An- 
heine nach gewefen, der die Kleinen bier befeitigen wollte, Damit fie 

den Herrn nicht beläftigen möchten. Nicht undeutlich Hatte der Herr 

die Juden eben zuvor als ein ehebrecherifhes Geſchlecht charakteriftrt. 

Jetzt fommen aus derfelben Gegend, wo Johannes vor drei Jahren 
noch verkündete: Gott fey mächtig, aus Steinen Kinder Abrahams 

zu erweden, die Neugebornen des Heiles zu Ihm, um feinen Segen 

zu empfangen. Jeſus befand fih in der Gegend von Bethanien am 

Sordan, und fo gefchah es, dag von hier oder, wie aus den darauf— 

folgenden Begebenheiten richtiger erhellt, von einer Stadt in der Nähe, 

von Bethabara gegenüber, häufig das Volk Ihn zu hören umd zu 

befuchen kam, und einesmals Ihm Gelegenheit gab, fi ald den gött- 

lihen Kinderfreund zu erzeigen. 
„Und Er umarmte fie, legte ihnen die Hände auf, fegnete fie 

und ging von dDannen.“ ?) 

2) Mt. IX, 36. X, 13— 16. Mtp. XVIIL 5. XIX, 13 — 15. et. XVII, 15— 17. 
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Sm Talmıd B. Sanhed: f. 96, 1 thut R. Juda ben Bethira den 

Ausſpruch: „Sehet zu, daß ihr die Kinder von gemeinen Leuten nicht 
verachtet, denn aus ihrem Munde geht das Gefeh.” Es war Ges 
brauch bei den heiligen Weifen (hakamim hakkedoschim) in Iſrael, 

daß fie auf die Häupter der Kinder fegnend die Hände legten, wenn 

die Altern an Sabbaten und Fefttagen ihre Seinen nach Beendigung 
des Gottesdienftes ihnen zuführten, um deren Segen zu erbitten. Da⸗ 

bei Iprachen fie gemäß Gen. XLVIII, 20: „Wie Jakob den Ephraim 

und MRanaffes gefegnet hat, fo fegne dich Gott.“ Bei bes 

fonders feierlihen Anläffen fügten fie auch wohl die Worte des Erz- 

vaters B. 16 hinzu: „Der Engel, der mich erlöfet bat von allem Tibet, 
fegne die Knaben, daß fle nach meinem und meiner Väter Namen ge: 
nannt werden, damit fie wachfen und gedeihen auf Erden.” Die Altern 
priefen fih glüdlih, auf folche Weife den Segen eines großen Mannes 

für ihre Familie erzielt zu haben. Unter anderm erhellt aus Massecheth 

Sopherim c. 18, 5, daß man Kinder zu gottfeligen und ehrwürdigen 
Männern trug, um ihnen Achtung vor der Frömmigkeit einzuflößen, 
oder fie ihres Gebetes und Segens theilhaftig werden zu laffen. Ein 
anderes Beifpiel ergibt fih aus dem Sohar III, p. 186, Amstl.: „R. Iſaak 

und R. Juda befanden fich einſt auf der Reiſe und kamen nad 

Kapharfihin. Da kehrten fie bei einer Frau ein, die einen jungen 

Sohn hatte, welcher jeden Tag im Haufe der Gefeßesfundigen zus 
brachte. An diefem Tage war er eben aus der Geſetzesſchule gefummen 

und nad Daufe gekehrt; da erblidte er dieſe Weifen, und feine Mutter 

ſprach zu ihm: Nähere dich diefen erhabenen Männern, um von ihnen 

Segnungen zu empfangen. Er näherte fi ihnen alfo; ehe er ihnen 

aber ganz nahe war, fehrte er wieder um, und ſprach zu feiner Mutter: 

Ich will ihnen nicht nahe kommen, weil fie ihr Erifchma noch nicht 

gebetet haben.” Sie hatten als Profeſſoren der Schule ihr Brevier 

verabfäumt | 

Ehriftus fegnet die Kinder, wie der Patriarch Jakob den Ephraim 
und Manaffes. Das Händeauflegen ift Dabei das Wefentlihe. Mat⸗ 

thäus gedenft auch des Gebetes Ehrifti. Auf das kommende Geſchlecht 
baut der Herr die Hoffnung, wo die lebende Generation Ihm feinen 

Troſt bietet, fondern wegen ihrer Lafterhaftigleit in einer neuen Sünd- 

fluth unterzugeben verdiente. Die Alten befteten ihr Auge weniger 

auf die Kinderwelt, der Werth einer SKinderfeele, die Achtung gegen 
die Reinheit der Jugend und die Naivität feiner Gefühldanfhauung 

fehlte den Heiden, fie legen weniger Gewicht auf die Unſchuld. Dieß 
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aber lehrt hier Chriftus: Das Kind hat ein Recht auf feine ungetrübte 

Kindheit, nicht zu früh verfümmert zu werden; das Alter aber foll 
wieder dem Kinde gleich werden, um in das Reid) Gottes einzugehen. 

LXXXIII. Kapitel. 

Die Wohlthat Chriſti. 

Das Judenthum und deſſen Ausläufer, der Islam, find exkluſiv 

Religionen für Männer. Der Moslem wie der Chinefe traut den 

Frauen nicht einmal den Beflg einer Seele zu. Chriftus weift zuerft 
den Frauen eine Stellung im Reiche Gottes an (vgl. Bd. IL, 125); Er 

bietet ihnen und den ihrer Erziehung anvertrauten Kindern Ddiefelbe 

Hilfe an, und verheißt ihnen das gleiche Heil. Im alten Bunde er- 
töut das Klagelied Ser. IV, A: „Dem Säuglinge flebet die Zunge am 

Gaumen vor Durft; die Sindlein begehren Brod, und niemand ift, 

der es ihnen breche.” Im neuen dagegen fpricht der Herr: Wer immer 
die Kind in meinem, d. 5. in Gottes Namen auf- und ans 

nimmt, wer um Ehrifti willen an einem Waifentinde 

Vater- und Mutterftelle vertritt, der nimmt mich felber auf. 

Das Chriſtenthum Hat nicht bloß den Sklaven die Freiheit ge= 

bracht und die Frauen emancipirt, fondern aud) zuerft wahre Kindes- 
liebe gelehrt und das Leben der Stleinen unter höheren Schuß ge⸗ 

ftelt. Die Heidenwelt pflegte unzählige Kinder auszufeben; fo 
ließen die weifen Athener die Neugebornen, welche fie nicht aufs 

ziehen wollten, im Haine des Herakles zu Eynosarges, die Sparter 

in der Schludyt Apothetä am Berge Taygetos, von aller menfchlichen 

Hilfe entfernt, verhungern und zu Grunde gehen. Man nannte dieß 
euphemifh: fein Kind Dem Herafles empfehlen; denn Herakles 

war felber ein gelegtes Kind!) und galt für den Patron der Ausgefebten. 
Zu dem. Zwecke befichtigten die Älteften des Geſchlechtes das neuges 
borne Kind, und gefiel es ihnen nicht, fo wurde ed von Staatöwegen 
in den Schluchten des Taygetos feinem Schickſale überlafien. (Blut. 

Lyc. 16.) In Athen erlaubte Solon Bätern und Müttern, ihre 

Kinder zu tödten. Nur wenn das arme Würmlein vom Bater zum 
Zeichen feiner Anerkennung vom Boden aufgehoben war (womit unfer 
— — — 

1) Ilais Scròos. Apollod. II, 5, 12. Mein Heidenth. III, 38. Chytrismos hieß 

‚die Kinderausfegung, weil man fi dazu gewöhnlich eines irdenen Topfes be» 

diente; man unterfchted die IxSeois, Preisgebung an andere, von axorideoIa:, 

auöfegen an abgelegenen Orten zum Zwecke des Verſchmachtenlaſſens. 
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Ausdınd: aus der Taufe Heben überein kömmt) und die erfle Milch 
genoffen hatte, durfte es fortleben. Gerade in den Tagen des Ers 
löferd war nichts häufiger, als Kinder auf Die Straße zu ſetzen und 
ihrem Schidfale zu überlafien. Wie fonnte es auch anders feyn, da 

man fi) gerade darum der Ehe enthielt und einem höchſt unftttlichen 

Coͤlibate fröhnte, um ſich der Laft der Kindererziehung zu entziehen, 

in einer Zeit, wo die lex Papia Poppaea unter ſchweren Strafen die 

jungen Männer zur Eingehung eines matrimonium verpflichten uußte, 

wo die Confarreationsehe faſt ganz außer Gebrauch kam, dagegen die 

Ehefiheidungen und künſtliche Aborte an der Tagesordnung waren, 
indem die Mehrzahl nur der Luft fröhnen, nicht aber den Zwed der 
Ehe erfüllen wollte. 

Im Alterthum hatte man zu Taufenden, lauter wohlgebildete Kin: 

der, dem Baal Moloch geopfert, und es lag fchon eine Milderung 

Darin, daß von Staatswegen nur Mißgeftaltete, Verkrüppelte und 

Schwählinge der Ausfegung unterliegen follten. Zu Metapontum in 

Lufanien führte Hermes fogar das Prädikat mauöoxdeos, der Knaben- 

auffeher, der Kinderfreund Da eriheint der göttliche Erlöſer 

und fpricht: Laßt die Stleinen zu mir kommen! Er ſchickt zugleich feine 
Sendboten aus, um die Kinder aufzunehmen, nicht bloß dadurch, daß 

jetzt zuafi Waifenhäufer, Kinderbewahranftalten gegründet 

werden, fondern daß, wie in Indien und China mit unzähligen Aus- 
gefegten geihieht, fie Diefelben fort und fort vom Tode erretten und 

als Väter fi) ihrer annehmen. Darum haben auch die Mifftonäre zu 

fprehen: Laßt die armen Heidenkfinder zu mir kommen! 

Bei den Hebräern felbft war zwar der Kindermord etwas fo Un- 

erhörtes, daß in den mofaifhen Büchern fein Strafgefeh dafür befteht. 

Anders dagegen in der Heidenwelt. In China gibt e8 noch heute 
Thürme aus Bad» und Bruchfteinen mit einem Loch in der einen 

Mauerfeite, in welches Altern ihre neugebornen Kinder, befonders 
Mädchen, werfen; ebenfo Teiche, in welchen weibliche Kinder regel 

mäßig ertränkt werden, fo daß die Leichen an der Oberfläche fehwimmen. 

Einer ihrer beredteften Schriftfteller, Kweis Tfhong- Fu, räth, die 

Kinder lieber am Wege ihrem Scidfale zu überlaffen; denn, fagt er, 

„es gibt Bälle, wo auögefeßte Kinder von Tigern gefäugt und auf- 
gezogen worden find.” ?) Ein Kinderlofer gilt gleihwohl für unglücklich 

2) Bowring Die Ehinefen, ihre Sitten uud GBebrände. Huc und Babet Ban- 

derungen durch das chinef. Reich. Findelhäuſer oder Hofpitäler haben in Ching 
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und entwürdigt, und kann dann neben feiner Frau eine Eonkubine 
nehmen. 

Welch ein Unterfchied zwifchen der alten Welt und der neuen 

Ordnung der Dinge, welche Ehriftus begründete! Nirgends ſuchte 
man den Menfhen zu erziehen, überall nur den Bürger. 

PBlato will rep. V, p. 274, daß Magiftratöperfonen die Neugebornen 

in Empfang nehmen und an Säugammen in einer eigenen ſtaatswirth⸗ 
fchaftlihen Mufteranftalt abgeben follten, fo daß keine Mutter fchließ- 

fih mehr unterfcheiden Pönne, welches das Kind fey, dem fle das 

Leben geſchenkt. Ein folches Syftem war thatfählich nur unter der 

Herrſchaft einer Gefehgebung möglih, die der menfchlihen Natur 

fo entgegen war, wie die des Lyfurg. Die Barbarei, welche darin 
liegt, fühlte man fo wenig, daß der gefeierte Plato p. 460 die Unfitte 

fogar in feinen Mufterftaat aufnahm: „Kinder fchlechter Menfchen, miß- 

geftaltete, ilfegitime und folhe von allzubejahrten Altern follen der 
Ausfegung unterliegen, denn der Staat will damit nicht befäftigt feyn.” 

Ariftoteles (polit. VII, 14) fordert in derfelben Meinung ein Gefeß, 

welches die Schwächlinge am Leben zu lafſſen verbiete. Sie geftatteten 

den Ürmeren wohl die ehelihe Verbindung, aber mit der Ffälteften 
Gleichgiltigkeit rathen fie ihnen „die Abtreibung der Geburt” an. Bloß 

Theben machte eine Ausnahme, indem Kinder, welche die Altern 
nicht aufziehen wollten, durch die Obrigkeit an die Meiftbietenden als 

Sflaven verkauft wurden. Auf jede Weife entledigte fih der Vater, 

der fein Vermögen nicht zerfplittern und am allerwenigften an zu viele 

Töchter eine Mitgift verabreihen wollte, der Kinder, welche der Aus: 

führung feiner Borfäge hinderlich waren. Noch im IV. Jahrhunderte 

nie exiſtirt, nur in den Vorſtädten von Peding befinden fich feit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts Zufluchtsftätten für reife und Kleine Kinder, welche aber, 

fhlecht gehalten und verwaltet, theild zum Obdach von Bagabunden, theils zum 

Kinderhandel dienen. Jeden Morgen fährt, feitdem eine Podenepidemie dazu 

Anlaß gab, nun ein Kuhwagen dur die Straßen, an welchen man die todten 

Kinder ans den Häufern abgibt: niemand frägt, wem fle gehören; außer der 

Stadt finden fie eine gemeinfame Grube. Als jüngft (1859 ein Brüdenfteg 

mit vielen Menfchen in den Fluß flürzte, rührte fi von etwa 20 Dihungeln 

in der Nähe kein einziges zur Rettung, nur ein Schiffer zog ein Kind heraus, 

warf es aber fhnell und mit Entrüftung wieder zurück, denn er hatte fi ge⸗ 

täufcht, indem er — einen jungen Hund aufzufifhen hofftel So fehr hängt 

die Humanität mit dem Chriftentyum zuſammeun. — Harthaufen, Studien über 

Rußland 1,413, berichtet noch von der Sekte der Duchaborzen: „Sie tödten 

obne weiteres jedes verfrüppelte und ſchwächliche Kind.“ 
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gab es trotz des Verbotes der Kaifer arme Altern, welche ihre Neu- 
gebomen erwürgten oder ausſetzten. (Cod. Theod. XI, tit. 27.) In Athen 
fonnte der Bater feine Kleinen, ja felbft die Erwachfenen verkaufen. 

Weil die Kinder dem Staate gehörten und diefer arme und untüdhtige 
nicht brauchen fonnte, wurde das Recht der Ausfegung gerade in den 

gebildetften Staaten, des Alterthums dem Bater zuerkannt. (Alian. I, 7.) 

Derfelbe Gräuel beftand in Rom. Im alten Italien fand Romus 

lus das Herkommen vor, die Kinder zu tödten, die man ald unnüß 

betrachtete, befchränfte aber den Mißbrauch auf die Tödtung oder Aus 

fegung der NReugebornen im alle einer Mißgeburt und unter Beis 
ziehung von Nachbarn, die den erbärmlichen Zuftand bezeugen mußten, 

u. 3. bei allen Knaben und der erfigebornen Tochter. (Dionyf. II, 15.) 

Das Gefeß der XII Tafeln?) befahl, das ſchon bei der Geburt ver- 

unftaltete Kind ohne Berzug umzubringen. Überdieß konnte der Nö- 

mer zu jeder Zeit die Todesftrafe gegen das dem väterlichen Willen 

unfolgfame Kind ausfprehen. Mit dem Beile des Henfers bewaffnet, 

flößte der Vater feiner Familie blinde Furcht ein, und übte eine Ge- 

walt, die bloß auf das Recht des Stärkeren gegründet war. Die 
Tugend befand allein in Mannhaftigfeit. Wer vermag aber die re- 
publifanifche Virtus eines Kaffins oder eines Manlius Torqua— 

tu8, welche ihre Söhne zum Tode verurtheilten, zu begreifen? Das 

leuchtende Tugendegempel der Römer, der ältere Cato, machte feinen 
Unterfchied zwifchen einem Sklaven und einem Thiere; ja während 
das römifhe Geſetz die Tödtung eines Pilugftieres mit dem Tode bes 

ftrafte, ging der Sklavenmörder frei aus, (Colum. 6, praef. 7.) Noch 
zur Zeit des Auguftus gab es Väter, welche ſich auf das väterliche 
Scharfrichterrecht flüßten. Der Ritter Erigon ließ feinen Sohn fogar 
zu Tode geißeln, der Kaiſer felbft aber das Kind feiner Enkelin Yulia, 

das fie in der Verbannung geboren, ausfeßen. (Sueton Oct. 65.) Der- 

felbe erzählt Calig. 5, daß am Todestage des Germanifus das 

Bolt zum Zeichen des allgemeinen Schmerzes unter anderm auch die 
eben zur Welt gekommenen Kinder ausfeßte. So war der Kinder- 
mord etwas Hergebrachtes, und das Leben war damals für fo wohl 

feil angefehen, daß man Menſchen zum bloßen Zeitvertreib mordete. 

Wenn man aber fo gegen fein eigenes Blut verfuhr, warum follte man 

ein fremdes Leben höher werthen? Tertullian klagt kühn das ganze 

3) Tab. IV. Pater filium monstrosum et contra formam gencris humani re- 

cens sibi natum, cito necato. 
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römische Volk an und ruft apol. 9: „Wie viele find unter euch, felbft 

im Richterftande, die »ihre eigenen Kinder umbringen! Ihr nehmt 

ihnen den Lebenshauch im Waſſer, oder laßt fie zu todt frieren, ver- 

bungern und von Hunden frefien!” Am bäufigften wurden Mädchen 

ausgefeßt, zudem gab e8 eigene Weiber, welche dergleichen Gefchöpfe 
zur Unzucht auferzogen, was zwar aud mit Knaben geihah; Häufig 
wurden fie auch verftümmelt und zu Krüppeln gemacht, um zum erwerbs- 
mäßigen Bettel zu dienen. Die vornehmen NRömerinen ließen e8 je- 

doch felten dazu fommen, wie Ovid rügt: 

Raraque in hoc aevo est, quae velit esse parens. 

Erprobte Weiber pachteten förmlich den Kindesmord, nad) Juvenals 

Äußerung, und machten fih aus der Abtreibung der Leibesfruht ein 
Gewerbe. Seneka rühmt es von feiner Mutter, daß fie nicht zu 

jenen gehörte, die die Hoffnung im Keime erftidten. In der fpäteren 

Kaiferzeit fpricht der Jurift Paulus dem Vater das Recht, feine Kin- 

der gleich nach der Geburt zu tödten, ohne Einfhränfung zu. Noch 

Hieronymus führt an, wie allgemein zu feiner Zeit die Sitte der 

Tödtung der Neugebornen war. 

Das Chriſtenthum, welches zugleich die Srauen höher ftellt und der 

mütterlichen Licbe mehr Spielraum einräumt, begründet vor allem 

ein neues Familienleben und eine humane Erziehung, die das 

den Altern von Gott anvertraute Pfand nicht zu mißhandeln erlaubt. 
Es führt dem Waifenfinde mitleidsnolle Seelen zu, welche Älternftelle 
an ihn vertreten, und fchafft dein Findlinge eine Heimat. Das Alter 

thum wußte nihts von Krippen und Waifenhäufern, nichts von 

Bewahranftalten für die Kleinen, von Ammenhilfe, Koft und 

Pflege für die armen, franfen und unmündigen Geſchöpfe. Dieſe 

Wohlthat verdankt die Menfchheit Ehrifto, der felbft in der Sippe 
gelegen, der die Seinen zu fih ruft und im Blide ihrer Augen uns 
den Engel der Unfchuld erkennen heißt. Er lehrt und, daB Gottes 

Baterauge über feinen Kindern wacht, und Er hat, indem Er die 

Kleinen fegnete, zugleich feinen Segen all jenen Stif- 
tungen ertheilt, wo die Kinder als die Pflegebefohlenen 

der chriſtlichen Liebe Nahrung, Erziehung und Unter 

richt finden. Selbft die Heiden fahen fih durch den Einfluß des 

Chriſtenthums genöthigt, Jeſu Beiſpiel nahzuahmen Eine 

Denkmünze vom II. Cos. des Rerva, 97 aer. vulg., ftellt diefen Kaifer 

dar, wie er feine Hand über einen Knaben und ein Mägdlein aus- 
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firedt. Er war der erfle, der feine Sorge Kindern armer Altern zu- 
wandte, indem er fie in allen Städten Italiens auf öffentliche Koften 

zu erhalten befahl. (Aurel. Viktor epit. c.12.) Trajan fegte bedeutende 

Summen für die Ausbildung und Erweiterung diefer Erziehungs» 

auftalten aus, der man bei der in Rom und in den Provinzen herr⸗ 
fhenden Noth fo fehr bedurfte. (Dio Eaff. LXVII, 5.) In der Haupt- 

ftadt allein ließ er 5000 arme Kinder ernähren, in den meiften italie- 

nifhen Städten und felbft in Afrika errichtete er dergleichen Ders 

forgungsanftalten. Auch ihn ftellt eine Gedenkmünze vom Jahre 103 
aer. vulg. dar, wie er feine rechte Hand einer Frau mit zwei Kin- 

dern darreidht. Andere Münzen aus feiner Zeit tragen den Revers: 
Alimenta Italiae. Auf einer in Ameria gefundenen Inſchrift bezeugen 

die Dankbarkeit gegen Trajan pueri puellaeque Ulpiani. +) Plinius 
(I, ep. 8) bedenkt, Trajans Beifpiel nahahmend, feine Geburtsftadt 

Como mit einer ähnlichen Stiftung, wobei der jährliche Ertrag von 
3000 Seftertien unter arme Kinder vertheilt werden follte. In Ters 

racing gründet eine reihe Kran, Cälia Makrina, eine Bewahr- 
anftalt für Hundert Kinder von Lande. In demfelben Geifte handeln 

Antonin, und Mark Aurel bei der Vermählung feiner Tochter. 
Seine Gattin Fauſtina die Jüngere, diva Faustina junior, ftellt ein 
Basrelief dar mit einem Gefäße, woraus fle Gaben und Gefchenke 

in den Schooß eines jungen Mädchens zu werfen fheint, das fich mit 

einem ganzen Zuge zu ihr bewegt. 
Somit erfcheint Chriftus mittel- und unmittelbar als der Stifter 

eines neuen Erziehungsfyftemes der Menſchheit. Der Gottesfohn, deffen 

Mutter [don von hartherzigen Menſchen aus der Herberge verftoßen, und 

der felber im Stalle geboren und von Kindheit an aller Verfolgung aus- 

gefeßt war, nimmt fih hier der Kindlein an; auch der Neugeborne, 
der Säugling an der Mutterbruft foll ſchon als Angehöriger Ehrifti 
betrachtet, ala Zögling für das Himmelreich gewonnen werden. 

LAXXIV. Sapitel 

Bon den Schupgeiftern. 

Dem großen Segen, weldyer auf die Annahme und Erzichung 

armer Waifen gefept ift, entfpricht die Größe der Strafe, nicht bloß 

4) C. Schmidt Umgeft. d. bürger!. Geſellſch. d. d. Chriſtenth. 361 f. Vgl. Op. III, 

©. 38. Zur Gefd. d. Bildung in den drei erſten hriftl. Jahrh. Programm 
des Stiftes Metten, 1855. 
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wegen leiblicher Vernachläßigung oder abfichtliher Tödtung eines Kin⸗ 

des, fondern noch mehr gegen den Mörder einer unfchuldigen Kinder⸗ 

feele. Darum fährt der Heiland fort: 

„Wer aber eines von diefen Kleinen ärgert, die an mid) glauben, 
dem wäre es befier, daß man ihm einen Mübhlftein an den Hals hinge 

und ihn fo in die Tiefe des Meeres verfenkte, als daß er eines von 

diefen Kleinen ärgerte. Wehe der Welt um der Äürgerniſſe willen! 
Es ift zwar unmöglich, daß feine Ärgerniffe kommen; aber wehe jenem 
Menfchen, durch welchen ein Ärgerniß entfteht! Hütet euch alfo, daß 
ihr feines von Ddiefen Kleinen verachtet, denn Ich füge euch: Ihre 

Engel im Himmel ſchauen allezeit das Angeficht meines Vaters, der 

im Himmel ift.“ *) 

Die anfängliche Unſchuld und Heiligkeit fpiegelt fich in der Kindes- 
feele ab, und um dieſen Eindrud zu verftärken, fpricht der Heiland: 

- Shre Engel fehen allezeit Gottes Angefiht. B. Beracoth f. 51, 1 heißt 

Suriel der Fürft der Angefihhter, der allezeit in der Gegenwart 

Gotted und würdig geachtet ift, vor dem Könige zu erfcheinen. Nach 
andern heißt Michael der vornehmfte unter den Oberfürften, die das 

Angefiht des Königs der Könige und Herrn der Heerfchaaren fehen. 

So fieht LE. 1,19 auch Gabriel vor Gottes Angefiht. (CA. If. VI, 2. 

LXIII, 9.) Dem Daniel wird VII, 16 das Geficht von den vier Thieren 

durch einen von denen ausgelegt, die vor Gottes Throne ſtehen. Das- 

felbe gilt von Raphael (Tob. XII, 15), der fih einen der Sieben vor 

Gottes Thron nennt. Es find die fieben Thronengel, die davon 

ihren Namen haben, daß fie vor Gottes Throne ftehen. Ahnlich heißt 
es Eſth. I, 14 von den ſteben Thronfürften Irans, daß fie Das Ange- 

fiht des Königs fchauten, indem diefer ald NRepräfentant des Ormuzd 

gleihfam von den Amfchaspands oder „unfterbfihen Heiligen” ums 

geben ſchien. Nach orientalifhem Sprachgebrauche heißt der oberfte 

Minifter: Schauer des königlichen Angefihtes, Steher 

vor dem Angefiht des Königs. (1.Kön.X,8. II. Kön. XXV, 19.) 

Es find die dem Menfchen beigegebenen Schußgeifter, die vor 

Gottes Angefiht ftehen und für die Unfhuld der Steinen flehen, fo= 

wie auch die Gerechten zur Anfchauung Gottes zu führen beftimmt 

1) Mt. IX, 41. Mth. XVIIL, 6.7. 10. Ci. 14. 2. XVII, 1.2. Die Zuden paro» 

dirten den Sag: Es if unmöglih, daB die Welt ohne Mädchen fey, aber 

webe dem, deflen Kinder Mädchen find! Kiduschin f.82. Impossibile est, 

mundum esse absque maribus et foeminis; beatus ille, cujus liberi sunt 

mares; vae autem illi, cujus liberi sunt foeminae! 
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find. Der Ausdrud fehrt im Talmud wieder Succa f. 45,2: „Abai 

ſprach: Zehntaufend Gerechte werden täglich der Anfchauung Gottes 

im Himmel gewürdiget.” Wie hoch ftellt der Heiland zugleih Die 

Engelteinheit eines Kindes, da nach feinem Worte der Kleinfte 
im Reiche Gottes größer ift, als der größte der alten Propheten. 

(Bd. III, 115.) 
Die Gläubigen überhaupt find im myftifhen Sinne Kinder des 

Reiches; darum heißt es: die an mich glauben. Wehe dem, der 

fie im Glauben ftört! Das meifte Volk ift unmündig: wehe dem, der 

ihm Ärgerniß gibt, in frivolen, verführerifhen Schriften auf feine Un- 
wiffenheit fpefulitt! wehe jenen Geelenmördern, die das Voll um 
feinen findlichen Glauben bringen! Argerniffe wird es allezeit geben 

in Kirche und Staat, wie im Privatleben; doch wehe auch dem, der 

fo großes Argerniß nimmt, daß er darum Die ganze firchliche, poli« 
tifche und foziale Ordnung umflürzen möchte und, an der Kraft des 

Guten und Heilung des Schadens verzweifelnd, die letzten Übel ärger 

macht als die erften! 

LXXXV. Sapitel. 

Bom Ürgernißgeben oder dem fodomitifchen 
und griehifhen Lafter. 

Chriſtus befiehlt, den Kleinen fein Ätgerniß zu geben. Die Be- 
deutung dieſer Worte können wir nur dann vollends würdigen, wenn 

wir uns in Gedanken in's Heidenthum zurüdverfeßen oder die berr- 

fhenden Zuftände in nicht chriftlichen Kindern und vergegenwärtigen. 

Dort fehen wir die Tempel und alle Öffentlihen Pläbe fammt den 
Häufern der Bornehmen von innen wie außen mit den Statuen der 

Götter und Göttinen in ihrer klaſſiſchen Blöße zur Verlodung und 
Verführung der neugierigen Jugend befeßt, und wer wüßte nicht, daß 
mit dem Wiederauffeben der antiken Kunſt und Willenfchaft auch die 

antike Lüderlichkeit, die Anabenfchande und unnatürlichen Lafter wieder 

überhand genommen haben? Wo wären gewiffenhafte Altern oder Er- 
zieher im Stande, die ihnen anbefohlenen Steinen vor die allem Scham- 
gefühle hohnfprechenden Bilder einer Aphrodite, Ariadne oder Diana, 

eines Herakles und Antinous, feyen es nun Driginale oder Abgüffe 
und Copien, zu führen, ohne der Gefahr der Verführung fich fehuldig 

zu mahen? Wer könnte auch nur die damals im Umlaufe befind« 

Sepp, Leben Ghrift. te Auf. V. 20 | 
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fihen Münzen der Kaiſer, die mit göttlichen Kraftattributen in aller 

- Nudität fich präfenticen, betrachten, ohne ärgerlich zu werden? Hiezu 

fommen die Hermen an den Straßen, die Phallen ober den Thür- 

fhwellen und die derfelben Vorftellung entfprechenden Talismane wider 

das böfe Auge am Halfe der Frauen u. dgl. Nun denfe man, daß 
jene Gefhichten vom unzüchtigen Wandel der Götter felbft zum Echul- 

unterrichte gehörten, daß die Gedichte eines Lufrez, Martial, Ovid 

von ungewöhnlicher Schamlofigfeit mitunter ſtrotzen, und felbft ernfte 

Gefhichtfehreiber, wie ein Tacitus und Sueton, gar fein Arg haben, 

die götterähnlichen Skandale aus dem Leben der Imperatoren in lon- 
gum et latum auszuführen; noch mehr, daß die Oladiatoren im der 

Rennbahn wie die Sklaven im Haufe ihre Blöße öffentlih zur Schau 

trugen — man vergegenwärfige fih dann noch die Gymnaſien der 

Griechen, wo beide Geſchlechter in der erften Jugend fi) ungewarnt 
und ungeftraft zufammenfanden, fowie in den gemeinfamen Bädern !) — 

dann frage man, wo konnte noch eine Spur von Unfhuld und Sitten; 

reinheit in der heidnifhen Jugend gerettet bleiben? Wir reden bei 

all dem noch nicht vom religiöſen Buhldienft, wie im Tempel der Venus 

vulgivaga zu Korinth, im Eult des Priap zu Lampſakus und der 

Eypris und der Aphrodite mit dem Prädifate vopyn zu Abydos, for 

wie der babylonifchen Aftarte, der perfifhen Anahit und der fyro- 

phönizifchen Aftarte, womit die fanaanäifhen Sukkoth Benoth oder 

Töchterhütten zufammenhingen, dergleichen noch zur Stunde im Nillande 

beftehen, und bei der hiemit nothwendig verbundenen Verkommenheit des 

Familienlebens — wie fonnte da eine Kinderzucht gedeihen und AÄrger- 
nifje von den Kleinen ferne gehalten werden? Man gebe in die Län- 
der des Islam, und betrachte, wie die Jugend vor den Jahren der 
Reife und Unterfcheidung zu den ausgelaffenen Spielen eined Kara 

Gös geführt wird, um mit ihren Vätern fih an den leibhaftig vor- 
geftellten Ausfchweifungen und unbefchreiblihen Zotten in aller Aus- 

gelafienheit zu erbauen und durchzuüben, ohne daß dem Moslem auch 

nur ein Gedanke dabei auffteigt, daß er feinem Kinde damit das Hei- 

ligfte, nehmlich die Unfchuld, raube — dann wird der Ehrift zum 

1) Vergebens erließen Trajan, Hadrian nnd M. Aurel Edikte gegen dieſe Unfittes 
[bon leg. Severus mußte das Verbot erneuern. Gpart. Hadr. 18. Bol. 

mein Heidenth. IL, 6. 82, Die ausgearteten Hierodufen und Cedeſchen, S. 215 f. 

und 273. 
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Danfe gegen den göttlichen Sinderfreund geftimmt werden, der und 
zum heiligen Geſetze machte, die Kleinen nicht zu ärgern, die in ihrer 

Unschuld noch des erften paradiefifchen Friedens fih freuen, und deren 
"Engel allezeit das Angefiht Gottes ſchauen. 

Auch die Rabbinen erheben ein Wehegefchrei; fo ruft der Sohar 

aus Gen. f. 22, c. 132: „Wehe der Welt, welche die Geheimniſſe des 

Geſetzes kennen zu lernen verichmäht.” Tanchuma f. 74, 1: „Wer 
feinen Nebenmenſchen zur Sünde verleitet, handelt weit fchlimmer, als 

wenn er fich felbft das Leben nähme.” Der Talmud erklärt insbefon- 
dere Nidda f. 13, 2: „Brofelyten und PBäderaften verzögern die Ankunft 
des Meifind.” Bon diefem Lafter handelt übrigens ſchon Levit. XX, 13. 

Wenn es aber fchon in der Judenwelt fohlimm beftellt war, wie 

fah es vollends unter den Heiden aus! Die Lafter der Götter wurden 

die Tugenden der Menfchen. Die Griechen dichteten ihrem Zeus felber 

baarfträubende Unfläthereien an, und erzählten die ſchmutzige Gefchichte 

von Proſymnus, um für ihre Lotterbüberei ein göttliches Mufter an⸗ 

zuführen. (Pauf. I, 37, 5.) Im Hinblid auf das Beifpiel feiner Uras 
nier und gerade auf Zeus, den höchſten und größten, den Ganymed 

bediente, überließ fid, das Volk ohne Scham und Scheu allen Laftern, 

insbefondere der Snabenliehe. Dan berief ſich dabei nach Zeugenmund 

ausdrücklich auf jene göttlihen Vorbilder. ?) Die Wahrheit ift hiebei, 

daß eben die unlautere Phantafie der Hellenen jenen himmliſchen Ges 

ftalten die gleichen Lafter andichtete, welche das Volk auf Erden ver- 

übte, daß felbft einer Artemis zulegt die Keufchheit abgeiprochen ward, 

weit dem verdorbenen Gefchlechte im Himmel und auf Erden nichts 

mehr rein war, und fo die mythologifhen Bilder, hinter welchen fih 

urfprüngli tiefe und erhabene Gedanken bargen, in's ſinnlich Gemeine 

berabgezogen, wieder Anlaß zur Verführung der Menge wurden. Nach 
der Mythe mußte der geraubte Pelops dem Bofeidon, wie Ganymed 

dem Zeus dienen, und felbft Apollo und Herafles wurden dieſes 

fhandbaren Lafters befihuldigt. Des Apelles Aphrodite Anadyomene, 

wie des Praxiteles Enidifhe Venus waren Bilder der berühmten 

Phryne (Athen. XI, 59), und zum Überfluffe errichteten die Hetären 
der Gottheit vom Ertrag ihres Gewerbes nad) dem Bolföglauben 

Pyramiden, Statuen und Altäre, letzteres zu Samos (Athen. XIII, 31). 

2) Gic. Tuse. IV, 33. Athen. deipn. XIIL, 20. 84. Martial. epigr. XI, 44. 
Zerent. eunuch. III, 5. Meleag. epigr. X, 14. 40. 2ucian amor. 19. Aus 
führlih Döllinger Heidenth. und Zudenth. 616. 639. 684 — 691. 718 f. 860. 

20 * 
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Herodot fegt den Urfprung obigen Lafters bei den Griechen als 

befannt voraus, ebenfo Plato im Gaftmahle.. Ovid Metam. X, 83 

gibt als Urfahe, warum Orphens von den thrazifchen Weibern zer- 

riffen worden, die Einführung des griechifchen oder wenn man will 

fretifchen Lafterd an, denn nach Ariſtot. polit. I, 10 hatte Minos zuerft 

die Knabenliebe organifirt, und von da fand fie weitere Verbreitung. 
Ephorus rügt bei Strabo X, p. 730, die Sreter feyen Päderaften; 

ihnen eben machte das Alterthum die Mythe von der Entführung 

Ganymeds zum Vorwurfe, und Plato leg. I, 636 äußert: „Weil der 
allgemeine Glaube Herrfchte, ihre Geſetze feyen von Zeus, fo fehten 

fie diefen Mythus nod auf Rechnung des Zeus Hinzu, um an dem 

Gott ein Beifpiel zu haben, nach welchem ſie auch dieſe Wohlluft ge- 

nießen könnten.” Sonft würde Paulus nicht den Spruch Tit. 1,12 gegen 

die Kreter anführen. Daß aber die Sprache auch noch den Namen xivaıdoer 

für den Knabenfchänder hatte, fpricht am fchlimmften gegen die Griechen 

felbft; fogar yau hat im Neugriedhifchen eine verächtliche Bedeutung. 

In Athen hießen die, welche fich preis gaben, madıxoi. PBarmenides, 

Eudoxos, Kenofrates, Ariftoteles, Polemon, Krantor, Arkefilaos und 

die Häupter der cynifchen und ftoifhen Schule, und felbft ein Zeno 

machten fih des griechifchen Lafters fhulig. Die Menfchheit erröthet 

vor fih felbft, wenn wir in Platons Charmides lefen, daß fogar 

Sofrates beim Anblid eines fhönen entblößten Jünglings in Vers 

fuchung gerieth. Ariftoteles vermuthet, man habe auf Kreta gefeßlich 
durch die Eotterbüberei der Übervölkerung wehren wollen. ®) 

In Meleagers epigr. XXI, 5 werden die Götter um Begünftigung 

des vom griechifchen Namen unzertrennlichen Lafters angerufen, und 

Theokrit idyll. 23 faßt den Tod eines von der Bildfäule des Eros 

erfchlagenen Jünglings als göttliche Strafe auf, weil er zuvor jenen 
Ihändlichen Antrag abgewiefen. Die Philofophen machten daraus den 

Gegenftand erniter Unterhaltungen, die keineswegs dahin gingen, jenen 

Gebraud zu tadeln. (Xenoph. conv. 8.) Lucian amor. 53 äußert von 

einer ſchmutzigen Lobrede auf die Päderaftie: Dergleichen befomme man 

-_ 

3) Über die unfreiwillige Duldung der Aphrodiſia, insbefondere der Knabenliebe, 

worin Sokrates dem bellenifchen Volksleben auch in Bezug auf feine Schüler 

nachgeben mußte, wogegen die Ethik erft durch Ehriftus anf ihre Höhe geho- 

ben ward, vol. Laſaulx Sokrat. 5Of. Avoda sara e. 2,1: „Man ftelle kein 

Vieh in den Gaftböfen (Pandochaea) der Helden ein, weil fie verdächtig find, 

damit Schande zu treiben.” 
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nur an einem Götterfefte zu hören. Außer Ovid befingen alle Dichter 

des augufteifchen Zeitalters die Knabenliebe, namentlih Catull, mit 

unglaubliher Schamlofigfeit. Die Kaifer gaben in diefem Lafterleben 

wie in allen andern das Beifpiel. Cäſars Schandleben mit dem bithy— 

niſchen König Nikomedes gab feinen Soldaten beim gallifchen Triumph- 

zug den Stoff zu Spottliedern, nun ſey er ob⸗, wie früher unterlegen. 
(Suet. Caes. 49.) Die Römer bielten fogar männliche Hareme, Päda- 

-gogien genannt, deren Opfer, Exoleti, eine eigene Erziehung empfingen. 

Clodius nahm männliche und weibliche Buhlen mit auf Reifen; Tiberius 

bielt auf @apri ganze Heerden von Luftfnaben (Tacit. Ann. VI, 1), 

und felbft dem Trajan wird dieß nacherzählt. Juvenal II, 117 und 

Martial XII, 42 fpotten der förmlihen VBerheiratung von Männern an 

Männer mit allen Hochzeitsfeierlichkeiten, und Nero ließ feinem aus- 

erwählten Sporus fogar alle Ehren einer Kaiferin erweifen (Suet. 

28, 29). Hadrian Tebte mit dem fchönen Jüngling Antinous, der 

Durch feine Statue wie durch fein Sternbild weltbefannt ift, und fich 

zulegt für Hadrian in den Nil ftürzte, in demfelben ſchmutzigen Ber- 

hältniſſe. Es gab feinen römischen Großen, der nicht unter feinen 

Sklaven Heerden Effeminirter gehabt hätte Roh im 1. Jahrhundert 

gab es in Rom öffentliche Örter, bewohnbar für scorta virilia, welche 

diefelbe Steuer bezahlten, wie die öffentlichen Freudenmädcen. In 

der Einfamkeit des Libanon, am Nil gab es Tempel, deren Priefter 

unter Anrufung der Götter dasfelbe begingen. Daß aber „die Frauen 

feinen Theil an der wirklichen Liebe haben, da deren Gegenftand nur 

die jungen und fchönen Knaben“ feyen, laßt Plut. amatorius IV im 

Dialog einfließen. Hellenifhe Sitten hatten durch Bermittlung der 

Herodianer mehr und mehr Eingang in Judäa gefunden. Chriftus 
felbft hält (Bd. II, 114) eine ernfte Strafrede wider die Höflinge in 

weichlihen Kleidern oder wider die Weichlinge an den Höfen. Welch 
eine entjeglihe Schilderung entwirft vollends Paulus von der Ber- 

funfenheit des griehifchen und xömifchen Lebens!) Bom alten Rom 

ging der Vers: 
Roma quod inverso delectaretur amore 

Nomen ab inverso nomine cepit Amor. 

4) 1. Kor. VI,9. Molles, alle Arten von Unzucht. Col. III, 5. /Ia9os, libido 

suecuba. Möm. I, 26. 27. Der Zslam brachte die Knabenliebe in Paläflina 

erſt recht in Schwung, und fon 1280 fehreibt der Mönch Brocard descript.) 

terr. s. Cod. Bern. 46) von der Befriedigung unnaturlicher Lüfte: Peccant 

nihilominus contra naturam in singulis civitatibus habentes ephebias. 
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Schön fpriht Albertus Magnus d): „Eigentlih follte man foldhe 
Fragen über das Unftttliche niemals aufwerfen und befprechen, man 

fann nie ohne Beihämung davon reden. Aber die Ungeheuer von 

Sünden, die heutzutage in der Beicht vorfommen, nöthigen wohl dazu. 
Auch follen die, welche ihre Sünden damit entfhuldigen wollen, daß 

fie fagen, foldhe Alte feyen naturgemäß, überwiefen werden, daß fie 

gegen die Natur handeln.” 

Das alfo waren die moralifhen Zuflände der griechiſch⸗römiſchen 

Welt; aber eben in diefer Zeit der äußerſten Eorruption erfcheint der 

MWeltheiland, und bedroht Angefichts des fodomitifchen Pfuhles die, 
welche den Kleinen Ärgerniß geben, mit den Strafen des 
Abgrunds Die ganze Landfhhaft bildet den Hinter» und Border- 
grund diefer Gefprähe Chriſti. Dort Tiegt der Berg Beor und er- 
innert an den unzüchtigen Dienft, dem auch Iſrael in der Wüfte 

erlag; jenfeit8 des Sordan aber der Quarantana oder Berg der 

Einftedler, die hier ihr Leben in Armut, Keufhheit und Abtödtung 

hinbrachten und Gott dienten, nad dem Worte: Geh bin, verkaufe 

ales und gib es den Armen, dann folge mir nad. Es wird” allzeit 
Ärgerniffe geben, öffentliche und Privatftandale, politiſche und religiöfe 
Ärgerniffe, aber wehe denen, die fie hervorrufen! Die Welt fann 
nicht ohne Kriege feyn, aber wehe dem, durch den fle erregt werden! 

Die Welt läßt fich fein Ärgerniß nehmen, fie fucht vielmehr das kleinſte 
Vorkömmniß auszubenten und denkt allenthalben das Schlimmfte. Wie 

forgfältig muß darum alles Anftößige vermieden, ja ſchon einem ent- 

fernten Argwohne begegnet, gefchmweige das wirklich Arge vermieden 
werden! Das Ärgfte aber von allem iſt die fittlihe Verwefung und 
Berpeitung, weil fle Leib und Seele corrumpirt, und die Verführung 
der Jugend, weil fle leicht das ganze übrige Leben beftimmt, und 

von einem ſich dem andern mittheilt. Die Kinder vom Verderben zu 

5) Comment. in sentent. Petr. Lomb. dist. 31. Derfelbe äußert polit. p. 383: 

„Die Bewahung (custodia‘, Harem) wird heute noch in den orieut. Staaten 

beobachtet, die Immer unrein waren und fchlechte Sodomiten und Kleber.” Rod 

auf dem Concil zn Lyon 1274 wollten die anweſenden griech. Theologen den 

finnlihen Verkehr zwifchen Berfonen verſchledenen Geſchlechtes für keine Ver⸗ 

fündigung angefehen willen, bloß um dem unnatürlichen Laſter der Päderaftie 

durch Förderung des natürlichen zu feuern, worauf Albertus Magnus ihre 

Laxheit ftrafte, und der Widerſpruch mit der chrifilichen Sitte des Abendlandes 

on den Tag kam. 
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bewahren, und die erwachſene Generation zu retten, war die uner- 

meßlihe Aufgabe, welde der neue Menfchenbildner ſich geftellt, und 

al den Lehrern und Erziehern feiner Chriftenheit zu erfüllen binter- 
lafjen bat. 

LXAXXVI. Kapitel, 

Vom Mühlfteine am Hals oder der Berfenfung der 

Spdomiter. 

Wehe denen, die den Kleinen Ärgerniß geben, fpricht der Herr. 
Sie verdienten mit einem Mühlfteine am Hals in die Tiefe des Meeres 

verfenft und fo für immer aus der menfchlihen Gefellfhaft geräumt _ 

zu werden. Mvlog dvixds, ein ſchwerer Mühlftein ?) ift, der nicht in 

einer Handmühle von Menfchenhand, fondern durch einen Efel in Ber 

wegung gefeßt ward. Der Efel felbft ift das Bild der Geilheit, und 
die Leidenfchaft ein Joch oder ein Stein am Halfe, der zur Tiefe 

niederzieht. Ärgerniß hatten jene alten Bewohner von Sodom, nad) 
welchem eines der fchredlichten Lafter feinen Namen trägt, den Kleinen 

gegeben, darum waren fie mit ihrer Stadt in die Tiefe des Meeres 
verfenft worden. Strabo fpriht fogar von dreizehn hier untergegan- 

genen Städten. Wer dent nicht auch an die theils in den pontinifchen 

Sümpfen, theild vom Veſuv begrabenen großen griehifhen Städte 

(die Site des griechifchen Lafters)? Wie ein Mühlftein wird Babylon, 

die große Buhlerin, in's Meer geworfen (Offb. XVII, 21). Der Sumpf 

ift ein Bild des verdorbenen Bodens, der Corruption des menfchlichen 

Gemüthes. Wie der ertränkte Grund mit bittern Gräfern und gift- 
bauchendem Unkraut fich füllt, fo bringt des Menfchen verdorbene Seele 
ftatt der Tugenden böfe Triebe zur Reife. 

Wer möhte glauben, daß die Sage vom Mühlfteine am Hals 

oder dem fteinernen Halsbande auch dem entfernten Oriente nicht fremd 

tft und alfo dem höchſten Alterthume angehört? So hebt in Indien 

1) "Ovos, asinus, i.g. onus, hieß bei den Alten ein gewaltiger großer Stein, 

fpegiell der Käufer oder obere Mühlſtein, der als folcher zugleich priapeifches 

Symbol war. Catull. epigr. 98. Et non pistrino tradilur atque asino. CI. 

Theod. Hasaeus de onolatria, Erf. 1716, p. 80 sq. Bur mola asinaria (wie 

fie ans PBlantus bekaunt if) dienten übrigens die zahlreichen Bafalte, die vom 

Sennefaret bis zum todten Meere am hänfigiten zu finden find, wo immer eine 
Ortſchaft geftanden, wie 3. 3. im alten Kapharnanm. 
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Ravana den Götterberg Cailaſa in die Höhe, um ihn nach Der Inſel 

Geylon zu tragen; da drückt Schiva ihm denfelben auf's Haupt, daß 
er ihm an den Hals fällt, und der ſchwarze Riefe zehntaufend Jahre 

in diefer Stellung Strafe leidet.?) Zufolge der haldäifhen Paraphraſe 

der Bücher Mofſis will der Rieſenkönig Og von Bafan einen Felfen- 

berg gegen da8 Lager der Kinder Iſraels fchleudern: da mit einmal 
bricht er mit dem Kopfe durch, und fo muß er den fleinernen Huls- 

fragen und die Felfenhaube von Millionen Gentnern behalten, bis 

Mofes ihn davon befreit. Bier nun erklärt der Heiland das fodomi- 

tifhe Lafter für das fchredlichte, und den Verbrecher für fehuldig, 

mitteld der Strafe der Titanen, die aus Lüfternheit gegen die 

Götter frevelten, belegt und durch Verſenkung in die Tiefe aus den 
Augen der Sonne geräumt zu werden. 

Rah Diodor XVI, p. 529 war es bei den Alten eine Strafe für 
Kichenräuber, daß fie in den See geworfen wurden; denn er 
erzählt, Philippus habe den Onomarchus verbrennen, die anderen aber 

als Tewmpelräuber erfüufen laſſen (xarenövzuoe), Der Scholiaft des 

Ariſtophanes in equit. fügt hinzu, dag die Griechen, wenn fie jemand 

erfäuften, ihm ein Gewicht an den Hals hingen. Livius meldet?) von 

Tarquinins dem Stolzen, er habe den unichuldigen Turnus 
Herdonius von Ericia des Königsmordes verbächtiget, und in den 

ferentinifhen See binabftürzen laffen, wobei man zugleich eine Laft 

von Steinen über ihn verſenkte. Diefe Todesftrafe war in der römi- 

fhen Welt noch immer nicht unerhört; wenigftens meldet Sueton c. 67, 

Auguftus babe dem Erzieher fanımt den Dienern feines Sohnes 

Cajus, welche während der Krankheit und beim Tode desfelben viele 

graufame und habfüchtige Handlungen in den Provinzen verübt hatten, 
fhwere Steine an den Hals binden und fie fo in's Waſſer werfen 

faffen. Auch Chriſtus mochte das große Ärgerniß im Sinne haben, 

welches gerade von Erziehern den Seinen, namentlich den Kindern 
der Großen oder vollends der Könige gegeben wird, unter deren Ent» 
artung dann ganze Völker zu Leiden haben. 

“Wie Dofitheus, der Grammatiker und Lehrer Hadrians in deſſen 

Sentenzen und Epifteln 1. III berichtet, wurden nach römiſchem Nechte 

— — —— 

2) Moor Hindu Pantheon S. 332. Jonathan in Num. XXI, 36. 

3) L 51, ut indieta causa novo genere lelhi dejectus ad caput aquae Feren- 

tinae, crate superne injecta saxisque congestis mergeretur. Weitere Bel» 

fpiele aus Plutarch m. f. w. bei Wepftein in Matth. XXVIII, 6. 
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Vatermörder zugleih mit einem Affen, Hahn, Hund und einer 
Schlange in einen ledernen Sad genäht, in einen mit fhwarzen 

Ochſen befpannten Wagen an’d Meer gefahren und in die Tiefe ver- 

ſenkt, der gottlofe Menſch mit den gemeinen Thieren. Ein ähnliches . 
2008 erwartet noch die Frauen der Türkei beim Verdacht des Ehe⸗ 

bruches, während die alten Deutfchen Ungetreue oder Bublerinen in 

Sümpfe verfentten, wie dieß felbft jene ffandinavifche Königin erfuhr, 

deren Leihenmumie man fürzlich im Torfmoore wieder aufgefunden hat. 

Zugleich bezeugt Tacitus Germ. 12, daß die Deutichen Feiglinge, Kriegs- 

flüchtige und Gefhändete mit übergeworfenem Flechtwerk in Schlamm 

und Sumpf verfenkten, um mit ihnen ihre Frevel zu begraben und 
dem Gedächtniſſe zu entziehen. „Einen Mübhlftein auf's Haupt fallen 

laſſen“ kömmt noch als Strafe in der Edda vor. Dem Martyr Aly- 

pius wurde nach Eufebius Zeugniß ein Stein an die Füße gehentt, 

um ihn zu verfenken, und Hieronymus bemerkt hiezu, es fey Die 

Erſäufung mit einem Stein um den Hals fonft eine Strafe für große 
Übelthäter gewefen. Mit einem Mübhlftein um den Hals wurde auch 
Quirin, der Bifchof von Sifeia in PBannonien, in die Sabaris ges 

worfen und ertränft, ja in der Nordwand der, Münſterkrypta zu 

St. Florian ift der Mühlftein eingemauert, womit der ‘Präfes Aqui- 

linus zu Lorch den Heiligen dieſes Namens in der End erfäufen 

lieg — zum’ Beweife, daß diefe Todesart auch im Norden üblich 

war. ) Roh im Mittelalter wurden gerade Kindsmörderinen und 
Frauen, welche die Geburt abtrieben, damit fie nicht nach Hexenart 

über dem Wafler fi erhielten, mit einem Mühlfteine am Halſe ver- 

fenft, Betrüger aber in den Sumpf geſchnellt. 
„Wie Steine in mächtigen Waflern” gebt Pharao und fein 

verfolgendes Heer im rothen Meere unter (Nehem. IX, 11). Salomo 

verfentt den Dämon Zadar mit einem Müblfteine am Hals in die 

Meerxestiefe. °) Der Heiland fpricht jo Angefichts des todten Meeres, 

— — —— — — 

4) Anch der Rath der Zehn zu Venedig ſtrafte durch dergleichen Royaden, auch 

kommen die letzten Beiſpiele hievon noch unter Friedrich J. in Preußen und 

1734 in Sachſen vor. 

5) Rah arab. Sage im Koran, v. Günther Wahl, S. 452. Die Rabbinen ger 
brauchen das Wort vom Mühlſteine figürlich. So heißt e8 B. Kiduschin 

f. 29,2: R. Samuel empfiehlt, daß man erft um ein Weib freie und darnach 

fi) dem Studium des Geſetzes widme. Ihm entgegnet R. Jochanan: Dan 

begibt fi nicht mit einem Mühlſteine am Halfe au die Leſung der h. Särift. 
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wodurch feine Rede noch nachdrucksvoller erfheint. Schon in Ariſto⸗ 
tele8’ Zeit (meteor. 3) wußte man allbereits, daß, wenn ein Menſch 

oder Rind gebunden in einen See PBaläftina’s geworfen würde, fie 

nicht unterfänfen; auch erflärt derfelbe, daß die, welche fchlechte Reden 

führen, in Gruben voll Schlamm vor einer Verfammlung geftoßen 

werden follen. (Albertus M. polit. p. 467.) Veſpaſtan ließ aus Neu⸗ 
gier mehrere Gefangene mit auf den Rüden gebundenen Händen hinein- 

werfen, Die gleihmwohl nicht untergingen. (of. beil. IV, 8,4) Das 

felbe bewährt fih im Urmiaſee. Hievon madıt nur die Gegend der 

Flußmündungen eine Ausnahme, wo mitunter fihon badende Beduinen 

den Tod fanden. Das Wafler, im Sommer zwar minder bitter, trägt 
die Schiffe höher, deun bei gleicher Ladung hat eine Barke um einen 

Zol weniger Tiefgang im Salgmeere, als im Jordan. Der See bildet 
feine Wellen, weil fein ſchweres Gewäſſer minder beweglich ift, ſtür⸗ 

mifh aufgeregt fchlägt e8 wie mit Eyflopenhämmern an die Schiffs- 

planten. Um fo mehr bedarf es da eines Mühlfteines, um einen 

Menfchen in der Tiefe zu erfäufen. 

Jeſus befand fich mit feinen Jüngern zu Bethanien jenfeitd des 

Jordan, in der Nähe, ja im Anblide des Feuerfees oder Salz 
meeres, das in einer Länge von elf, in einer Breite von Drei deut- 
fhen Meilen vor ihnen ausgebreitet lag. Dieß ſehen wir auch aus 

einer fpäteren Dinweifung bei Lukas XVII, 32, wo Er von der Salz- 

fäule ſpricht, an die fih bis auf Tertullian (sermo de Sodoma c. 3) 

und Anfelm den Minoriten, ja bis auf unfere Zeit herab, am 

S. W. Ufer die Sage von Lots Weib knüpft. Auch was Er weiter- 

bin vom Salzen mit Feuer fpridht, verfiunlicht und ganz feinen " 
damaligen Aufenthalt. Nicht bloß befinden fich drei falzige Quellen 

im Norden des todten Meeres, die einen moraftigen Sumpf bilden; 

und die ganze Gegend, ja die Bäume bis auf eine weite Entfernung 
find von den Ausdünftungen des Sees mit einer Salzkrufte überzogen, 
fondern das Meer von Sodom felbft enthält 234 Procent Salz und ift 

von der Mitte an gegen das Dftufer bin am tiefften. Am Südende 

aber theilt es ſich entzwei, und läßt an ein paar Stellen fi fogar 

durchmwaten, indem tm Sommer das Waffer zu Zeiten nur über die 
Kniee geht. Es ift dieß jenes zweite Seebeden, das erft durch das Ver⸗ 

finfen der Seeftädte fich bildete, nach deren Beifpiele hier von Chriſtus 

überhaupt die Sinabenfchänder eines ähnlichen Gerichtes werth erfannt 

werden. Darum läßt Ehriftus einen Verführer nahdrüdlich mit einem 

Mühlfteine am Hals verfenten, im Meer, wo ed am 

N 
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tiefften ift, um ihn aus der Geſellſchaft der Menfchen zu beingen, 

wie man einen Todten auf dem Meere begräbt. 

Sie hatten vor fi den Pfuhl der Verworfenen, das Meer der 

MWüfte: ein Bild der Hölle, gleich dem avernifchen Todtenſee. Auch 

die Einwohner Sodoms, die da Ärgerniß gaben der 
ganzen Welt, und die Jugend zur Unzucht verführten, fo daß das 

ſchrecklichſte aller Lafter von ihnen den Ramen erhielt, waren nebft 

ihren Nahbarn mit Feuer gefalzen und in der Tiefe 

Des Meeres erfäuft worden. Das Salz gebt auf die Lehre 

und auf die fittlihe Reinerhaltung, und Ifrael follte der Lehrer und 

Bewahrer der Menfchheit feyn: aber es war [haal geworden, 

und, flatt der moralifhen Fäulniß zu feuern, nur ge- 

eignet, alle noch lebendigen guten Keime der Frucht— 
barkeit zu erfiiden. E& war einem Sodomdapfel gleich, 
der unter einer gleißenden, vielverfprehenden Hülle 

nichts als Afche bot: darum follte es hbinausgeworfen 

und von den Völkern zertreten werden. Diefer Gedanke, den der 

Erlöfer Schon bei der Ausfendung feiner Apoftel uns nahe legt, drängt 
fih befonders in Ddiefen letzten Tagen dem Evangeliften lebhaft auf. 

Wie der Bund der Ehe unter den Einwohnern Judäa’s gelöft ward, 
fo Löften fie auch ihren Bund mit Gott; aber nicht genug, feine Kinder 

mehr für das Himmelreich zu erzeugen, wollten fie felbft die Kinder 

des Reiches noch verführen und verderben. Darum ftehen 

diefe beiden Borgänge in charakteriftifcher Wechfelbeziehung. 

LXXXVII. Sapitel, 

Bom Ärgernißnehmen oder der Sünde der Selbft- 
befledung. 

Darauf fahr Iefus fort: „Wenn dein Auge dich ärgert, fo 
reiß ed heraus, und wirf es von dir; denn es ift dir beffer, einäugig 

zum 2eben einzugehen, als zwei Augen zu habew, und in die Hölle 
zu wandern, in's unauslöfchliche Yeuer, wo ihr Wurm nicht flicht, und 

ihre Hemer nicht erliicht. Und wenn Deine Hand dich ärgert, fo 
baue fie ab, und wirf fie von dir; denn es ift dir beffer, eines deiner 

Glieder zu verlieren, und verſtümmelt in das ewige Leben einzugeben, 
ale zwei Hände zu haben, nm in das ewige Feuer geworfen zu werden, 
wo ihr Wurm nie ftirbt, und ihr Feuer nie erlifht, So and wenn 
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Dein Fuß dich ärgert: hau ihn ab, und wirf ihn hinweg; denn 

es ift Dir beffer, lahm oder als Srüppel zum ewigen Leben einzugehen, 
als mit dem ganzen Leibe in die Hölle geworfen zu werden, wo ihr 

Wurm nicht flirbt, und ihr Teuer nicht erlifiht. Denn ein jeder 

muß mit Feuer gefalzen werden, fowie aud jedes Opfer 

mit Feuer gefalzen wird.“ (ME. IX, 42—50. Mth. V, 29. 30. 

XVII, 8. 9.) | 
Matthäus fchreibt: wenn Deine rechte Hand, dein rechter Fuß, dein 

rechtes Auge dich ärgert — das rechte gilt nehmlich für werthvoller 
und vorzüglicher, das linke für geringer. Ärgern heißt zur Sünde, 
zum alle reizen; die Nede fcheint nicht buchftäblich, fondern nur 

fprihwörtlich zu verftehen zu feyn, um den nöthigen Abfcheu vor einer 

Miſſethat auszudrüden. Der Morgenländer liebt Diener oder Ges 
bilfen Hand und Fuß zu nennen; ein Paſcha 3.3. heißt wörtlich: der 

Fuß des Schah. 

Ähnlich pflegt man einen Freund feine Stüße oder rechte 

Hand, eine Freundin allenfalls einen Augapfel zu nennen. Von 
folhen fih zu trennen, wenn Gefahr da ift, Argerniß zu nehmen 

und zu verurfachen, befiehlt hier der Herr, und bedient ſich dabei zu- 

gleich eines climax. Indeß gibt es in der Welt nicht bloß fchlechte 

Geſellſchaſt, fondern mancher ift in böfer Stunde fich felbft der ſchlimmſte 

Gefellfehafter. In der That redet der Heiland hier mit Abfcheu von 
der Sünde der Selbftbeflefung, wie zuvor von der Sodomie: dieß 

liegt im ganzen Zufammenhange feiner Rede. Schon das Bud) der 

Weisheit II, 13. 14 fpriht: „Selig ift die Unfruchtbare und die Un- 
befledte, die nichts weiß vom fündigen Bette, felig der Berfchnittene, 

der nichts Unrechtes thut mit feiner Hand.” Onkelos in Gen. XII, 41: 

„Die an ihrem Leibe fündigen, werden zur Hölle fahren.“ B. Nidda. 

f. 13,2: „Was ift der Berftand Sf. I, 15: „Eure Hände find voll 

Blutss? Antw.: Damit find jene gemeint, die mit der Haud Ehe- 

bruch treiben. Es ift eine Tradition der Schule R. Iimael, das Ge⸗ 

bot: du follft nicht ehebrechen, fey fo zu verftehen: niemand unter Dir 

fol Ehebruch treiben, fey e8 mit der Hand oder mit dem Fuße. 

R. Tarphon fprah: Wer mit feiner Hand fein eigen Glied berührt, 

dem möge fie verfürzt werden. Mifchna cit. c. 2,1: Die Hand der 
Männer, die fih berühren, ift werth, abgehauen zu werden.” (Bal. 

Maimon. in Nidda c. 2, 1; in B. Schabbat f. 108, 2.) 

Unwillkürlich erinnert der Ausdrud: Wenn dein Glied dich Argert, 

fo reiß es aus und wirf ed von dir, an Luzians Erzählung (de dea 
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Syra 51) vom Auftreten dee Gallen, wie nehmlich am Haupifefte 

der Aftarte Eyhele die Menge bei raufchender Tempelmufif in fürm«- 

liche Efftafe verfegt ward, fo zwar, daß jedesmal eine Anzahl junger 
Männer hervortrat, ſchon bereitftehende Schwerter oder Meſſer ergriff, 

und zu Ehren der Göttin (oder des Attys, der gleiches Schickſal er- 
fitt) fich felbft entmannten, worauf fie mit den abgefchnittenen Theilen 

in der Hand wie wahnfinnig dur die Straßen rannten und zuleßt- 

Das Glied in ein Haus warfen. Kurz vorher fpricht ja der Heiland 

eben von den verfchiedenen Arten Berfehnittener. In diefem Sinne 

bat bekanntlich Drigenes die Worte Chrifti aufgefaßt. Pythagoras’ 

Füngerin, Theano, läßt fich lieber Die Zunge ausſchneiden, als daß 
fie das Geheimniß ihres Meifters verrathen wollte. Der Philoſoph 

Zeno biß ſich die Zunge ab, damit nicht die Folter ihm das Geftändiiß 

abzwänge, und fpie fie dem Tyrannen, gegen den er ſich verfchworen, 

in's Gefiht, wie jener Mucius Skävola zum Zeugniffe wider 
Porfena fih die Hand im Feuer verfengte. Eine Löwin von Erz ohne 
Zunge bewachte den Aufgang zur Burg in Athen, um das Geheimniß 
ihrer Bewahrung anzudeuten und was das Vaterland von den treuen 
Vertheidigern erwarte. Wenn ich dachte, fpricht der alte Metellus 

bei Zivius XL, 45, daß mein Rod um das Geheimniß wüßte, fo würde ich 

ihn ausziehen und in's Feuer werfen. Als der heiligen Lucia, einer 

frommen Jungfrau zu Syrakus im III. Sahrhundert, ein heidnifcher 

Freier aufgedrungen werden wollte, riß fie fih ihre Augen aus, die 

ihn bezaubert hatten und fandte fie ihm auf einem» Teller zu, um ihn 

von der finnlihen Liebe abzubringen. Ähnlich hält es jener heiden- 
müthige Süngling in den Zeiten der Ehriftenverfolgung, der ſich Die 

Zunge abbiß und fie der Berführerin in's Angefiht fpie, um vor dem 

fhredlichften der Laſter fih ſicher zu ftellen und nicht abtrünnig zu 

werden; oder wie jene Jungfrauen, die, fich felbft Geſicht und Bruft 

zerfleifchend, ihre Schönheit entftellten, um nicht ſich und ihren Ver- 

folgern Anlaß zum Balle zu geben. Die Legende bezeichnet das Opfer 
der Losreißung von der Sinnenwelt, wenn der heiligen Nothburg 
oder Alena von ihrem böfen Vater oder Liebhaber, der fie ihrem 
Sriedensafyl entziehen will, der Arm ausgeriffen wird. Ebenſo bietet 

die heilige Brigitta Gott eines ihrer Glieder an, und Er nimmt 
ihre nach der Legende ein Auge. 

Die Rabbinen beziehen die Gleichnigrede Chrifti auf das höchſte 
ihnen denfbare Ärgerniß, nehmlich die Übertretung der pharifäifchen 
Borfhriften, und der Talmud Sabbat f. 108 erklärt: „Wenn die Hand 
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des Morgens vor der Wafchung an’d Auge gebradht wird, foll fie ab- 
gehauen, wenn an die Naſe, foll fle abgehauen, wenn an's Ohr, foll 
fie ebenfalls abgehauen werden.” Wer muß fich übrigens nicht über 

zeugen, daß die Worte des Herrn eine abſtrakte, rationaliftifhe Aus- 

legung am wenigften zulafien, fondern überall ein reafiftifcher, hand» 

greiflicher Sinn, eine praktifhe Deutung fi) als die richtige herausstellt. 

LXXXVIII. SapitelL 

Die Ewigkeit der Höllenftrafen. 

„Es ift beffer, lahm oder als Krüppel zum ewigen Leben einzu- 
gehen, als mit ganzem Leibe in die Hölle geworfen zu werden, mo 
der Wurm nie flirbt und das Feuer nie erlifcht.” *) 

Mit diefen Worten beftättiget der Herr die Auferftehung des 
Fleiſches oder die Teiblihe Kortdauer, nicht bloß im bimmlifchen 

Reiche, wie es pharifäifche Lehre war, fondern zugleich im Zuftande 

der Verdammniß. Unwillfürlih erinnern die Ausdrüde an den hierof. 
Targum Gen. XXXVIII, 26, Jalkut Rubeni f. 65, 1, wo der Patriarch 

Juda nach verübter Blutfehande mit der Thamar fpricht: „ES tft mir 

beſſer (9 2489), Daß ich in Diefer Welt mit einem Meinen Feuer gebrannt 

werde, als in der künftigen von verzehrenden Flammen.“ Bgl. Pesachim 
f. 54, 1: „R. Iofe fagte: Das euer, welches Gott erfchuf, wird nie 

erlöfchen, Diefes ift das Höllenfeuer. Womit wird diefer Sab be- 

wiefen? Aus Sf. LXVI, 24: Ihr Wurm wird nicht erben, ihr Feuer 
nie verlöſchen.“ Es ift den apoftolifhen Erinnerungen an den dama- 

ligen Bortrag Chrifli am todten Deere, dem ixrdifchen Bilde des 
Höllenpfuhls entnommen, wenn Judas in feinem Sendbriefe B. 7 er- 

klärt: „Sodom und Gomorcha und die umliegenden Städte, welche 
gleich jenen Unzucht trieben und einer unnatürlichen Wohlluft nach⸗ 

hingen, find zum Beifpiele aufgeftellt, indem fie die Strafe des ewigen 

Feuers leiden.” 
Cicero fpricht mit Recht feine Überzengung aus nat. deor. I, 17: 

„Borin alle Völker übereinftimmen, das muß Wahrheit feyn.” Se⸗ 

neka aber nennt ep. 117 die Übereinftimmung der Menfchen im Glauben 
an die Unterwelt publicam persussionem. Wörtlich leſen wir bereits 

Judith XVI, 21: „Der Allmächtige wird am Tage des Berichtes Rache 

1) Bol. Sf. XXXIV, 10. Dan. XII, 2. Mth. III, 12. X, 28. XXV,46. Ef. III, 17. 
XVI, 25. Joh. III, 36. II. Theſſ. I, 9. Hebr. VI,2. IL Betr. IL, 17. Ind. VL, 13. 
Bd. II, S. 96. Br. V, ©. 8. 
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über die Gottlofen üben, Er wird ihren Leib mit Feuer und Würmern 

plagen, daß fie heulen und brennen in Ewigkeit“ — d.h. dem Wurm 

im Grabe und dem Teuer des Leichenbrandes foll es nicht an Zehrungs⸗ 

ſtoff und dem Miffethäter niht an ‘Bein gebrechen. „Gehenna aber 
ift das ewige Feuer,” lautet der Targum Sf. XXXI, 14. So heißt 

Mth. V, 22.29 nad) der Septuaginta jenes DIT 2 oder Tophet, der 

Drt des Feuers und der Verwefung II. Kön. XXI, 10, der noch. im 

Munde der Araber Wadt Dichehinnom heißt. Kimi erflärt in 
Ps. XXVII, 13: „Es ift ein Platz bei Ierufalem, ein verächtlicher Ort, 

wohin fle unreine Gegenftände und Afer warfen, und dafelbft ein be- 

fländiges Feuer, um die unreinen Dinge und Gebeine zu verbrennen. 
Deßhalb wird die Verdammniß der Gottlofen vergleichnißmeife Ge- 

binnom genannt. Sepher Kosri f. 57, 2. ®ehinnom ift ein befannter 

Ort nähft Ierufalem, ein Thal, defien Feuer nie ausgelöſcht wird, 

und worin fle unreine Gebeine, todte Körper und andere befledte 

Sachen verbrannten.” Hieran fnüpft ſchon Iſaias LXVI, 24 die 

Worte: „Sie werden hinausgehen, die Leichname des Volkes zu fehen, 
deren Wurm nicht ſtirbt und das Feuer nicht erlifcht.” Der Prophet 

zielt auf die Verweſung der Nation; doch erlaubt ſich hiezu der Chal— 

däer die Umfchreibung: „Ihre Seelen werden nicht fterben.” Der 
Wurm aber ift das nagende Gewiffen. Im Grabe wird der Körper 
der Würmer Speife, ja Herodes wurde, wie Sulla, bei Tebendigen 

Leibe elend von Würmern zerfreffen und farb eines fchredlichen Todes, 

nachdem er noch furz zuvor Hand an ſich zu legen verhindert worden 

war; das Schidfal des Ahnherrn theilte nach Apftg XI, 23 auch fein 

Tönigficher Enkel. Der Wurm ift das Symbol der Verwefung, weß- 

bald den Brahmanen, Parfen und Juden auch alle Aas und Würmer 

freſſenden Thiere, ja den legteren felbft das wurmftidhige Obft zu effen, 

wurmftihiges Holz zum Altarfeuer zu verwenden verboten war. Nur 
das Himmelsbrod wird nicht vom Wurme erreicht, fo lange es den 

Gläubigen zum Genuffe dient. (Ex. XVI, 20 f) Die Rabbinen nennen 
das fünfte Gericht im Grabe den Wurm (Berac. f. 18, 2. Sabb. 13, 2), 

und vom Grabwurm heißt e8 bier und Massech. Sabbat c. 1. Sepher 

chasidim f. 13, 4: „Unfere Weifen haben erklärt, daß der Wurm einem 

Todten ebenjo beſchwerlich fen, als eine Nadel im Fleiſche einem 

Lebenden.” 2) Wie der Salamander im Feuer nicht ſtirbt, fo foll auch 
— — — 

2) Eifenmenger Entdecktes Judenth. I, 883 f. Mein Heidenth. I, 60. 64 und Index 

s. v. Hölle. 
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der nagende Wurm, das Bewußtſeyn des durch eigene Schuld ver- 
dienten Todes ewig währen. Altan (hist. anim. I, 51) führt an, 
Einige glaubten, das Rückenmark eines Gottlofen verwandle fih in 
eine fürhterlihe Schlange, um ihn zu peinigen. Im anderen Bilde 

it e8 der Geier, der unabläßig an Prometheus Xeber, wie am 
Herzen des Tityos nagt, zur Strafe dafür, weil diefer die Latona 
verleiten wollte. So frümmt fih Loki ohne Unterlaß vor Bein unter 

den Gifttropfen, welde die giftgefhwollene Otter im Abgrund, wo 

er an drei Klippen gefeffelt ift, über feinem Haupte auf feine Lippen 

träuft, nnd unter Bergeslaft, welche die Laft der Schuld verfinnlicht, 

wälzt fi) beftändig Typhon. Unverfennbar ift im Evangelium von 
einer leiblihen Bein der Verdammten die Rede, wie aud die Seligen 

einer leiblihen Auferfiehung entgegenfehen. Läßt doch der Herr den 

Mann mit dem unhoczeitlihen Kleide in der Parabel hinausgefchleu- 

dert werden in die Außerfte Yinfterniß, wo Heulen und Zähn« 

knirſchen ift. 

Auch vom Leihenbrand ?) und Opferfener nimmt der Heiland 

das Bild feiner Nede, die Opfer aber, ja felbit das Holz zum Altar- 

feuer pflegte man zuvor zu falzen; daher das Wort: „Jeder muß mit 
Feuer gefalzen werden.” Welche Verbrechen indeß find es, Die nach 

dem Munde deffen, welcher einft das ewige Gericht abhalten wird, 

zur ewigen Bein verdammen? Der Herr verdammt in einer Reihen- 
folge erft den Ehebruch, welcher ſich hinter der willfürlihen Ehe— 

fheidung verbirgt, dann die gräulihen Lafter der Sodomie und 

Onanie, wodurd der Menfch am eigenen Leibe fündigt und der Xeib, 

zum Tempel Gottes beftimmt, vielmehr als Sig fatanifcher Luft und 

Leidenfchaft in ein Pandämonium verwandelt wird. Wer jedoch hie- 
nieden Leib und Seele der Hölle verfchrieben hat, der fordert die Ge- 

richte Gottes heraus, und ruft über ſich felber das Feuer vom Himmel 

herab, das, wie es einft die vermworfenen Städte im Thale Sittim 

verbrannte, fo am Ende der Welt die ganze Erde verbrennen und den 

Verdammten im Ienfeitd zum Lohne und Aufenthalte werden wird. 

3) Servins in Aen. II, 565. Et corpora saltu. Ad terram misere, aut ignibus 

aegra dedere. ren. V, 28, ut igniti apti sint ad convivium regis. 
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LXXXIX. Kapitel. 

Der reiche Archont. Bar Jona. 

„Als Jeſus nun auf die Straße hinausging, ſiehe! da trat eilends 

ein Vornehmer zu Ihm, ließ ſich vor Ihm nieder, redete Ihn fragend 

an und ſprach: Guter Meiſter, was muß ich thun, um das ewige 

Leben zu erlangen?“ 
Der Heiland ging von dem Wohnhauſe, wo Er die Kinder em- 

pfangen hatte, auf die Straße der Stadt hinaus, oder es ift der 
Heerweg gemeint, welcher von Jericho über den Iordan nad) Beth 

Peor und Hesbon in Arabien führte. Da tritt zu Ihm ein Archont, 

d. h. eine Magiftratsperfon, ein Mitglied des Rathes (BovAn) oder 

einer der drei Stadtverordneten, fey es von Bethabara, Livias oder 

einer anderen Nahbarftadt; fo lefen wir Sof. Ant. XIV, 10, 2, daß 

Cäſar der Stadt Sidon ihre Archonten gegeben. Und fieh! er Eniet 

vor Jeſus nieder, und erweift Ihm die moogxUrnoıg oder adoratio nad) 

morgenländifcher Sitte, wie außer den Magiern auch fchon Magdalena, 

das biutflüffige Weib und der Blindgeborne gethban. So neigt fi 

Saul vor Samuel mit dem Angefichte zur Exde, er büdt ſich und betet 

an (J. Sam. XXVII, 14). Obadja wirft fih vor Elias in den Staub 

(1. Kön. XVII, 7), und felbft Nebukadnezar erweift dem Daniel 

(II, 46) diefe Ehre. Daß auch den Häuptern der Rabbinen mitunter 

diefe Ehrenbezeugung erwiefen wurde, erhellt aus Sanhedrin f. 27, 2: 

„Als ein Rabbi über das Gefek disputirte, fand Barchama (von dem 

Bortrag des Meiſters ergriffen) von feinem Sitze auf, warf fi vor 
des Rabbi Füßen nieder und bededte fie mit Küſſen.“ B. Chetub. 

f. 63, 1: „R. Iannai und R. Jonathan ſaßen zufammen, da trat ein 

Mann herein und füßte dem R. Sonathar die Füße” Der Fußkuß 
bildet in Paläftina bis zum heutigen Tage das Zeichen der äußerften 

Verehrung und tiefiten Verdemüthigung. ') 

„And er ſprach: Guter Meifter! was muß ich thun, um das ewige 

Leben zu erben?” Jeſus wurde vom Volfe überhaupt der gute Lehrer 

genannt, wie Jakob der Gerechte, oder Jehuda Hakkadoſch, der Hei- 

fige, wenn e8 anders erlaubt ift, Großes mit Kleinem zu vergleichen. 
Ein Sohn des ewigen Lebens feyn, zum Sohne der Fünftigen Welt 

werden, ift eine bergebrachte hebrätfche Redeweife. Das ewige Leben 

4) Bor Dr. Fraukl (Nah $eruf. IL, 334) wirft der abeflin. Diakon am h. Grabe 

ih nieder, um ihm zum Dank für ein Bakſchiſch die Füße zu küſſen! 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 21 
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heißt bier ein gottgefchenktes Erbe, es ift fein Miethlohn. Unter 
eben diefem Titel wird dem Volke Gottes das Befigthum des gelobten 
Landes verliehen, woran bier der Ausdrud xAnoovoueiv, „Bertheilung 

dur) das 2008” erinnert. ?) Die Frage berührt den Zweck des zeit- 

lichen Lebens. „Was muß ich thun zuvörderft, das ewige Leben zu 
erlangen?” follte im Grunde jeder, namentli der Gebildete, fich 

fragen, aber die Wiffenfhaft und Philofophie fucht feit langer Zeit 

nicht mehr Belehrung bei Ehriftus. Die Juden nannten ihre Lehrer 

in der Anrede nie beim Namen, fondern beim Amtstitel: Herr und 

Meifter! und daß diefe übertrieben wurden, rügt der Heiland fchon 

bei einer früheren Gelegenheit (Bd. II, ©. 3), fowie hier von Seite 

des reichen Jünglings, indem Er ſich zugleih, wie fpäter von Mag: 

dalena, die Adoration verbittet. 

„Sefus ſprach zu ihm: Warum heißeft du mich gut? Gut ift nur 

Einer und der ift Gott.” 

Die Bulgata Tieft: warum frägft du mih um das Gute? 
Und die leitende Ideenverbindung ift: Suche vor allem Gott und feine 

Gerechtigkeit, das übrige wird eine bloße Zugabe bilden. Beruhte 

vielleicht Die Antwort des Herrn auf einem Wortfpiel und Sinnreim oder 
einer Alliteration, wie fle in „Gott ift gut“ oder Dis est dives fi} er- 

gibt? Zunächſt fpricht der Heiland hier die Einheit Gottes aus, da der 

junge Mann, wie Petrus beim Belenntniffe der Gottheit Chriſti, 

fnieend vor Ihm lag. Guter Meifter, redet derfelbe den Heiland in 

freundlicher Rede an, und Doc verweift es ihm diefer: „Warum 

nennft du mich gut? gut ift nur Gott.” Was foll diefe Äußerung im 
Munde des Gottmenfhen? Vielleicht gewinnen wir im Talmud Auf: 

fhluß. Megilla c. 3, Berac. 5 heißt e8: „Wer im Gebete fpricht: Die 

Guten loben did! geht auf den Wegen der Minder. Wer da betet: 

Dein Name wird zum Guten gedacht! oder wer das Gebetftüd wieder- 

holt: dich Toben wir, dich loben wir! den bringe man zum Schweigen.” 
Ch. Pf. LXXVII. Unter den Guten ift Bott in der Mehrheit 

gemeint, für den nah Daniel Throne geftellt werden, Daher 

die rabbinifche Verpönung.?) Die Adoration und Amufung der Güte 

2) Deut. L 21 f. Joſ. VIII, 7. J. Kön. XXI, 19. Pf. XXXVIL 9. 3b. IV, 210. 

3) Graetz Guoſtizismus, S. 48. Vgl. Plut. Coriol. 11 und Bd. UL 3f. Plin. 

paneg. Traj. 24. Tu non civium amplexus ad pedes tuos deprimis, nec 

osculum manu reddis — manet imperatori, quae prior humanitas. Pro» 

topins rügt in feiner Geheimen Geſchichte c. 30, daß Juſtinian und Theodora, 
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Sefu erfordert vor allem die Anerkennung feiner Identität mit Gott. 

Er ſelbſt lehnt die göttlihe Würde nicht ab; vielmehr befchuldigen 

Ihn die Juden Ioh. X, 31. 33 der Blasphemie, weil Er, obgleich 

Menſch, fih Gott gleich mache, und die Hohenpriefter verurtheilen 
Ihn darauf hin zum Tode (Mark. XIV, 61 f.). Ä 

Der Heiland verwies e8 feinen Iüngern, Ihn Herr zu nennen, 

um durch fein Beifpiel der Titelfucht der Menfchen zu wehren. Die 

Könige des Drients, wie die Ptolemäer und Seleuciden, und felbft 
die Kaifer des römischen Reiches pflegten nicht felten göttliche Titel 

fi) anzumaßen, wie Evergeted, Epiphanes, Hedg owrjo u. f. w., 

fowie Ofſiris Onuphre, d. ti. der Bütige, Phta Meneh, oder 

eveoy£rns beigenannt war. Schon Plutarch de Is. et Osir. 42 erklärt: 
„Oſiris ift der Geber des Guten, und fein Name bedeutet zwar viele, 

vorzüglich aber die wirkende und Gutes fchaffende Kraft, fein anderer 

Name Omphis heißt nach Hermäus? Verficherung der Wohlthäter.” 

Ebenso geſchah es, daß die hellenifhe Welt in Dionyfos, dem 

Spender der höchſten Gaben des Raturlebens, vorzugsweife dyautdg, 
den Guten, oder Erikapäos, den großen „Wohlthäter” der Menfchheit 

fah, und den Hermes ald Evander, den Dis ald Agathon oder 
guten Mann ehrte, die Demeter aber, in deren Myſterien fein Mann 

zugegen feyn durfte, als Agatha oder Bona Dea, wie die Neith ihrem 

Namen nad ald die Barmherzige (dAenumv, olxztioumv) kannte. Die 

getifchen Prieſter hießen nach Sornandes Pi, gothiſch gudai, evoeßeis, 

oder gudjans, iegeis; und wie fo bei den Gothen gudja, waren bei 

den Normannen ihre Priefter godi, bei den Hochdeutfchen codinc ge- 

nannt, ihr Todtengott aber Vater Gibicho, der Geber oder Spender, 

Der Heiland will ſagen: Wüpteft du, wer Ich bin, du würdeft 

mit Recht mich gut nennen, aber in dem Sinne, wie du mid) gut 

nennt, als Lehrer allein muß Ih ed ablehnen; und ob du 

mich als Menfchen noch fo hoch ftellft, feinem Menfchen gebührt ſolch 

ein Titel. „Gut ift Gott allein,” oder „gut ift der alleinige Gott !“ 

So fonnte und mußte der Gottmenfch fprechen, ohne feine höhere 

Natur zu verläugnen, bevor die Menſchheit auf Gottes Thron verklärt 

war, bevor fih das Wort erfüllte: Seße Dich zu meiner Rechten, bis 

ich deine Feinde zum Schemmel deiner Füße made. Wie man einem 

gewöhnlichen Sterblichen;s das Ende gut, alles gut! in Erinnerung 

nicht zufrieden, mit Kaiſer“ angerebet zu werden, den Titel „allergnädigfter 

Herr und Fran” verlangten. 

21 * 

IND 
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bringt, und nad Solons Ausſpruch vor dem Zode niemand glücklich zu 

preifen ift, fo wollte auch der Herr, bevor Er fein Werk vollbracht und 

vor feiner Auffahrt zum Vater, nicht gütig und gnädig geheißen werden. 
Pythagoras begehrte zuerft, nicht ein Weifer genannt zu wer- 

den, fondern ein Freund der Weisheit, nıuAöcopog, denn weife, fprad) 

er, ſey fein Menſch, fondern einzig Gott. (Quintil. XII, 1, 19.) 

Herakleitos erflärte: AU unfer Erkennen der Wahrheit fey nicht 

unfer Werk, fondern Gottes in und; nur indem der Menfch die allge- 
meine göttlihe Vernunft einathme, werde er weife. (Sert. Empir. 

vo, 127 f.) Plato wiederholt Phaedr. 104, 20: Weife fey nur Gott, 
dem Menfchen aber gezieme, ein Breund der Weisheit zu ſeyn! Ferner 

äußert derfelbe republ. II, p. 606: „Weil Gott gut ift, müflen wir 

feineswegs dulden, daß jemand fage, er fey die Urfache des Böſen, 

das jemand begeht, fondern auf jede Weife folde Meinungen beftreiten 

und verwerfen.” Der Talmud fällt die Sentenz H. Rosch haschana 
f. 59, 1: „Nichts ift gut, als das Geſetz.“ Und in der That 
vergaßen die Juden in ihrem Gefeßesfanatismus Gott den Geber alles 

Guten und Spender der Himmelsgnaden. Aber in Iefu Mund ift jene 
Mede ein Beweis feiner übergroßen Demuth, mit der Er, der nit 
einmal Meifter genannt zu werden begehrte, feiner göttlichen Verherr- 
lihung erft entgegenfah. Indem Er jedoch ſpricht: „Gut ift nur Einer 

und der ift Gott,” beruft Er ſich zugleih auf Mofes, der, als Jehova 

vor feinem Angeftchte vorüberzog, Ex. XXXIV, 6 auörief: Herr Gott! 

barmherzig und gnädig und von großer Güte. 

. xC. Kapitel, 

Über die evangelifhen Räthe. 

So fpricht der Herr zum Stadivorftande: „Gut ift nur Einer, und 

der ift Gott! Willft du aber zum Leben eingeben, fo halte die Ge⸗ 
bote. Da fragte Ihn dieſer: Was für Gebote? Jeſus antwortete: 

Du weißt ja die Gebote, nehmlich du follft nicht ebebrechen, du follft 
nicht tödten, du follft nicht ftehlen, kein falfches Zeugniß ablegen, du 

folft nicht betrügen. Du folft deinen Vater und deine Mutter in 

Ehren halten, und deinen Nächten lieben, wie dich felbft.” 

Der Heiland zählt LE. XVII, 20 das fiebente, fechite, achte, neunte 

“und fünfte Gebot ohne Ordnung auf, gleihfam um auszufprechen, was 

der Talmud fagt B. Pesach f.6,2: „Im Gefege tft fein erftes 
und fein letzztes,“ d. h. es bedingt nicht den Werth, ob das Gebot 
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am Anfang oder am Schluffe zu leſen if. Eigenthümlich fteht 
Mt. X, 19 un admoorepjong, „du folft niemand zu nahe treten oder 

Abbruch thun.“ Es ift hier auf die beiden legten Gebote des Deka⸗ 

loges gezielt, wo e8 heißt: Du follft nicht begehren deines Nächften 

Weib, Knecht oder Mugd, Ochs, Efel und (liegendes) Gut. Das 
Mort findet fih auch Deut. XXIV, 14: „Du follft den nothdürftigen 

Taglöhner nicht unterdrüden.” Jeſus felbit weift den Fragefteller auf 

den gewöhnlichen Tugendpfad bin, und läßt ſich nur ungern und auf 

wiederholtes Angehen auf den weiteren Vorſchlag einer fpeziellen 
Seelenführung ein. Denn das alltägliche Leben bietet Anlaß genug 
zur Selbftverläugnung, Aufopferung und jeglicher Tugendübung. Halte 

die Gebote, ſpricht die alte Mutterkiche zu den Gläubigen feit der 

großen SKHirchenfpaltung, während im Mittelalter bäufiger auf Die 

höheren Tugenden des chriftlichen Lebens hingewieſen ward, die nur 

wenige erreihen. Die Liebe zu Gott ift das MWefentlihe, neue Form 

gewinnt dieſe Liebe in den evangelifhen Räthen; aber viele halten 
fih zu Höherem berufen und entarten fpäter, ja geben Ärgerniß. ') 

„Der Jüngling aber antwortete und fprach zu Ihm: Meifter! dieß 

alles habe ih von meiner Jugend an beobachtet. Was fehlt mir noch?“ 

Er forfhte nad dem höchſten Sittengefeße, und wollte mit dem 

Probabilitätsgefehe der Moral, das Jeſus hier anerkennt, 

fih nicht begnügen. Der Willenseifer fchien gut, wenn er nur Bes 

ftand hatte, und feine Ahnung einer fittlichen Stufenleiter überrafcht, 

wenn wir auf die damaligen Zeitgenofien Rüdficht nehmen, welche 

von moralifher Vollkommenheit wenig Begriff hatten, fondern als 

eine der größten Berficherungen zur Aufnahme in die Seligfeit, na- 
mentlih für die Profelyten in den Tagen des Meffias, ihre Gebets- 

riemen und Thürzettel in Vorfchlag brachten, 2) und alles auf einzelne 

1) Albertus M. thut den Ausfpruch: Wollte ih nach gelehrten Seiftlihen fragen, 

fo ginge ih nah Paris; wollte ich aber nach ben Geheimniſſen Gottes fragen, 

fo fragte ih bei dem ärmſten Menſchen an, der mit Willen arm wäre. Wir 

müſſen gerne dad Niedrigfte gegen das Höchfte vertanfhen, das hat Chriſtus 

mit dem Züngling gezeigt, zu dem Er fprach: Will du volllommen werben zc. 

Sighart Albertus M. 209. 

2) Avoda sara f.3. R. Joseph inquit: tempore Messiae venient gentes mundi 

et fient proselyti. Numquid recipiemus? Nonne (Jevamoth f. 24) doce- 

tur: non recipient proselytos in diebus Messiae. Imo fient proselyti 

sponte attracti, apponentque phylacteria capitibus ac brachiis, Alamenta 

vestibus, ac schedulas postibus. “ 
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Beobachtungen fehten, 3. 3. wenn man das Alter ehre, wenn man 
täglich fein Abendgebet um die Erlöfung Iſraels mit dem der Ge- 

meinde vereine, wenn man täglich Brod und Salz effe, und im Lande 

Iſraels wohne, oder, fey man Herr oder Knecht, aud nur vier 

Schritte auf der heiligen Erde wandle, und wie der Talmud Chetub 
f. 3, 1 in's Abfurde weiter folgert. So heißt es B. Pesach f. 8, 1. 2: 
„Es ift eine Überlieferung: wer da fagt, diefer Sela oder Seckel ift 
zu einem Almofen, auf daß mein Sohn lebe, oder ih ein Sohn der 
zufünftigen Welt werde, fieh, ein folcher ift ein vollfommen gerechter 

Mann.” R. Iochanan bedingt: das Erlöfungsgebet (Geulla) mit den 

übrigen Abendgebeten zu verbinden, R. Abhu: die Greife zu ehren, 
R. Elifer: dreimal im Tage den 145ften Pfalm zu recitiren. Auf all das 

fann man füglich antworten: wie viel leichter iſt andächtig ſchwärmen, 

als gut handeln! Der junge Mann traute ſich einen größeren Heroismus 

zu, und wollte nicht gewöhnliche Anforderungen an fich geftellt wiſſen. 

Doch nein! Alle Frömmigkeit der alten Welt gewährte 
feine innere Befriedigung, es fehlte etwas, man quälte fih ab 

in der dunklen Ahnung, daß al diefe Verrichtungen feinen realen 
Werth haben, feine wirkliche Verföhnung fliften, no) ein Tugendver- 

dienſt begründen könnten — man fühlte ſich nicht im Stande der Gnade. 
„Als Iefus dieß hörte, blidte Er ihn an, gewann Zuneigung 

und ſprach zu ihm: Eines fehlt dir noch; willft du volllommen werden, 
fo gehe hin, verkaufe alles, was du haft, und gib es den Armen, fo 
wirft du einen Schag im Himmel haben; und dann komm (nimm das 
Kreuz auf dich) und folge mir nach!“ 

Markus X, 21 fchreibt: Jeſus liebte ihn, Nydnnoev aurov, d. h. 

Er umarmte ihn Tiebreich und hob ihn auf, da er auf den Knieen vor 

Ihm lag. Die Septuaginta gebraucht dyargv I. Ehron. XVII, 2, 

wo e8 heißt: „Er gab ihm gute Worte.” Pf. LXXVII, 36: „Die Iſrae⸗ 

fiten fchmeichelten Gott oder liebten Ihn mit dem Munde.” Jeſus 
füßte ihn vielleiht auf die Stirne, wie es im Buche Sohar häufig 

vorfömmt, daß ein Rabbi das Haupt des andern oder eines feiner 

Jünger füßte. 2) Es entfpricht zugleich dem hebr. HMI, Mitleid, Er- 

barmen bezeugen. Eine interefiante Parallele zu Jeſu Worten bietet 
— V e e— 

3) Nedarim f. 36, 4. Historia de juvene, qui in responsis suis adeo com- 

placuit Simeoni Justo, ut eum amplexus caput ejus exosculatus sit. 

Sprihw. XX VII, 13. Sf. LX, 10. Hof. II, 22. ad. X, 6. Wetflein in Luc,. 

XVI, 8. XX, 3). 
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der Targum Hohel. VI, 7: „Wenn jemand alle Güter feines Haufes 

hingeben will, um Weisheit in der Gefangenfchaft zu erlangen, werde 

Ich es ihm doppelt in der künftigen Welt vergelten.” Ähnlich der 

Sohar Gen. £. 60,4: „Wie werden wir in die zufünftige Welt kom⸗ 

men? Antwort: Nehmt eure Reichthümer und gebt fie den Waifen 

und Armen, und Ich werde euch einen befferen Theil im Geſetze geben.” 

Vogl. Avoda sara f. 64, 1: „Sie famen zu Rabba, dem Sohne Abu’s, 
und er ſprach zu ihnen: Wollt ihr das ewige Xeben erwerben, fo geht, 

verfaufet all eure Habe, und befehret euch zu unferem Glauben.” 

„Als aber der junge Mann dieß Wort hörte, ward er beftürzt 
und ging traurig hinweg; denn er war reich und befaß viele Güter.” 

Er erröthete, fihreibt ME. X, 22; orvyvasew wird Mth. XVI, 3 

vom Erröthen des Himmeld am Morgen gebraudt. Er Tieß fi alfo 

die Beftürzung am Erröthen oder an den Augen anfehen. Der reiche 
Süngling, welder auf dem Wege zum ewigen Leben größere Fort- 
fehritte zu machen wünfcht, nur nicht um den Preis aller zeitlichen 

Güter, ift ein Nachzügler zu dem anfragenden Schriftgelehrten. (Bd. 
IV, 15.) Er war Stadtrath, mithin einer der angefehenften und, wie 

erhellt, auch wohlbabendften Männer des Bezirkes — und nun follte 

er Reichthum und Anfehen allzumal binopfern ? Die fhien ihm doch 

zu viel. Aber dad Mein und Dein, das die Sünde ausgefchieden, 

ailt für die Volllommenen im neuen Bunde nihts! Wie Ehriftus 

daher das jüdifche Moralgefeh fchon in der Bergpredigt für die chrift- 

lihe Zeit gehöht hatte, fo ertheilt Ex hier denen, die noch einen bes 

fonderen Beruf im Inneren vernehmen, den Rath und die Anleitung 
zum weiteren Bortfchritte in der Tugendübung. Der Menſch ift nicht 

Eigenthümer, fondern nur Nupnießer hienieden, und hat Hab und 

Gut immer wieder an andere zu vererben. Das Chriftenthum erwei- 
tert den Begriff der Kinder und Erben und legt jedem auf’8 Gewiſſen, 
daß er nur Rehnungsführer im Haushalte Gottes und Verwalter eines 

Vermögens fey, defien Zinfen auch den Dürftigen zu Statten fommen 
ſollen. Chriftus erflärt das Reich Gottes für den größten Reichthum; 

Ihm nachzufolgen und einen höheren geiftigen Auffhwung zu nehmen, 
erfordert nach Umftänden Verzichtleiftung auf zeitlihen Befitz; denn 

crescentem sequitur cura pecuniam. Die Apoftel hatten diefen Weg 
betreten und alles verlafien. Wenn man ſchon Bater und Mutter 

verlaffen darf, um einem Manne oder Weibe zu folgen: um wie viel 

mehr, wenn wirklich ein göttliher Beruf zieht, und wenn wir Ehrifto 

S 
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fonft nicht folgen könnten — dann dürfen aber auch die Reichthümer 

uns fein Hinderniß feßen. *) 

Wohl brennt der Schmerz einer ſolchen Losreißung und Trennung 

wie Salz auf frifher Wunde: aber es ift unfer irdifcher Theil, welcher fo 

zur Unfterbfichkeit worbereitet und im Feuer der höchſten Liebe zur 

Verklärung gelangen wird. Auch deßwegen braucht der Herr das Bild 
vom Salze, womit jeder gefalzen werden müſſe. Das Salz ifi zu- 

gleih das Symbol der Klugheit; nirgend ift aber das Berfländniß 

cum grano salis mehr vonnöthen, als wo man über die Grenzen der 

Pflicht hinaus evangelifchen Räthen folgen, oder folche anderen zur 
Befolgung an's Herz legen will. Wie es Moralgefeß ift, in der 

Welt das möglihfte Anfehen zu wahren, um fo viel als thunfich 

Gutes zu ftiften, fo wird auch nicht von jedem gefordert, alle Habe 

blindlings wegzuwerfen und, auf den Zufall fündigend, anderen zum 

Unterhalt und zur Laft zu fallen: fondern jeder ift im Gewiffen zu 
weifen Gebrauche verpflichtet, indem er nad feinen Verhältniffen in 

das allgemeine Moralgefep fih findet. Die evangelifchen Räthe 

bilden darum nur eine Ausnahme von der chriftlihen Lebensregel, 

denn: cum duo idem faciunt, non est idem. Nur in einzelnen Fällen 
ift ihre Befolgung angezeigt, und eifernden Gewiffensräthen nirgends 

mehr Vorfiht zu empfehlen, als hier. Wir alle ind zum Leben be- 

rufen duch Haltung der Gebote und Erfüllung der Standespflichten: 

aber um fich für bevorzugt vor andern, und für befonders begnadigt 

und ausermwählt zu erachten, dazu gehört eine Klarheit der Lebens⸗ 

ſtellung. Darum ſpricht fhon Plato in ähnliher Beziehung, wie 
der Heiland: Viele find Thyrfusträger, wenige aber Ein» 
gemweihte.”°) 

„Da aber Jeſus feine Beftürzung fah, blidte Er umher, und ſprach 

„Wie! du Tiebft deinen Nächſten wie dich felbft? und ſiehe! viele 

Söhne Abraham, deine Brüder, figen auf dem Mifte, und fterben 

vor Hunger; dein Haus aber ift voll des Reichthumes, und es geht 

nichts von dir heraus. Darauf wandte Er fi) an Simon Barjona,®) 

4) Bgl. Gen. XII, 1. Dent. XXXIII, 9. Dazn das Beifpiel des 5. Franziskus. 

Dagegen erflärt Grotius in Mih. XIX, 21 mit Recht: Dum vitant etulti 

vitia, in contraria currunt. 

5) Phädon p. 69. NapIyropöpoı uiv noAkol, Baxxoı dE ya xavpoı. 

6) Diefen ganzen Zufaß liefert nur das Evangelium der Hebräer, wahr- 

fheinlih aus authentiſcher Quelle und nicht als bloße Variation der Handlung 
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und fprach") zu feinen Süngern: Wie ſchwer ift ed Doch denen, melde 

Geld haben”), in das Reih Gottes einzugehen!“ 

Der junge Mann glaubte, der allgemeinen Tugendfhule entwach- 
fen und zu einem höheren Leben qualificirt zu feyn, und fieh! es 

fand fih, daß er nicht einmal die gewöhnlichen Menfchen- und Chri— 

ftenpflihten erfüllt hatte. Daher der Ruin fo vieler geiftlicher An- 

ftalten, weil unter dreien, die fih dazu befiimmen, oft nicht einer 

prädeftinirt ift; und einige gerade weil fie den bürgerlichen Tugenden 
nicht gewachfen find, oder das alltägliche Lebenswerk fle befchwert, für 

religiöfe Orden ſich geeignet, ja für SBrivilegirte des Himmels hal 

ten, aber in ihren Berdienften oft weit hinter den gewöhnlichen 

Menfhen zurüdbleiben. Der Heiland felbft verweift den Süngling 

deßhalb auf den regelmäßigen Sittenweg, mit der Berheißung des 

ewigen Lebens, wenn er Diefen wandle; Er läßt ihn aber von der un« 

mittelbaren Nachfolge zurüd, weil Er ihn zu einer außerordentlichen 

Führung nicht befähigt erkennt. 

Er führt ihn zurück auf die mofaifchen Gebote, beginnt aber die 

Reihe mit dem Sage: Du follft niht ehebrechen — weil nehm— 

lich neulih die Pharifäer mit der Zeitfrage über Ehefcheidung und 

Ehebruh Ihn angegangen hatten. Darauf wendet Er fih von ihm 

6 

hinweg zu feinen auserwählten Jüngern, und redet fie zum erftenmale 

mit: Kindlein! an, da Er kürzlich erſt die Kleinen um fih verfam- 
melt hatte, für die Er das Himmelreich geöffnet exrflärte. Und nun 
fpricht Er von der Nothwendigkeit, das Eigenthum feinetwegen binzu- 
geben, damit die Armen und Rothleidenden nicht Argerniß nehmen, 
und der Reiche, die Mittel mit dem Zwede verwecfelnd, nicht mit 

einer Laft zeitlicher Sorgen beladen ſich felbft das Himmelreich verfperre. 

— So natürlih und ungezwungen fchließt fi im Evangelium alles 

an einander: wie mythifch muß alfo das Ganze feyn? 

und Rede Chriſti; vielleicht fpricht dafür der Umſtand, daß Petrus gleich darauf 

wieder fragend das Wort ergreift. Das Sipen auf dem Mifte erinnert an 

Hiob, worauf in der That S.335 gezielt ift. 

7) "Exev, halten, fefihangen an etwas. Mt. X, 17—31. Mth. XIX, 16 — 22. 
&. XVII, 18— 24. CL. X, 2%. 26. 



330 XC1. Kapitel, 

XCI. Kapitel, 

Das Gleihniß vom Kameele oder vom Segen und 

Fluch des Reichthums. 

„Seine Jünger verwunderten ſich über dieſe Worte. Jeſus aber 

fing abermals an, und ſprach zu ihnen: Kindlein, wie iſt es doch ſo 

ſchwer, daß die, welche Geld haben, in das Reich Gottes kommen!“ 

Schon Syrach ſpricht XXXI, 8: „Selig der Reiche, der ohne 

Madel befunden wird und nicht nach Gold geht und auf Geld und 

Schäbe vertraut!” 
Opes irritamenta malorum, 

bemerkt Ovid. Sinder! redet Jeſus ME.X, 24 feine Jünger an; denn 

fo ſpricht Maimon. Tora c.1, 2: „die Sünger werden Kinder genannt.” 

Der Beweis liegt II. Kön. II, 3. If. VII, 18 vor, wo von den Kindern 

der Bropheten die Rede if. Ebenfo kömmt die Sprache auf die Kin, 

der der Phariſäer, welche fich unterfingen, Teufel auszutreiben.!) Es 

war aber zugleich ein Ausdrud der Zärtlichkeit, wodurch Jeſus den 

Seinen feine Liebe fundgab. Und Er begann aufs Neue: 

„Ja, Ich fage e8 euch noch einmal: Es ift leichter, daß ein 
Kameel durch ein Nadelöhr ſchlüpft, als daß ein Reidher 

in's Himmelreidh eingebe!“ 
Dezeichnend war den Alten der blinde Göhe des Mammon, Plu⸗ 

tus, zugleih Pluto, der Herr der Unterwelt. Alles Gold und 

Silber, Edelfteine und Perlen ſtammen aus der Erde oder der Tiefe, 

und der, unterirdifche Dis ift nicht bloß der Bewahrer diefer Schäße 

(divitiae), fondern der Sprache nad) zugleich der böfe Feind, Dim, 
‚ ja der Dieb, der durch Berlodung Seelen zu gewinnen weiß, welde 
über den niederen die höheren Güter verfcherzen. Auch die Tettifche 

Goldgöttin Giltine ift zugleich die Todesfürſtin. Darum ift es in der 

Sage der dämonifche Hund, der auf der Schagtruhe liegt, und nad 
allen Mythen lebt der Fluch der Zwietraht am Golde, von den 

Schätzen Babeld angefangen bis zum Hort der Nibelungen. 

1) 3b. IV, 166. Alexander nannte feinen Lehrer Ariftoteles Bater, die Lehrer 

ihre Schüler Söhne, daher zawdever, raicer, naıdaywyos. Clemens Alex. 

äußert Strom. I, 1: Nios öä was 6 radevduevos nad’ Uraxoyy rov naı- 

devovros, mit Bezug auf Sprichw. IT, 1. III, 1. Cf.IV, 10. Als Erzeuger 

des geiftigen Lebens führen den Namen auch die Kirchenväter. 
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Die Vorträge Chrifti haben durchweg eine bildlich verftändfiche 
Unterlage, fo in der Rede vom Müden-Seihen und Eflephanten- 
Berfchluden (Bd. IV, 137 f), wie hier. Einen Elephanten duch ein 
Nadelöhr führen, war bei den Juden eine fprihwörtlihe Neden$- 

art, um eine Unmöglichkeit auszudrüden. Unter anderm finden wir 
diefelbe Bava Mezia f. 38, 2: „R. Shefheth fpottete einft des R. Amram, 

der ihm etwas Unmögliches als glaubwürdig verfihern wollte: Du bift 

vielleiht aus Pombeditha, wo man e8 verftehen will, einen Ele» 

phanten Durch ein Nadelöhr zu jagen.“ Hiezu erflärt Aruch: 

„Sie ftellen das Unmögliche auf.““) Auch der Koran adoptirt diefe 

Redensart, indem e8 Sure VII, 38 heißt: „Denen, welche unfere Offen- 

barungen unrichtig nennen und hoffärtig verläugnen, werden die Thore 

des Baradiefes fih nimmermehr öffnen, und fie follen nicht in's Pas 

radies eingehen, bis ein Kameel durh ein Nadelöhr ſchlüpft.“ ?) 

Kaunkoc bedeutet fowohl Kameel als Anfertau oder Schiffefeil, *) 

aber mit Necht ſetzt ſchon der Koran hier ein Nadelöhr mit dem Thore, 

durch welches ein Kameel mit feiner Laft eingeht, in PBerfpeftive. Es 

entipricht nicht der Lebendigkeit des Bildes, einen Faden von der Dice 

eines Anferfeiles durch das Nadelöhr gehen zu laffen und fo die Un— 

möglichkeit zu malen. Was hat ferner ein Seil mit Reichthümern zu 

ſchaffen? 

Der Heiland ſelber ſpricht bei einer früheren Gelegenheit Mth. VII, 

13f. Lk. XIII, 2M3: „Ringet, einzugeben durch die enge Pforte, 

denn ſchmal iſt die Thüre, die zum Leben, und breit das Thor, das 

zum Verderben führt.“ Das Kameel mit ſeinem Höcker, mit ſeiner 

natürlichen Plumpheit, Rachgier und bösartigen Laune ſinnbildet 

2) Beracoth f. 55, 2. Non ostendunt homini palmam ex auro, nee elephan- 

tem incedentem per foramen acus. Gl.: Rem, quam non solitus est 

videre, nec de qua unquam cogitavit. 

Auh die muhammed. Mollahs führen in Stanzelvorträgen unter Gitaten aus 

dem Koran und aus dem Munde des Propheten Iſa die Worte an: Eher geht 

ein Kameel dur ein Nadelöhr u. ſ. w. Haxthauſen Trandfaufaflen, 244. 

Wofür au xauıdos, wie Theophylakt Tief. Das arab. un} bezeichnet beides. 

Drufius dringt auf die Leſung (Z unter den maj.) wamılos — vielmehr 

xaßıdos, Kabel oder Ankertau, das aber nur in der Seemannsfprache üblich 

war. Andere veritanden darunter ein Kameelhaar oder unter Nadeldhr einen 

Ihornamen von Sernfalem. Das Kameel, das nicht dur das Nadelöhr geht, 

erflärt der Noſſairer Scheih Habib, fen eine Pflanze, die nm das Caſtell 

Merkab wachſe. Ritter Erdf. XVII, 1, S. 916. 

3 — 

4 — 
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fprechend genug den mit Laftern aller Art beladenen Menfchen, der 
fih felber die Thüre des Himmelreiches verfperrt, noch mehr aber den 

Reichen, der von Jugend auf mit allen Lebensgütern fich belädt, fowie 
das Kameel mit Gütern und Reichthümern aller Art beladen wird. 

Trifft man doch nicht felten an Stadtthoren oder an den Höfen der 

Häufer die Kameelführer befchäftiget, das Thier abzupaden, weil’ der 

Eingang zu niedrig oder zu fhmal iſt. Der Bazar des heutigen Ges 

ruſalems, an derfelben Stelle wie der alte gelegen, ift nur theilweife 

breit und Hoch genug, daß ein befadenes Kameel hindurch kann. Der 
Araber ift in Vergleichen mit dem Kameel unerfhöpflich, z. B.: „Wie das 

Kameel, fo Die Laſt.“ „In Medien tanzt ein Kameel auf einem Schäffel,“ 

d. h. der lügenhafte Perfer weiß das Unmahrfcheinlichfte zu verfichern. 

„Biele alte Kameele find mit den Häuten der jungen beladen,” d. h. oft 

flirbt der junge vor dem alten. Im öftlichen Aften gilt dafür der Vergleich 

mit dem Elephanten — „ALS wenn man glauben könnte, ein Elephant 
gehe durch eine enge Öffnung!” 5) So befhwert fi der Menfch nicht 
bloß mit Laften und Laſtern aller Art, die ihm den Erdenwandel 

fauer machen, er trägt mit Geduld die zeitlichen Mühen und Pla- 

gen,.um am Ende auch noch die Ausfchließung vom Himmelreiche zu 
verdienen. 

Verwandt mit dem evangelifchen Gleichniffe ift die Thierfabel im 

Reinele Fuchs, wo Ifegrim, der Wolf, von Hunger abgemagert, 
fih verleiten läßt, durch eine enge Ritze in ein Schladhthaus zu ſchlüpfen, 

nachdem er aber in feiner Umnerfättlichkeit fih den Bauch gefüllt, nicht 
mehr heraus fann und jämmerlich zu Grunde gebt.) Bier aber lag 

Jeſu das Bild um fo mehr nahe; denn es ift zugleich von der Straße, 

d. h. von dem großen Handels⸗ und Karawanenwege die Rede, welcher 

5) Fürft Perlenfhnüre aram. Gnomen, Lpz. 1806. Wiſeman Abb. I, 101. Ju 

anderer Verbindung könnte man ebenfo an die Bürden und Belaflungen denen, 

welche die Pharifäer den Gläubigen aufhalsten, und wodurd fle ihnen das 
Mandeln auf den Wegen Gottes und den Eingang in's Himmelreich erfchwerten. 

Bd. IV, 157. 

Bol. die fatein. Predigten des XIIL und XIV. Jahrh. Cod. Monac. lat. 2631, 
f. 124. Diabolus quidam Rainardus duxit feneratorem Isengrimum ad 

locum multarum carnium, qui, cum tenuis per foramen astum iniraverat, 

inflatus exire non potuit. Vigiles vero per clamorem Rainhardi Isengri- 

mum usque ad evacualionem fustigaverunt et pellem retinuerunt. Sic 

demones usurarium, cum per congregationem rerum fuerit inflatus, a pelle 

carnali exutum animam in inferum fustigabunt, et ossa cum pelle ei carııe 

usque ad futurum judieium terre commendent, 

6 Nat 
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nah Arabien führte, und worauf ſich beftändig Züge von beladenen’ 

Kameelen mit ihren Führern und Eigenthümern hin- und herbewegten. 

Chriſtus fcheint bei diefer Gelegenheit tiefer gegen das peträifche Land 

vorgedrungen zu feyn, wenigftens fpricht der ganze Hintergrund feiner 

Reden dafür. Worin mochte der Reichthum des Archonten, der ſchon 

in jungen Sahren zur Magiftratur gelangte, anders befiehen, als in 
Handelsgefchäften an Judäa's Grenzen? Während aber feine Thiere Die 

MWaarenlaft durch die Wüſte fchafften, ftellt ihn der Heiland felbft 

gleihfam als ein beladenes Stameel dar. Die Jünger entfegten ſich 
indeß über die Ddreimalige, gefteigerte Betheuerung, daß ein Reicher 
fo ganz verloren feyn folle, und nahmen faft Ärgerniß daran. Sie 
begriffen nicht, daß im Sprachgebrauche des alten wie des neuen Bun- 

des ein Reicher und ein Bottlofer gleichbedeutend fleht. ”) Hatte 

doch Ehriftus ſchon in der Bergpredigt in diefem Sinne Wehe! über 
die Reichen gerufen. Sie aber hingen noch an dem Borurtheile, daß 

der Meſſias in aller Herrlichkeit und Pracht der Welt fih offenbaren 

und feinen Jüngern das Reich und warum nicht auch die Reich⸗ 

thümer geben würde. Sie begriffen nicht, daß der Heiland fagen 

wollte: Leichter geht ein Kameel mit feiner Laſt duch ein Nadel« 

öhr, als ein Reicher mit feinem Reihthume durch die Himmels- 

pforte; wenn nehmlich der Neichthum ihm zum Ärgerniffe gereicht. Es 
könnte ebenfo gut gefagt jeyn: „Wie ſchwer hält es, daß ein Weifer mit 

feinem Wiffen, wie ſchwer, daß ein Hochgeftellter, oder ein Verheirateter 

in das Himmelreich eingebe” Dieß lehrt die Parabel von dem, der 

ein Landgut gekauft, ein Weib genommen u. f. w. und fich wegen 

feines Ausbleibens entſchuldigt. Chriftus will fagen: Irdifches zieht 
den Menfchen gar leicht vom Himmlifchen ab. Salomo erkannte die 

Gefahren des Reichthums, wie der Armut, wenn er Sprihw. XXX, 8 

betet: „Halte ferne von mir Armut und Reichthum.“ (Vgl. Syr. XXXI, 6.) 
Wie oft ift Reichthum weniger ein Beflß, als eine Feſſel, woran der 

Eigner haftet und fein Leben lang gebunden if. Beſitz gibt Gelegen- 

beit zur Übung der Liebe, Armut Anlap; ſich käuflich finden zu laſſen. 
Schon Clemens Alex ſah fih genöthigt, gegen Mißdeutung der 

. Worte Chrifti in einer eigenen Schrift: zig 0 owöduevog mAovasog; quis 

D Bf. LIL Sf. LIII, 9. Amos VI, 1. 2f. VI, 24. Offb. III, 17. I Zim. VI, 17. 
Sat. I, 10. 11. Bol. Petronins' Wort: Clausum possidet arca Jovem. 

Schegg Matth. i. 1. Über die gegentheilige Erwartung, daß den Gläubigen im 
Meſſiasreiche alle Schäpe ber Erde nnd des Meeres zum Antheil würden, vol. 

Bd. UL, ©. 356 f. 
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dives solvetur? die Apologie ded NReichthums zu übernehmen. Es ift 
dem Reichen offenbar leichter gemacht, fich auf dem Wege des Rechtes 

und der Tugend zu bewegen, indem er nicht nach fremdem Gute und 

unzechtem Erwerbe zu verlangen braucht. Der Heiland aber ruft fein 

Wehe über die üppigen wie filzigen Reichen, weil fie als ſolche Arger- 
niß geben, aus. 

Doch die Rede Jeſu fchließt noch einen viel tieferen und ums 
. faffenderen Sinn in fih, und wir thun wohl, nicht unfere Erklärung 

in das Wort Gottes hineinzulegen, fondern vielmehr, wie bisher, 

aus der Tradition zu fhöpfen, und darüber die ganze Zeit zu be— 

- fragen. „Öffnet mir,” fpricht Gott der Herr bei den Rabbinen®): 
„Öffnet mir eine Thüre Der Buße nur fo groß, wie ein 

Nadelöhr, und Ih will euh ein fo weites Thor zum 

Himmelreiche erfhließen, daß ihr (wie Elias) im Vierge- 

fpann durchziehen möget.” Aber „Die Seinen nahmen Ihn 

niht auf,” und die Menfhenkinder thaten keine Buße; darum 

wurde jet Die Pforte zum Himmel fo enge wie ein Ras 
delöhr! Ä 

„Jetzt entfeßten fich feine Jünger noch mehr, als fie das hörten, 

und fpracdhen: wer kann dann noch felig werden? Jeſus aber 

blicte fie an, anwortete, und fprah: Bei den Menſchen ift 

es unmöglih, bei Bott aber ift alles möglid. Darum 
ringet, einzugehen durch die enge Pforte; denn fchmal ift Die Thüre, 

die zum Himmel gebt, aber weit das Thor, das zum Abgrunde führt. 
Und Ich fage euch: viele werden es vwerfuchen, und nicht vermögen. 
Alfo kann feiner, der nicht allem entfagt, was er befigt, mein Jünger 
feyn.” (Mth. VII, 13. 14. XIX, 23—26. 2. XII, 24. XVII, 25—27.) 
Bei Gott ift alles möglich,” bildete im Munde der erſten Ebhri- 

ften ein Sprichwort, fo daß Eelfus Orig. IH, 70 fie deßhalb aufzieht: 

Avvnosica ndvra 0 Feög. Schon Homer fingt: 

Gel öl ri ravra Övvarraı. 

Samblichus gibt als dietum des Pythagoras: Ovx elvaı TE udv dvvard 

ro Yen, ra 08 aödvvare. Sollte Gott etwas unmöglich ſeyn? fpricht 
der Herr mit der Sohnesverheißung zu Abraham Gen. XVIH, 14, und 

8) Midr. Schir hasch. r. in Cant. V, f. 25, 1: »Aperi mihi soror mea, co- 

lumba mea, perfecta mea.« Dixit R. Issa: Ait Deus s. b. Israelitis: Alii 

mei, aperite mihi portam unam poenitentise sicut foramen acus, ego vero 

aperiam vobis portas, quas vituli ct animantia cornuta transire possunl. 
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Ser. XXX, 17 ruft aus: „Ach Herr, du haft Himmel und Erde ge- 
macht duch deine große Kraft und deinen ausgeftredien Arm, uud 

fein Ding ift vor dir unmöglich!“ 

Diefe Worte zeichnen die menfhlihe Unzulänglichfeit und 

die Ergänzung durch die überflüffige Gottesgnade. 

XOCII. Kapitel, 

Bon der künftigen Vergeltung. Berheißung an 
Petrus und die Apoftel. 

„Da fiel Ihm Petrus in die Rede, fing an, und ſprach: Sieh! 

wir haben alles verlaflen, und find dir nachgefolgt; was wird uns 

wohl dafür werden? Jeſus aber antwortete, und ſprach zu ihm: 

Wahrlich, Ich fage euch: Ihr werdet bei der Wiedergeburt der Dinge, : 

wenn der Menſchenſohn auf dem Throne feiner Herrlichkeit figt, auch 

auf zwölf Thronen fiben, und die zwölf Stämme Siras 
el8 regieren. Denn wer immer fein Haus, feine Brüder oder 

Schweſtern, Bater oder Mutter, Weib oder Kinder oder Ader um 
meiner oder meines Namens, des Evangeliums oder des Reiches Gottes 

willen mit VBerfolgungen verläßt, Der wird hundertfältiges dafür empfan- 

gen, jetzt ſchon in diefer Zeit (wie Hiob), Häufer und Brüder und Schwes 

fteın, Mütter und Kinder; und in der zufünftigen Welt das ewige 
Leben. Denn der Menfchenfohn wird in der Herrlichkeit feines Vaters 

fommen, und dann einem jeden nad) feinen Werfen vergelten. Viele der 

Erſten werden die Lepten, und viele der Letzten werden die Erften ſeyn.“ 
„Wer dagegen Bater oder Mutter mehr liebt, ald mich, ift meiner 

nit wertb; und wer Sohn oder Tochter mehr Tiebt, als mich, ift 

meiner nicht wertb. Und wer fein Kreuz nicht auf fih nimmt, und 

mir nachfolgt, ift meiner nicht werth, und kann mein Jünger nicht 

feyn. Wer mid vor den Menfchen bekennt, den will Ich auch vor 

meinem Bater im Himmel befennen. Wer mid) aber vor den Men- 
fhen verläugnet, den werde Ich auch vor meinem Bater im Himmel 

verläugnen. Und wer fich meiner und meiner Worte fehämt vor die- 

ſem ehebrecherifhen und verderbten Geſchlechte, deſſen wird auch der 

Menſchenſohn fih fchämen, wenn Er kommen wird in feiner Herrliche 

feit, und in der Herrlichkeit feines Vaters mit den heiligen Engeln!“ ') 

1) Mth. X, 32. 33. 37. 38. X VI, 27. XIX, 27—30. &.IX,26. XIV, 27.33. XVII, 

3-30. Die Bulgata läßt Mt. X, 29 mulierem aus, um ja dem freiwilligen 



336 XCH. Kapitel. Bon ber künftigen Vergeltung. VBerheißung 1. 

Bei dem unbedeutenden Befigftande und der einfachen Lebensweife 

der Morgenländer ift das NAufgeben des heimifchen Herdes fein fo 
erhebliches Opfer. Hieronymus fchreibt ad Paulin.: „Chriſtus fpricht 

nicht: die ihr alles verlaffen habt! denn dieß that auch Crates der 
Philoſoph und viele andere, indem fie die Reichthümer werachteten, 

fondern: die ihr mir machgefolgt feyd!” Die göttlihe Gnadenwahl 

hatte an fi unbedeutende Menfhen aus der Gefellihaft herausge- 

hoben und auf den Leuchter geftellt; gleichwohl rechnet ihnen der Hei- 
land die treue Nachfolge als außerordentliches Verdienft an, und ver- 

fpriht ihnen den Vorfig im himmlifchen Reiche. In der Frage wegen 

Zulägigkeit der Ehefcheidung hatte der Heiland verlangt, daß der Mann 

Vater und Mutter und, wie die perfifche Verfton binzufebt, Bruder 

und Schwefter verlaffe, um feinem Weibe anzuhangen: hier aber er- 
geht das Gebot, wenn es die Anhänglichkeit an's Evangelium erfor- 
dere, felbft durch Weib und Kind ſich nicht irre machen zu laffen, um 

das Leben zu retten u. f. w., denn es ift bier von den Zeiten der 

Verfolgung (vera dımyuav) die Rede. Petrus ſpricht das leitende 

Prinzip der Prieſter aus: fie müflen die Welt mit ihren Gütern und 

Freuden verlaffen, um dem allgemeinen Wohle zu leben. Den Muth 
baben, alles zu verlaffen und feinen Reichthum in Höherem fuchen, 

befigen, und fo wenig daran zu hängen, als habe man nichts; bereit 
feyn, alles im Dienfte Gottes und für eine edle Überzeugung hinzu 
geben; diefer Muth begründet die rechte Armuth, die eigentliche Der 
muth. Wenn dagegen umgekehrt ganze Völfer das Chriſtenthum ver- 
laffen und den aufgeben, der unfer legter fiherer Lohn ift, fo ſtraft ſich 

dieß als Abfall vom Geifte und von Gott felber, wofür alle materia- 

liftifchen Beftrebungen und Leiftungen feinen Erfag bieten. 
Es ift die Rede von den VBerfuhungen aller Art, von Beftiedi- 

gung natürlicher wie unnatürlicher Wohlluft, wie von den böfen Ges 
lüften nad) Reihthum und Ehren. Der Heiland erklärt, daB man nicht 

bloß auf Die Schäße diefer Welt, und wenn fie einem fo lieb wären, 

Mißverſtändniſſe nachfolgender Zeiten nicht Anlaß zu der fpäter wirklichen muham⸗ 

med. Annahme zu geben, daß im künftigen Leben auch die rauen hundertfältige:. 

Erſatz bieten würden. Der Herr felbft äußert In der Folge gegen die Sad⸗ 

ducäer: Die der Auferfiehung theilhaftig werden, geben und nehmen nicht zur 

Ehe, fondern werden feyn wie die Engel im Himmel. @leihwohl haben jüngſt 

die Mormonen das Dogma anfgeftellt, im künftigen Xeben werde jeder Eläu- 

bige hundert Weiber erhalten. 

Ss 
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wie der Augapfel, verzichten folle, befonders wenn fle das Seelenheil 

in Gefahr brächten, fondern felbft was uns lieber fey als Auge, Hand 

und Fuß: Vater und Mutter, die Stützen ded Lebens, nothge= 
drungen entbehren und ſich als Waiſe betrachten müſſe, falld fie ihr 

Kind auf die Wege des Berderbens führen und unfehlbar der Er- 
fangung der himmliſchen Seligkeit im Wege ftehen follten. Wie aber 
auf die großen Ärgerniffe das ewige Feuer als Strafe gefebt, fo ſtellt 
bier Ehriftus auf den Sieg der Tugend die Krone der himnilifchen 
Herrlichkeit in Ausficht. Der Ausdrud ift, wie durchweg in Jeſu Re⸗ 

den, ein plaftifcher, den Anfchauungen der Juden wie Heiden gleich« 

mäßig entfprechender. Wie nehmlich die Afen in Aſgaard auf zwölf 

Stühlen zu Gerichte fihen, wie die zwölf Häupter der Stämme den 
Thron Salomons umgaben,?) fo follten die Apoftel auf zwölf Richters 

ftühlen fißen und unter der Oberleitung des Heilands an der Regie 
rung der Gläubigen theilnehmen. 

CH. Kapitel, 

Throneiferfuht der Zebedäiden Salome. 

„Dierauf trat die Mutter des Jakobus und Johannes, der 

Söhne des Zebedäus, mit ihren Söhnen zu Ihm, fiel vor Ihm nie- 

der, und bat Ihn um etwas. ') Und fie fagte: Wir wünfchten, daß 

du uns etwas gewähreft, um was wir dich bitten werden. Er aber 

ſprach zu ihnen: Was wollt ihr, daß Ich euch thun fol? Sie antwor- 

tete, und fagte zu Ihm: Verleihe uns, und fprich, daß diefe 

meine Söhne, einer zu deiner Rechten, und der andere 

zu deiner Linken einft fißen werden in deiner Herr- 
lichkeit!“ 

Wenn Daniel ſpricht: „Ich ſah, wie Throne geſtellt wurden, 

und es ſetzte ſich der Alte der Tage,“ ſo erklären die Rabbinen, es 

ſeyen die Throne der Gerechtigkeit und der Güte gemeint. Die ehr- 

geizige Mutter der beiden Zebedäiden Dachte wohl an die Berwirk- 

lihung des Reiches Gottes auf Erden unter der Herrfchaft des Mefflas; 

denn auch fpäter nody hat das Wort des Herrn zu chiliaſtiſchen Träu- 

men Anlaß gegeben. Der Si zur Rechten war der Ehrenplaß 

2) 2b. III, 131, Der oberfte röm. Gerichtshof. Die Rota Romana zählt zwölf 

Richter. 

1) Wobei fie nicht gleih mit der Sprache herauszurücken fich getrante. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 22 
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(1. Kön. II, 19. Pf. XLIV, 10), der zur Linfen der zweite. So fit 
Fonathas feinem Vater Saul zur Rechten, der Feldherr Abner zur 
Linken (of. Ant. VI, 11). 

„Jeſus aber antwortete und ſprach zu ihnen: Ihr wiffet nicht, um 
was ihr bittet! Könnet ihr den Kelch trinken, den Ich trin— 

fen werde? und euch mit der Taufe taufen laffen, womit Ich ge= 
tauft werde? Sie antworteten: wir können e8! Jeſus aber erwiederte 

ihnen: Den Kelch werdet ihre zwar trinken, den Ich trinfe, und mit 

der Taufe .getauft werden, womit ih mic -taufen lafle; aber das 

Sigen zu meiner Rechten wie zu meiner Linken babe Ich niemanden 
zu geben, al8 denen es bereitet iſt.“ 

Kelch oder Becher bezeichnet in der biblifchen Sprache (Pf. XI, 6. 

XVI, 5. 3. LI, 17. 22. Ser. XXV, 15. 17 20.) das für dieſe Welt zuge- 

meffene Maaß von Freude wie von Leiden. Homer Il XXIV, 524 

fpriht darum von zwei Bechern in der Hand des Zeus; 

„Sieh', den mühebeladenen Sterbfichen haben die Götter 

Traurige Tage beitimmt, fie felber aber find forglos. 

Nehmlich es find zwei Urnen geftellt vor der Schwelle Chronions, 

Boll von Gaben, von böfen die eine, die andre von guten. 
Wen der Donnergebieter aus beiden Urnen befchenket, 

Wechfelweife wird dem begegnen Freude und Unglück.“ 

Dieg ftimmt zu Pf. LXXV, 9: „Ein Becher ift in der Hand des 
Herrn, der Wein darin vol trüber Mifchung. Er ſchenkt aus dem 

einen in den andern, doch die Defe trinken die Gottlofen der Erde.” 

Die heidniſche Mythe trägt fich mit Dem Lebens» und Todeshbecher, die 

heilige Schrift gebraucht es für den guten wie jchlimmen Antheil. Wie 

der Hausvater den Gäſten den Becher füllt, fo der Vater im Himmel. 

(Pf. XXI, 5.) Mit zwei Kelchen, dem Becher des Heild und der 

Vergeſſenheit, befußte fih auch der Müyfteriendienft, und bot fle den 

Eingeweihten andeutungsweife zur troftreihen Erquidung. Vorherr⸗ 

[hend bezeichnet der Becher jedoch zeitliche Trübfal und Unterdrüdung. 2) 

Auch der Heiland fpricht von beiden Bechern: von dem Freudenbecher 

beim Teßten Abendmahle, mit den Worten: „Ich werde vom Gewächs 
des Weinftods nun nicht mehr trinken, bi8 Ich davon aufs Neue im 

— 

2) Plautus Asin. Act. V, sc,2. Ut senex hoc eodem poculo, quo ego bibo, 

biberet. Sofrates tranf den f.g. Frenndfhaftäbecher der Athener, d. 5. 

den Schirlingsfaft (Alten I, 16. XII, 49), ebenfo Phorion und der Sophiſt 
Prodikos. 
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Reiche Gottes trinke” (ME. XIV, 26) — von dem Leidenskelche aber 

hier und in der Blutfehweißgrotte am Ölberge, da Er in Todesangft 
ausrief: „Water, nimm diefen Kelh von mir!” (RE. XXI, 42.) Zwei 

Becher trinft der Heiland, den Hochzeits- oder Minnebecher zu Kana 
und den Leidensbecher unter dem Kreuze. Mth. XX, 2 trauen fi die 
Sünger zu, den Becher mit Chriftus zu trinken, dazu paßt oh. 
Xl, 16 der Aufruf des Thomas: Laßt uns mitgehen und mit Ihm . 

ſterben! Noch bei dem heiligen Abendmahle verfihert Petrus und die 

übrigen ihre Bereitwilligfeit zum Tode. (Joh. XXVI, 35.) Chriftus 

mahnt umfonft zur Demuth. Idle Zjoag! Pie zeses! trinf und lebe! 

oder: Bibas cum eulogia, bibas in pace! lautet nicht felten die In- 

fhrift an den Martyrfiellen neben den Blutfläfchchen und Gebeinen 

der chriftlichen Glaubenszeugen. Dieß Trinken hat myfteriöfe Bedeu- 

tung, daß fie den Kelch des Martyrthums gefoftet und dadurch in der 

Gemeinfhaft der Beiligen zu leben würdig geworden. 3) Hier alfo ift 

der Kelch des Martyrthums gemeint, den beide Apoftel trinken 

follten; ebenfo ift unter Taufenlaffen die Bluttaufe gemeint, wenn 

Chriftus Lk. XI, 50 erklärt: „Ich muß mich noch taufen Taffen mit einer 

Taufe, und wie ift mir bange, bis e8 vollendet it!” Wie Rachels 

Kinder, insbefondere Joſeph, fo erregen Johannes und Jakobus die 

Eiferfucht der übrigen Brüder, weil fie mehr feyn wollen. 

„Da die übrigen Zehn dieß hörten, wurden fie un— 

willig über Jakobus und Johannes, die beiden Brüder. 
Sefus aber rief fie zu fih, und ſprach zu ihnen: Ihr wiſſet, die, 

welche fih Fürften und Könige bedünken, herrfchen über die Völ— 
fer, und die Großen, welde Gewalt haben, werden gnädige Herren 
genannt. So foll e8 aber unter euch nicht feyn. Ihr follet euch nicht 

Meifter nennen laflen; denn nur Einer ift euer Meifter, Chriſtus: 

ihr aber feyd alle Brüder. Auch folt ihre niemand auf Erden euren 

Vater nennen; denn Einer ift euer Vater, der im Himmel iſt. Ihr 

follt euch auch nit Lehrer nennen lafien; denn Einer ift euer Leh⸗ 

rer, Chriftus. Wer unter euch der Größte und Vornehmfte feyn will, 

der werde wie der Kleinſte und wie euer Diener; und wer unter 

euch der Erfte feyn will, der fey der Letzte von allen, 

und der Diener der Dienenden. Denn auch der Menſchenſohn 

tft nicht gefommen, fih bedienen zu laſſen, fondern felbft zu dienen, 

und fein Leben zum Löfegeld für viele dahinzugeben. [Ihr dagegen 

3) Dr. J. W. 3. Braun Zur Gef. d. thebaifchen Legion, S. 33 f. 

22 * 

sn. 
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wollet lieber im Geringen euch mehren, und des Großen defto weniger 

haben.‘ *)] 

Die Bürften der Heiden (ol dprovzes ray EIVvor) herrſchen, d. h. 

die weltliche Herrſchaft oder die Politik der Staaten beruht mehr oder 

weniger auf heidnifhen Prinzipien. Hiemit beftättigt der Herr den 

Ausfpruch des Pfalmiften: Regnant gentes. Daß aber die Mächtigen 

gnädige Herrn oder Wohlthäter hießen, lehrt vor andern das 

Beifpiel zweier Ptolemäer mit dem Prädifate des göttlihen Oftris, 
Evergetes, auch trugen diefen Titel Prinzen und andere hohe Per⸗ 

fonen, fo Eyrus bei den Armeniern, Antigonus bei den Griechen, 

Mithridates, Hadrian, Menander, M. Aurel, Severinus, Cato von 
Utifa u.a. Bei den Perfern ſetzte der Titel „Wohlthäter” ein Ber 

dienft um den König voraus. (Derodot III, 140.) Derfelbe fchreibt 

VIII, 85, „daß Phylakus, der Sohn des Hiftiäus von Milet, als ein 

MWohlthäter des Königs aufgezeichnet wurde; foldhe aber hießen bei 

den Perſern Orosangai.“ Insbeſondere nannten aber die Hebräer ihre 

Edien DyYT), mildthätig, wohlthätig. (CE. ‘Pf. XLVII, 10. CXII, 8.) 

Paulus unterfcheidet Tit. II, 1 zwifhen doxovrss und &ovolas, Fürs 

ſten und Herren; letztere find bier gemeint. Die Juden titulirten 

nehmfich nicht bloß ihren König ZN), gutthätig (If. XXXl, 1. 8), ſon⸗ 

dern auch deren Diener und andere Vornehme. Nicht nur Titus 

wurde bei Lebzeiten amor et deliciae generis humani genannt, fondern 

auch Chriſtus, deſſen Verdienfte und Wohlthaten um die Welt noth- 

wendig ſchon bei feinen Lebzeiten anerkannt werden mußten, erhielt 

vom Bolfe den Beinamen: Wohlthäter der Menſchheit, wie 

wir hier fehen, wies ihn jedoch zurück; zugleich aber ruft Er die Seinen 

von Mofes ab, den die Juden ihren Führer und Lehrer nannten (vgl. 

©.4.W45f.), und ſpricht: Chriftus ift euer Lehrer. Vielleicht war dieß 
eine Rüge auf die überhandnehmende Titelfucht unter den Bornehmen, 

indem die Ritter und vorzüglichften Bedrüder des Volles ſich nod) 
dafür Wohlthäter und Gnädige nennen ließen. Den Namen Abba 

aber lehnt der Heiland nur darum für feine Jünger ab, weil er mit 

4) Diefen Zuſaß liefert eine alte griech. Hdfehr. CA. Mt. VIII, 33. Die Erldfung 

war eine Andlöfung der dur die Sünde dem Satan verfallenen Seele um 

den Preis des Blutes und Lebens Ghrifti, das Er für viele, d. 5. für alle 

(I. Tim. II, 6) Hingegeben. I. Betr. I, 18. 19. Röm. II, 23. L Tim. IL, 5. 6. 

zit. IL, 14. L Kor. V,7. VL 20. J. Joh. UI, 8. Dffb. V, 9 führen den Gedanken 

weiter aus. 
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dem vielgefuchten Ehrentitel Rabbi gleichbedeutend war, ®) den Er ihnen 

fhon früher unterfagt hatte. Alle Großen und Hocgebornen, will 

der Heiland fagen, haben ein Gefolge von Schmeichlern um fi, die 

fie durch Beilegung aller Titel der Eitelkeit oder durch Anhängen von 

Berdienftorden in der Überzeugung beflärken, daß fe wirklich die vor- 
trefflichſten Menfhen und wahre Wohlthäter der Völker und Aus- 

fpender von Gnaden feyen. Ihr aber, die ihr Gottes Gnade erfahren, 

follt eure Titel von der Niedrigkeit und Demuth entnehmen, je höher 

ihr ſteht. Der Älteſte (neitov) fey wie der Jüngſte (veoteoog). (CE. 

Targ. II. Chron. XXXI, 15.) Wer unter euch groß feyn will, fey aller 

Diener. Hiemit ift im Gegenſatz zur heidnifhen Herrfchaft ausge: 

fprohen, daß die hriftlichen Machthaber nicht aus eigener Willfür über 

die Völker herrfchen, fondern ih von Gottes Gnaden und Er- 

barmung nennen follen. „Knecht des Gottes N.“, „Diener des 20.” 

find ftehender Titel der aſſyriſchen Herrfcher in den Seilinfchriften. 

Zur jährlichen Erinnerung daran aber dient diefe ſchon im Alterthum 

hergebrachte Exrniedrigung zum Knechtsdienſte bei der Fußwaſchung 

nah dem Beifpiele deffen, der felber unfertwillen Stnechtesgeftalt an⸗ 

genommen. (Phil. 1,7) Darum fpriht Paulus Röm. XI, 6: „Die 

Oberen find Gottes Diener und verfehen hiefür ihr Amt.” ME. X, 43.44 

werden dscxovog und dovrog, Diener und Knecht, fich gegenübergefegt; 
jenes bezeichnet einen vorübergehenden, freiwilligen, dieß einen ge- 
zwungenen, bleibenden Dienf. Wo der Borzug nur in der größeren 

Dienftbefliffenheit befteht, ift fein Grund zur Eiferfuht. So fpricht 

die göttliche Weisheit fhon im alten Bunde XXIX, 23; „Des Mens 

fhen Hochmuth erniedrigt ihn, aber der Demüthige erwirbt Ehre.’ 

Der Menſchenſohn felbit erniedrigte fih zum Dienfte Gottes (duuxovew, 

Mth. XX, 28) bis auf's Hußerfte, flieg aber eben dadurch zum Throne 
der Herrlichkeit. Indeß fährt der Herr fort: 

„Doh ihr feyd es, die ihr bei mir ausgeharret habt in meinen 

Prüfungen. Darum fihere Ich euch das Reich zu, mie mir mein 
Vater es zugefihert hat, ®) auf daß ihr efjet und trinket in meinem 

9) Juchasin f. 31 u. 61. Abba nomen est honoris, sieut Rabbi, i. e. magister. 

Mischnajoth praefat. Viri hujus gradus (Rabbini) cognominabantur etiam 

Abba, i.e. pater. Ka9nyyros, AD, Stammbaupt, Yührer.- Of. Pirke 

Aboth 6, 3. David nannte den Ahitophel feinen Lehrer, Führer nnd Freund, 

wie Pf. LV, 14 gefchrieben ſteht. Bd. IIL, 3. Cuper inscr. p. 283 sq. 

6) 2. XXII, 29: Wie mir mein Vater verordnet hat. Bon den Verbindlichkeiten, 
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Reiche an meinem Tifche, und auf Thronen fißet, um die zwölf Stämme 

Iſraels zu richten.“ ?) 
Das Gotteswort ift bier wieder in Die Menfhben- 

ſprache überfeßt, wie es Vajicra r. f. 146, 2 heißt: „Im künftigen 

Leben wird Gott den Gerehten ein Gaftmahl bereiten.“ Jalkut Rubeni 
f. 100, 3: „R. Eliefer ſprach: Das Gaſtmahl der Gerechten im fünf- 

tigen Leben ift Ex. XXIV, 11 vorbildlich befchrieben, wo man lieft: Als 

fie Gott gefhaut hatten, aßen und tranfen fie.” (Bd. II, 15f.) Nach 

jüdifcher Vorſtellung iſt e8 nicht bloß der allmächtige Vater, der als 

MWeltregent auf dem Thronftuhle im Himmel figt, fondern wir leſen 
namentlich von erhöhten Rabbinen Tikune Sohar f. 63, 1: „R. Jona 

ben Levi fand den R. Simeon ben Jochai figend im Paradiefe mit 

einer Krone auf einem Thron von dreizehn Stufen (tredecemplici 

ihrono).” Übrigens bewährte fih im Munde des Heilands das Wort 
I. Sam. 1,7 f.: „Der Herr macht arm oder reih, Er erniedrigt und 

erhöht. Er hebt den Dürftigen aus dem Staube und erhöhet den 

Armen aus dem Kothe, daß Er ihn fehe unter die Fürſten und den 
Stuhl der Ehren erben laſſe.“ „Wer überwindet,” fpricht der Geift des 

Herrn Offb. II, 21, „dem will Ich geben, mit mir auf meinem Throne 

zu fihen, wie Ich überwunden und mit meinem Bater auf feinen Thron 

mich ſetzte.“ Ohne e8 zu ahnen, follten beide, bier nah Thronen 

füftern, einft große Eroberer für das geiftige Reich Ehrifti werden: 

der eine, indem er ganz Sleinaflen mit fieben Kirchenprovinzen für 
Ehriftus gewann, während der andere, wie die Sage geht, bid Spa- 
nien fam. . 

Bon ihren Söhnen oder befjer von ihrer eigenen Eitelkeit ange- 

trieben — denn die Mütter waren von jeher ehrgeizig für ihre Söhne ! 

— naht die Frau von Kapharnaum, wo ihr Mann Zebedäus der 

Fiſcherei vorftand, und macht nad) fehüchternen Vorbereitungen dem 

Heilande in Voraus bittend den Antrag, ihren Söhnen in den Tagen 
feines Ruhmes die beiden Rangplätze neben fi einzuräumen. Es war 

zum Theile Eiferfuht gegen Petrus, zu dem Jeſus die Ver—⸗ 

die Chriſtus als Bürge des Bundes übernommen, handelt Pf. XL, 7 f. Iſ. L, 

5.6. LXI, 1 f. 2. IV, 18 f. Hebr. X, 6 f., von den Bebingungen in Anfehung 

des Vaters Iſ. XL,2f. XLIX. L,8f. LII, 13 f. LIIL 10f. LV, 4 f. et. IL, 
31. 32. IL. Kor. VI, 2. Hebr. X, 5. Offb. VII, 16. 17. 

D Mt. IX, 34. X, 35—45. Mth. XX,20—28. XXI, 8-12. 21. XXII, 24—26. 

23—30. Lnkas nimmt von der alliterirenden Demuthsrede Ehrifti bei der Fuß⸗ 

walhung Anlaß, diefen Titelftreit der Jünger dort einzufügen. 
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heißung von den zwölf Thronen gefprochen hatte. Wie im Hohenrathe 

zu Serufalem die beiden vornehmiten Mitglieder neben dem Naſi oder 

Zürften des Synedriums, der eine Ab, d.i. Vater oder Ältefter, der 
andere Chakam oder der Weife hießen, fo dachte Salome im bald 

zu fliftenden Meffiasreihe oder in dem himmlifchen Synedrium (Ka⸗ 

pitel XXXIX) ihren beiden Kindern, Chriftus zur Seite, den Ehren- 

plaß anzuweifen. Darum ſpricht der Herr: Ihr follet niemanden Bater . 

heißen, noch euch felbft Lehrer und Meifter nennen laſſen! 

Die gute Salome, fie wußte wahrlich nicht, was fle begehrte! 

Denn nur noch fieben Wochen, und es thronten zwei ans 
dere Jeſu zur Seite, der eine zur Rechten, der andere zu feiner 

Linfen, kofteten mit Ihm den Myrrhenkelch, und wurden getauft mit 

der Bluttaufe — e8 waren Die beiden Schächer! Dafür kündiget 

ihnen Jeſus nunmehr an, daß fie zu feiner Zeit gleich Ihm den Kelch 

der Marter trinfen würden; und nur noch zwölf Sabre, fo bekam 

der nämlihe Jakobus zuerſt feinen Theil, indem er vor den Apofteln 

zu Jeruſalem unter dem Schwerte blutete, während fein Bruder den 

Giftbecher zum Symbol führt. 

XCIV. Kapitel, 

Lrauerbotfhaft aus Bethanien. 

Das alles trug fih zu in Bethanien jenfeitd des Jordan, wo 
der Heiland 'einftweilen ein Aſyl gefucht hatte, wie es fich zeigt, im 

Angefihte einer größeren Stadt, des fchon genannten Bethabara, von 
wo die Einwohner verfhhiedener Stände: Gefeesgelehrte, Bürger und 

Frauen mit ihren Kindern zeitweife Ihn zu befuchen herüberfamen, und 

Ihm Anlag gaben, ſich als der göttliche Lehrer und Menfchenfreund 
zu bewähren. 

„Es Tag aber ein gewiffer Lazarus aus Bethanien,!) einem 
Tleden, wo Maria und ihre Schweiter Martha wohnten, frank dars 

nieder. Seine Schweitern fandten alfo zu Jeſu und ließen Ihm fagen: 

Herr, ſieh, den du Tieb haft, der ift frank!“ 

Der Evangelift gibt mit feiner Erläuterung von der Heimat der 
Gefhwifter unzweideutig zu verfiehen, daß es mehrerlei Bethanien 

gegeben, er aber den Ort am Ölberge meine, den er früher (2f. X, 38) 

1) Der Äthioper überfeßt: Cleaſar. Nonnus läßt ihn am hipigen Fieber Frank 

liegen (p. 126), Sepuu Novoaliy Bapuyovvos inaassro ouyyovos drum. 
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noch nicht genannt. Chriſtus hatte ſchon auf ſeiner erſten Oſterreiſe 

bei ihnen eingekehrt, die Geſchwiſter liebgewonnen und, wie es ſcheint, 

beſonders während feines letzten Aufenthaltes zu Jeruſalem im Hans 

des Lazarus Abends öfter Zuflucht gefunden. Darsiv, Freund feyn, 

gebrauchen die Gefchwifter von Jeſu Liebe zu Lazarus; mit dyanav, 

lieben auf geiftige, myſtiſche Weiſe, bezeichnet Jeſus ſeine Zuneigung 

zur bethaniſchen Familie. 
„Als Jeſus dieß hörte, ſprach & zu feinen Jüngeren: diefe Kranke 

beit ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gotted, damit der Sohn 

Gottes Dadurch verherrlichet werde. Obgleich nun Jeſus Martha und 

ihre Schweiter Maria und den Lazarus lieb hatte, fo blieb Ex doch, 

als Er von feiner Krankheit hörte, noch zwei Tage an dem 
Orte, wo Er fi eben befand.“ 

Wie alles bisherige, jo findet felbft diefe Angabe des Evangeli- 
ften ihre biftorifche Rechtfertigung und Begründung; denn das gerade 

war Brauh und Gewohnheit in Ifrael, wie wir im Talmud ?) 

lefen: Daß die entfernteren Freunde bis an drei Tage 

ausblieben, wenn fie die Krankheit ihres Verwandten 

nit für gefährlich erachten fonnten. 

„Hernach erſt ſprach Er zu feinen Züngern: Laffet uns nun 
wieder nad Iudän gehen!“ — denn fie waren in Peräa oder dem 
transjordanifhen Lande. „Da entgegneten Ihm die Jünger: Wie, 
nad Yüdaa?3)] Rabbi, erſt neulich wollten dich die Juden fteinigen, 

und doch willft du wieder bin? Jeſus aber ſprach: Hat der Tag 

nicht zwölf Stunden? Wer am Tage wandelt, der ftößt nit an, 

denn er fiebt das Licht der Welt. Wer aber in der Nacht wandelt, 

der ftößt an, weil Fein Licht in ihm iſt.“ (Joh. XI, 1—10.) 

Es ift, als wollte Er fagen: So wenig man zur Tageszeit etwas 
binzufeßen oder wegnehmen fann, ebenfo wenig wird jemand Die vor- 

beftimmte ‘Beriode meiner mefflanifchen Laufbahn ablürzen, welche auf 

2) H. Pea f.17, 3. Quisnam est prae morbo decumbens? Si non adhue 

praevaluerit in ipsum morbus, mos est, ut propinqui ingrediantur ad eum 

visitandum confestim, remotiores non nisi post triduum. Si vero inva- 

luerit morbus, utrique confestim. 

3) So ſchreibt Ammonius von Aler., etwas über hundert Jahre nach Johannes 

Tod, in feiner Evangelienharmonie nah urkundlichen Hdfchr., die ihm noch 

au Gebote flanden: Deinde post haec dieit discipulis suis: eamus in Ju- 

daeam iterum. Dicunt ei diseipuli: Rabbi, in Judaeam? Nunc quaere- 

bant te lapidare Judaei, et iterum vadis illuc? 
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zwölf Stunden, einen halben Tag, d. h. eine halbe Jahrwoche, aus« 
geftedt ifl. Ebenfo heißt e8 B. Sanhed. f. 38, 2: „Zwölf Stunden 

machen einen Tag aus.” In PBaläftina, das dem Aquator näher liegt, 
find die Tage um fo viel gleiher, auch bricht Die Nacht ohne lange 

Dämmerung berein, da bei der Trodenheit der Luft das Licht weniger 

im Dunftfreife fih veflektirtt. „Den Tag des Meffias erleben” 

hieß bei den Juden das Licht der Welt fehen.*) Die Finfter- 

niffe der alten mythologifchen Zeit waren nunmehr worüber, und die 

heidnifhen Schreden nit mehr zu fürchten: dieß wollte Chriftus 

ihnen bier im geiftigen Verftande erklären, weil Ihm die Apoſtel, 

fo fcheint e8, zugleich den Vorſchlag gemacht hatten, in ge— 
heimer, nädhtliher Weile ungefehen und ungelannt fid 

nad Bethanien zu begeben. Darum fpriht Er: Ihr, die ihr 

mit mir, dem Lichte der Welt, wandelt, fürchtet euch nicht! 

CV. Kapitel. 

Bifion von Lazarus’ Tod. Thomas. 

| „Nachdem Er dieß gefagt hatte, offenbarte Er ihnen: Lazarus, 

unfer Freund, fehläft; aber Ich gehe hin, daß Ich ihn auferwede. Da 
fpradhen feine Sünger: Herr, wenn er fchläft, fo geht es ja beffer mit 

ibm. Jeſus aber hatte dieß von feinem Tode geſprochen; fie indeß 

meinten, Er rede vom gewöhnlichen Schlaf. Da fagte ed ihnen 

Jeſus gerade heraus: Lazarus ift geftorben, und Ih bin froh, daß 

SH nit dort war, um euretwillen, damit ihr glaubet. Nun aber 

laffet und zu ihm gehen.“ 
Es ift nicht eine bloße Ahnung, die den Herrn erfaßt, fondern 

eine wirkliche Bernfiht, fowie Er auf Tabor den Tod des Täufers 

im Geifte gefhaut und beim Herabfteigen den Seinen angefagt hatte. 

Der Schlaf ift ein Bruder des Todes. Zur Erklärung ded Euphemis- 

mus im Munde Chrifti dient uns H. Kelaim f. 4,4, Gl.: „Es if 

gewöhnlich, von den Gerechten zu fagen, Daß fein Tod 

in ihnen ift, fondern Schlaf”) Abnlih braucht Antilochus 

4) Bereschith Ketana in Gen, I. „In prineipio creavit Deus« etc. Daniel 

I, 22. „Et lux cum eo habitat.« Hic est rex Messias. Siehe &. 135 f. 

my NON- CH. I. Ror. XV, 18.20. L Theſſ. IV, 13.14. „Es ift der Wille 

Allahs, und feine Barmherzigkeit fie ift nicht todt, fondern erlöſt,“ Tautet 

bie Ankündigung vom Ableben einer Berfon bei den Arabern in der Wüſte. 

Layard Ninive und Bab. 208. 
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vom Tode des Patroklus bei der Botfchaft an Achilles den Aus- 

druck: xeirnı, er liegt, flatt: er ift erfchlagen. (M. XVII, 20.) Treff⸗ 

lich ſpricht ferner Euripides den Gedanken aus: 

„Ber weiß, ob das nicht Leben iſt, was fterben heißt, 

Und Leben Tod.” 

Drei MWiederbelebungen nimmt der Herr vor: Er erwedt die Tochter 

Jairs, da fle noch nicht auf der Bahre liegt, dann den Jüngling von 

Naim, während derfelbe eben auf dem Brette hinausgetragen wird, 

den Lazarus endlih aus dem Grabe. Wäre der Heiland fogleich zu— 
gegen gewefen, fo hätte Er, ohne den thaumaturgifch-theatrafifchen 

Aufzug eines Apollonius von Thyana, den Lazarus nit vor feinen 

Augen fterben, dann begraben und endlich auferftehen Taffen können, 

und aller Eindrud auf feine Jünger wäre verloren gegangen! 

„Da ſprach Thomas, Didymus zugenannt: So laßt uns aud 

mitgchen, auf daß wir mit Ihm fterben !“ ?) 

Es liegt bei allem fcheinbaren Heroismus doch Furcht und PVer- 
zagtheit in den Worten und im ganzen Charakter dieſes Apoſtels, als 
erwarte er von Jefu nichts weiteres, als flerben. Auch fpäter noch, 

bevor der Heiland ihn ftärfte und feine Überzeugung umwandelte, ift 

Thomas der am meiften Erfchrodene, und hält ſich verborgen, wäh. 

rend Die anderen ſich Tängft gefammelt hatten. Nur der Muthlofe 
redet fogleih immer vom Tode, und wer wirklih tapfer ift, ſpricht 

es wenigftens nicht aus, daß er fühn dem Tode entgegengehe. Zwei 

Tage weilt der Herr nody in Bethanien jenfeitS des Jordan, ald Er 

aber darnach in Bethanien am Dlberge eintrifft, ift Lazarus ſchon den 
vierten Tag todt. Daraus möchte man fohließen, daß, da die Ent- 

fernung nur Einen Tag beträgt, der Kranke ſchon gleich nach Abgang 

des Boten verfhhieden fey, alfo bereits einen Tag todt war, als den 

Heiland die Botſchaft erreichte, oder daß Jeſus auf dem Herwege den 

dritten Tag etwa in Jericho zubranhte. 

2) Joh. XI, 11—16. Thomas Didymnd oder Germannd repräfentirt allerdings bie 

unfhläffige deutfche Nation mit ihrer gutmüthigen Aufwallung und nachfolgen- 

den Zweifelmüthigfeit, an der man felber, wie am Tanhäuſer, verzweifeln 

möchte, obwohl fie feineswegs verloren gegeben werden darf. Auch fie will deu 

Finger in die Wunde legen und Chriſti Xeben mit der Sonde unterfuchen, 

bevor fie glaubt. 
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XCVI. Sapitel, . 

Todtengebräudhe bei den Juden. 

„Als Zefus nun ankam, fand Er, daß jener bereits vier Tage 
im Grabe Tiege. Bethanien war aber nahe bei Ierufalem, nur 

etwa fünfzehn Stadien Davon entlegen” Es war, fagt der Evan- 

gelift; denn es ging fogar nod) vor der allgemeinen Zerftörung, ein 

paar Dezennien, ehe Johannes fein Evangelium ſchrieb, im jüdiſchen 

Aufruhr zu Grunde. „Daher waren viele Juden zu Martha 

und Maria gelommen, um fie über ihren Bruder zu 

tröften.” ') 

Die Ankunft fo vieler Jerufalemer zeugt von dem Anſehen der 

Familie. Man tröftete aber die Trauernden nach jüdifcher Sitte erft 

nad) der Begräbniß. Pirke Avoth c. 4, 18: „R. Simeon ben Eleazar 

ſpricht: Tröſte deinen Freund nicht, wenn der Verſtorbene noch vor 

ihm Tiegt.” Demgemäß wurden die Trauerbefuche in der erften Woche, 

u. 3. vornehmlih am dritten Tage abgeftattet. Die Zeit der Aufer- 
ftehbung felbft, die am dritten Tage nah dem Abicheiden der Seele 

erwartet wurde, beißt bei den Juden; die Tage der Tröftung (Targ. 

Son. in Gen. I, 21 und Hof. VI, 2), daher Joh. XI, 24 in der fyrifchen 

Berfion lautet: in der Tröftung des jüngften Tages, 
Lehrreich ift wieder die Übereinffimmung in den Todten- 

gebräuhen der Alten. Bei den vornehmen Römern wurde der 

Leihnam, nachdem er gewafchen, gefalbt und gekleidet war, fieben 

Tage im Vestibulum des Haufes aufbewahrt, am achten aber im feier- 

fihen Zuge unter Vortragung reinigender Fackeln und im Gefolge von 

Slötenfpielern und Klagefrauen zur Brandftätte gebracht. So äußert 

Servius Aen. V, 64- (in Horat. epod. 17, 48): „Sieben Tage blieb der 
Zodte im Haufe, am achten wurde er verbrannt, am neunten beftattet.” 

Urſprünglich begrub man den Todten unter dem Hausdache, daher das 

Lararium. Bei befonderd angefehenen Männern ging der Zug erſt 

nach dem Borum, wo eine Leichenrede gehalten wurde. Die zu hef—⸗ 
tigen Klagen und das Zerfleifchen des Gefichtes waren unterfagt. In's 

1) Joh. XI, 17—19. ITpos ras zepi Map9av xal Mapiav, nicht zu den 

Angehörigen von M. und M., fondern nach Steyhanns und Budäus = ol 

zıpi Ilpiauov, ol zepl IlMarwva, ol zspi bilızzovy nal ’AAtEaröpov, zu 

den Genannten ſelbſt. 
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Grab kam ald Todtenopfer Weihrauch und Blumen (Wein und Myrrhen- 

trank werden in den XI Tafeln verpönt). Mit den Worten: Abi in 

pace! rief der Leichengänger dem Todten die ewige Ruhe nad. Bei 

der Heimkehr fehritten die LXeichenbegleiter über ein Teuer, und ließen 

-fih duch einen Lorbeerwedel mit Waſſer befprengen. Am neunten 

Tage nach der Beifeßung wurden die Novemdialien begangen, wobei 
das Silicernium, ein meift üppiger Leichenſchmaus, ftattfand. 

Bei den Griechen dauerte die Trauer bis zum dreißigften Tage, 

wo das Opfer, rouwzxads oder der Dreißigfte genannt, fie befchloß. 

Lykurg befahl am zwölften der Demeter zu opfern und dann die Trauer 

zu enden. (Plut. Lyc. 27.) Joh. Lydus .verfichert, daß die Darbringer 

von Todtenopfern den dritten, neunten und vierzigften Tag zu ihren 

Gaben beobachteten; denn am dritten verändere ſich die Leiche zur Un— 

fenntlichfeit, am neunten zerfalle fie, das Herz aber bleibe bis zum 

vierzigften erhalten, wo es ebenfalld vergehe. Dieß hänge zugleich 
mit der Entfiehung des Menfhen zufammen; denn am dritten Tage 

wandle fih der Saame im Mutterfhooße in Blut, dann werde Das 

Herz gebildet, weldes am längften nah dem Tode ausdauere, am 
vierzigſten aber habe die Frucht ihre menfchliche Geftalt erhalten. Die 

Berührung mit Todten und der Verkehr bei Begräbniffen fchloß vom 
Umgang mit der Gottheit aus, ?) daher ftellte man ein Gefäß mit 

MWafler vor die Thüre des Sterbehaufes, damit jeder Derausgehende 

fih auf der Stelle reinigen konnte; auch war e8 römifhe Sitte, wie 

Servius in Aen. III, 64 erflärt, „einen Eypreffenzweig vor dem Trauer- 

hauſe auszuftellen, damit nicht allenfalls der Pontifeg aus Unwiſſen— 

heit hineinginge und fich verunreinigte.” Nach dem Buche Num. XIX, 14 
machte ſchon die Berührung eines Todten auf fieben Tage unrein. 

Die Griechen genoßen Erbſen bei ihrer Todtenmahlzeit; ihnen bedeutete 

die Hülfenfeucht die materielle, dem Tode verfallene Hülle der Leib— 

fichfeit, während die Juden bei ihrem Leichennrahle von Linfen, der 

urfprüngfichen Bedeutung vergeffend, an Efaus’ Linfenmuß dachten. 

Genau wie bei den Hebräern war die Dauer der heidnifchen 

Trauerfeier oder, nah Amm. Marcellinus XIX, 1, der Todtenmahle, 
bei welchen Tranerlieder gefungen wurden, fieben Tage; und wenn 

2) Hartung Relig. d. Römer, S. 46. Eurip. Iphig. Taur. 381. Hris Bporwv 
ulv aypra Yovov, Y xal Aoxslas  venpov Bwpwv axeipye, nvcapor 

ws Hyovulon. 
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Polydorus ®) damit die flebentägige Hochzeitfrift in Parallele ftellt, fo 

flimmt dieß eben wieder zur hebräifchen Volksfitte. Das fiebentägige 
officium pro mortuis in der Sirche hat alſo ſchon das patriarcha— 

liſche Herfommen für fih. (Gen. L,10. Ezech. II, 15 f.) So fpridht 

der Syracide XXI, 13: „Sieben Tage trauert man um einen Zodten, 

aber um einen Thoren und Gottlofen fein Leben lang.” Sieben Tage 

trauerte man nach 2ucian Dea Syra 52f. zu Hierapolis um den 

Tod eines Gallen. (Gilt doch derfelbe Zeitraum felbft bei den Leichen- 

begängniflen der rohen Kalmüden.) Bei anderen Todten aber durften 
die Angehörigen erft mach dreißig Tagen, alfo nah Monatftift, 
binnen welcher Zeit fie dad Haupt gefchoren trugen, den Tempel wies 

der betreten. Die Ägypter hatten nad Gen. L,A im höchſten Falle 
oder bei fehr angefehenen Todten felbft eine fiebzigtägige Trauerzeit, 

wobei man die Kleider zerriß und das Haupt mit Afche bejtreute. 

Bierzig Tage währte die Einbalfamirung mittel Cedernöl, Myrrhe 

und Eynamonum. So lange dauerte die lage um Joſeph den Ägypter 

(bei Moſes dreißig Tage, Deut. XXXIV, 8), wie denn auch Tacitus 

(hist. V, 5) fchreibt, die Juden pflegten nach ägyptiſcher Sitte ihre 

Zodten beizufeßen. Bei den Berfern wurden nad) den Jescht Sades 

je am vierten, zehnten und Ddreißigften Zage nad) dem Tode, fowie 

auch am Jahrtage die Fervers oder himmlifchen Geifter für die Ver—⸗ 

florbenen angerufen; bei den Muhbammedanern währt die Klage- 

zeit vierzig Tage, auch gelten bei ihnen die erften Drei Tage der lauten 

Klage, und an ihnen wird dann wiederholt zum Grabe gegangen, und 

von den Frauen dafelbft Todtentänze aufgeführt. Auch von der Stif- 

tung eigener gottesdienftlicher Opfer für die Verftorbenen bei den Heis 

den ift Weish. XIV, 15 die Rede. 

Das aber brachten die Trauerceremonien bei den Juden mit 

fih. Bei der Todesnachricht zerriß man die Kleider und ftreute Staub 

auf’ Haupt. (Diob I, 12.) Wer einen Verwandten zu begraben hatte, 

durfte vor der Begräbniß weder Fleifch effen, noch Wein trinken, weder 

in Gefellfhaft anderer, noch allein im Haufe des Leichnams etwas ges 

nießen, und blieb am erften Tage und fofort am jährlichen Gedädhtniß- 

—- 

3) De rer. inventor. VL Nos videmur septimo die sacrificium pro mortuis 

facere, sieut in nuptiis apud priscos septimo die instaurationem voli ha- 

bebat. Diefe Frift entfpridt der Dauer der großen Opferfeſte (Ex. XXIX, 35. 

U. Ehron. VIL,8. Eʒ. XLV, 25), wie bei den Griechen, 3. B. der fieben⸗ 

tägigen Feier im h. Haine der Ceres Myfia. 
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tage völlig nüchtern, war aber dabei frei von der Vorſchrift 

der täglihen Gebete, wie dieß bei Brautleuten der Fall war. *) 

Man ftellte eine brennende Kerze neben die Reiche, zum Sinn- 
bilde der Fortdauer der Seele, während ein Ei, das Symbol des 

leiblihen Lebensfeimes, zerihlagen ward. Ein Ei bildete nebft den 

Linfen das Gericht der Leidtragenden an den erften fieben Tagen, und 

man nahm das Efien am Boden fiend ein, wie diefe Sitte noch in 

den Mendilantenklöftern am Eharfreitage herrſcht. Pfeifer und ges 

miethete Klagefrauen bildeten in der Regel unter ohrenzerreißen- 

dem Gellen und Heulen den Condukt. Ah PBofaunen waren, 

wenigftens für ältere und angefehene Perſonen, üblich (Midrasch 
Coheleth f. 77, 4), zum Borbild der ©erichtspofaunen, die alle Todten 

aus den Gräbern rufen werden. Dann folgte die Yamilie und die 

nächſten Verwandten, zuleßt die Nachbarn und übrigen Bekannten ; 
denn den Brautzug fowohl, wie die Leiche zum Grabe zu begleiten, 
hielt man für Religionspfliht (Pea f. 1, 1) und für ein großes Werk 

der Gottfeligfeit (Maimon. i. 1). Voran gingen die Frauen, u. 3, 
wie die Rabbinen ald Grund angeben (Beresch. r. 17, 13), weil durch 

ihre Sünde zuerft der Tod in die Welt gekommen fey; auch räth der 

Sohar, am Grabe follten die Männer das Geficht von ihnen abwen⸗ 

den, und herausgeben, ohne fie anzufehen, weil der Todesengel fid) 

hinter ihnen verftede. War man alfo auf dem Briedhofe, bei den 

Juden Beth Olamim oder da8 Haus der Ewigkeit genannt, fo 
wurde der (XC.) Pſalm Vihinoam gebetet, dabei fiebenmal um die 

Bahre gegangen und, nachdem man den Sarg unter den üblichen Ce⸗ 
remonien endlich verſenkt hatte, der Stein über das Grab gewälzt. 

Auch kommen fehon frühzeitig Grablieder und Leichenreden vor. Die 
Todtengebräuche find noch bis zur Stunde in Palaäſtina bei Moslemin, 

Griehen und Lateinern diefelben: der Todte wird von der Bahre ges 

nommen und in weißer Leinwandhülle in die Grabhöhle gefcho- 

ben, wo foldhe beftehen, wo nicht, verfentt. Dreimal rafteten die 

Befreundeten, von den Klägern gefolgt, auf dem Dingange, dreimal 
auf dem Heimwege vom Grabe, im Ganzen alfo flebenmal,:) und 

4) Megilla f.3,2. In funere et nuptiis cessat studium legis. 

5) Megilla ec. 43. Gl.: Progredientes cum funere per septem vices conse- 

derunt in honorem defuncti, et dixerunt ad unumguodque caput planctus: 

sedetc, pretiosi, sedete! surgite, pretiosi, surgite! etc. Bartenora in 

Moäd katon c. 1, 5. Qui ad defunctum plangendum eonducitar, his utitur 
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wurden jedesmal mit den Troſtſprüchen ermuntert: „Setzet eud, 

ihr Lieben, ſetzet euh! Erhebet euch, ihr foftbaren See— 

fen, erhebet euch!” Zu den Umftehenden aber ſprach der Condukt: 

„Kommet zu mir alle, die ihr traurigen und betrübten 
Herzens feyd, und nehmet Theil an dem Schmerze eures 

Nächften.” 

War fo der Leichnam aus dem Haufe gefchafft, um beigefeht zu 
werden, was gewöhnlih ſchon drei Stunden nad dem Berfcheiden ges 

fhah, jo wurden die Sige und Lagerbetten aufgehoben und an den 

Boden geftellt; denn wieder zu Haufe angelangt, fegten fid die Fa— 
milienglieder, verhüllten Hauptes und die Sandalen audgezogen, fieben 

Tage auf die Erde, 6) die leidtragenden Nachbarn oder Kläger, 

wenigftens zehn an der Zahl, wie beim Hochzeitözuge, unıgaben 
fie im Kreiſe,“) und jebt begann erft die Klage recht. Sobald die 
Trauernden den Mund öffneten, floßen ihnen Troftworte entgegen. $) 

Der, welcher die Trauer hatte, faß zu Haupten, die Tröſter aber 

durften fih nicht feben, e8 fey denn auf den Boden, wie ed Hiob 

II, 13 heißt: „Sie faßen mit ihm an der Erde.’ Auch ſollten fie nicht 

reden, bis der Trauernde zuerft feinen Mund geöffnet hatte, wie Hiob 

I, 13 gefchrieben fteht; „Und niemand ſprach ein Wort zu ihm,” und 

I, 1: „Hernach that Hiob feinen Mund auf,” IV, 1: „Und Eliphas 
antwortete.” Wenn er aber mit dem Kopfe nickte, durften die Tröfter 

nicht länger bei ihm figen, um ihm nicht betrübt zu machen. Starb 
jemand und es waren feine Trauernden anwefend, die getröftet werden 

mochten, fo faßen einige angefehene Männer an ihrer Statt, fo lange 

verbis: accedite ad me omnes vos, quorum cor amarum et languidum 

est, ad plangendum super proximum vestrum. 3b. IV, 157. 

H. Berac. f. 5,4. Das Sipen der Frauen am Boden zum Zeichen der Trauer 

kömmt ebenfo in den Thesmophorien, wie bei den Weheklagen über Thammuz 

Adonis vor. Als Geberde der Trauer tritt das Aufitüpen des Kinnes auf die 

eine Hand, ſowie das Kreuzen der Beine in der Symbolik der alten Kunft 

und entgegen. 

OD B. Berac. f. 16,2. Steterunt seriatim ceircum lugentes, atque eos solati 

sunt: series vero non Constitit, nisi ad minimum e decem. 17,2. Cir- 

cumstantes in corona, qui interiores erant, non tenebantur ad recitanda 

6 — 

phylacteria. . 

8) Solde waren: Sepulcrum est sicut stola circumeisionis viro ingenuo, cujus 

consumta sunt viatica. — Mors hujus est sicut mors omnium, et morbi 

sunt foenerationes. — Cucurrit et cecidit in transitu, et muluatus est 

mutuum etc. Lightfoot in Joh. XI, 19. 
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die fieben Tage der Tröftung währten, und das Volk fam zu ihnen. 

Umftändlih erflärt Maimonides hilc. Ebel c. 13: „Wie tröften fie Die 

Trauernden? Wenn fie den Verftorbenen begraben haben, verfammeln 

fih) die Trauernden und ſtehen am Grabe, und alle, welche die Leiche 

zu Grabe geleitet haben, ftehen um fie in Reihen, eine um die andere, 

und feine Reihe beſteht aus weniger als zehn Perfonen, die Trauern- 

den nicht gezählt, Die den Zröftern zur Linken fliehen. Alle Tröfler 
gehen dann zu den Trauernden, einer nad) dem andern, und fprechen 

zu ihnen: themuchmu min Haschamaim, „werdet vom Himmel getröftet !* 

Hernadh gebt der Trauernde nad) feinem Haufe, und an jedem der 

fieben Klagetage fommen welche, ihn zu tröften.” Diele nahmen übris- 
gend feine Troſtſprüche an und machten fo der Geremonie ein Ende. 

Die ganze weitläufige Beierlichkeit fand überhaupt bei Unerwachſenen 

und Unbemittelten, bei Knechten und Mägden oder Gefangenen nicht 

flatt; Kinder unter dreißig Tagen wurden bloß von der Leichenfrau 
in Begleitung zweier Männer hinausgetragen. 

Dreißig Tage dauerte nad jüdifher Sitte die Klage 
zeit; davon waren Drei Tage den Thränen (fetus), fieben 
der Wehellage (planctus) und die übrigen bis dreißig dem ftillen 
Grame (moeror) beftimmt: von Ddiefer Einrichtung her haben in den 

Todtenfeierlichkeiten unferer Kirche fih noch die Benennungen „Eon= 

dukt, der Siebente und Dreißigfte” erhalten. Binnen diefer 

Zeit durfte fein Haar oder Bart gefchoren noch gefämmt, weder Hand 
noch Haupt gewafchen, fein Kleid gewechſelt, die Männer (nie aber 

die Frauen) zerriffen nah VBorfchrift ihr Gewand, und dieß durfte in 
der ganzen Zwifchenzeit nicht genäht werden. Die erften fieben Tage 
grüßte man niemand, feine Arbeit gefhah weder von Menfchen noch 
von Thieren in demfelben ganzen Haufe, und war der Hingefchiedene 

eine hochgeftellte oder allgemein verehrte Perſon, fo trauerte darum oft 

der ganze Ort und ließ Die Arbeit ruhen. (Maim. in Moed katon cap. ult.) 

Mährend der erften drei Tage wurde zum Grabe gegangen und 
nad) dem Todten gefehen (Massecheth Sopherim f. 15, 1), denn fo 

glaubten die Juden: „In den erften drei Tagen nach dem Verfcheiden 

fchwebt die Seele des Verftorbenen um das Grab, immer noch hoffend, 

daß fie wieder in den Leib einziehe. Bemerkt fie nun, daß die Geſichts⸗ 
züge fi verändern, fo verläßt fie den Leib auf immer.” 9) 

9) Bd. IV, 317. H. Moed katon f. 82, 2. Anima per triduum corpus cir- 

cumvolat animo revertendi; post haec conspiciens immutatum vullus, 
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Bis zur Stunde ſetzen fih die Trauerfrauen in Serufalem weiß- 
gelfeidet auf die Erde, erheben ihr fchrillerndes Geheul und fchlagen 

fi heftig an Bruft, Stirne und Wangen; zu Haupten der Leiche 

brennt eine Wachskerze. Auch die verfammelten Männer fihen am 

Boden und horchen einem Redner aus ihrer Mitte zu, der die Tugen- 
den des Verſtorbenen preift, ihn mit Weinen allenfalls unterbrechend; 

darauf wird die Leiche forgfältig gemafchen und der weiße Gebetsmantel 

mit den Schaufäden darüber gebreitet. Stirbt ein Vornehmer, fo geht 

der Gemeindediener umher, und auf feinen Ruf: Bitul melacha! ‚Unter 

brecht die Arbeit!” werden alle Verkaufsläden gefchloffen. Zumeilen 

erfcheinen die Frauen wie gefpenfterhaft auf den Dächern, und folgen 

mit den Augen dem Zuge der Grableute. Auch hat fih noch bis heute 
die bedeutfame Sitte erhalten, daß der Curat des heiligen Orabes 

drei Tage hinter einander die Gräber der Verftorbenen aus der Stadt 
befichtiget. ie) Bis dahin galt das Grab felbfi, von deffen Bauart 

wir bei der Begräbniß des Erlöferd hören werden, für das Leichen 

Haus oder die Beifege, eben weil die Beerdigung fo frühe ftatt 

fand, und der Stein wurde täglich hinweg- und wieder darübergewälzt. 

Darnad aber war man des Todes gewiß; darum flieg am Dritten 
- Tage die Klage auf's Höchſte, und er galt für den Haupttrauer- 

tag. Nach diefem war auch bei den Juden, wie faft bei allen 

avolat. Jevamoth f. 120, 1. Non testantur de mortuo, nisi intra tres dies 

post ejus necem aut mortem. Post tres autem dies non testantur de eo, 

quia aspectus vultus ejus mutatur. Maimon. Gerushin cap. ult. Si tridao 

elapso mortuum conspiecimus, dignoscere eum licet; post haec immutatur 

ejus vultus. Massccheth Semacoth c.8. Prodeunt ad sepulcera et in- 

visunt mortuos tribus diebus. Historia. Inviserunt quendam et revixit 

vixitque viginti annos et posiea mortuus est; alterumque, qui revixit et 

genuit quinque filios et postea obiit. 

Mitunter auch fieben Tage, fo lange ale nach der Lehre des Sohar (I, 476 

ed. Cremon.) dad Gericht der Seelen dauert. Die Frauen geben alle Freitage 

zum Begräbnißplage, fen e3 des Mannes, Baters oder Bruders, ſetzen fich 

auf den Grabhügel, rufen den Berftorbenen mit Namen und weinen, fo das 

ganze erfte Jahr. Eine dreitägige Faſte mit oftmaliger Wiederholung iſt noch 

heute bei den morgenländifchen Juden üblih. Diefe Frift gilt bei ſympatheti⸗ 

hen Hellungen. Drei Tage und Nächte bringen die jüdiſchen Pilger unter 

gelten am Grabe des Verfaſſers des Sohar zu Maron in Obergaliläa zu, bie 

bis and den entfernten Ländern Aflens und Afrika’s herbeilommen. Franukl Rad 

Seruf. IL 272. 246. 334. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 23 

10 Nas? 

' ln. 



354 XCVM. Kapitel, 

Völkern und bei uns bis auf die lehte Zeit herab, ein Trauertrunf 
üblich, um den allzuherben Schmerz durch „Balfam für's zerfnirfchte 
Herz” zu lindern. „Zehn Becher,” heißt es H. Beracoth f. 6, 1, „trinkt 

man im Trauerhauſe, zwei vor, fünf unter und drei nach dem Eſſen.“ 

Auffallend iſt übrigens der fortlaufende Parallelismus zwiſchen 

den Hochzeits- und den Leichenbegängniſſen, wie wir ſchon 

bet der Hochzeit zu Sana bemerkten. (Bd. 1,2, S.193f.) Es war im 

Grunde ein Minnetranf, und das Todtenmahl follte in aller Welt zur 
Erinnerung an die Gemeinfhaft zwifchen den Lebenden und Berftor- 

benen dienen. Die drei Tage der höchiten Klage und des Weinend 
waren jebt vorüber: man hatte ſchon zum letztenmale die Todtenbefhau 

vorgenommen und fi) von Lazarus’ Ableben überzeugt; denn ald man 
am dritten Tage den Grabftein noch einmal rüdte, roch er bereitd nach 
Derwefung. Es war nun fehon der vierte Tag, feit der Bruder zu 
feinen Vätern verfammelt war, der Anfang der gemilderten Wehe- 
age: aber noch faßen die beiden Schweftern niederges 

beugt in Schmerz und Wehmuth zur Erde, noch ftanden 

die Zuden aus Ierufalem als Kläger und Tröfter um fie 

herum, bis die Trauerwoche vorüber wäre; denn Lazarus war ange- 

fehen nicht bloß in feinem Flecken, fondern vor der ganzen Stadt, 

und allgemein geachtet unter den Juden. 

So konnte, wollte der Herr vor den Augen von ganz Judäa und 
zur Überzeugung aller Welt ein großes Wunder wirken, an feinem 
Manne dieß offenfundiger gefhehen, wie eben an Eleazar von Betha- 
nien, drei Viertel Stunden von der Hauptftadt. Da machte es Einer 

Martha Fund; der Heiland fey in der Nähe. 

XCVII. Kapitel, 

Bon der Auferftehung des Hleifhes und dem Gebete 
für die Berftorbenen. 

„Als nun Martha vernahm, daß Iefus fomme, eilte 
fie auf und Ihm entgegen, Maria aber blieb zu Haufe 

fißen.“ 
Hier, wie in allen bisherigen Nachrichten des Evangeliums Io- 

bannis, erkennen wir auf den erften Bli im Berichterflatter wieder 

den Augenzeugen der ganzen Begebenheit. Zwar follten Trauernde 

ſich durch ihre Umgebung nicht im ftillen Weheleide fören laſſen und 
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in der Klagewoche niemand grüßen; ) aber Die Gegenwart des Herrn 
lieg Martha bei aller Lebhaftigkeit des Schmerzes des ceremoniellen 

Sipenbleibens vergeflen, während Maria auch in diefer Stunde die 
Eingezogene, in ihrem befchaulichen Leben vom Haufe Unzertrennfiche 

bleibt. Martha verläßt eilends die Klagegefellfchaft, um dem befferen 
Tröfter entgegenzugehen. 

„Da ſprach Martha zu Iefus: Herr, wäreft Du bier gemwefen, 

mein Bruder wäre nicht geftorben. Aber ich weiß auch jebt, daß, 

was du immer noch von Gott erfleheft, Gott dir gewähren wird.” 

Es lag die wehmüthige Klage, aber zugleich eine vertrauensvolle, in- 

direkte Bitte in ihren Worten. „Jeſus fpricht zu ihr; Dein Bruder 

wird auferfichen. Martha erwiederte Ihm: Ich weiß wohl, daß er 

auferftehen wird, in der Auferfiehung am jüngften Tage. Jeſus 
Ipricht zu ihr: Ich bin die Auferſtehung und das Leben! Wer 

an mich glaubt, wird leben, wenn er gleich geftorben ift. Und jeder, 
der da lebt und an mich glaubt, wird nimmermehr ſterben. Glaubſt 

du da8? Sie ſprach zu Ihm: Sa, Herr, id) glaube, du bift Chriftus, 

der Sohn des Tebendigen Gottes, der in die Welt gefommen tft.“ 
(308. X, 20 — 27.) 

Diefe Worte fehließen wieder ein klares Zeugniß der Gottheit 

Chriſti in fi, wie felbft aus dem Talmud erhellt. Pesach. f. 68, 1 fteht: 

„Unfere Rabbinen lehren: Es fleht gefchrieben: „Ich kann tödten und 

lebendig machen, Ih kann fchlagen und wieder heilen.“ Wie Gott 

nun die Wunden fhidt und die Genefung folgen läßt, fo wedt Er 

die Todten zu neuem Leben- auf.” 

Alle Religion beruht zuvörderſt auf dem Glauben an die Unfterb- 
lichkeit; Denn weſſen fol fie den Menfchen vergewiffern, als der Hort 
dauer der Seele, feiner Beziehung zum böchften Wefen und zu einer 

jenfeitigen Welt, worin der Erdenpilger Bürgerrecht erlangen fol. Im 

Deofaismus war der Segen zunädft auf den patriardhalifchen Ges 

fhlechtsverband gelegt und die Anweifung an den Meſſias ertheilt, 

der die Seinen alles lehren folte. Mit diefem Ereditbriefe an die 

Zukunft audgerüftet und von feinen Propheten geleitet verfagte fich 

der Jude alle Spekulationen über das Jenſeits, um ja dem Geſetze, 

welches mehr Ddisciplinäre als dogmatifche Sagungen enthielt, weder 

etwas hinzuzufügen noch nachzugeben; nur über das Räthſel der Welt, 

1) Maimon. in Moed katon c. ult. Lugens pro mortuo septem primis diebus 

luctus sui ne quemquem salutet. 

23 * 



356 XCVI. Kapitel. Bon der Auferftehung bes Fleiſches ıc. 

wie der Gerechte hienieden fo häufig verfolgt und vom Unglück heim- 

gefucht, der Ungerechte dagegen von äußerer Mohlfahrt begünftiget 

werde, hat fhon Hiob feine Gedanken auf die Nachwelt gebracht. 
Erft feit der Berührung mit dem Parfismus und der Lehre von 

den hilfreichen Genien, weldhe mit Saoflas, dem Heiland und Jung⸗ 

frauenfohn, bei der Auferwedung der Körper mitwirken (Bd. IV, 318 f.), 

kömmt auch im Schooße des Judenthums die Unfterblichfeit mehr zur 

Sprade. Nicht nur wird I. Maffab. XI, A3f. zum Gebete für 

die Berftorbenen aufgefordert, 2) fondern die Schule der Phari— 

fäer gruppirt fih um das Dogma von der Auferftehung der Todten, 

wenigftend der Gerechten, während die Sadducäer die perfönliche 

Bortdauer läugneten. Das Volk erklärte fih für jene, die höheren 

Stände für diefe, und fo dauerte die Fehde Jahrhunderte lang, bis 

auf die Apoftelzeit herab. (Apſtg. XXIII, 6.) 
Wie verzweiflungsvoll fah es im Zeitalter Jeſu aber vollends in 

der Heidenwelt aus? Cicero läßt (orat. pro Cluent. c. 61) bei der 
Erwähnung des unterirdifchen Gerichtes nach dem Tode feinen Zuhörer 

ausrufen: „Hältſt du mich für fo verrüdt, daß ich ſolche Dinge glau- 

ben follte?” Er felbft glaubte nur an eine ewige Seligkeit oder ewige 
Vernichtung. Virgil (Aen. VI, 390. 401) un» Ovid, noch mehr 

aber Horaz (Od. I, 4, 15. II, 3, 27. IV, 7, 7. 9,28) fuchen gegen den 

teoftlofen Gedanken des Hinabfinfens in den „ewigen Schlaf”, in die 

traurige Nacht der Unterwelt, durch die Freuden der Tafel, des Weines 

und der Weiberliebe fich zu tröften, und der Freund Augufts ruft allen 

das carpe diem! genieße, fo lang du vermagft! zu, bevor die lange 
Nacht und das ewige Exil hereinbrehe. Juvenal (Sat. II, 149) äußert, 

‚daß an den Manen und an dem unterirdifchen Reiche etwas von 

Wahrheit fey, glauben felbft Knaben nicht mehr.” Ja der Tragiker 

Senefa vermißt fih des Urtheild; „Nach dem Tode ift nidhts, und 

der Tod felber ift nichts; du wirft alddann da feyn, wo die Nicht: 

gebornen find.” 

In diefem Momente der allgemeinen Defperation an 

Gott und Unſterblichkeit auf Seite der Gebildeten, und der 

2) Dasfelbe hat unter den Juden unverbrüclich fortbeftanden bis zur Stunde, 

und iſt am Sterbetag der Altern fortwährend von einer Faſte vom Morgen 

bis Sonnenuntergang begleitet. In Jeruſalem beftellen Wittwen, welche feine 

Erben haben, fih, wenn file können, häufig einen der Hafamim, daß er für fle 

jährlich am Todestage bei brennender Kerze das Kadiſch oder Gebet für die 

Berftorbeuen bete. 

— — — 
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Sehnfucht nad Gewißheit über die zukünftigen Dinge von Seite des 
Bolfes tritt Chriftus auf, niht um eine Theorie hinzuftellen, fon= 
dern mit der lebendigen Erklärung (Joh. IV, 44): „Ich werde auferweden 

am jüngften Tage.” „Ich bin die Auferfiehung und das 
Leben.” Er felber ift der Erftling der Auferftehung für jene Welt, 

der Führer der auferwedten Gerechten in das himmlifche Reich, und 

zur Bürgichaft deſſen ruft Er ſchon während feines Erdenwandeld Todte 

in's Leben zurüd. Paulus gibt der chriftlichen Lehre einen unver- 
gänglihen Ausdrud und ſchlägt damit zugleich die Weisheit der heid- 
nifhen Sophiften, wie den Unglauben der Sadducäer nieder, indem 

er I. Kor. XV, 35 f. erklärt: der menfchliche Leib Eehre in den Mutter- 

ſchooß der Erde zurüd, und wie das Waizenkorn verwefe, fo werde 

das verwesliche Fleifh im Grabe zum Saamen des Leibes der Aufs 

erſtehung, denn alle werden wir auferftehen, wenn auch nicht alle ver- 

wandelt werden. 

Auch die Gottheit Chrifti kömmt bier zur vollen Geltung. „Der 

Herr ift dein Leben und verlängert deine Tage,” Tautet der zeitliche 

Segen Deut. XXX, 20. „Geſegnet feyft du, Derr, der du die 

Todten lebendig machſt!“ heißt ein kurzes Gebet der Juden, 

wenn fie an einem Leichenhofe vorübergehen — mit offenbarer Be- 

ziehung auf Jehova. Chriftus fpriht al der Herr des Lebens 

zuvörderſt von fich felber Joh. X, 18: „Ich habe Macht, das Leben 
zu laſſen und aud wieder zu nehmen.” Der Weltapoftel aber fährt 

Röm. VIN, 11 fort: „Wenn nun der Geift deffen, der Jeſum Chriſtum 

von den Todten auferwedte, in euch wohnt, fo wird er auch eure 

fterblichen Leiber wieder lebendig machen.” Der den Menfchen in der 

Schöpfung aus Erde gebildet und ihm zuerft Leben eingehaucht bat, 

vermag auch den in Staub verwandelten Körper durch fein allmäch- 

tige8 Wort wieder zu beleben. Bon Jeſus, dem Gottesfohne, gilt 

hiebei auch das Wort Sabbat f. 63: „In das Leben nad) dem Tode 
drang noch fein Blick, als der deine, o Herr!” (If. XC,4. Pf. XC, 4.) 

XCVIII. Kapitel, 

Erwedung des Lazarus. 

„Und da fle dieß gefugt hatte, eilte fie bin, rief ihre Schwerter 

Maria, und flüfterte ihr in's Ohr: Der Meifter ift da und läßt 

dich rufen! Als dieg Maria hörte, ftand fle eilends auf und fam zu 

Ihm; denn Jeſus war nicht weiter in den Flecken binein- 
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gegangen, fondern noch an der Stelle, wo Ihm Martha 

entgegengelommen war.” 

Bethanien ift zuverläßig ein uralter, vielleicht fehon aus der Zeit 

der Jebuſiter ſtammender Ort, fo wenig auch die Gefchichte davon 

meldet. Noch heute gewahrt man von jenen früheften Bauten maffiwe 

Quader mit Fugenrändern, wie beim falomonifchen Tempel. So ſchließt 

das ſ. g. Haus des Lazarus mehrere 6 bis 9 Fuß lange Steine im 
Grunde und unmittelbar über der Erde ein. Der Boden ift durchaus 

felfig, und die arabifchen Einwohner drofchen auf diefen Bellen, wie 

einft auf der Tenne Aravna am Berge Moria geihah, und bewahrten 

das Korn in Höhlen. Der Heiland ging nicht in den Ort felber 

hinein, alfo ſcheint das Grab in der Richtung des Weges von Jericho 

berauf gelegen zu haben, wo man noch heute die Belfengruft zeigt. 

„Da nun die Juden, welche bei Maria im Haufe waren und fie 

tröfteten, fahen, daß fie eilends aufftand und hinausging, gingen 

fie ihr nah, und fpradhen: Sie gebt zum Grabe, um dort zu 

weinen.” Sie folgten ihr in einiger Entfernung ; denn fein Jude follte 

einem Srauenbilde nachgehen, noch weniger mit einer öffentlich reden, 

und fey es felbft feine Angehörige; ja- er durfte dem Herkommen ge= 
mäß nicht einmal in Begleitung feiner eigenen Frau auf offenem Marfte 
fih fehen laſſen.) Indeß wurde Ddiefe fireng pharifäifche Vorſchrift 

durch das Herkommen etwas gemildert. 

„Als aber Maria anfam, wo Sefus war, und Ihn ſah, fiel fie 

zu feinen Süßen, und ſprach: Herr, wäreft du bier gewefen, 

mein Bruder wäre nicht gefiorben.” Das war in diefen Tagen 

der beiden Schweitern einziges Wort. 
„Wie aber Jefus jebt fie und and) die nachkommenden Juden in 

Thränen fah, wurde Er tief erfehüttert, und ſprach, in der Seele be- 

wegt: Wo habt ihr ihn hingelegt? Sie fprachen zu Ihm: Herr, 

- 

1) Erubin f. 18, 2, Traditio: ne sequatur vir foeminam in via, imo non 

propriam uxorem. Beracoth f. 43, 2. Avoth R. Nathan c.2 (in Lev. 

XVIII, 6). Propterea dicunt: Ne solus maneat vir cum quacunque mu- 

liere in diversorio (ravöoxeiw), etiamsi soror vel filia ipsius sit, quia 

homines illud observant.e Ne loquatur cum muliere in platea, etiamsi 

uxor ejus sit, multo minus cum aliena, ne se judiciis hominum exponat. 

Ne eat post aliam mulierem, etiam propria uxore, ne dicam aliena comi- 

tatus, ne se judiciis hominum exponat. Cf. Richter XIII, 11. 3b. IL f, 

&.47. III, 169. 
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komm und fieh! Und Jeſus weinte. Da fagten die Juden: Sieh 

Doch, wie lieb Er ihn hatte! Einige aus ihnen aber fprahen: Konnte 
denn der, der dem Blindgebornen die Augen aufgethan bat, nicht 
machen, daß diefer nicht fürbe? Jeſus aber wurde von neuem inner- . 

lih bewegt, und fam zur Grabſtätte. Es war eine Höhle, und ein 

Stein war davor gelegt.“ 
Die Gräber lagen in der Regel eine Strede außerhalb des Burg» 

friedend der Städte und an den äußerſten Flurmarken der Flecken und 
Dörfer. Baläftina ift bei der vorherrfchenden Kreidekalfformation das 

Land der Höhlen, die einft den Troglodyten, fpäter Einftedlern zur 

Wohnung oder zu Gräbern dienten. So erwirbt Abraham die Grotte 

Makpela zur Begräbnißftätte für fih und die Seinen. (Gen. XXIII. 
L, 13.) Noch Maimonides fpricht hilc. Ebel c. 4,4: „Man gräbt 

Höhlen (Metzudath) in die Erde und einen Leichenplag zur Seite der 
Höhle, worin man die Todten begräbt.” Joſephus (Ant. XIV, 15, 5) 
redet davon, daß derlei Gebirgshöhlen Dieben und Räubern zu Schlupf- 
winfeln dienten, 3. B. jene oberhalb Tiberias. 

Der Ölberg zühlt eine Menge folder, auch nad der Seite von 
Bethanien hin, ja am Buße desfelben befinden ſich die Hauptgrabftätten 

der Juden feit der älteften Zeit. Noch immer fehnt fih der Jude, im 

heiligen Zande, und insbeſondere im Thale Sofaphat, im Mutterfchooß 

der Erde fein Grab zu finden, wo den Leib fein Wurm zernagt, und 
wo der Grabengel nicht die Gebeine der Todten zerfchlägt. „Wenn 
einer im heiligen Lande begraben wird, ift e8, als fey er unter dem 

Altar begraben, er hat das ewige Leben.” Dieß ift ein Ausfpruch 

des R. Aaron und R. Iſaak Sangar. 
„Da ſprach Jeſus: Hebet den Stein hinweg! Martha dagegen 

verfeßte: Herr, er riecht ſchon, denn er liegt bereits vier 

Tage.” 

Am dritten Tage, d. h. nad) dreimaligem Wechfel von Licht und 

Nacht, beginnt in der Hegel die Verweſung oder der Prozeß der 

Fäulniß. In Paläftina aber wirft das Klima fo verzehrend, daß man 

ſchon nad) ſechs bis acht Stunden die organifche Zerfegung inne wird, 

und darum mit dem Todten zu Grabe eilt. 

„Jeſus erwiederte ihr: Habe Ich dir nicht gefagt, wenn du glaubft, 

wirft du die Herrlichkeit Gottes fehen? Sie hoben (oder fhoben) alfo 

den Stein hinweg. Iefus aber richtete feine Augen empor, und fpradh: 

Bater, Ich danke dir, daß du mid) erhört hafl. Ich weiß wohl, daß 
du mich allezeit erhöreft; aber Ich fage ed um des Volkes willen, 
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das umherſteht, damit fie glauben, daß du mich gefandt haft. Und 
nachdem Er dieß gefagt hatte, rief Er mit lauter Stimme; Lazarus, 
tomm hervor! Sogleich fam der Todte heraus, an Händen 

und Füßen mit Tühern ummwunden, und fein Angefidht 

mit einem Schweißtuhe verhüllt. Und Jeſus fprach zu ihnen: 

Löſet ihn ab, und entlediget ihn, daß er gehen kann.“ (Joh. XI, 28—44.) 

Daß Lazarus im Befige einer Gruft war, if, wie bei Iofeph 

von Arimathäa, ein Beweis feines Vermögens; denn gewöhnliche 
Todte legte und legt man noch heutzutage ohne Sarg, in einfahem 

Kleide, doch mit forgfältiger Verhüllung des Hauptes in die Erde. 

Hier vernehmen wir von einer vornehmen und darum forgfältigeren 

Beftattung, wie fpäter beim Leichname des Gelreuzigten. Sudarium, 

das Schweißtuh, ift dasjelbe, was unfer Taſchentuch, nur daß es 

feinen Namen von dem vorzugsweifen Gebrauche trägt, indem ed dem 

Morgenländer zum Abtrodnen des Schweißes bei der glühenden Hiße 
des dortigen Himmels dient. Nach Maimonides (hilc. Ebel c. 4, 1) 

bediente ſich Reich wie Arm bei der Beerdigung eines Schweißtucdhes 

von gleichem Werthe, damit leßtere nicht durch ein fchlechteres beſchämt 

würden, und band damit das Kinn und ganze Geflcht der Todten ein. 
Bon weiteren Grabesutenfilien lefen wir H. Kelaim f. 32, 2: „R. Je⸗ 

remias ſprach: Begrabet mich in meinen Kleidern, mit Schuhen an 

den Füßen und einem Stabe in der Hand, damit ich alfogleich bereit 

fey, wenn der Meſſias kömmt.“ Die Binden, fowie das Schweißtuch 

treffen wir bald nad diefen Tagen aud) bei der Begräbnig Ehrifti 

wieder. 

Einer Überlieferung bei Epiphanius ?) zufolge wäre Lazarus bei 
feiner Erweckung dreißig Jahre alt geweſen und noch weitere dreißig 

am Leben geblieben. Es war, wie aus der nachfolgenden Achterflärung 

erhellt, ungefähr der vierzigite Tag vor feinem Leiden, oder 

der 6. März des Jahres 782 u.c., 29 n. Ehr., ein Sonntag, als 
ChHriftus den Lazarus vom Tode erwedte: nachdem Er an drei 

Monate im Afyl jenfeits Des Jordan gewefen war. Das 

größte Wunder, eine Todtenerwedung aus dem Grabe, hatte der 

Herr zu feiner göttlihen Beglaubigung gewirkt, gleihfam um den 
Juden das legte Zeichen und eine neue Befinnungsfrift zu geben, aber 

2) Haer. LXVL 34. Quin et illud inter traditiones reperimus, 

triginta tum annos natum fuisse Lazarum, cum a mortuis excitatus est. 

Alque idem ille postea triginta aliis annis vixit. 
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vergeblih! Es ftachelte nur ihre Wuth, Ihn felber zu verderben und 

den Todten beizugefellen. 

Der Name Bethanien ift längft im Bolfe erlofchen, der des La⸗ 

zatus dagegen lebt unter Juden, Moslemin und Ehriften bleibend 

fort; denn el Lazarieh (oder el Azarieh) heißt nun der Ort der 

Auferwedung, eine halbe Stunde füdöftlih vom Olberggipfel. Der 

Araber Medfchireddin fehreibt 3): „Afar, vielleicht der nehmliche 

wie Aafar, der Sohn Aarons, defien Grab im Dorfe Aafarje außer 

Jeruſalem gegen Often am Wege, nahe dem Olberg, liegt. Andere 
fagen, daß Aufar, begraben in Aafarje, der nehmliche fey, den Jeſus 

vom Tode auferwedte” Es fällt den Moslemin nicht ſchwer, Mirjam, 

die Schwefter Mofis, mit der Mutter Chriſti zu verwechſeln, warum 

follten fie nicht auch den Eleazar (Ey. XXVII, 1) für Lazarus von 
Bethanien anfehen ? 

XCIX. Kapitel, 

Römerfurcht des Hohenrathes. Erfte grundfäglide 

Vermwerfung des Meiffias. 

„Biele von den Juden, die zuMaria und Martha ges 
fommen waren, und Jeſu That mit angefeben hatten, 

glaubten jest an Ihn.” Denn ed waren außer den zwölf Apo- 

fteln die beiden Frauen mit den zehn Slägern oder Tröftern, im Gan- 
zen wenigftens vierundzwanzig Perſonen al® Zeugen bei diefem Wun- 

der zugegen; gemäß der Anrede Ehrifli gegen das anwefende Volt 
müfjen e8 aber ungleich mehr gewefen feyn. 

„Einige jedod unter ihnen gingen zu den Pharifäern, und ſag- 

ten ihnen an, was Iefus getban hatte. Da verfammelten die 

DHohbenpriefter und Pharifäer den Hohenrath, und fpra- 

hen: Was fangen wir an? denn diefer Menfch thut viele Zeichen. 

Lafien wir Ihn fo fortfahren, fo werden noch alle an Ihn glauben; 

dann fommen die Römer, und nehmen und Land und Leute weg.“ 
(Joh. XI, 45 — 48.) 

E83 fanden fi welche, die weniger in fchlichter als in fchlechter 

Abſicht, als Wohldiener der Obrigkeit die That denuncirten 
oder angeberifch verdächtigten. ine offenbare Gottesthat war ges 

heben, Die zu läugnen feiner der Mitlebenden ſich erdreiften durfte; 

3) Hammer Yundgruben d. Orients, 1811, ©. 139. 
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denn jedermann konnte fi) davon mit Augen überzeugen, und halb 
Serufalem lief neugierig nad) Bethanien hinaus, um den auferftandenen 

Lazarus zu fchauen. Es ift in der ganzen Gefhihte der Wie- 

derbelebungen felbfl unerhört, daß ein Scheintodrer 
am vierten Tage im’s Leben zurüdgelehrt wäre und die 

fhwere Ohnmacht geendet hätte: wohl aber am dritten 
oder fiebenten. So mächtig wuchs in Folge diefer wiederholten 

Zeihen das Anfehen Iefu unter allem Volke, daß die Vorfteher der 

Judenſchaft Sorge trugen: Er möchte leicht das Wagniß auf fih neh- 

men, und das Reich Davids in feiner Herrlichkeit wieder herzuftellen 

fi berufen fühlen. Und wenn dann ganz Judäa Ihm zufiel, Ihn 

als feinen KHönig-Mefflas ausrief und den Römern abfagte, mußte 

nicht der Dadurch herauf beſchworene Krieg fie alle in's Berderben hin- 

einziehen? Bisher freilich Hatte der Heiland den Römern feinen Anlaß . 

zu Beforgniffen gegeben ‚- vielmehr dort bei Bethfaida entfchieden es 
abgelehnt, die Rolle eines Sronprätendenten zu fpielen, während die 
Phariſäer wiederholt Aufftände erregt, und die Regierung des Herodes 

und Archelaus, wie jebt des Pilatus, beunruhigt hatten. Sie fürch— 

teten eine Revolutionirung des Landes, jedenfalls war der Vorwand 

willlommen, um Iefum zu ſtürzen. Es ging zudem eine alte Weis- 
fagung: „wenn der Meffias wirflih fomme, werde der 

Untergaug des Tempels niht mehr ferne feyn.” Dieſer 

Glaube, aus einem richtigen Volksinſtinkt für's Zukünftige entfprungen, 

ift bei den fchwanfenden Vorftellungen, welche die Juden fih vom 

Meſſias machten, ohne weiteres begreiflih. Als aber beim Tode Jeſu 
der Vorhang im Tempel zerriß und feine Pforten fich ‚öffneten, da 

war man der drohenden Erfüllung gewiß. 

Alfo fehen wir jebt im Synedrium der Hohenpriefter, nehmlich dem 

Collegium der Dreiundzwanzig, welches fi unter dem Borfibe des 
Bontifeg darüber verfammelte, bereitd im Hintergrunde den Gedanken 

auffteigen, Er könne wohl der Erwartete wirklich feyn, da die Zeit 

dazu erfüllt war, und fie erfihraden bei dem Gedanken, was ihnen 

bevorftehe. Sie hatten fich worgeftellt, der Meſſtas folle den Mofais- 

mus, die Befchneidung und Sabbatfeier zur Hauptſache machen, und 

vorerft ihnen das Reich und die Macht und die Herrlichkeit einräumen; 

ftatt deffen hob Diefer da ohne weiteres ihre väterliche Religion fammt 

Opfercult und Geremoniendienft auf, und fie follten nun ihre Gewalt, 

die fih auf den Tempel gründete, aufgeben und fih gleihfam an 

die Heiden verrathen fehen. Einem Manne follten fie fih unter 
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werfen, der vor Jahren unter wunderbaren Vorverkündungen und 

unter allen Anzeichen des Längſtverheißenen erſchienen war, fpäter 

aber fih unter feine Landsleute verloren hatte, und aus feiner Bers 

börgenheit nur wieder hervortrat, um ſtill und öffentlih Gutes zu 

thun, und als Wohlthäter der Menfchheit ihren Undank zu verdienen, 

aber außer der Rede feines Mundes feine zwingende Gewalt hatte, 
fih Anſehen und Anerkennung zu verfchaffen. Ihm follten fie dienen 

und huldigen? Nimmermehr ! | 
Das ift eben ein harakfteriftifher Zug der Beigheit der 

menfhlihen Natur, und der Stempel ihrer angebornen Sklaverei 
feit ihrem Falle, daß fie freien Gehorfam nicht ertragen, der moralifchen 

Macht fih nicht fügen, fondern nur dem Zwange und der phnfifchen 

Gewalt gehorchen will. Es ift dem Thiere im menfchlihen Individuum 

nicht wohl, bis es die Knute fühlt; es will fortwährend durch Ruthen 

und Sforpionen zum Gehorfam geführt werden, wie der Neger in 

der Pflanzung, weil der Menſch fi felbft zu beherrſchen verlernt hat. 

Darum hatten die Juden fihon während der erften Prophetenzeit fort« 

während nach Königen gerufen. Darum hatten fie feine Ruhe, bis 

fie zuleßt unter die Herrfchaft der Römer famen. Das ift es auch, 

warum Die der Kirche Abtrünnigen von jeher lieber den eifernen Drud 

eines Cäſaropapalſyſtems duldeten, ja hervorriefen, als fich ver- 

nünftig in das Geſetz einer höheren Weltordnung zu finden. 

So fonnten auch jebt die Zuden nicht begreifen, daß fle einem 
Meffias, der ohne andere diktatorifhe Gewalt kam, außer der Macht, 

die Er auf die Gemüther ausübte, ſich bingeben und unterwerfen 

follten. ) Darum gleichviel und einerlei, ob Er es fey oder nicht, 

einen folhen Meſſias wollten fie nicht, und käme kein anderer, fo 

bedürften fle feiner Tieber gar nicht, und wollten auch dieſen aus ihrer 

Mitte räumen, oder zu mehrerer Gewiffensbefchwichtigung durch ihre 

Beinde aufheben lafien, und dann unter Berzichtleiftung auf ihre 

fernere Erlöfung im Schatten der Römerherrichaft fi) ausruhen und 

ihren Dienft noch weiter fortfeßen. Und fo bören wir zu unferer 

Berwunderung ſchon aus alter Zeit vernehmliche Stimmen; Ifrael 

1) Wirklich leſen wir auch in dem Buche Assurah Mamaroth des R. Elias 

Beſchitzy: Wenn der Meſſias aus dem Haufe Davids fomme, werde Er zum 

geichriebenen Geſetze weder etwas hinzuthun, noch etwas davonnehmen; Er 

werde den heiligen Tempel an feiner vorigen Stelle erbauen, und Iſrael 

swingen, nad den Mandaten des Geſetzes zu wandeln. 
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brauche gar feinen Meffias, da Diefer doch nur den 

Heiden zu Hilfe komme. So fpriht R. Chanan Beresch. r. 
f. 110, 3: „Iſrael bedarf der Lehre vom König - Meffias für die Zukunft 

nicht, denn es fteht Sf. XI, 10: „Ihn werden die Heiden auffuchert.* 

Sit dem fo, warum kömmt der Meffias überhaupt und was fol Er 

bei feiner Ankunft thun? Es gefchieht, damit Er Ifrael aus der 

Gefangenfhaft zurüdführe” Selbſt Hillek wird auf die Frage: 

warn der Mefftas kommen würde, die Äußerung in den Mund gelegt: 
„Sie haben ihn bereits in den Tagen des Hiskias confumirt ” Das 

nun machte ihre Verwerfung Chriſti zu einem fo entfehlichen Ver- 

brechen, daß Volk und Land darüber zu Grunde gehen mußten. Eben 

die Mittel, wodurh fie dem Untergange des Alten fleuern wollten, 

führten denfelben herbei, wie immer, wenn man wider Gottes Rath— 

ſchluß fi verfündigt. Gerade das ift das Hochtragifche in der Ge— 

ſchichte des ifraelitifchen Volkes, daß es, zum Vorlämpfer der Idee 

durch die ganze alte Bundeszeit beftellt, Chriftum als das Ziel und 

Ende feiner gefchichtlihen Entwidlung erwarten, und doch nah Ihm 

fein Kirchen» und Staatöwefen aufgelöft werden follte. 

C. Kapitel, 

Unwillfürlihes Weiffagen des Kaiphas. 

„Darum ſprach jept einer von ihnen, Namens Kaiphas, der 
in diefem Jahre Hoherpriefter war, zu ihnen: Ihr ver- 

ſteht nihts und bedenkt nicht, daß es doch beffer ift für 

uns, es fierbe Ein Menfh für das Boll, als daß das 

ganze Volk verloren fey.” 

In den Worten: „Ihr wiffet und verftehet es nicht,” Tiegt der 
entfebiedene Ausdrud der zu überwindenden Oppofttion, die fih im 

Hohenrathstollegium fundgegeben, und wahrfcheinlih waren Niko— 

demus und Joſeph von Arimathäa die Wortführer für eine 

mildere Auffaffung. (Vgl. Kap. LIII.) Dasfelbe Axiom leſen wir Beresch. 

r. £. 89,2: „Befler ift’8 in zweifelhaften Fällen, Ein Leben preisgeben, 

wo die Gemißheit fih herausftellt, daß, wofern man es unterließe, 

mehrere das Opfer würden.” So hatte Ifrael gefprochen, als man den 

Sohn Bochri zur Büßung des Aufftandes Aller an David auslieferte. !) 

1) Cf. Bereseh. r. f. 94,2 in II. Sam. XX, 21. Dixerunt: quid David petit? 

resp.: mille viros. Annon melius est, mille viros, quam urbem vestram 



Unwillkürliches Weiffagen des Kaiphas. 365 

Während David die Strafe für die Volkszählung von ſich abmwälzte, 
fo daß die Nation für feinen Ehrgeiz büßen mußte (I. Sam. XXIV) 

nad dem Grundfaße: Quidquid delirant reges, plectuntur Achivi! 

fpricht der Hohepriefter vom Sohne Davids unmillfürlih ein prophe- 

tifches Wort; Er folle allein fterben für das Volk. 

„Einer muß fierben für alle,” ift das Grundgefeg des 

ganzen vorhriftlihben Opferdienftes. Es ift in der Regel der 

Erftgeborne, der Beßte von allen, welcher hiezu auserwählt oder 

nah Gottes Willen durch das Loos beflimmt wird, zur Sühne für 

das übrige Volk in den Tod zu gehen. Im priefterlihen Meroe 3.2. 
mußten nad) Diodor II, 6, wenn das Orakel gebot, die Könige 
für die Sünden der Nation fterben. In Achaja wurde der 
Ihönfte Jüngling und die fhönfte Jungfrau zur Opferung erforen, 

und fo ift es in der mythologifchen Zeit über alle Lande der Königs- 
ſohn oder die Königstochter, Die zur Abwehr allgemeinen Unglüds, 

fey e8 der menfchenwürgenden Peſt (Calamitäten, die zuweilen im 

Drachen ihr Bild finden), ausgefeßt werden und fraft einer gottesdienft- 

lichen Handlung bluten müffen.?) Auch bei der Subflitution der Thier- 

Opfer wurde ein untadelhaftes Stüd der Deerde für den 

Altar beftimmt, an dem fein Madel feyn durfte. Das Wort des 

Kaiphas fpricht mithin eine weltgefhichtlihe Wahrheit aus, und hatte 
nicht bloß für die Juden, fondern auch für die Heiden von jeher 

Bedeutung, bis die Erfüllung durch Ehriftus gegeben war, der als 

der Eritgeborne vom Bater, der Königsfohn Davids, 
unfhuldig für die gefammte Menfhheit, Einer für alle 

erben follte. 

Kaiphas ahnte freilich nicht die tiefe Bedeutung feiner Rede, deß⸗ 

halb feßt der Evangelift, der überall dem geheimen, müftifchen Sinne 

der Worte und Namen nachforſcht, XI, 49 — 52 hinzu, und kömmt 

vastari? Dixit unusquisque se daturum, guicquid haberet ad eum pla- 

candum. Deinde illa: forte remitiet paululum. Simulavit ergo se abire 

ad eum placandum; reduxit autem M ad D, D ad C, C ad XX, XX ad 

unum, et hic erat peregrinus, Seba ben Bochri. Dixerunt illi: etiamsi 

optimus esset in urbe, dabimus eum ipsi. IL Sam. XXIV, 17. 

Mein Heidenth. II, 95 f. Auch die bekannteften Beifpiele eines Codrus und 

Eurtins beweifen, daß Schiffer mit feinem Sage: 

„Bür feinen König muß das Bolt fih opfern, 

Dieb iſt das Schickſal und Geſchick der Welt!” 

eine moderne Anficht aufitellt. 

2 — 
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XVII, 14 wiederholt darauf zurüd: „Dieß ſagte er aber nicht aus ſich 

felbft, fondern weil er defjelben Jahres Hohepriefter war, prophezeite 

er, daß Iefus für das Volk fterben würde; doch nicht allein für das 

Volk, fondern damit Er die zerftreuten Kinder Gottes wieder zu Einem 

verfammelte.” 

Die Urim und Thumim im pontififalen Bruftfhild, aus deren 

zwölf Edelfteinen früher gemweifjagt worden war, waren feit der babylo- 

nifhen Gefangenfchaft nicht mehr vorhanden; gleichwohl blieb der Hohe- 

priefter Träger der prophetifhen Gabe. Zugleih will und Johannes 

andeuten, die göttliche Offenbarung, floß fie nun durch eine Brunnröhre 

von Blei oder Gold, mußte doch rein und lauter an die Menfchen 

kommen. SKaiphas läßt hier offenbar den Gedanken durhbliden, daß 

e8 allerdings erwünfht wäre, durch eine Nationalerhebung das Joch 

der Römer abzufhütteln, daß er aber diefer meffianifchen Bewegung 

nur den entgegengefehten Erfolg zutraue, die Eroberung durch Die 

Fremden zu vervollftändigen. Seine Außerung, lieber Jeſum zu opfern, 

erhält aber wider feinen Willen eine providentielle Wendung und pro— 
phetifche Bedeutung, fo daß er vor dem Hohenrathe von der höchften 

Wahrheit Zeugniß gibt. Der Hohepriefter Hält fih für überzeugt, die 
Plane diefed Nazareners feyen unausführbar, Er fey politifch unbe- 

deutend, fein Anhang zu ſchwach und einflußlos, daß man etwa von 

diefer Seite für die wieder zu erringende Selbftftändigfeit des Staates 

eine Hoffnung hegen dürfte. Wohl aber errege fein Betragen den 

Verdacht der Römer, die der Gelegenheit warteten, Judäa völlig zu 
unterjohen, darum müffe man den Menfchen fallen laffen. So über- 
tragen fie auf Ihn ihre politifchen Gedanken, machen Ihn vor Bilatus 

für ihre eigenen geheimen Beftrebungen verantwortlih, und verurtheilen 

fih in Ihm, den fie in den fchmerzlichen Tod für fle zu gehen ver- 

anlaffen. 

Der jüdifhe Gefchichtfchreiber nennt unferen Hohenprieſter mit 

feinem eigentlihen Namen Joſeph, während Kajjaphas nur Zu- 
name war und den Steinmeß bezeichnet, vielleicht weil er einft mit 

zu jenen Prieftern gehörte, die fid) werkthätig des Tempelbaues an- 

nahmen. (Siehe Kay. XLV.) So fchmüdten die Zeloten noch in den 
lebten Tagen Samuel von Aphta, einen Prieſter, der ein Steinmeß 
war, mit dem hochpriefterlihen Ornate (beil. IV, 3,7 sq. Ant. XX, 10,1). 

Indeß deutet Kcicipog mit zurüdgezogenem Tone (nicht Kaipds) 

vielmehr auf ein örtliches 7, alfo 1899) der zu oder nad Kaiph 
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Gehörige.®) Demnach teug der Hohepriefter Joſeph von feinem Ge⸗ 
burtsorte Kaipha am Carmel feinen Beinamen. Wozu brauchte 
man übrigens einen gelehrten Dohenpriefter? Der jüdifche Pontifex 
war ja feineswegs von Amts wegen Borfiger des großen Rathes, 
fondern feit Antigonus von Socho präfldirte das Haupt der Schrift- 

gelehrten, ein berühmter NRechtöverftändiger. Der Hohepriefter ragte 

in der Regel fo wenig hervor, daß felbit Paulus, der doch in Jeru- 

falem feine Schule durchgemacht hatte, ihn nachmals von einem ge: 

wöhnlichen Beiflger nicht zu unterfcheiden mußte. (Apfig. XXIII, 5.) 

Wohl aber gebührte dem Archiereus (fo hieß auch der Oberpriefter zu 
Ephefus) das Präfidium im Collegium der Oberpriefter, wie die Mit- 

glieder des geiftlihen Rathes betitelt waren, welcher übrigens nur ein 
Dritttheil des regierenden Hohenrathes der Judenſchaft ausmachte. Es 

ift alfo hier vom Synedrium vigintitriumvirale die Rede. Für die Bei- 

fiher diefes Sanhedrin ift auch der Ausdrud: „die Hohenpriefter” an- 
gemefien, wie er im Evangelium mwiederfehrt, obwohl es rechtlich nur 

Einen Pontifieirenden gab. Freilich beftand ein großer Theil diefer 

geiftlihen Mitglieder aus abgefebten Hohenprieftern. Denn damals 
wurde die Hohepriefterwürde fo wenig in Ehren gehalten, und dieß 

unauflösliche Band zmwifhen dem Volke und feinem Gefalbten, als 

Gottes fihtbarem Stellvertreter, fo leicht und fo oftmals gelöft, als 

die Ehe überhaupt, in der man alle Jahre wechfeln mochte. Darım 

bemerkt Johannes nicht bloß, daß Kaiphas im Todesjahre 
Chriſti Bontifeg war, weil das Hohepriefteramt damals nicht mehr 

auf Lebenszeit galt und viele gleichzeitig dDiefe Würde, aber nicht das 

Amt befaßen, fondern es ift in feinem Munde bittere Ironie. Auch 
der Talmud äußert fih bitter über diefe Amtskäufer und Hohes 

priefter „von Einem Jahr”. Und wie Ironie klingt es auch auf 

diefe Zeit, wenn es im jüdiſchen Kanon (Maimon. Sanhed. c. 2) heißt; 

„Wer in den Hohenrath aufgenommen werden wolle, müſſe zuvörderft 

die ftebzig Sprachen der Völker verftehen, fodann Arithmetit, Medicin, 

Aftronomie und Aftrologie, Prophezie und Magie und die heidnifchen 
Eulte inne haben, und in aller Wifjenfchaft vollendet feyn.” Statt 
deffen wurden jetzt oft nur unwiffende Zeloten angetroffen. Ja, der 
Hohepriefterftuhl, urfprünglih im Haufe Aarons erblih vom 

nn — 

3) 1. Ehron. IV, 36 Jaakoba, XXV, 14 Israela. Vgl. Kypas, Kirora Ptol. IV, 3. 

Der Stamm deutet auf einen Höhenort, wie Hepha, Sokr. Kap in Kapala, 
xapaAy, caput. Joſt Geld. d. Judenth. 1, 332. 
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Pater auf den Sohn, war um dieſe Zeit förmlih Verkaufsſache 

geworden. Was der Evangelift von Kaiphas ausfagt und fagen will, 
findet feine ſprichwörtliche Beftättigung im Talmud, indem wir 

lefen Jevamoth c.6, 4: „Das Hohepriefteramt fey in den Händen Des 

Königs und der Römer geflanden und für Geld verkäuflich geweſen, 
fo daß fie es alle zwölf Monate veränderten und jährlich neue Hohe- 

priefter einfeßten.” B. Joma f. 8,2: „Weil fle Geld für das Priefter- 

thbum gaben, trat alle zwölf Monate eine Beränderung 
ein.“ Barlenora i. l.: „Weil die Hohenpriefter nah) Simon dem Ge- 

rehten unter dem zweiten Tempel das Hohepriefteramt für Geld er- 

fauften und gottlo8 waren, erfüllten fie ihre Jahre nicht, fondern 

wechfelten alle Jahre.“ Juchasin f. 18, 1: „Martha, die Tochter Baithus?, 

brachte dem König Jannai ein Schäffelmaaß Denare, damit er den 

Joſua ben Gamla in die Zahl der oberften Priefter aufnähme.” Vgl. 

Vajicra r. f. 189, 1: „Am erften Tempel, wo man nod den Dienft in 

Wahrheit verfah, waren nur achtzehn Hohepriefter, welche vom Vater 

auf den Sohn und Enkel fi folgten. Unter dem zweiten dagegen, 
da man das Pontifikat für Geld erwarb, funktionirten 80, nad an⸗ 

dern 81 oder 82 bis 84. Der Stellenfauf kürzte die Jahre des Bon- 
tififates ab. Man erzählt von einem, daß er feinen Sohn mit zwei 

Schäffeln Silber abjhidte, und die Schäffel felber waren filbern. 

Dagegen trat ein anderer auf, und fhidte feinen Sohn mit zwei 
Schäffeln vol Goldes ab, und die Schäffel felber waren golden.” 

Cheritut c.2: „Ein Golddenar gilt 25 filberne.” 

Nach talmudifcher Berechnung (Joma f. 9, 1) celebrirten im zweiten 

Tempel, der 420 Sahre ftand, über 300 Hohepriefter. Rechnet man 

bievon AO Jahre auf Simeon den Geredhten und 80 auf das Ponti- 

fifat Jochanans, 10 ferner auf Ifmael Phabi und, wie e8 heißt, 11 auf 

den Dienft Eleazars ben Harfan, fo ergibt fih, daß jeder weitere 
Pontifex nicht Ein volles Jahr funktionirte. Dieß ift übrigens nicht 

buchftäblich zu nehmen, denn Joſephus (Ant. X, 10) zählt im Ganzen 

nur 83 Hohepriefter von Aaron bis auf Phaſanus, den legten, den 

die Zeloten aufgeworfen, und zwar 13 von Aaron bis auf Salomons 
Tempelbau, während 612 Jahren, von da bis auf die Zerftörung 

unter Nebuladnezar 18, während 466 Jahren. Wieder von Eyrus 
bis auf Antiohus Eupator oder bis Onias, den erften Hohenpriefter, 

der gewaltfamen Todes farb, und von wo an der Stuhl des Pontifex 
durch weltliche ingriffe vergeben und erniedrigt wurde, während 

413 Sahren 16 Hohepriefter. Aber Die kurze Zeit von 230 Jahren, 
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von da bis zum Untergange des Reiches, iſt durch die volle Zahl von 
36 bald geftürzten, bald wieder erhobenen eingedrungenen Miethlingen 
ansgefült. Schon unter Antiohus faufte Iafon den Hohenpriefter- 

ſtuhl um 360 Talente, weßhalb fein Bruder Onias abgefeßt wurde; 

als aber Menelaos fogar die doppelte Summe bot, mußte Iafon in’s 

Ammoniterland flüchten, und da Menelaos fofort die verfprochene 
Summe nicht aufbradhte, wurde er zu Berda in Syrien in einen 

Aſchenthurm geftet, wo er elend umkam. Nad dem Hintritt des 
Alcinus blieb der hohe Stuhl fieben Jahre vafant. Seit der Erobe- 

rung Serufalemd 717 durch Derodes bis zur Zerftörung unter Titus 

823 u. c. waren 28 Hohepriefter, und, während früher nur Salomo den 

abtrünnigen Abiathar entfernt hatte, die Abfegung fo fehr an der 

Tagesordnung, daß der König allein ſechs Hohepriefter ftürzte, und 
insbefondere den Bruder feiner Gemahlin Mariamne, Ariſtobul IL, 

den 57ften in der Reihe, im 17ten Jahr feiner Regierung nad ein- 

jährigem Pontifikat zu Jericho im Bade erfäufen ließ. Mithin waren 

die Inhaber des oberften Kirchenftuhles durchaus von der weltlichen 
Gewalt abhängig geworden, und Berhältniffe eingetreten, wie in der 

Heidenwelt, wo Lucian (Dea Syra 42) 3. B. von Hierapolis be- 

richtet: jedes Jahr fey ein neuer Oberpriefter eingefegt 
worden, der einen PBurpurmantel und eine goldene Tiara um’s 
Haupt gewunden trug. Der Wechfel im Öberprieftertbum lag bald 

ebenfo im Intereſſe des Prätors, wie die Erhebung neuer Imperatoren ' 

von der Laune und dem Bortheil der Prätorianer abhing. Darum 

batte das Boll auch dermaagen alle Achtung vor feinen Hohenprieftern 

verloren, daß es fie nur feine goldenen und filbernen Götzen nannte, 

und ihnen alle kirchliche Ehrfurcht verweigerte. Selbft der fanftmüthige 

Gamaliel ſtand deßwegen nicht in gutem Vernehmen mit der Curie, 

und zog fi im Synedrium zurüd, indem er fi die Äußerung er- 
laubte: folche feyen nicht für Nichter, fondern nur für Chamorim ans 

zufeben! (Sanhed.) Der Talmud bewahrt das Sprihmwort: „Beſſer ein 

Heide, denn ein Idiot als Hohepriefter.” Ja, ſpricht Maimonides ): 

4) In Jad chazaka. Talm. Thora c. 3. H. Horajoth. i. f. B. Joma f.8,2. Num 

fait conelave Parhedrin? nonne conclave BovAevrwv? Primo vocabatur 

conclave Bovievrw»; at cum pecunia Pontificatus emeretur annuatimgue 

mutaretur, sicut annuatim mutantur J/poeöpoı regii: exinde vocalum est 

conclave IJpotöpwv. Gl. Impii fuerunt Pontifices et annum totum 

non impleverunt, isque, qui alteri successit, aedificium immutavit 

et ornavit, ut”suo nomine vocaretur. Otho Lexic. p. 126. 628. ° 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 24 
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„ein Schüler der Weiſen, felbft wenn er ein Bankert wäre, ift einem 

unmiffenden Hohenpriefter vorzuziehen geweſen.“ 

Das byzantiniſche Patriarchat in feiner Abhängigkeit vom faifer- 
Tihen Oberherrn und den Phanarioten, mit den Bifchofftühlen, Die 

binwieder vom Patriarchen fyftematifch verlauft werden, bietet feine 

Häglichere Erfcheinung, als die hochpriefterlihen Kreaturen in jenen 

fhlechteften Zeiten, und ein Mann von diefem Schlage, ein Hohe- 
priefter auf Jahr und Tag, wie der Evangelift bemerklich macht, 

war eben auch Kaiphas. 

Die Rabbinen Tennen feinen Hohenpriefter Kaipha, fondern nur 

einen Joſeph von Saipha, d. h. wohl, daß er aus dem Städtchen 
Kaipha am Buße des Karmel gebürtig war. 

CI Kapitel. 

Bannftrahbl und Manifeft wider Jeſus. 

„Und von diefem Tage an defretirten fie, Ihn zu 

tödten.” (Joh. XI, 53.) 

Es ift talmudifche Überlieferung: Chriftus fey mit 400 Pofaunen, 
d. h. von 400 Prieftern in den Bann gethan worden, vierzig Tage 

vor feiner Hinrichtung.) So lefen wir Sanhed. f.43, 1. Die 

Tradition fagt: Am Vortage des Paſcha hingen fie Jeſum auf, und 
vierzig Tage vor feinem Hintritt ging ein Ausrufer her und ſprach: Er 

verdient die Steinigung, weil Er Zauberfünfte geübt und Iſrael be= 
trogen und zur Abtrünnigkeit verführt hat. Wer etwas für feine Un, 

ſchuld anbringen fann, trete auf und zeuge. Es fand ſich aber nie 
mand dazu, darum hingen fie Ihn auf am Rüſttage zum Paſcha. 

R. Ulla fpriht: Er ließ fich nicht rechtfertigen, denn Er war ein Ber- 

führer, und Gott fpriht Deut. XIII, 8: „Du folft feine Schonung 

mit Ihm tragen, noch Ihm verbergen.” Diefes Kapitel, welches von 
einem Pfeudopropheten handelt, wurde eben im Hohenrathe verlefen 

und darauf bin die Bannbulle ausgefertigt.. Es waren aber nad) Jo⸗ 

fephu8’ Zeugniß (Apion II, 9 etc.) damals 20,000 Prieſter und 30,000 

1) B. Sanhed. f. 107, 2. Sota f.47, 1. Josua ben Perachia produxit 400 tubas, 

atque anathematizavit Jesum .... Nam, dixit Mar: Jesus ad Magiam 

seduxit, et crimen seductionis et impulsionis, Deut. XIIL 5.6 vetitum 

commisit, et Israelitis ad peecandum autor fuit. Im Toledoth Jeschu 

p.6 und R. Jechiels Disput. c. Nicol. p. 19 find es 300 Bofaunen. Bd. II, 

1, S. 154. 192. 
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Leviten in Juda, und außer dem Tempel flanden ihnen zu Serufalem 

noch 460 bis 480 Synagogen 2) für Die JZudengemeinden aus den ver- 
fhiedenen Ländern der Erde zu Gebote, die jährlich aus allen Welt- 
gegenden auf das Ofterfeft zufammenkamen, und fih in Berfolgung 

der Ehriften, wie wir bei Stephanus fehen, nicht wenig thätig er» 

wiefen. Unter PBofaunenftoß wurde jedesmal von Seite der Priefter 

die Ausfchließung von der Synagoge und die Exkommunikation durch 
alle Grade fund gegeben, fonah Durch die gefammte Priefter- 

haft von Ierufalem, als die Repräfentanten der ganzen Judenheit, 
und im Namen aller Kinder Gottes der Bann über den Gottesfohn 
verhängt und die Acht dem Volke verrufen. 

Die Judenkirche hatte einen dreifachen Bannflrahl: erſtens 

Niddui, d.h. die „Ausfhliegung” (dpopopos X. VI, 22), oder 

den Fleinen Bann, wodurd man auf dreißig Tage interdicirt wurde, 
weder Weib noch Kind auf vier Ellen nahe fommen und nur gebeugt 

am Gottesdienfte Antheil nehmen durfte. Zweitens Cherem, d. h. 

die „Berfluhung”, oder die Ausftoßung von der Synagoge und 

der gefammten Gefellihaft der Gläubigen. Das Wort HIN macht 

nad) der Gemutria oder Zahlenziffer 248 aus und bedeutete, daß der 

Fluch in alle 248 Glieder des menfchlichen Leibes fahren follte, wie 

umgekehrt das Chriſchma ebenfoviele Segensworte enthielt. (Tanchuma 

f. 52.) Der Baun Cherem war mit Güterconfisfation, Exil und Kerker—⸗ 

firafe verbunden, foweit dieß ausführbar war. Die Bannformel lautete: 

„Gemäß der Sentenz des Herrn aller Herren ſey in den Bann gethan 
N., der Sohn des N., vor beiden Gerichten, dem oberen fowohl wie 

dem unteren” (sc. dem im Himmel und auf Erden). Endlich Scham- 

matha, die „VBertilgung”, welcher Bann als der unwiderruffiche 

und fchwerfte zugleih Acht und Aberacht der Synagoge in fih ſchloß 

und mit ewiger Vermaledeiung vor Gott und der Welt fich rächen, 

auch die Seele dem Satan übergeben follte.3) Daneben war Kereth 

2) H. Chetab. f. 35, 3. Erant Hierosolymis 460 Synagogae, unaquaeque ha- 

buit domum libri pro seriptura, et domum doctrinae pro traditionibas, 

i. e. Beth Midrasch, Megilla f. 73, 4. Erant 480 Synagogae Hierosolymis. 

8. II, 1, ©. 174. | 
Moed katon f. 16. Quid significat Shammatha? Resp. Rabba: Sham metha 

»illic est mors«, Resp. Samuel: Ibi sit, vel illuc adveniat mors, 8. d. 

„Veniet in domum furis maledietio, et vastabit eam.“ Zach. V,4. Cf. Iſ. 

LX, 15. Andere, wie Buztorf s. v. Cherem und Schammatha, halten jedoch 

⸗ 24 * 

3 Ni 

«A 
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gleichfam Die excommunicatio latae sententiae. Der ganze Traftat 
Cherithuth handelt von der Strafe der Ausrottung oder jenen geheimen 

Fällen, wobei Gott das Gericht anheingeftellt wird, und die, 36 an 

der Zahl, unter anderm die unterlaffene Befchneidung, frübzeitigen 

Tod oder das Erlöfchen des Gefchlechtes nad) ſich ziehen follten. Hier 

alfo muß bei Ehriftus diefer große Bann gemeint feyn, und das ge— 

Shah merkwürdig eben an dem Tage, wo Die Juden den Tod 
Mofis feierten. 

Übrigens gab e8 vierundzwanzig Urſachen des Bannfluches'(Lightfoot 
in 1. Cor. V, 5), von denen mehrere, wie die Herabwäürdigung 

der Überlieferungen der Schriftgelehrten, die gefliffent- 
liche f.g. Entweihung des heiligen Feſttags oder Sab- 

bats un. f. w., auf den Heiland ihre Anwendung finden mußten. Dabei 

erflärt Levit. XXVH, 29: „Einen Gebannten foll man nidt 

losfprehen, fondern er müffe des Todes ſterben!“ Dieß 

wirft mit einmal Licht auf die Worte des Evangeliften: „Und fie 

defretirten, Ihn zu tödten.” Der Weltheiland wurde mit einer vor- 

läufigen Todesfentenz belegt, ja wie ein Irrlehrer dem Satan über- 

geben (cf. I. Tim. I, 20. Gal, I, 8), fürwahr zur Abbuße für den Miß- 

brauch, der fpäter auch in feiner Kirche wiederholt vom Anatheme 
gemacht wurde. 

Der Bann als Ausfhließung von der Kirchengemeinſchaft war, 

wie fo vieles bisher Betrachtete, keineswegs bloß jüdifhe Inftitution, 

fondern Gemeingefeß aller Völker und ihrer Religionen; auch die Hei— 
den fannten und übten ihn, namentlich fand ihn Cäſar bei den Drui— 

den vor. Die Priefterfchaft von Athen belegt den Alcibiades mit 
dem Bann, weil er in der Naht vor der Abfahrt der Flotte nach 

Sicilien die Hermen hatte verftümmeln Taffen. In den Bann verfiel 

Diagoras von Melos, als Atheift, weil er die eleufinifchen Mi- 

nifterien profanirte oder ausplaudernd unter das Volk brachte und 

herabwürdigte, auch Diejenigen abwendig machte, welche ſich einweihen 
laffen wollten. Ja wie Suidas zu Ariftoph. „Vögeln“ anführt, ließen 

die Athener das Verdikt durch den Mund eines Ausrufers fund machen 

— — — — en 

dieſen Fluch and gutem Grunde mit Cherem für gleichbedentend, indem erſt 

Elias Levita vor 300 Jahren zwiſchen beiden einen Unterſchied aufgeſtellt hat. 

Die Formel Maranatha, „der Herr kömmt,“ wie fie Paulns J. Kor. XVI, 22 

gebraucht, iſt nah Joſt (Geſch. der Juden VII, 402) bei den Rabbiunen nicht 

gebraͤuchlich. 
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und ſchrieben es auf eine eherne Säule: „Wer ihn tödte, ſolle 

Ein Talent, wer ihn lebend einbringe, deren zwei zum 
Preiſe erhalten.” Daß in der Synagoge der Bann ſelbſt in auf- 

fallender Weife verhängt wurde, beweift unter anderm das Beifpiel 

des R. Eliezer ben Hyrkan, eines der fünf Jünger des berühmten 

Jochanan ben Sadai, welcher mit 28 Jahren den Pflug verließ, einen 

höheren Beruf in fich fühlend, zulegt den Namen Hagadol oder der 

Große erwarb, und für fo weife galt, daß von ihm der Talmud Avoda 

sara 1 den Ausſpruch thut: „Wenn der Himmel ‘Bergament, das ganze 

Meer Dinte und alle Gedern des Libanon Schreibkiele wären, fo reichten 
fie noch nicht Hin, feine Wiffenfchaft auszufchreiben.” Deßhalb heißt 

es auch von ihm in Pirke Avoth 2, 11: „Wenn alle Weifen Iſraels 

in einer Wagfchaale lägen und Eliezer ben Hyrkan in der anderen, er 

würde fe fämmtlich aufwiegen” — Worte, wie fie Joh. XX, 30. XXI, 25 

von Chriftus gebraucht. Und gleihwohl ftarb derfelbe Rabbi „wegen 

feiner Begünftigung einzelner Ketzereien“ fogar als Schamothi oder 

im Banne. - Über der erfte Geächtete, über den der Bannfluch erging, 
nachdem ſchon die Stammältern aus dem Paradiefe verbannt worden, 

war ja Kain (Gen. IV, 11), und nun mußte der Erlöfer fo ſchwer 

die Sünden der Welt auf fih nehmen und die Schuld aller abtragen: 

fo ganz wird Er unter die Übelthäter gerechnet, daß Er dem erften 
Brudermörder gleich geächtet ward! 

Die Erweckung des Lazarus war ein fo eflatanter Fall, daß 

die hohe Synagoge nothwendig offiziell vorgehen umd zur Wahrung 
ihrer tief erfchütterten Autorität Maaßregeln zu ergreifen denfen mußte. 

Jede außerordentlihe That wird die Verfolgung der Behörden nad 

fih ziehen, die mit ihren Regeln und Borfchriften nur auf den ge— 

wöhnlichen Lebenslauf eingerichtet find, fo damals, wie fpäter. Der 

Bann ward über den Razarener ausgefprochen, als einen Verführer 

des Volles, indem Er als Meffias fi zum Könige Ifraels aufmwerfe, 
fi über den Sabbat hinwegfege und nicht bloß das mofaifche Geſetz 

übertreten lehre, fondern die Religion Moſis geradezu an die Heiden 

verrathe. Bon nun an follte Ihm, als einem Ereommunizirten, nies 

mand mehr eine Speife anbieten, noch einen Trunk Waſſer reichen, 

Er follte aus der geifligen und kirchlichen, wie aus der bürgerlichen 

Geſellſchaft ausgeſchloſſen ſeyn und geradezu für vogelfrei gelten. 

„Die Hohenprieſter und Pharifäer aber hatten Be- 

fehl erlaffen: wer da wiffe, wo Er ſich aufbalte, der 

ſolle e8 anzeigen, damit fie Ihn ergreifen könnten.“ 
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(Joh. X1, 57.) Schon Thomas hatte Joh. XI, 16 die Gefahr geahnt 

und fih auf das fehlimmfte gefaßt gemacht, als der Herr, thatſächlich 

aus Serufalem vertrieben und mit dem Tode bedroht, ungeachtet der 

Abmahnungen der Apoftel fih wieder nad Judäa auf den Weg machen 
wollte. Unummunden aber fpielt Baulus, der felber die Chriften- 

eine Zeit lang mit Vollmacht von Synagoge zu Synagoge verfolgt hatte, 
in feinen Briefen darauf an, daß der Bannfluch über Jefus ergangen, 

indem er Sal. III, 13 erlärt: „Chriſtus ift für und zum Fluche 

geworden.” Vgl. I. Kor. XU,3: „Darum thue ih euch fund: nie- 

mand, der im Geifte Gottes redet, verflucht Iefum.” Röm. IX, 3 
wünfcht der Apoftel, feinerfeits von EChriftus zum Fluche erforen zu 

werden für feine Brüder im Fleifhe, d. h. für die Juden das Anathem 
zu feyn — womit fie früher Chriftum felber belegt hatten. Bei Mth. 

XXI, 39 macht der Heiland den Juden perfönlid zum Vorwurfe, dag 

fie Ihn, den Sohn des Eigenthümerd, aus dem Wein- 

berge Iſraels, d.h. der Synagoge hinausgeworfen hät- 

ten. Auch die Vertheidiger der Sache Zefu im Hohenrathe famen 

jest in eine fohwierige Stellung. Auf ſie fheint Johannes mit den 

Morten zu deuten XI, 42: „ES traten viele von den Vorneh— 

men nur darum nit offen als Gläubige hervor, um 

niht dem Banne zu verfallen!“ 

Was fhon offenkundig über alle denuncirten Anhänger des Na- 
zareners verhängt und zuerft an dem Blindgebornen (Kap. LXVII) zum 

Vollzug gelommen war, was der verfolgte Heiland dann feinen Apo- 

fteln für die Zukunft als Schickſal verkündete, *) das ging jet in 

4) Joh. IX, 22. 34. XIL, 10. XVI, 2. 8£. XXI, 12. Wie der Bann noch heute 

in Serufalem geübt wird, erzählt Frankl (Nach Jeruſ. UI, 39. 41. 90 f. 1123: 

„Kein Jude darf dem mit dem Banne Belafteten Rebensmittel verkaufen, und 

feiner, wenn er Kaufmann iſt, ihm Waaren ablaufen. Jede Gemeinſchaft 

wird abgebrochen, er kann die Synagoge nicht beſuchen, Weib und Kinder ente 

fernen fih von ihm, feine bloße Berührung macht unrein, fen Grab fogar 

wird von der Gemeinde gefteinigt.” (Die Karäer, auf welchen in manchen Län⸗ 

dern der Bann liegt, fehen fih bis auf den Tod verfolgt.) Als derielbe Frankl 

1856 in der heiligen Stadt eintraf, um eine iſrael. Kinderbewahranftalt in's 

Zeben zu rufen, und Chakam Baſchi, der oberfte Vorſtand damit einverflanden 

war, drobten die gemeinen Juden diefen felber zu bannen und von auswärtigen 

Synagogen bannen zu lafien, denn: „Wenn das Anfehen der Thora in Ger 

fahr ift, gilt das Anfehen des Rabbi für nichts.” Der Sendbote aus Bien 

aber erfuhr die Sentenz: „Im Namen des heiligen @ottes nnd im Namen des 

Bethdin und einzelner Gemeindemitglieder legen wir in den Bann den Böfe 
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verftärktem Maaße an Ihm felber in Erfüllung. In ftufenweifen Fort⸗ 

Ichritt war die Jutrigue von geheimer Beobachtung, offizieller Beauf- 

fiihtigung, dann heimlicher und öffentlicher Nachſtellung und Verfolgung, 

bis zur Excommunikation oder Ausftogung feiner Anhänger aus der 
Synagoge weiter getrieben, nun aber mit dem Anathen über Ehriftus 
felbft auf das Höchſte geftiegen, und indem mit der allgemeinen Ber- 

ſchwörung der jüdischen Priefterfchaft auf Leben und Tod des Meffias 
die Spannung jet auf's Außerfte gediehen, nahte auch die Entfchei- 
dung mit Miefenfchritten heran, und die tragifch gefteigerte, Verwick— 

lung Löfte fich endlich gewaltfam mit dem Tod ihres Opfers am Kreuze. _ 

CH. Kapitel, 

Ehriftus im Elende in der Wüfte Ephraim. 

„Darum wandelte Jeſus nicht mehr öffentlich unter den Juden, 

fondern machte fih von da hinweg in eine Gegend nahe 

der Wüfte, in eine Stadt, die Ephraim bieß, und hielt fid 

dafelbft mit feinen Jüngern auf.” ?) 

Es if Ephraim, der Sohn Joſephs, welcher der Stadt und dem 

Gebirge im Norden von Ierufalem den Namen vererbt hatte. „Ephraim 

im Thale” Tag im alten Reiche Ifrael, nunmehr in Samaria, u. 3. 

nad Hieronymus 20 Millien, d. h. acht Stunden von der Zionsftadt, 

fünf Millien öftlih von Bethel. (Sof. XVII, 23. I. Sam. XII, 17.) 

Das Gebirge Ephraim bildete die Fortfegung der Berge von Juda, 

und erftredte fih von Bethel bis Sihem (I. Kön. XII, 25. I. Ehron. 

AIX, 4), der Wadi Hanina machte die Grenze. (Yof. XIX, 50. XX,7. 

wiht Sranff, Jimmach schemo! (fein Rame werde vertilgt!) der in der heis 

ligen Stadt Jerufalem ein Haus der Ungläubigen zu errichten gefommen ift. 

Bir legen in Bann alle, die in dieſes Haus der Ungläubigen gehen.... Frankl 

bat das Geſetz Moſis und Iſraels geläftert und gefhmäht. Er fey vor Gott 

dem Herrn des Himmels und der Erde in Bann gelegt. Der Eonful Tann 

und züchtigen, aber nicht den Baun von ihm nehmen.... Wiſſe, du Narr, 

dag du im Banne bift, ſowohl in diefem wie and im künftigen Leben!” Sir 

Montefiore reifte fünfmal nach Jeruſalem, um feinen Glaubendgenofien alle er- 

denkliche Hilfe zu bringen und die wohlthätigften Anftalten in's Leben zu rufen; 

als er fein baares Geld mehr an die Unwürdigen zu verfchlendern hatte, thaten 

fie ihn in den Bann! — Erft an Ort und Stelle lernt man die ächten Juden 

kennen, wie fie in Jeſu Tagen leibten und lebten. 

1) 30h. XI, 54. Die Bulg. lieft Cphrem, wie auch Jeruſalem für Jeruſalaim flebt. 
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XXIV, 30.) Im Buche Joſua XVII, 12 zieht „die Grenze des Stam⸗ 

mes Benjamin vom Jordan an Jericho vorüber, abendwärtd zum 
Gebirge auf bis an die Wüfte von Bethhaven”. Wüfte Ephraim 

konnte alfo möglicherweife die fteindde Gebirgsgegend heißen, welche 

vom Quarantana im Süden bis zum Sartaba im Norden fehräg gegen 

die Sordanaue abflürzt, woraus einft Die Bären hervorgebrodhen waren, 

um die Spötter des Elifa zu zerreißen. (II. Kön. II, 24.) Das Evans 

gelium böte dann nur einen anderen Ausdrud für das Gebirge im 

Samariterland, wo fih Iefus vor der tödtlichen Verfolgung der Juden 

in einer der Höhlen oder MWaldfchluchten mit feinen Jüngern verbergen 

mochte. Während Hieronymus dießſeits des Jordan Solitudinem, quae 

est in aulone Jerichus, regione campestri kennt, betont Epiphanius 2) 

die Wüfte Bethel und Ephraim, durch welche er in Begleitung eines 

Juden nad) Sericho gereift fey. Er nennt Ephraim die Stadt der 

Müfte. Wie Saul den David verfolgte, daß er von Höhle zu Höhle 

flüchten mußte und fein Haupt Nachts auf einem Steine ruhte, fo 

ziehen jegt die Häfcher der Synagoge wider den Sohn 
Davids aus, und während die Füchſe ihren Bau, die Vögel ihre 
Nefter haben, hat der Menfchenfohn abermals nicht, wo Er fein Haupt 

binlege. In diefer Lage galt jebt auch vom Heilande jener Klagepfalm 

C1,7f.: „Ich gleiche einem Pelikan in der Wüſte; dem einfamen Sper- 

fing auf dem Dache bin ich ähnlich geworden. Aſche effe ic wie Brod, 

und mein Getränke miſch' ich mit Zähren.” 
Ephraim war die zweite Stadt neben Bethel: in beide Tegte 

Beipaftan bei feinem Zuge gegen Ierufalem eine römiſche Beſatzung. 

(3of. bell. IV, 9, 9.) Indeß flag diefe Stadt weitaus in der frucht— 
barften Gegend des Landes, und es fcheint faft, als ob man 

die Wüfte oder Wildniß einzig und allein aus den Texte bei Johannes 
herausgelefen, fowie man die Johanniswüfte in der reizenden Umge- 

bung der Kirche San Giovanni abendlih von Jeruſalem fuht. Schon 

Amos fpricht?) von den fetten Kühen auf den Bergen Santaria’s. 

2) Haer. XXX, 9. Qui mecum iter institucbat per Bethelis Epbraimique soli- 

tudinem, ab urbe Hierichuntis ad montium juga ascendenti. 

3) IV,1. B. Menachoth f.85, 1. Juchne et Mamre (ef. II. Tim. III, 8) Mesi 

dixerunt: num tu stramen inducis in Ephraim? Gl.: Juchne et Mamre 

erant primarii venefici Acgypti. Cum Moses miracula ediderit, vi magica 

edita credebant, dixerunt: an stramen Ephraimo affers? Ephraim fru- 

mento abundabat, tune frumentum eo affers? videl. an veneflcia in Aegy- 

ptum, veneficiis scatentem, aflers? 8». ILL, 169. 
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Ephrem felbft Tag in fetter, grasreicher Gegend, und führte pafjend 

in feinem Wappen den Ochſen, wie er auch bereits im Segen Jakobs 

vorfömmt. Der beßte Waizen und die feinften Brode famen von 

Daher, und e8 war deßhalb fogar fprichwörtlic berühmt. Der ur- 

fprünglihe Stadtname Ephra oder Ophra, *) defien Lage Eufebius 

dem entfprechend fünf Millien öftlih von Bethel ſetzt, veranlaßte Hie- 

ronymus, es fogar Ephrata, die Fruchtbare, zu nennen: e8 war gleich- 

fam die Kornfammer von PBaläftina. Das Haus Ephraim 
felbft, welches urfprünglich die Bundeslade bewahrte, ſtammte von Jo⸗ 

ſeph dem Kornfpender in Ägypten, auf defien Haupt der Segen 
der Erfigeburt (und des erfigebornen Meſſias), von Ruben dem Mutter: 

fhänder, übergetragen ward, und der felber wieder das Vorbild 

des Nährvaters Joſeph if. Daher, obwohl Ephra längft nicht 
mehr fteht und fein Name fogar fpurlos verſchwunden ift, wird feine 

Stelle doch mit Sicherheit in dem jegigen arabifchen Dorfe et Taiyibeh 

(Zi) beftimmt, welches gleichbedeutend die „gute Wohnung‘ ausdrüdt. 

Eigentlich führte weniger die Stadt als das Stammgebiet im Nor 
den von Juda den Namen Ephraim, und zur Unterfheidung heißt 

gleich die Baterftadt Samueld Ramathaim auf dem Gebirge Ephraim. 

Der Name der Wüfte Ephraim kömmt im diepfeitigen Lande gar nicht 

vor. Überhaupt machen die Worte: eis iv zuon» Eyyic tod Eorjuor, 

abiit in regionem juxta desertum nicht entfernt den Eindrud, daß die 

Gegend des legten Erils Chrifti in der Nähe der Wüfte 
— nur eine halbe Tagreife vor den Mauern Ierufalems gelegen, wo 
man Ihn foeben in den Bann gethan hatte. Aber — e8 gab ja noch 
eine andere Stadt dieſes Namens, u. 3. jenfeits des Jordan, nehmlich 
Ephron, wie übrigens auch das dießfeitige (II. Chron. XII, 19) Tautet. 

Die Stimme Ephraim und Manaffe Hatten nehmlich vor allen anderen 
Beſitz ergriffen und zur Hälfte jenfeits, zur Hälfte dießſeits des Fluffes 

fi angeſtedelt. (Joſua XVIf.) Bis in die Nähe jenes Waldrevierd 

im Oſten erftredt fih die große Wüfte vom Euphrat ber. Die Rab: 

binen ſetzen )) fogar der Einöde Juda die Wüfte Sihons und Ogs 

4) Bom Reh oder der Gämfe, hinnula, die Baterftadt Gideons. Reland s. v. 

5) 32. Il, 2, ©.44. Midr. Schir hasch. f. 17,3: „Wohin wird fie der Meſſias 

führen? Ginige fagen: in die Wüſte Juda, andere: in die Wüſte Sichous 

und Ogs“ (mit Bezug auf Of. IL, 12). Midr. Ruth f. 49, 2. Midbaroth Sichon 

ve Og, wobei der Zpymos mit Jearim oder Wälder verbunden, d. h. Wald 

duch Wüfte erläutert wird. Bava kama c. 7, 7. 
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in Bafan gegenüber, wohin der Gefalbte des Herrn kommen follte. 

Dieß führt uns auf den Wald Ephraim im Lande Bilead, Der 

als Befigthum der Ephraimiten diefen Namen trug. Im Walde Ephraim 

wurde die Schlacht zwifchen Davids und Abſaloms Heere gefchlagen, 

und der an einer Eiche gefpießte Leib des überwundenen Königsfohnes 

in eine Grube geworfen und mit einem großen Steinhaufen zugedeckt. 

Diefer Wald (saltus) war noch in der Zeit der Römer und unter den 

Kreuzrittern berühmt, und die Benennung der bifchöflihen Stadt 

Ramoth Gilead ald SaArov oder Saltus, arab. ez Salt, bewahrt bis 

heute die Erinnerung an ihn. Diefes Ephraim im Walde lag im 

Gebiete der Defapolis (Bd. IV, 203 f.), zumeift von nichtjüdifchem 

Volke, d.h. Hellenen und Syrern, bewohnt, welchen die Stadt im 

Antiohus’ Tagen zum Stübpunkte gegen Judas den Makkabäer diente, 

fo daß fle ihn den Weg verlegten, als er auf der Straße von Carnion 

und Atargation gen Skythopolis zog, worauf er die Vefte flürmte und 
fih durchſchlug. (I. Makk. V, 46. II. Makk. XI, 27.) Es ift nad der 

arabifhen Verfion des Namens heutzutage ebenfulld et Taiyibeh, vier 

Stunden füdwärts von Gadara, ſechs öſtlich von Skythopolis gelegen. 

Sefus wies damit feinen Gläubigen, welche kurz vor der Zerflörung 

Serufalens die Daridsftadt verließen und nah Bella auswanderten 

(Epiph. haer. XXX, 2), gleichfam felber den Weg zur Flucht, denn 

Pella liegt nur wenige Stunden von demfelben Ephraim ſüdweſtlich. 

Die heutige Gegend um et Taiyibeh ift Berg- oder Hügelland, von 
Reifenden wenig befucht und noch bis zur Stunde ein Waldrevier 

(MIR), alfo im Sinne der Juden eine uncultivirte Wildniß und 

MWeideland oder Wüſte. Jetzt follte das Land Tob jenfeitS des 

Jordan, wo Iephte vor Eröffnung feiner Heldenlaufbahn als Flücht- 

fing weilte (Richt. XI, 3), das Licht des Meffias fehen. (If. IX.) 

Schon nad dem Steinigungsattentate im Tempel hielt 

fih der Heiland im dießfeitigen Lande niht mehr für 

fiher und flüchtete über den Jordan; fo mochte Er denn auch 

jebt von Bethanien aus der neuauffteigenden Gefahr auf diefem Wege 

entgehen, und unter den hellenifhen Syrern im Umkreis 

der zehn Städte feine Zuflucht ſuchen, von wo Er dann auf 

dem legten Feftgange nad) dem Jordanübergange bei Stythopolis die 

Tiefebene von Jericho betrat. Hiedurch wird jene dunkle Nachricht 

dei Mth. XIX, 1 erklärt, Jeſus fey in das Grenzgebiet Judäa's 

jenfeit8 des Jordan gezogen, und habe von dort aus feinen legten 
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. Gang nad Jeruſalem angetreten. Somit hatte jept Paläftina nad) 

allen Richtungen, von Dan bis Beerfeba und von den Grenzen 

Arabien bis zum Mittelmeere bei Tyrus und Sidon, ja das Land 
von Cäſarea Philippi und dem Gebicte der Damascener bis Memphis 

und Heliopolis oder bis zum ägpptifhen Troja, der gnadenreidhen 

Gegenwart des Weltbeilands fich zu erfreuen. 

Abermals zieht ſich der Herr in die Wüſte zurüd. Die heiligen 

Altoäter flohen die bewohnten Orte, um in Wüften zu wohnen, „wo,“ 

wie Origenes fpricht, „Die Luft reiner, der Himmel offener und Gott 

augänglicher ift.” Der Evangelift bringt uns über dieß lebte Exil 
und Aſyl nicht mit Einem Worte weiteren Auffhluß. Der in Ephrata 

in einem Stalle zur Welt fam, fucht nun im Walde Ephraim als 

Flüchtling und VBerbannter geheime Unterkunft. Diefe Zurüdgezogen- 

heit vierzig Tage vor feinem Hingange, nachdem Ihn die Synagoge 

Öffentlich in den Bann gethan hatte, kann füglich ebenfo als eine 

Vorbereitung zu feinem Tode betrachtet werden, da ſich Die Tage feiner 

Aufnahme nahten, wie Er in der vierzigtägigen Faſte in der Wüfte 
jenſeits des Jordan und todten Meeres fih auf fein Mefftasamt vor- 

bereitete. x 

So mußte der Heiland aus dem Heil-Lande wie ein Gebannter 

entweichen und in’s Eliland oder Elend, d.h. Ausland, flüchten. 

Er lehrte die Wahrheit und Gerechtigkeit, dafür wanderte Er in die 
Verbannung. Exul erat Christus. Im Mittelalter war die Vorftel- 

fung; Ehriftus im Elende,) feine ungewöhnliche, und noch er- 

hebt fi) manches Kirchlein dieſes Namens, wohin das Volf in treuer 

Erinnerung an die Verfolgung, die der Herr ausgeftanden, andachts— 

vol pilgert. Das Evangelium läßt uns völlig ungewiß, wer die guten 

Menſchen waren, bei welchen der Herr in diefer feiner Berbannung 

einen Aufenthalt und ein ficheres Verſteck fand. (Bol. Bd. II, 134.) 

Dieß war der Teßte Zufluchtsort unferes göttlichen Erlöfers; doc 

dauerte feine Zurüdgezogenheit und Berborgenheit dafelbft nur noch 
vier Wochen: dann waren die Tage des Menfchenfohnes erfüllt und 

feine legte Stunde gefommen. So ging aber gewiffermaaßen 

auch jene alte Erwartung, daß der Meffias, der Sohn 

Joſephs, von Ephraim kommen und durch viele Leiden 

in feine Herrlichkeit eingehen werde, jegt in Erfüllung. 

6) 3.8. in der Kirche zu Schwaz, im Elende In Oberbayern. Bd. II, 2, 5.42, 
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CH. Kapitel, 

Luftration der Juden zum Seite. 

„Run aber war das Oſterfeſt der Juden nahe, und 

viele vom Lande begaben fih noch vor den Fefttagen nad 

Serufalem hinauf, um fih zu reinigen.” 

Schon waren acht Tgge um, feitdem beim Eintritt des Frühlings- 
neulichtes durch ein hochaufloderndes Feuer am Ölberg, das auf allen 
Dergeshöhen feinen Wiederfchein fand und über den Quarantana weg 

am Gipfel des Sartaba und fo fort bis in die Berge des Hauran 

aufleuchtete, felbft den Entfernteften die Nachricht won der bevorfiehen- 

den Feſtzeit mitgetheilt wurde. Iſraels Nachbarn, die Tyrier, bedienten 

ſich in ältefter Zeit der Beuerfignale. ) Schon drei Tage vor dem 

Sefte follten die Juden fih rein halten, nicht duch Umgang mit 

Heiden ſich befleden; nach Mischna Pesach. c. 1 war diefe Frift wenig- 

ftend auf den letzten Tag beſchränkt. Der Talmud erflärt Rosch hasch. 

f. 16,2: „R. Iſaak lehrte: Jedermann ift verpflichtet, vor dem Feſte 

ſich zu reinigen.” 

Es nahte jegt die Ofterzeit: unreine Perſonen aber waren von 

der Feſtfeier ausgefchloffen und durften überhaupt nicht zu religiöfen 

Berfammlungen fommen, fo zwar, daß nad) Traktat Chelim 1, 8 jene, 

welche nur auf Einen Tag fi) verunreiniget hatten, vom Borhofe der 

Ifraeliten und der Frauen, die durch Berührung eines Leichnames un- 

rein Gewordenen auch von Chel oder äußeren Zwinger, der Die Grenze 

des Vorhofes der Heiden beftimmte, endlich die Saamenflüfftgen, Wöch— 

nerinen und am Blutfluß Teidende Weiber, wie jene in der Stadt 

Kapharnaum war, felbft von der Betretung des Tempelberges aus- 

gefchloffen waren. Das Judenthum nahm es mit der Lauterkeit mehr 

äußerlich; feiner follte unrein das öfterlihe Abendmahl genießen: daher 

jegt Die zeitgemäßen Wafchungen. Wir lefen I. Ehron. XXX, 17—19 

von vielen Leuten aus Ephraim, Manaffe, Iſſachar und Zabulon, die 

1) Balamedes foll der Erfinder der Leuchtfeuer feyn, welche mit den Heiligthämern 

der Aphrodite in Verbindung fanden. Sein Bater Naupllos täufchte die heim⸗ 

fehrenden Griechen auf dem Ktaphareus durch ein falfches Feuerzeichen, fo daß 

fie Schiffbruch Titten. Üfchylus nennt das Signalfeuer dyyapov rup, Boten 
feuer, und der Stadtname Taioros deutet, wie Pyräos (neugr. pavapıov), 

anf ſolche Signalorte Hin. Die trügerifchen Bergfener der Chutäer Bd. ILL, 145. 
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nicht rein waren und doc das Ofterlamm aßen, weßhalb Hiffias für 
fie um Gnade zum Herrn flehte; ebenfo Esra VI, 20, wie die Priefter 

und Leviten ſich einigten, fo daß fie alle rein waren, wie Ein Mann, 

worauf fie das Paſcha Ichlachteten. 2) Vorher follte jeder nach Vor⸗ 

fhrift feine „Heiligung” vollbringen. Wer 3.2. ein Gelübde auf 
fih genommen und im geringften Sale auf dreißig Tage fid zum 

Naſiräer geſchworen hatte, legte um dieſe Zeit zuerft wieder Bart und 

Haupthaar ab. Wer durch die Berührung mit einem Todten unrein 

geworden, mußte fleben Tage hindurch mit dem Reinigungdwafler, das 

mit" der Afche der rothen Kuh vermifcht war, fi beiprengen laflen. - 

Wer den Staub der Heidenländer auf feinen Schuhen trug oder aus 
der Gefangenſchaft fam, wer unter Excommunikation war, aber Die 
Losſprechung bereit3 erlangt hatte u. f. w., jeder mußte feine befondere 
Reinigung durchmachen. Dazu gehörte auch das Schneiden der Haare 

und Wafchen der Kleider bei dem einzelnen Ifraeliten, um die Feſt⸗ 

lichkeit anftändig und gefäubert zu begehen; wer leßtered wor den hei⸗ 
ligen fieben Tagen verſah, follte es am erften nad) der Feſtzeit (in 

profesto festi) nachträglich hereinbringen. So fpricht noch der Apoftel 

Jakobus als Bifhof von Sion zum heiligen Baulus Apſtg. AXI, 23: 

„Es find vier Männer bei uns, die ein Gelübde auf ſich haben; diefe 

nimm zu dir, reinige dich mit ihnen und trage die Koften für fle, daß 
fie fih das Haupt fcheeren.” Dergeſtalt pflegten die Juden alle ihre 

Schuld», Dank» und Bittopfer und damit verbundenen Weihungen 
und Sühnungen auf das nächte Feſt, das fie befuchen wollten, zu 

verfchieben, und fie richteten dDarnad) aud) ihre Gelübde ein. Und wie 

noch heute der Moslem fi) durch einen anderen Pilger vertreten laflen 

fann, fo übergaben damals viele Juden, zumal in der Diafpora, Auf 

träge zu Opfern an dritte Perſonen, oder ſchickten Gefchenfe nach 

Ssernfalem. 

Joſephus (bel. VI, 9, 3) gibt zu verftehben: „Weder PBerfonen, 

welche an Ausfah oder Saamenfluß litten, noch Srauen während ihrer 
Regel, noch Leute, Die wegen einer fchändlichen Handlung die Rein- 

heit ihres Herzens befledt hatten, war es erlaubt, an diefer Opfers 

2) I. Ehron. XXXV,6. Mth. V, 23. Pea f.8, 2. Rosch haschana f. 16, 2. 

Dixit R. Isaac: tenetur unusquisque purificare se ad festum. Mo&d katon 

f. 13. 1. Hi se tondent intra festum: qui venit e regione ethnica, aut 

captivitate aut carcere; item qui fuerat excommunicatus, et quem absol- 

verunt Sapientes.. lidem etiam lavant vestes intra festum. Cf. Ex. XIX, 10. 
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mahlzeit Antheil zu nehmen, fowie auch nicht den vielen Ausländern, 

welche zur Bezeugung ihrer Ehrfurcht gegen die Gottheit ſich einge 

funden hatten.” Deßhalb wurde von den Prieftern und Leviten über 

den Eintritt in den Tempel ftrenge Auffiht gehalten, daß fein Uns 

reiner ſich einfchlich, fein Heide die ihm beftimmte Linie überfchritt. 

Um die gefegliche Reinigung zu erlangen, mußte man entweder einige 

Sage früher fih in der Tempelftadt einftellen, oder man feierte vier 

Wochen fpäter das f. g. Heine Paſcha. Bevor noch die regelmäßigen 
Karawanen aus Galiläa, von der Seeküfte bei Gäfaren und Joppe 
ber, wie von Jericho und Hebron einzogen, waren gewöhnlich ſchon 

eine Menge einzelner Wallfahrer eingetroffen, welche noch vor der Yeft- 

zeit allerlei Gefchäfte abzumachen und Zurüftungen zu treffen hatten, 

zumal jene aus der Diafpora, indem fie unmöglih alle Jahre oder 

öfter als einmal im Leben nach der Tempelftadt pilgern Tonnten und 

darum mancherlei Reinigungen vorzunehmen, Opfer zu bringen und 

von Gelübden ſich entbinden zu laffen hatten. Diefe Juden nun hatten 

bereit3 in weiter Berne in’ den Städten und Ländern 

um das Mittelmeer her, fomweit fich die Juden verbrei- 

teten, von dem Wundermanne Jeſus gebört, und waren 

vom Volksurtheile abhängig, bis fie felber des Herrn anfichtig werden 

follten. 

Natürlich ging es in den lebten Tagen befonderd am Brunnen 

und Teiche Silva lebhaft ber, und das Wafler behielt noch Jahr 

hunderte fort im Glauben der Juden, Chriften und Moslemin feine 

Weihe und Reinigungskraft. Um das Jahr 600 beftand über dem 
Siloateich (natatoria Siloa) eine Baſilika mit Badeeinrichtung für beide 

Geſchlechter. Gottesfürchtige Chriften bauten Wohnungen umber an. 

Der Hochaltar fand über der „Quelle”, und die Kirche war bis in’s 

XV. Jahrhundert zu Ehren des augenlichtgebenden Heilands (Salvator, 

Iluminator) eingeweiht. Antoninus Martyr meldet, gegen Ende des 
VI. Jahrhunderts (Itiner. p. 19), daß in den großen Bifeinen im 

Thale Zofaphat täglih Männer, Grauen und Ausſätzige gebadet wur- 
den, fowie die wechfelnde Quelle ihr Waſſer zuſende Muhammed 

der Prophet ſprach: „Zemzem und Silva find zwei Brunnen des PBa- 
radiefes. Wer immer gen Serufalem kömmt, gehe zum Altare Davids, 
verrichte hier fein Gebet und waſche fich im Brunnen Siloa, welcher eine 

der Paradiefesquellen ifl.” So melden Medfchireddin und Abu Horeire?). 

3) Tobler Siloa 25. Bgl. den Gihon Bd. IL, 2, ©. 12. 
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Salaheddin ſprach mit Begeifterung davon, daß die, weldhe hinab- 

fteigen, fie mit dem Fluſſe Edens verglichen, und mancher fronme 
Moslem wäſcht nad) el Ehiders Beifpiele ſich darin jeden Freitag. 

Bon den Schaaren foldher vorläufiger Feſtbegeher ſpricht alfo hier 

der Evangelift Joh. XI, 55—57: „Diefe fuchten bereits Jefum dafeldft, 

und wie fie im Tempel umberftanden, ſprachen fle zu einander: Was 

dünkt euch, kömmt Er wohl nit auf das Feſt?“ 

Diefelbe Trage mochten fle in Ierufalem fhon im vorigen Jahre 

ſich geftellt haben, fle tauchte am Hüttenfefte auf (Joh. VII, 11), und 

ihr Zweifel an feinem diepmaligen Exfcheinen flügte ſich eben darauf, 

daß Er das letzte Paſchafeſt nicht befucht hatte. Ihre Äußerung Klang 
jegt um fo bedenklicher, da das Manifeft gegen Ihn bekannt war, 

und fte konnten noch mehr als früher ſich fragen: wie kömmt es, daß 

fie Ihn umbringen wollen? (ob. VI, 25.) „Die Hohenpriefter und 

Pharifäer hatten nehmlic ein Mandat ergehen laſſen: wer da Kennt- 
niß habe, wo Er fih aufbalte, folle es zur Anzeige bringen, damit 
fie Hand an Zhn legen könnten.“ Jeſus hielt fih indeg im Walde 

Ephraim verborgen; dieß war allen ein Geheimniß, und nur feine 

Apoftel wußten davon, weil fie bei Ihm blieben; darum mochte nur 
Johannes als Mitgefährte feinen Aufenthaltsort uns berichten. Gleich— 

wohl follte Einer aus der Zwölfzahl, wenn Ghriftus erſt wieder in 
die Nähe kam, den Preis des Verrathes gewinnen. 

CIV. Kapitel, 

Dritte Todesprophezeiung Jeſu. 

„Als fih aber nun die Tage feiner Aufnahme näher 

ten, nahm $efus die Zwölfe mit ſich, und fie fhritten 

auf dem Wege nah Ierufalem hinauf. Er ging vor ihnen 

her, denn ihnen war bange, und fie wandelten nur mit Furcht hinten- 

drein.“ 

So gingen fie auch, nachdem fie vom Tabor herabgeſtiegen waren 
und der Herr ihnen den Tod des Täufers verkündet hatte, um zur 

Weiffagung feines eigenen Hinganges überzugehen, auf Seitenpfaden 

niedergefchlagen ihres Weges. (ME. IX, 29.) Er gleicht dem Feldherrn, 

der im legten großen Kampfe, welcher die Enticheidung herbeiführen 

fol, nicht dahinten bleibt, fondern felber in den Tod geht, um die 

Seinen zu ermuntern. Er will den Seinen ein Beifpiel hinterlaffen, 

und fordert fie auf, Ihm nachzuahmen; die Jünger aber folgen mit 
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bangem Herzen nach und treten in feine Bußftapfen, ähnlich, wie wir 

von Wenzeslaw dem Heiligen leſen, daß er feinem beim nädht- 

lichen Stirchenbefuche in der firengen Winterfälte erflarrenden Diener 

befahl, in feine Fußſtapfen zu treten, und Ddiefer fühlte fi erwärmt 

und neu belebt. 

„Und Er fing an, ihnen zu fagen, was Ihm begegnen würde: 
Sehet, wir geben nah Zerufalem hinauf, und es wird 

alles in Erfüllung geben, was die Propheten von dem 

Menſchenſohne gefhrieben haben. Er wird den Hohenprieftern, 

Schriftgelehrten und Alteften überantwortet, fie werden Ihn verwerfen 
und zum Tode verdammen und an die Heiden ausliefern. Bon diefen 

wird Er vieles zu leiden haben: fie werden Ihn verfpotten, Ihn an- 

fpeien, geißeln und hierauf tödten: aber am dritten Tage wird Er 

wieder auferfiehen! Und dieß fagte Er ganz deutlich heraus.“ ?) 

Jeſus fpricht hier mesdnoie, deutlich und unverblümt, d.h. ohne 

Bilderrätbiel. Diefe Redeweife ( NYDIMD3) unterfähieden die Rab⸗ 

binen vom metaphorifchen Vortrage (Duo 77 By). Jeſu Worte 

find in Ddiefer Zeit bald ſcharf wie ein zweifchneidiges Schwert, bald 

wehmüthig Elagend, bald Tiebevoll mahnend, indem Er zum letzten⸗ 

mal perfönlich um Anhänger des Reiches Gottes wirbt. Nun mehren 

fih die Weiffagungen Ehrifti über fih felbft; Er werde den Hei⸗ 

den, d. h. den Römern, ausgeliefert u. f.w. Sie liefern und aber 

den Beweis, daß der Menfchenfohn mit vollfommener Überzeugung 
und innerer Gewißheit in den Tod ging, wie Er auch mit derfelben 

Zuverfiht ausſprach, daß erft fein Hingang und die Geiftesfendung fein 

Werk vollenden und ihnen die noch nöthige Belehrung geben würde. 
Aber trog aller Deutlichkeit konnten und wollten die Apoftel, Die, 

1) Mt. VIIL 31. 32. X, 32. 34. Mtb. XVI, 21. XX, 17—19. 2. XVIII, 31—33. 

IX, 51. Beresch. r.f. 63,2 in Gen. XXII, 2: „Abraham erhob am dritten 

Tag feinen Blick.“ Es ift gefchrieben (Hof. VI, 2): „Er macht und lebendig 

nach zween Tagen, Er wird und am dritten Tag auferwecken.“ Und von 3a 

tobs Söhnen heißt es (Gen. XLII, 18): „Joſeph fprah am dritten Tag zu 

ihnen: Wollt ihr leben 2.” Und von Jonas iſt gefehrieben (Jon. 1, 1): „Und 

Sona war Im Bauche des Files drei Tage und drei Nähte” Gelbft die 

Schwarzen in Kongo glauben an die Wiedergeburt am dritten Tage und bes 

gehen fle inter vivos in Myfterien, wo die Eingeweihten nad Ablanf der Friſt 

aus einer todtähnlichen Erſtarrnug wieder in's Leben zurückkehren. Baſtiau 

Beſuch in San Salvador, Brem. 1859. Oben Kap. XL nud Bd. IV, 316. 
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webmüthig und im Innerften betreten, Ihn begleiteten, fich nicht darein 

finden. Nach Juftin Trypho hatte Ehriftus erklärt: „Das Himmelreich 

ift nahe, und es gelte für Ihn, vieles von den Schriftgelehrten und 

Phariſäern zu leiden; Er müffe gekreuzigt werden und am dritten Tage 

auferfiehen, wieder in Jerufalem erfcheinen und mit feinen Jüngern 

effen und trinken. Wenn aber die Zeit feiner Wiederkunft nahe fey, 

würden BPriefter und falfhe Propheten in feinem Namen auftreten.“ 

Wir erwägen nit weniger, wie der Kirchenvater die Worte Chrifti 
aufgefaßt, als wie im prophetifchen Geiſte der göttlihe Plato das 

Leben und die Schidfale des Gerechten fehildert, und als deal des 

vollfommenen Menfhen, der anderen dur fein Vorbild den rechten 

Weg weile, ?) den Mann hinftellt, „der, ohne felbft irgend ein Un- 

recht zu thun, doc den größten Schein der Ungerechtigkeit an fich 

trage, damit Er ganz in der Gerechtigkeit fi bewähre. Und diefer 

gerecht Befundene werde dann gebunden, gegeißelt, gefoltert, geblendet 

und, nachdem Er alle Leiden geduldet, zulegt gefreuziget werden.’ 

Es ift der Menfhenfohn, an dem fih dieß Wort erfüllt, und in 

deffen Leben nad) der providentiellen Fügung das Ideal der Menfch- 
heit überhaupt ſich verwirklichen follte. In Betreff der Urflände am 
dritten Tage ziehen einige Kirchenväter die Parallele vom Phönix an. ?) 
Derſelbe verbrennt fi) in der Sonnenftadt, d. h. Gottesſtadt, im duften- 

den Weihrauch, und erfteht wieder aus der Alche, zuerft als weißer 

Wurm, dann wird er zum Vogel, am dritten Tage aber zeigt ex fi in 

voller Kraft und fliegt feiner öftlichen Heimat zu. Iedenfalls ift die 

Mythe bedeutfam, indem Ehriftus nad dem Ablaufe der alten Zeit: 

cyklen oder nach vier Phönigaltern, die die heilige Periode von 4320 
Mondjahren umfaſſen, erihhienen tft, und vom Lode wieder auflebte. 

CV. Kapitel 

MWiderrede des Petrus. 

„Da nahm Ihn Petrus bei Seite und fing an, es Ihm aus- 
zureden, und ſprach: Herr, das fey ferne von dir, das foll 

2) Gorg. p. 58, 13 seq. de rep. II, p. 65. 66. A/yölv adınws Sofa» Ixirw ryv 

ueyioryv ddırias, iv’ Y Bıßacavıaulvos els dinaosuvn» — nal ourw dta- 

keiuevos 6 Ölkaros uadrıyWarraı, OrpeßAucera, deönjceran, Innaudraera 

rup9aluw, releırwry xayra xana naduy avaanırdöulvdnceras (gepfählt!). 

3) Greg. Raz. Carmen paraenet. ad Virgil. V, 526. Ambrof. de fide resurr. 

II, $. 59. Bgl. meine Uranalogie, Bd. I, 2. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 25 
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dir nimmer begegnen! Jeſus aber wandte fih um und fpradh: 
Hinweg von mir, Satan! du bift mir zum Anftoß; denn du begreifft 
nicht, was Gottes, fondern nur, was der Menfchen Sade ift! Sie 

aber verftanden Ihn alle nicht, diefe Worte waren ihnen ein Räthfel, 

und file wußten nicht, was Er damit fagen wolle.” (ME. VII, 32. 33. 

Mth. XVI, 22. Lk. XVII, 34.) 

Wie Johannes der Täufer zu Machaͤrus und die Söhne der Maria 

Klopas zu Nazaret, fo macht jetzt Petrus unwillkürlich den Ver— 
ſuch, wenn auch ehrfurchtsvoll, doch aufdringlich, dem Herrn die zu 

betretende Bahn vorzuſchreiben, Petrus, dem der Vater im Himmel 

ſelber den Glauben an Chriſtus, als den Sohn des lebendigen Gottes, 

in's Herz gegeben, und der alles verlaſſen hatte, um Jeſu nachzufolgen. 
Er wollte ſeinen Meiſter um alles in der Welt von ſeinem Entſchluſſe, 

zu ſterben, abbringen, ſo ſehr liebte er Ihn. Ei bei Leibe nicht! der 

Himmel ſey vor, daß fo etwas geſchehe! bewahre uns Gott! ’) ſpricht 

Betrus, oder; Gott verhüte ein foldhes Ende! denn die Apoftel fonnten 

fih die Erfüllung des mefflanifchen Reiches ohne die perfönliche Gegen- 

wart des Meffias nicht denken. Der Deiland aber weift die Einflüfte- 

rung fofort zurüd, zum Borbilde für alle Höherftehenden, welche von 

ihrer Umgebung beftändig in Verfuhung geführt werden, ihrer Sen- 

dung untreu zu werden, und von der Bahn des Berufes, die geradeaus 

führt, fih abwendig mahen zu lafien. Der Apoftel mochte bei ſich 

denken: Das ift ein hartes Wort, wer mag ed hören? (Joh. VI, 61.) 

Aber Satan ift der gemeine Name für Feind oder Widerfacher, bier 

für den unwillfürlihen Verfucher. „Was habe ich mit euch zu Tchaffen, 

ihe Kinder Zeruja,” fpriht David, „wollt ihr mir heute zum 
Satan werden ?”?) d. b. wollt ihr mich in Verſuchung bringen, 

meine Hand mit dem Blute meines Feindes zu befleden? Todes— 

fhuld auf mich zu nehmen? Die Kabbaliſten legten in raw das 

gematrifche Geheimniß der Zahl 364, anzudeuten, daß der Satan Tag 

und Naht im ganzen Jahre Gewalt habe, den Menfchen anzufechten, 

ausgenommen am Berfühnungsfefte. (Joma f.20,1. Midr. Till. Ps. XXVII.) 

Sp erflärt Baulus II. Kor. XII, 7, ihm fey ein Stachel in’s Fleiſch 

gegeben, ein Engel des Satans, auf daß er ihn mit Fäuſten fchlüge. 

1) Verhüte Gott] "IAews aoı. Bol. IL Sam. XX,20. XXI 17. I. Adn. XXL, 3. 

I. Chron. IL, 19. I. Matt. II, 21. 
2) U. Sam. XIX, 22. I. Kön. XI, 14. Berac. f. 60, 1. Nunquam aperisat homo 

os suum Satanac. Joma f. 67,2. ©f.: Malus afleclus est Satanas. 
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Der Satan wollte nicht, daß Jeſus durch feinen Tod das Werk 

der Erlöfung vollende. Indem nun Petrus fi) der heroifchen That 

widerfegen wollte und die Weichmüthigkeit in ihm die Oberhand ges 
wann, trafen feine Borfäbe mit den Planen des Böſen unmillfürlich 

überein. Der Menfchheit wie einzelnen Völkern kann aber nur durch 

großherzige Entſchlüſſe und energifche Opfer geholfen werden. Es ge- 
hört nicht nur geiftige Überlegung, fondern auch männliche Überlegen- 

heit zur Ausführung einer foldhen rettenden Großthat, und wo ift fe 

ein Held mit fo hellem Bewußtſeyn in Kampf und Tod gegangen, wie 

der Heiland der Nationen? Richt die zärtliche Beforgniß des Petrus 
für da8 Leben des Meifters will diefer ftrafen, Sondern den auffteigen- 

den Gedanken oder die nahe gelegte menfchlihe Berfuchung, fein Leben 

zu bewahren und fih dem Erldfungstode zu entziehen. Wie follten 

auch die Apoftel bei feiner Todesanfündigung fi) nicht betrübt haben ? 
Vielleicht begriffen fle gar nicht, wie Er dieß eine fatanifhe Ein- 
gebung nennen konnte. 

So war die abermalige Berfuhung abgemwendet, die Ihn feinem 

Hottgefaßten Plane entfremden wollte; aber noch follte Ex eine dritte 
beftehen, ehe fein Leidensfampf den Anfang nahm. 

CVI. Kapitel, 

Bartimäus, der blinde Bettler. Anzahl der 
evangelifhen Wunderberichte. 

„Sefus betrat nun Jericho und zog hindurd.“ 

Es ift ungewiß, wo der Heiland über den Grenzfluß ging. Da 
Er von Rorden hereinfam, bot Ihm die Jordanbrücke am Einfluffe 

des Jabok die nächte Gelegenheit des Überganges. (Bd. II, 2, S. 67.) 

Dder Er ſetzte auch dießmal wieder nah feiner Gewohnheit zu Be- 

thanien über den Strom, und betrat fo das Land der Verheißung 

an derfelben Stelle, wo Er nad der Taufe und PVerfuchung zum Ans 

tritt feines Mefflasamtes in Judäa angelangt war — um e8 lebend 

nicht wieder zu verlaffen. Welch eine Fülle von göttlihen Thaten lag 

zwifchen damals und jegt, und wie hatten die Sterblichen Ihm Die 

göttlihen MWohlthaten gelohnt? Et ingressus perambulabat Jericho, 

wie Lk. XIX, 1 fohreibt, fann aber auch heißen: Er Durhwanderte 

die Toparchie, die, wie Plin. V, 15 erklärt, ihren Namen von 

Jericho, der Hauptftadt, führte. In diefem Falle hätte Er gleichwohl 

von Ephraim aus, defien Thal (Wadi et Taiyibe) unmittelbar an den 

25 * 

er 



388 CVE Kapitel, 

Jordan ausläuft, etwa bei Sufloth, den Fluß paffiet, um über Archelais 

herab nad) Jericho zu kommen. Joſephus nennt (Ant. XII, 8, 5. beil 

IV, 8,2.3) auch das Ghör, weldes durchſchnittlich 500—600 Fuß 

niedriger liegt, als Esdrelon, „Die große Ebene”, ua wedıor, 

u. 3. in der Ausdehnung vom See Tiberiad bis zum todten Meere. 
Altjericho lag (Iof. II, 16) eine halbe Stunde näher am Gebirge, als 

das heutige Richa, und noch Joſephus (beil. IV, 8, 2. 3) bezeugt, die 
alte Stadt habe zunädft der Stelle fi) erhoben, wo die für die Bes 

wäfjerung fo ergiebige Quelle hervorbrehe. Er meint den von Elifa 

geläuterten Brunnen, die heutige Ain es Sultan. In der herodifchen 

Zeit breitete fi) Die‘ Stadt um die Mündung des Wadi Stelt aus, 

„vom Gebirge überragt“ (dem Quarantana nehmlich). Noch trifft man 

die Spuren eines doppelten Aquäduftes, mit elf hochgeſpannten Spig- 

bogen, der aus dem eine halbe Stunde nordweftlic entfpringenden 

Quelle des Sultanteiches gefpeift ward, und deſſen Lauf ſich ziemlich 

weit verfolgen läßt; Daneben ftößt man auf die Trümmer einer antifen 

Pflaſterſtraße, nehmlich der römifchen via militaris. Der Hauptreft 

find ein paar riefige Afchenfegel, die wie Todtenhügel aus der Ebene 

fih erheben. Die Stadt felbft lag 630 Fuß unter dem Mittelmeere, 

721 Buß über dem Afphaltfee. Kaum hat ein Ort von gleiher Bes 

deutung das Schickſal fo oftmaliger und fo gänzlicher Zerftörung er- 
fahren, zum Beweife der Nachwirkung des Fluches, fowie, daß fie 
bei der Trodenheit des Klimas, wie die alten Städte Ägyptens von 
Alters her zumeift nur von an der Sonne getrodneten Ziegeln gebaut 
gewefen. Der heutige, öftlih vom Wadi Kelt inmitten der Ebene ſich 

erhebende vieredige Thum, Medfchdel Richa oder Burdſch Eriha, liegt 
70 Schritte von einem elenden Dorfe mit ein paar hundert Bewoh- 

nern, und ift noch dazu ein Überreft aus der Sreuzritterzeit. 
Inzwifchen fammelte fih viel Voll, das jet aus allen Seiten- 

päflen und auf allen Nebenwegen berzugeitrömt kam und in Kara- 

wanen aus Dörfern und Städten, von Peräa, dem galilätfchen Ober- 
ande, herpilgernd, dieſelbe Straße zum Feſte zog. Diefe Schaaren 
bildeten, nachdem fie Jeſum erkannt hatten, ein zahlreihes Gefolge 

um Shn, wie auch bei früherer Gelegenheit. (Bd. IL, 12.) 
„Und es geihah, ald Er mit feinen Jüngern ſich Iericho näherte, 

faß Bartimäus, ein Blinder, am Wege und bettelte. Wie num 
der den Haufen Volks vorbeiziehen hörte, fragte er, was denn dieß 

bedeute? und man erflärte ihm, Iefus von Nazarei komme vorüber. 
Da fing er an laut zu rufen, und ſprach: Herr, du Sohn Davids, 
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erbarme dich meiner! und als die Vorangehenden e8 ihm verwiefen, 
daß er ſchweigen follte, fchrie er nur noch um fo lauter: Grbarme 

dich meiner!” " 

Die Geſchichte von der Heilung des Blindgebomen mochte zu 

feinen Ohren gedrungen feyn, und er befam jebt das feſte Vertrauen, 

daß auch ihm geholfen werden könne. Ben David war bereits 
ftebende Bezeichnung für den Meſſias, den man eben aus Davids 

Geſchlechte erwartete. Der Blinde ift im Oriente felbfiverftanden 

ein Bettler. Sein Vater Timäus trug Übrigens einen griechifchen 

Namen; wer fennt nicht den Philofophen bei Plato und den Mathe- 

matifer bei Plinius V?1) An foldhen Feſtzeiten waren jeßt die Wege 
und auch der Tempel auf Moria von Bettlern belagert (LE.XIV. Apftg. 

III, 2), denen das Volk, wie hier ebenfalld erhellt, mit Geringſchätzung 

begegnete. 

„Da fand Jeſus fill und hieß ihn zu fich berführen. Dieß 

meldeten fie dem Blinden, und ſprachen: Sept fey getroft und ſteh' 

auf, Er ruft did. Nun warf er feinen Küttel von fih, fprang auf 

und fam zu Ihm. Jeſus redete ihn an: Was willft du, daß Ich dir 

thun fol? Er ſprach: Rabbuni, daß meine Augen aufgethban werden.” 

Er fpriht: Rabbuni! mein Herr! wie dort Magdalena im Garten; 
denn Diefe Anrede galt bei Juden, wie wir hörten, für ehrerbietiger, 

als Raf und Rabbi. 

„Und Zefus erbarmte fih über ihn, berührte feine Augen, und 
ſprach zu ihm: So fehe! dein Glaube hat Dir geholfen. Und fogleich 

wurde er fehend, pried Gott und folgte Ihm nach auf dem Wege. 

Und alles Bolf, das es mit anfah, jubelte Gottes Lob.“ 

(2f. XVII, 35—43. Mi. X, 46—52. Mth. XX, 29 -34; vgl. IX, 27.) 

Abweihend von den übrigen fpridt Matthäus von zwei Blinden, 

ſey es, daß er den Führer mitzählte. In Paläftina gibt e8 nur zu 
viele, die man wenigftens halbblind nennen kann. Nicht felten ift es 

ein Knabe, welcher dortzulande den Blinden führt, wobei ſich diefer 

an dem Kopftuch des PVorangehenden hält. Oder er fucht den Weg 

vor fih bin mit dem Stode. In bildlihen Darftellungen dient ihm 

berfömmlid ein Hund zum Geleite. Aus den Worten ME. X, 51: 

iva dvaßleayo, „daß id; mein Gefiht wieder befomme”, erhellt 

1) Der Syrer lieſt Timäns bar Timät, anderwärts bar Semia x heißt eben 

blind), alſo den blinden Sohn eines blinden Vaters. 



390 | CVI. Kapitel. 

übrigens, daß auch er ein durch den Einfluß der Sonnenglut, Durch 

Staub, Nachtthau und Vernachläßigung Erblindeter war. 
Wer denkt mehr des Bettlerd von Jericho? aber fein Ruf: Herr, 

erbarme dich meiner! tönt gleihwohl von Millionen Lippen nach. 

Dieß Kyrie eleison, womit die Ehriftenheit tagtäglih Gott anzurufen 

pflegt, ftammt übrigens von den Heiden; wenigftend bezeugt Epiktet, 
der Stoifer von Hierapolis, welcher unter Hadrian lebte, und deſſen 
Lehrvorträge Arrian dissert. Epiet. II, c.7, p. 186 befannt machte: 

Tov Heöv Enıxahovusvor Ösousda avıov: xuVps EAenoov! „Wenn 
wir Gott anrufen, beten wir zu Ihm; Herr, erbarme dich!“ Die 

chriſtlichen Soldaten im Heere faßten dieſe Gebetformel zuerft auf und 

ftimmten fle an, wenn fle in die Schlacht gingen. Alfo wurde der 

höchſte Gott von den Goim nicht minder, wie hier vom Blinden vor 

Jericho, um Erbarmen angerufen. Wie der Bettler bier an der Land- 

frage fibt, fo faß die Heidenwelt in Nacht und Finfternig, arm 

und gottverlafien da: die Schöpfung war ihr ein Räthfel, fle ſah und 

verftand nicht die Wunder des Himmels, erkannte nicht die Bedeutung 
der Erde, bis ihr in Chriftus das Licht aufging. Aber wie fie dann 
gläubig Feineswegs bloß Jeſu von Nazaret, fondern Jeſu, du Sohn 
Davids! rief, und ohne Aufhören Ihn nicht nur aus der Ferne mit 

Worten bekannte, fondern fi aufmachte, Dem SHeranziehenden und 

Nufenden entgegenzugehen, vom Zuge der Gnade geleitet, wie fte fich 

feiner Heilung vertraute und Ihm nachfolgte, nicht aber voll Selbit- 

vertrauen vorauseilte und mit der Blendlaterne der Vernunft fich feinen 

eigenen Weg fuchte: da wurden ihr die Näthfel des Geifted aufge- 

fhloffen und aud die Natur verftändlih. Noch zeigen ſich felbft die 

Apoftel blind gegen feine legte Erklärung über das Ziel und den Aus- 
gang feines Wandels; da berührt der Herr ihnen zum Zeichen die 

Augen des Blinden, und er flieht! Chriftus öffnete aber mit dem 
Teiblichen ſtets auch das geiftige Auge. 

Dieß ift eines der Tegten phyſiſchen Wunder, die der Gottesfohn 

während feines Erdenwandeld vor den Augen der Menfcdhen verrichtete. 

Betrachten wir in einer Überfchau alle mirafulöfen Werke des Hei- 
lands, deſſen Leben felbft ein fortgefegte8 Wunder war, 

fo haben die Evangeliften uns beiläufig fo viele ausdrücklich ver- 

zeichnet, al8 der Jahre feines Erdenlebend find, nehmlich vierund- 

dreißig, ungerechnet die paffiven Zeichen, 3. B. Die dDreimalige 

Stimme vom Himmel, die Zeichen bei feinem Tode, und die Auf- 

erftehung, Auffahrt und Geiftesfendung. Wir erfahren zuvörderſt von 
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Drei Todtenerwedungen, drei namhaften Blindenbeilungen: 
dem Erblindeten zu Bethfaida, den Blindgebornen beim Teiche Silva 
und dem bier bei Jericho. Hiezu kommen drei Gihtbrüdige, 

wovon der eine zu Kapharnaum duch die Dachlucke zu den Füßen 
des Heilands herabgelaffen wird, der andere, ein Diener des Gen- 
turio, aus der Berne geheilt wird, der dritte aber, ſchon achtund«- 

dreißig Jahre lang leidend, von Weiten her bein Teiche Bethesda 

angelangt war. Berner Drei Befeffene: nehmlich jener in der 

Synagoge zu Kapharnaum, die befeffene Tochter der Kananäerin und 

der Zobfühtige in der Gegend der Gadarener. Wir lernen zwei 

Gieberfranfe kennen: die Schwieger des Simon Petrus und den 

Sohn des Baftlitos oder Faiferlihen Hofbeamten aus dem paläftinen- 

fiihen Baftlifate oder Fürſtenthum Archelais, deffen Ruinenftätte im 

Ghoͤr noch heute den Namen el Baftlija führt. (Vgl. Bd. II, 177.) 

Wir begegnen zweimal der Heilung von Ausfäpigen, wovon die 
erfte ein Mann in Galiläa, die andere jene Geſellſchaft der Zehn er— 

fuhr; wenn wir nicht auch Simon den Leprofen noch hieher rechnen 

dürfen. Wir treffen einen Epileptifhen zu Dabira am Fuße des 

Tabor, fodann einen Hydropifhen, einen Mann mit einer ver- 

renkten Hand, eine verwachſene und eine blutflüffige Frau (vgl. den 

vom Schlagfluffe berührten Knecht des Hauptmanns), und endlid, einen 

Taubftummen, der in Gefellfehaft der Pharifäer herbeigeführt wurde. 

Der vom böfen Geifte an Aug und Ohr und mit Zungenlähmung zu- 
gleich gefchlagene Unglüdlihe gibt Ihm nach der Heilung zunächſt An- 

laß, zum Zeugniffe für Johannes den Täufer und deſſen abgefundte 

Jünger an feine Wunder zu appelliven. Einen Anhang biezu bildet 
noh die Heilung des Malchus. Die anderen Wunder fallen in den 

Kreis der äußeren Natur: fo die Wandlung des Waſſers in Wein zu 
Kana; die Vermehrung des Brodes für noch fo viele Taufende, der 

reihe Fifchfang zu Kapharnaum und am Ende feiner Laufbahn bei 

Tiberias, fowie der Fiſch mit dem Silberling, die Befhwichtigung des 

Seeſturmes und fein Wandeln auf dem Meere, nebft der plößlichen 

Landung, fowie in den legten Tagen das Verdorren des verfluchten 
Feigenbaumes. 

Außer dieſen veden die Evangeliften nur noch fummarifh von 

ftattgefundenen Deilungen, phyfiihen und pfychifchen Befferungen; denn 

um feine Werke alle aufzuzeichnen, wie Johannes erklärt, würde die 

Welt die Bücher nicht faffen! 
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CVH. Sapitel, 

Die Dafe Jericho. 

„Sefus fam nun nah Jericho, wo Ihn der Weg Durch- 

führte.” 

Seriho war der bedeutendfte Ort nad) Jeruſalem, einft als Haupt- 

ftadt dem Stamme Benjamin verblieben, und hatte zu der Zeit zwanzig 

Stadien, bereit3 eine Stunde, im Umfange. Einft der Waffenplaß der 

Kananäer, war ed noch jeßt mit einer Krone von Burgen oder Berg- 
fhlöffern umgeben. Zwar lagen Thrag und Taurus, die feften 

Zwingburgen, am Eingange der Stadt, nun in Ruinen: Pompejus 
hatte fie kürzlich zerftört; aber noch flanden Dod (Ain Dud), Die 
alte Eitadelle, deren Erbauer, Simon der Makkabäer, mit feinen bei- 

den Söhnen hier ermordet war, und Eypros, das neue Eaftell, das 
jüngft der König Herodes errichtet und nach feiner Mutter benannt 
hatte, beide oberhalb Seriho. Dahinter erhob fih abendwärts das 

Gebirge und ſchaute mit feinen flarren Felſen und öden Häuptern be— 

fremdet und verwundert in die reizende Landfchaft hinein, welche, an 

füßen Waſſern veih und von der fegenreichen Quelle des Elifa, die 

“hier in einen Fifchteich fi ergoß, mitteld Kanälen befruchtet und mit 

der gefündeften Luft gefegnet, Archelaus’ vornehmfte Anlage — den 

weltberühmten Balmengarten (gowıxaov 'Isoıxoüvrog) trug und, 

wenn es je von Paläftina gilt, was die Schrift fagt: „von Milch 
und Honig überfloß.” 

Strabo liefert die Befchreibung XVI, 2: „Jericho ift eine vom 

Gebirg umfchloffene Ebene, worin die Stadt amphitheatralifch Liegt. 
Hier fteht ein Palmenwald, worin fich außer anderen edlen und frucht- 

baren Bäumen vorzüglich Palmen befinden, in einer Länge von hun- 
dert Stadien (alfo fünf Stunden) ganz von Waſſer durchſchnitten und 

vol Wohnungen. Es iſt darin ein Tönigliches Schloß und das Balfam- 

paradied. Der Balſam ift ein Saft, welcher aus einer fraudyartigen, 

wohlriehenden Pflanze durch Einfchnitte gewonnen wird, den man in 

Mufchelgefäße gießt. Da er bier allein vorkömmt, ift er fehr gefchägt. 
Auch bietet der hier befindliche Palmenwald, mit Ausnahme des baby- 

Ionifhen und der weiter öftlich befindlichen, allein die Nußdattel. Der 

Gewinn von diefen Erzeugniffen ift daher groß. Selbft das Balfam- 
holz gebraudt man ald Gewürz” Joſephus verdanfen wir eine 

weitere Schilderung des Neizes diefer Gegend (beil. IV, 8, 3): „Die 
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Duelle des Eliſa bewäfjert einen größeren Bezirk als alle anderen, 
und läuft durch eine Ebene, welche flebzig Stadien lang und zwanzig 
breit ift, anmuthige und reihe Baumgärten nährt. -Die Palmemarten 
find mannigfacd und dabei an Geſchmack und Namen verfihieden; Die 

mehr faftigen und fleifchigen Früchte werden ausgetreten und geben 
viel Honig, der dem anderen an Güte wenig nachſteht. Ohnehin bringt 

diefe Gegend viel Honig ein. Dazu erzeugt fie den Opobalfambaum, 
deffen Balfam als das Foftbarfte hiefige Produkt gepriefen wird, fowie 
die Myrobalane, ja wer dieſen Landftrih, worin das GSeltenfte und 

Schönfte fo ergiebig währt, göttlich hieße, beginge feine Sünde. Selbft 

in Hinfiht auf andere Yrüchte möchte nicht leicht eine Gegend der 

Melt mit diefer den Vergleich aushalten, fo reichlich Tohnt fi Die 

Ausfaat. Die Wärme des Klimas und das fruchtbare Wafler fcheint 

daran Urfahe. Diefer Strich Liegt von Jerufalem 150, vom Jordan 

60 Stadien; aber die Gegend bi Jerufalem ift wüfte und felfig, der 

Theil bis an den Jordan und Aſphaltſee zwar eben, aber gleichfalls 

dde und unfruchtbar.” Vom Balfamgarten, der einft mit dem könig⸗ 

lihen Schloſſe in diefem Palmenwalde gelegen, ift nicht die mindefte 

Spur. Auch jener zu Kairo war zu Quaresmius’ Zeit ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten ausgeftorben.. Roh um 670 flanden zwifchen Jericho und 

dem Jordan ganze Palmenhaine (Arkulf II, 13), während fie jebt bis 
auf den legten fümmerlichen Sprößling abgegangen find; denn ein 

einziger Palmenftrunf ift von dem einft fo berühmten Garten übrig. 

Aber war fo der Seffel von Jericho durch feine Naturfchönheit 

und Fruchtbarkeit in feiner Art das Tempe des gelobten Landes, 

daß Joſephus diefe Gegend den eigentlihen „Himmelsftrich”, das 
Velov xwoıov, divinus tractus von Judäa nennt; wuchs hier der Fei— 

genbaum vorzüglich, und troff der Honig von den Edelpalmen, die Jahr 
aus Jahr ein ihre Früchte trugen, und neben allen andern Ge» 

wächfen der heißen Zone hier gedeihen, da die Jordanebene bei 

Seriho wegen der Tieflage unter dem Spiegel des Mittelmeeres ſich 
eines Klimas wie Niederägpypten erfreut: wächft auch der 

Mais da als eine Doppelärntige Pflanze, und neben dem Zuder- 

rohr der Indigo, einmal angepflanzt, fieben bis acht Jahre nad) ; 

zeitigte bier da8 Getreide am-frühelten, fo daß oft fchon vor der 

Darbringung der Manipel gefihnitten werden Eonnte, und deſſen Reife 
den Juden zur Norm ihres Yahresanfangs diente — fo barg der 

Grund doch auch giftige Schlangen, von der Blut des Himmels- 
ftrihes ausgebrütet. Aber gefährlicher als dieſe, verhaßter als der 
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Königspalaft in der Stadt, wo der alte Herodes, Der in der 

Tyrannei mit feinem Lande nur ein Bild im Sleinen von Dem war, 

wie ed die Römer mit der Herrfchaft der ganzen Welt hielten, feine 

Schwarze Seele ausgehaudt hatte; verhaßter als dag Amphithea— 

ter!) dafelbft, wo der aufgeklärte Wütherich die gefehlich verbotenen 

beidnifchen Spiele eingeführt, und noch furz vor feinem Tode Die 

vornehmften Häupter feines ganzen Volles eingefperrt hatte, um fie 

allindgefammt zu feinem Leichenbegängniß niedermegeln zu laſſen; 

verhaßter, und wie eine Landplage, Die gerade die fchönften Erd— 
ftrihe heimfucht und eben in den fruchtreichften Gegenden fi ein- 

niftet, ja als eine wahrhafte Geißel betrachtet waren dem Bolfe Die 

Schwärme der Bublifanen oder Zöllner. 
Das vorzüglichfte Produkt der Gegend, der Balfam, bildete eine 

Hauptnahrungsquelle des Handeld und — der Befteuerung. Die 

Rabbinen 2) leiten felbft den Namen Ieriho vom Geruch der Balfam- 

ftaude her, welche ſchon Alexander M. täglich eine Muſchel voll 
Balfam lieferte. (Plin. XII, 54.) Pompejus zeigte den Baum zuerft im 

Triumphzug den Römern. Dioskorides gebraudt opobalsamum für den 
Saft, der durch Einfohnitte aus der Ninde gewonnen wird. Er war nad) 
Seriho aus Arabien eingeführt, wo der Name Bafam oder Balefan bis 

heute lebt. Theophraft, Diodor, Strabo, Plinius, Diosko— 

rides und Iuftin ?) rühmen fämmtlic die Vortreiflichkeit Diefes Bal- 

fams aus der Aulona, während er jeßt nur mehr aus Arabien be- 

zogen wird. Bier, am Bazar von Jericho, waren zufolge Etrabo 
und Tacitus felbft Agypter und Araber anfäßig. Da gefchahen Die 
Einkäufe und Berfendungen in eigenen Alabafterbüchfen (Bd. III, 320) ; 

bier alfo mußte das Regale erhoben werden, und dadurch wurde 

derjelbe, für die reichen Züdinen ein Hauptbedürfniß, fchon nahe an 

Ort und Stelle zu jenen erftaunlichen Preiſen hinaufgetrieben. (Vgl. 
Joh. XII, 5.) 

1) Avoda sara f. 18, 2: „Selig der Mann, der nicht im Theater uud Eirkus der 

Heiden ſich vergeht.” Bd. IV, 34. 

2) Kimchi in II. Reg. XX, 13. Hoc est oleum Balsaminum, quod non fuit 

in foto mundo, nisi in Jericho, unde nomen ab odore. Cf. &. XXVIL 17. 

Andere glauben, fie babe von der halbmondförmigen Form den Namen ger 

tragen, denn der Mond beißt up) 

3) Epit. Trogi 35, 5. Opes gentis ex vceligalibus opobalsami crevere. B. Be- 

racoth f. 43, 1, Gl. wird ber Balfam die Salbe nnferes Landes geheißen. 
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Somit war für dieſes und alle anderen Erzeugniſſe der dankbaren 
Heimat eine ganze Anzahl von Zöllnern mit einem Öberzollmeifter 
aufgeftellt. Jericho war in diefer Beziehung für Judäa, was Kaphar- 
naum, wo die Handelögegenftände nah Syrien und Phönizien expor⸗ 
tirt wurden, für Galiläa. Diefe Zollbeauffihtigung und die fortwährende 
indirefte Brandſchatzung von allen Artifeln waren eine große Laft für das 

Volk, deßhalb murrte e8 beftändig wider feine Publifanen. Schon andert- 

halb Sahrhunderte vor der Zeit, von welcher wir eben reden, hatte 

ein gewifler Zofephus vom Agypterfönig Ptolemäus Evergetes die 

Zölle von Syrien, Phönizien, Judäa und Samaria gerne um 16,000 

Talente jährlich erpachtet, obwohl die Pächter vor ihm nur die Hälfte 

entrichtet hatten, und dieſen Pacht mit großem PVortheil 22 Fahre 

behalten. (Bd. I, 2, ©. 290.) Wie hoch mußte er zur Zeit der 

römiſchen Gewaltherrfchaft unter dem berüchtigten Drude der römifchen 

Ritter ſtehen, da, wie Cicero erklärt, eben die verhaßten Zölle es 

vornehmlich gewefen, die den mithridatifchen Krieg aufgewedt und 
dem Könige von Pontus fo großen Borfhub in Aften gethan hatten. 

Was mußten erft die mannigfaltigen Unterpächter, al die Beinen und 

großen Saugröhren und Hebekolben in dem finanziellen Pump- und 

Drudwerfe dem armen Volke ausgepreßt und blutigelartig ausgeſogen 
haben? Sich mit diefer Gattung von „[hlehten Leuten“ 
zu befreunden, war niht der Weg, um die Volksgunſt zu 

erobern! Jeſus aber war fein Parteigänger oder Volksführer; Er 
trachtete nicht nach der Gunft der Menfchen, fondern nah der Ehre 

feines bimmlifchen Vaters, und wie Er die Verachteten und die Sün— 

der für fih gewinnen möchte. 

CV. Sapitel, 

| Zachäus. 

Als Jeſus nun nach Jericho hineinzog, von den dichten Volks— 
haufen umringt und umdrängt: „Siehe, da war ein Mann mit Namen 
Zachäus, ein Oberzöllner, und als ſolcher reich; der ſuchte nun 

Jeſum zu ſehen, konnte es aber nicht vor dem Volke, denn er war 
Hein von Perfon. Darum Tief er voraus, und flieg auf einen Feigen— 

baum, an dem Er vorüberfommen folte” — ein Beweis, daß Jefus 

noch nicht oft diefe Beftitraße gewandelt war, anderfeits aber, wie 

groß der Zug gewefen, der Ihn anmeldete. 
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„AS der Herr nun an den Ort fam, blidte Er empor, fah ihn, 
und ſprach zu ibm: Zachäus, fleig fhleunig herab, denn 

heute muß Ich in deinem Haufe Herberge nehmen! Da flieg 
diefer eilends herab, und nahm Ihn mit Freuden auf.” Unter einem 

Feigenbaume berief Ehriftus vor nun vierthalb Jahren 
in Diefer Gegend den Philippus, auf einem Feigen- 

baume jegt den Zöllner. Die engherzigen Juden aber, „da fie 
das fahen, murrten alle und fpradhen: Bei einem Sünder kehrt Er 

ein zu Gaft!” 
Die Zahäi bildeten ein uraltes, weitverzweigtes Geſchlecht, 

defien fihon bei der Rückkehr aus der Gefangenfchaft unter Serubabel 
Esra II, 9 und Neb. VII, 14 gedaht ift, wo die Zahl der Glieder 

“ diefes Hanfes auf 760 angegeben wird. Der Name N27 bedeutet 

jo viel, wie Juſtus. In Ieriho Hatte Hillel zuerft feine Schule er= 

öffnet, und wir lefen H. Avoda sara f. 42,3: „Es famen einft zu 
Zeriho im Saale Bethgadia die Älteften zufammen, da erfcholl 
das Bathkol: „Hierunter find Männer, werth, den heiligen Geift zu 

empfangen, und Hillel ift einer davon.” Sein größter Jünger, 

Jochanan ben Zachai (vgl. Bd. IN, 76. 194), war nad) Juchasin von 

priefterlihem Herkommen; gilt dieß auch von feinem Namensvetter im 
Evangelium, fo erflärt fih um fo mehr die Verachtung gegen ihn als 

» Zöllner. (Bd. II, 2, 289.) 

Die Zollerheber, portitores, wurden gemwöhnlih aus den Einge- 

bornen genommen: fo finden wir (Cic. Verr. II, 53.) aud in Sizilien 

einheimifche Pächter. Publicanus hieß, der die Steuergefälle gepachtet, 

der Einfammler der annona, der von den in Pacht gegebenen Staats- 
ländereien die decuma oder aud den Yünften einzutreiben hatte. 

Zachäus war Oberzöllner, 0m} DH, im Gegenfag zum Unterzölfner, 

pop DIID, wie Matthäus Levi gewefen. ') Jene waren eigentlich 

die Pächter, diefe die Untereinnehmer und Zollempfänger. So unter- 

fcheidet der Talmud Sabbat f. 78, 2 zwifchen „höheren und niederen 

Publikanen“, wobei die Gloffe bemerkt: „Manchmal heißt einer Ober: 

zöllner, der es nehmlich zu ſchwer findet, felber den ganzen Tag an 
der Brüde zu ftehen, und deßhalb einen Unterzöllner beftellt.” Welcher 

— — 

1) Aruch s. v. Publicanos appellarunt majores eos, qui vectigalia et alios 

populi Romani reditus exigendos certo constituto pretio redimebant; qui 

Daciarii vulgo vocantur, 
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Volksgunſt ſich beide erfreuten, ſpricht derſelbe Traktat f. 33, 2 aus: 

„R. Juda, Joſe, Simeon und Juda ben Garis ſaßen beiſammen und 

es begann R. Juda: Wie herrlich find Doch die Werke dieſes (römi⸗ 

ſchen) Volkes! fie errichten Straßen und Brücken und bauen Bäder. 

R. Joſe ſchwieg und antwortete nichts, dagegen verſetzte R. Simeon 

ben Jochai: Was ſie errichten, thun ſie zu ihrem Vortheil. Sie bauen 

Brücken, um davon Zoll zu erheben. R. Juda ben Garis ging und 

verrieth dieß Geſpräch den Römern, darauf erfolgte der Erlaß: Juda, 

der die Regierung geprieſen, ſoll erhöht, Joſe für ſein Schweigen 
nach Cypern relegirt, und Simeon für ſeinen Tadel getödtet werden.“ 

Alſo hatte Zachäus nicht nur als Vorſtand der Douane dieſer 
Gegend, ſondern als Eingeborner in Jericho Sitz und Haus; denn 
die einheimiſchen Juden ließen nicht leicht einen Vortheil aus den 

Händen. Jetzt aber, da Jeſus bei ihm zuſprach, ſollte aus ihm ein 

Anhänger des Reiches Gottes werden. Hochgeſtellt im Vermögen und 
Einfluß war Zachäus gleichwohl klein von Perſon, darum mußte er 

in der weiten Ebene einen Maulbeerbaum erklimmen, um den Herrn 

zu ſehen. B. Pesach. f. 56, 1 sq. leſen wir, wie die Leute von Jericho 

Zweige von Maulbeer- und wilden Beigenbäumen zum heiligen G®e- 

brauche weihten. Bava Bathra c. 2, 7 ſteht: „Man fept einen Baum 

25 Ellen von der Stadt, aber einen Maulbeer- und wilden Beigenbaum 
in der Entfernung von 50 Ellen.” Der Maufbeerbaum flammt aus 
Perfien und vom Euphrat, wo feine Heimat if. Bon feiner eriten 

Verpflanzung an's Mittelmeer rührt der Stadtname Sykaminos; der 

Seidenwurm ift ihm erft unter Juſtinian nachgefolgt: die Halbinſel 

Morea hat davon den Namen. Die Sylomore (ovxouopse) arab. 

Dſchemmeiſe, ift ein hoher fhönbelaubter Baum, und kömmt heutzutage 

im Ghor nicht mehr vor, wohl aber als Pharaonsfeige in Ägypten. 
Der Heiland ruft dem Zachäus zu, zum Zeichen der Auserwählung ; 
denn fo ſpricht der Herr bei Sf. XLI, 1: „Ich habe dich erlöſt und 
dich bei deinem Namen gerufen: du bift mein!“ (CF. Joh. X, 8) Se 

fol der Baum der Kunft und Wiffenfchaft, wenn auch mühſam zu ers 

fimmen, .die Himmelsleiter ſeyn, auf welcher der fonft Keine und 

Heinlihe Menſch fich über feine Umgebung erhebt, damit er den Herrn 

in der Natur und Geſchichte wandeln fehe. Der Glaube gibt den 

Impuls. 
„Da trat Zachäus hinzu, und ſprach: Sieh', Herr, die Hälfte 

meines Vermögens gebe ich den Armen, und wenn ich jemand betrogen 
habe, fo erſtatte ich ihm's vierfach.“ (LE. XIX, 1—8.) 

S 
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Er war reih; ob er aber erſt von dieſen Einnahmen fo reich ge 
worden, dürfen wir noch nicht fchließen; denn es gehörte ſchon ein 

bedeutendes Bermögen dazu, diefe Zölle vorerft zu pachten. Vielleicht 

hatte er auch die Jordangefälle diefer Gegend unter fih: wenigftens 

haben wir ihn, oder feine Amtsgenofien, die Zöllner, bereits früher 

am Zordan getroffen, wo fie vor Johannes zur Buße fih ftellten, 

und fragten: was müſſen wir thun? Und er ſprach: Fordert nicht 
mehr, als euch gefegt ift! Mächtig hatte fehon der Täufer auf 

dieſe Menfchenflaffe eingemwirkt, und daß eine Anderung der früheren 
Willkür eingetreten, feheint aus dem Beifpiele des Oberzollmarts her⸗ 

vorzugehen, was auf die Unterpächter Folgen haben mußte. Dod) 

das Volk grollte fortwährend diefem „reichen” Stande. 

War er bisher ſchon ein ehrlicher Mann oder gelobte er thätige 
Reue: genug er verfpradh in der Freude feines Herzens ob der Ehre, 

Jeſu fein gaftfreundlihes Haus öffnen zu dürfen, die Hälfte feines 

Vermögens den Nothleidenden zu fpenden, und erklärte fi obendrein, 

‘wie das mofaifche Geſetz vorfchrieb, und genau nach der römiſchen 

Lex de furto, zur restitutio in quadruplum bereit, wenn ihm 

eine Übervortheilung zur Laft falle. Nach der lex de publicanis war 

der Stehler und freiwillige Betrüger zur Erftattung des Doppelten, 

ja des Vierfahen, wenn er ſich aber felbft angab oder nach der Ber- 

jährung nur zum einfachen Erfabe angehalten. Dagegen heißt es 

Sprichw. VI, 30; „Der Dieb, dem es nicht zu große Schmach ift, daß 

er ftiehlt, eritattet, wenn er ergriffen wird, es ſiebenfach.“ Wie 

Bava kama c. 7, 1 erhellt, war ein zweifacher Erfaß des unrecht erwor⸗ 

benen Gutes Die Regel, ein vierfacher bei einem geflohlenen Schafe 

und ein fünffacher bei einem Ochfen oder Aderftier. 2) 

Was freiwillige Schanfungen betrifft, fo durfte nach einer Vers 

‘ordnung des hohen Synedriums zu Ufcha in den Tagen Gamaliels 
des Süngern, B. Chetub. f. 50, 1, jemand von feinen Gütern nicht mehr 

als den fünften Theil weggeben, es fey denn bei außerordentlihen 

2) Dal. Er. XXI, 1. Lev. VI,5. Num. V,7. IL Sam. XII, 6. Senefa Exc. con- 

trov. V,5. Lex: qui sciens damnum dederit, reddat quadruplum, qui 

insciens, simplum. L. XXXIX, 4, 1 sq. Praetor ait, quod publicanus 

vi ademerit, si id restitutum non erit, in duplum, aut si post annum 

agatur, in simplum judicium dabo. Nah Salmafins (de foen. p. 242) 

mochten die Zöllner allerdings zu vierfacher Erftattung angehalten werden, doch 

nur, wenn man durch Beugen vor Gericht fie des Betruges überführen konnte 

und ihr Vermögen überhaupt ausreichte. 
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Fällen. 3) B. Menacoth f. 44, 1 kömmt vor, daß jemand ein Drittel 

von feinen Gütern den Armen fchenfte.. Indeß wiederholt fid) das 

Beifpiel des Zahäus im Sohar II, wo einer fein halbes Vermögen 

an die Armen fehenkte, die andere Hälfte auf den Handel legte; wofür 

er ſolchen Segen erwarb, daß er vor allen Gefahren behütet ward 

und die Schechina zu ihm fam. Ebenſo B. Chetub. f. 67, 2 bei einem 

Manne, der die Hälfte feines Mamons weggab, und Juchasin f. 105, 2 
bei einem anderen, der die Hälfte der Speifen den Armen vertheilte, 

ja H. Pea f. 15, 2 gibt einer fein Hab und Gut den Armen (I. Kor. 
XI, 3), während den Zehnten ihnen zu verabreichen für eine genügende 
Mitdthätigkeit gegolten. Maimon. (Mattanoth Anajim c. 7, 5.) 

Der Ausdrud Eovxopdrrnon gibt es und in den Mund, daß die 
Zöllner als Aufpaffer und falfhe Angeber berüchtigt, als Sylo- 

phanten gemieden waren, fowie durch ungerechte Anforderungen 

unter dem Scheine von Gefegmäßigfeit dem Volke den Sädel Teerten, 

ſey e8 auch mittels faljhen Zeugnißgebens zu ihrem Ziele gelangten. 

B. Bava kama f. 94, 2 erklärt furzweg: „Die Belehrung der Hirten 

(Beduinen), Einnehmer und Zöllner ift fehr ſchwer“ (sc. weil fie viel 

raubten und nit an Wiedererftattung dachten). 

CIX. Kapitel, 

Weihe der Gaſtfreundſchaft. 

„Jeſus aber fprah zu ihm: Heute ift Diefem Haufe Heil 
wiederfahren, indem aud er ein Sohn Abrahams ift, denn der 

Menſchenſohn ift gekommen, zu fuchen und felig zu machen, was ver- 

foren war.” (RE. XIX, 10. 11.) 

Er hatte fih im irdifchen Wefen verloren und über feinen Publi- 

kangeſchäften feines höheren Berufes vergefien, ja gleichfam feine Erſt⸗ 

geburt verkauft: jeßt wollte ex fle wieder einlöfen. Nur im VBorüber- 

gehen den Herın zu fehen, hätte ex fich ſchon glücklich gefühlt: jebt 

follte er Ihn felbft beherbergen und feine Sehnfucht der Seligfeit feiner 

Gegenwart in vollem Maaße genießen. Auch die Rabbinen gebrauchen 

„Sohn Abraham” im geiftigen Berftande, 3. B. B. Chagiga f. 14, 2: 

— — — — — — — 

3) Maimon. in Pea c. I. Quoad praebendum auxilium per mammonam est 

stala mensura, pars quinla mammonae suaec, nec tenetur guispiam plus 

dare, quam partem quintam. Et dicunt, quod statutum sit in Usha, ut 

homo separet quintam partem facultatum suarum ad praeceptum. 



400 CX. Kapitel. 

„Als R. Eliezer ben Arad) die Merlaba (das Geheimnig von Ezechiels 

Geſicht) Ichrte, erhob fih R. Iochanan ben Zachai und Füßte fein 

Haupt, mit den Worten: Gefegnet feyft du, Gott Ifraels, der Du Dem 

Abraham einen Sohn gegeben, welcher die Erfenntniß hat, Die Werke 
der Merkaba zu verfiehen, zu unterfudhen und zu erffären.” Eine 

Tochter Abrahams nennt der Heiland das eingefrümmte Weib. (Bd. IV, 81.) 

Der Menfhenfohn hatte auf feiner Flucht im Städtchen Ephraim 

bei und unbelannten Menſchen Aufnahme gefunden. Auf feinem legten 
Gange nad Judäaa fprad Er jept in der Palmenftadt, und darauf im 

Seigendorfe Bethanien das Gaftreht an. Jericho ift in der Schrift 

wegen feiner Gaftfreundfhaft von Alters her berühmt. Denn bier 
hatten ſchon die Kundichafter der Ifraeliten vor der Einnahme des 

gelobten Landes im Haufe der Rachab Unterkunft gefunden, welche, 

zwar eine Magdalena ihrem früheren Wandel nach, gleihwohl wie die 

Rabbinen melden (Bd. II, 1, ©. 115, not. 4), als Profelytin gewürdigt 

ward, die Stammmutter von acht Prieftern und Propheten, ja Die 

Ahnfrau des Meffiad zu werden. Zür genoffene Gaftfreundfchaft hatte 
Elifa den zuvor unfrudhtbaren Brunnen gefalzen und gefegnet, und 
fofort in einen Heilbrunnen verwandelt, der der Segen der ganzen 
Gegend war. Sept nimmt der Deiland felber Einkehr, wie Er feine 
Apoftel geheißen, auf der Reife bei guten Leuten zuzuſprechen; und 

weiht dabei das Hofpiz zur Kirche, daher dieß Evangelium bei jeder 

Kichweihe gelefen wird, Zahäus felbft aber erlangt zum Danfe die 

Aufnahme unter die Glieder der Gemeinde. Die Orientalen halten 
ihre Hauptmahlzeit und Saftgelage mit Rüdfiht auf die Wärme des 

Klimas des Abende. So ladet Herodes auf feinem Zuge gegen Jeru⸗ 

falem in Jericho die erften Perfonen der Stadt gegen Abend zur Tafel; 

kaum aber ift abgetragen und Die Säfte haben fid) entfernt, fo flürzt 
der Saul ein. (Sof. bell. I. 17, 4.) 

CX. Kapitel, 

Das Mordthal. 

Es war zwei Tage vor dem Sabbate oder an einem Donnerstage 
(den 6. Nifan oder 7. April des Jahres 782 u. c.), als der Heiland 
die Augen jenes „Bartimäus, Timäusfohn”, wenn wir Markus vet 

verftehen, des blinden Sohnes eines blinden Baters geöff- 

net, und im Haufe des Zachäus fein Nachtlager genommen hatte. 
Des anderen Morgens zug Er von Jericho aus, und weiter hinauf . 
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nad Serufalem. Unweit Gilgal lag das Thal Achor, wo Ochan ges 

fteinigt ward, weil er fi) eine Unterfchlagung der bei der Eroberung 

Jericho's gemachten Beute hatte zu Schulden fommen Taffen. (Sof. VI, 24.) 
MWahrfcheinlich gefhah dieß am heutigen Alabapaffe, den man ſchon 

vom Gaftellthurme zu Richa aus fieht, und wobei man, nad Ierufalem 

hinauffteigend, die Ruine Kakon nördlih vor fih hat. Ein alter 

Steinweg, mehr durch die Natur als durch Kunſt angebahnt, wie 
Epiphanius fchreibt, führte zur Metropole, wohin die Entfernung 

450 Stadien oder fieben Stunden betrug; 15 Stadien näher Tag 

Bethanien. 135 Stadien alfo legte der Herr an diefem Tage zurüd. 
In ganz Paläſtina gibt es kein fchaurigeres Thal, als das von Jericho 

herauf. Die Natur felbft ſcheint hier im lebten Sterberödheln mit dem 

Tode zu ringen. Berkrüppelte Dombäume und dorniges Gefträud, find 
alles, was die Gegend von Leben darzubieten vermag. Zur rechten 
Seite erhebt fih finfter der „Berg der Verſuchung“, in dem fi 

der Böfe felber, wie im Atlas oder Watzmann, verfteinert zu has 
ben ſcheint; links öffnet fich allein die Ausficht nah dem Meere der 

Wüfte. Hier, wo nur der Aasgeier, der Bote des Todes, die Ein- j 

ſamkeit flört und als der Herrſchervogel des Landes hoch durch die 

Lüfte feine Kreiſe ziehend beutehungrig den Schritten des Wanderers 
folgt, fcheint duch die Wildniß felbft das geführlichfte Handwerk bes 

günftiget. Höhlen, in Kreidekalkfelſen ausgewafchen, mit vorbrechen⸗ 

den Beuerfteinlagern, dienten, nach dem Berichte des Jofephus, Dieros 

nymus !) und aller Reifenden, von der älteften bis in die neuefte Zeit 

als Schlupfiwinkel den Räubern. Hier war nah der Barabel vom 

Samariter der reifende Hierofolymitan erfhlagen und ausgepfündert 

worden. So gefährlid) war diefe Straße, namentlih wo der Dohl« 

weg durch die fleinöde Schlucht, Jericho zu, mit jedem Schritte an 

Unfruchtbarkeit und Wildheit zunimmt und zugleich immer mehr ſich 

verengt, bis der Pfad am Rande eines fchaurigen Abgrundes fich bin- 

hlängelt — daß, ungeachtet des damals größeren Berkehrs, lange 
nach der Zerftörung Ierufalems, als ſchon Alia auf deffen Grunde 
erbaut war, nach der Notitia Imper. Orient. noch eine Bilfscohorte zum 

Schutze der Reifenden zwifhen Alia und Jericho ftationirt vorkömmt: 
wahrfcheinlih in Adommim, dem Blutſchloß, das nach der Sage 

1) In Jer. III, 2. Arabes — quae gens latrociniis dedita, usque hodie in- 

cursat terminos Palaestinae, et descendentes de Jerusalem in Jericho ob- 

sidet vias. Bol. Kav. XLV. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 26 

_ sn. 
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von der Menge des hier vergoffenen Blutes den Namen erhalten hatte. 2) 

Noch immer ift der Weg nach Jericho einer der bedenklihften, und 

niemand zieht ohne Bedeckung des Weges, da die Räuber auf die 

Züge, die ihnen nicht entgehen mögen, in ihren. Schlupfwinfeln ſich 
ordentlich vorbereiten und mit aller Lift verfahren können, ja unge- 
achtet der Efkorte Ermattete, Gebrechlihe und Rachzügler nicht felten 

zu Grunde gehen. 

Kein Wunder darum, wenn noch bi8 auf diefe Stunde eine enge 

Thalfhlucht dahinab den Namen „Mordthal“ führt. Das Abfteigen, 
oder von Sericho herauf das Anfteigen ift bier fo fteil, wie faum an 

einem anderen Punkte der bewohnten Erde; denn zwifchen Jeruſalem 

und dem Ghor befteht ein Höhenunterfchied von mehr als vierthalb- 

taufend Fuß, da durch eine vorgefchichtliche Kataftrophe, wahrfcheinlich 

in Zolge der Auslaugung der Salzſchichten die Iordanebene bis zum 

Salzſee, deſſen Tiefe ungerechnet, mehr als 1300 Fuß unter den Spiegel 

des Mittelmeeres eingefunken ift, eine Configuration, wie fie nur etwa 

auf dem Monde fih ergibt in jenen tiefeingeriffenen Schluchten, die 

von einem kreisförmigen Ringgebirge zum anderen gähnend fih aus- 
tiefen. Daher hier das Palmenklima und alle Produkte der heißen 

Tropen dicht neben jenen des Falten Nordens wechſeln. Denn es 

it Serufalem, die Eapitale des Centralvolks im alten 

Bunde zugleih die Hödhftgelegene Hauptfladt der Welt, 

wie Sericho die tieffte. Bon Diefer Hochlage hatten fchon die alten 

Auden eine Ahnung; denn wenn ed Deut. XVII, 8 heißt: „Steige 

hinauf und erhebe dich zu der Stätte, weldhe dein Herr und Gott 

dir erwählt hat,” fo erklärt der Talmud Sevachim f. 54, 2: „Dieß 

lehrt, daß das Haus des Heiligthums höher Tag als das Land Iſrael, 

diefes jelbft aber höher, als alle übrigen Länder der Erde. Sie kann⸗ 

ten den Ort derfelben nicht, bis fie im Buche Jofua Tafen: Die Grenz- 

linie zieht fih hinauf und hinab, wogegen es vom Stamme Benjamin 

nur heißt: fie fteigt hinauf, nicht aber herab.” (Sof. XVIIE) 

2) Hieron. De loc. sanct. s. v. Maledomim. Graece dicitur avaßaoıs züppßwr, 

latine autem appellari potest ascensus ruforum seu rubentium propter san- 

guinem, qui illie crebro a latronibus funditur. Est autem confinium tribus 

Judae et Benjamin descendentibus ab Aelia, ubi et castellum militum 

situm est od auxilia viatorum. Hujus sanguinarii et cruenti loci Dominus 

quoque in parabola descendentis Jerichum de Jerusalem recordatur. Bgl. 

3». II, 2, S. 11, not. 6. 
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Hier auf halbem Wege nad der Sionftadt, drei Stunden von 

Jericho, wo die Engihluht fih bis 800 Fuß vertieft, eine weite 

Höhle fid in der Felfenkluft öffnet und der Paß die Straße ſperrt, 

ftand von jeher eine Herberge (PBandaf), und die Tradition verlegt 

dahin die Einkehr des barmherzigen Samariters. CS tft 

der nun verfallene, und in feinen düfteren Ruinen unheimliche Chan 

Hadrur, nördlih vom Wege und unfern von der Ruine ed Dom, dem 

alten Adommim oder „Rothenfteige” (Maaleh Adommim). 

CXKI Kapitel 

Parabel vom Edelmann und den zehn Pfunden. 

„Da begann Jeſus abermals in Gleichniffen mit ihnen zu reden 
und fprah: Ein Edelmann zog in ein fernes Land, um ein König- 

reich in Beil zu nehmen und dann zurüdzulehren. Sofort rief er 
feine zehn Knechte zufammen und übergab ihnen zehn Pfunde mit den 

Morten: Wirtbfchaftet damit, bis dag ich wieder komme. Die Bür- 

ger feiner Hauptftadt aber haßten ihn, ſchickten ihm eine 

Gefandtfhaft nah und erflärten: Wir dulden nicht, 

Daß diefer die Herrfchaft über uns einthuel Und es be- 

gab ih, nachdem er das Neid in Beflb genommen hatte und zurüd- 

fam, daß er feine Sinechte, denen er das Geld übergeben hatte, zu 
fih rufen ließ, um zu erfahren, wie viel ein jeder damit gewonnen 

babe. Da trat nun der erfte auf und fagte: Herr, dein Pfund hat 
zehn weitere Pfunde eingetragen. Und er fpradh zu ihm: Wohlan, du 
guter Knecht! weil du im Kleinen getreu geweſen bift, folft du num 
die Macht über zehn Städte einthun. Es kam auch der andere und 
erflärte: Herr, dein Pfund Hat fünf Pfunde erübrigt. Und er ſprach 

auch zu diefem; So folft du über fünf Städte gefegt feyn. Und aber 

mals kam einer und ſprach: Herr, fieh? hier dein Pfund! ich habe es 

im Schweißtuche aufbewahrt, denn id) fürchtete dich, weil du ein harter 

Mann biſt. Du erhebt, was du nicht angelegt, und ärnteft, was 

du nicht gefüet haft. Diefem erwiederte er: Nach deinem eigenen 

Munde richte ich dich, du nichtswäürdiger Knecht! Wenn du mußteft, 
dag ich ein harter Mann bin und nehme, was ich nicht hinterlegt, und 

ärnte, was ich nicht ausgefäet habe, warum haft du denn mein Geld 

nicht an der Wechſelbank deponirt, damit es bei meiner Zurückkunft mir 

Gewinn eingebracht hätte? Und zu den Umſtehenden ſprach er: Neh⸗ 

met ihm fein Pfund ab und händiget es dem ein, der die zehn Pfunde 
| 26 * 

» 
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hat. Da entgegneten fie ihm: Herr, der hat ja ſchon zehn Pfunde! 
(Er aber erwiederte) Ich verfihere euch: jedem, der befikt, wird 
gegeben, wer aber nichts hat, dem wird aud das no genommen, 

was er hat.“ (Mth. XXI, 1. Luk. XIX, 12—26.) 

Der Minen wird bereit8 in der alten KRönigszeit ') gedacht; die 
Wurzel 1 bedeutet zählen, Pe Theil oder Zahl, und das hebräiſche 

Pfund zerfiel wahrſcheinlich, wie das griechifche, in 100 Theile. Die 
bebräifche Silbermine (Ez. XLV, 12) betrug 25 Sedel oder tetradradı- 

mifhe Stater. Jede Mine zu 100 phönizifhen Drachmen gerechnet, 

legte der Herr 1000 Drachmen in die Hände feiner Diener nieder. 
Die Beranlaffung bot wieder der Vorgang des Tages. Zachäus 
hatte fein Vermögen auf gute Zinfen zu legen verfprodhen, wie Hier 
der Herr von dem anvertrauten Pfunde fordert. Die entgegengefeßte 
Anwendung mahte Judas Iſkarioth, der ein Dieb war und Das 

ihm eingehändigte Geld unterfählug, es im Schweißtudhe verbarg und 

vergrub. Das war der Gott, den er in's Schweißtuh hüllte. Es 

gibt vielleiht Feine Stadt der Welt, wo fo viel Gold vergraben ift 
und von Zeit zu Zeit gefunden wird, theild wegen der Unficherbeit 

des Eigenthums, theild weil die Juden von Alters ber Schäße zu 
fammeln verftanden. 2) Der Ausdrud: „über fünf oder zehn Städte 

feßen” Tegte den Zeitgenoffen Ehrifti den Gedanken an die Pentapolis 

und Defapolis nahe. Im übrigen hat die Parabel Ähnlichkeit mit 
jener von den fünf Talenten. (Bd. III, 345. V, Kap. XLIIL) 

CXII. Kapitel, 

Gleichniß vom Königsfohne und den rebellifdhen 
Unterthbanen der Hauptftadt. 

Ein Fürft zieht aus, fein Königreich anzutreten, und feine Unter: 
thanen ſchicken ihm nad) (orloo avrov): „Wir wollen nit, daß 

Diefer über und herrſche“ — ift dieß nicht ungereimt? Dennod er: 

belt gerade hier in eminenter Weife, wie nothivendig für die Schrift: 

ausfegung ift, was ſchon Origenes (meor doxav IV, 19) jedem 

aͤchten Zorfcher einprägt: „Alles, was vom Erldfer gefhrie- 
ben fteht, buchſtäblich feftzubalten.” Die Gleichniffe Iefu haben 
mitunter die ganze Zeitgeſchichte im Hintergrunde, wie wir bei früherer 

1) L Kön. X, 17. II. Chron. IX, 16. Werlhof Bibl. Numism. L, 142 f. 

2) Tobler Dritte Wanderung nah Paläflina, 237. 311. 



Gleichniß vom Königsfohne und den rebellifchen Unterthbanen ꝛꝛ. 405 

Gelegenheit, 3.8. Lk. XIV, 28. 31, erfahen, und noch eflatanter aus 
dem Beifpiele XVI, 20 f. und überzeugen werden. 

Der wohlgeborne Mann oder der Prinz ift Arhelaus, des 
alten Herodes Sohn. Er ging nah Rom, um dort die Beflättigung 
im SKönigreihe feines Vaters zu erhalten und fein Reich anzutreten, 
und überließ indeß Land und Haushalt und die väterlichen Schäße 

feinen treuen Freunden und Dienern, unter welchen der Gefchicht- 

fehreiber Joſephus !) befonderd einen gewiflen Philippus wegen 

feiner Treue namhaft macht, der die königlichen Gelder in der Zwiſchen⸗ 

zeit ftandhaft gegen die Angriffe des ſyriſchen Statthalters Sabinus 

vertheidigte. Aber eine Gefandtfchaft von fünfzig Juden war dem 
Archelaus nachgeſchickt, 8000 andere fchloßen fi ihnen in der 

Tiberftadt an, und fo trugen fie im Beiligthum des Apollo vor den 

verfammelten Patriziern dem Kaiſer Auguftus ihre Bitte vor: fie 

wollten den Herodier nicht zu ihrem Könige, fondern von den Idu⸗ 

mäern befreit nach ihren. väterlichen Geſetzen leben und mit der Pro- 

vinz Syrien vereiniget werden. Dennoch fehte Archelaus, hauptſäch⸗ 

fih durh Nikolaus den Damascener, feine Erhebung zum Ethnarchen 

über Judäa und das Samariterland unter dem Zitel eines Bafllens 

durch, und kehrte nun in fein Erbe zurüd, um feine Getreuen — 

mit der Berwaltung von Städten zu belohnen, an den Wider- 

fpenftigen aber Rache zu nehmen. Diele Beziehung tritt noch deut- 

fiher hervor, wenn wir den ſchließlichen Ausſpruch des Heren nad 
der Überlieferung bei Origenes 2) faffen: „Du bift in einer kleinen 

Stadt getreu gewesen, gehe ein in eine große.” So ver 
fpriht Agamemnon, den Achilles über fieben Städte zu ſetzen. 
(fl. IX, 144 f. Strabo IN, 101 |) Die Juden bedienten ſich fonft der 

Beifpiele von Mofes und David, die, weil fie im Stleinen getreu 

gewefen und ihre Heerden vor dem Rachen des Löwen behüteten, 

verdient hätten, von Gott als Hirten über Völker gefeßt zu werden. 

Darauf gründet Ehriftus fein hier vorgetragenes Gleichniß. Aber 
auch Er ging jetzt hin, in Ierufalem das Reid, zu gründen, wo Er früher 

bei ähnlicher Gelegenheit jene unredlihen Wechsler aus den Tempel 

1) Ant. XVII, 11, 1 s. bell. II, 2, 1 s. 13, 1. Die Stabt Archelais lag auf 

dem dießmaligen Feſtwege, und Archelaus war es auch, der gleichzeitig den 

Königshof in Jericho nen hergeftellt und den Palmenmwald angelegt Hatte. 

2) Cels. VIIL, p.798. ITpos ous Atyoıro av: iv Aaxiorp noAeı nıaros Iydvov, 

pre nal dal zuv ueyalnr, 
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hallen getrieben hatte. Auch Ihn wollten die Juden nit, und fie 
verfolgten Ihn in feinen Anhängern bis nad Rom, das zur Gapitale 

feines Reiches beftimmt war. Der Edelmann zieht in ein fernes Land, 

um ein neues Reid, die Herrfhaft über die Goim, ein- 

zuthun, weßhalb die Juden beforgen, er werde bei folder Ber- 

größerung feiner Macht ihrer vergefien, ihnen nicht mehr allein ange- 

hören, und ihm abfagen, er aber zurückkehrt und feine alten 

Untertbanen mit dem Schwert erfchlagen heißt (xarucsgpd- 

Eorel). Doc fließt an diefe Parabel fich noch eine andere an, von 

der fih nur ein paar Bruchftüde bei Matthäus XXII, 2. 6. 7 er 

halten haben, und die im Munde des göttlihen Lehrers alfo lauten 

mochte: 
„Als fie nun nahe an Jeruſalem famen und viele meinten, alfo- 

gleich müffe das Reich Gottes offenbar werden, ) trug ihnen Jeſus 

nach diefen Reden ein Gleichniß vor: Ein König hatte einen Sohn; 
den fandte er in fein Reich, dort die Herrſchaft anzutreten. Seine 

Untertbanen aber ergriffen, mißhandelten und ermordeten ihn. Als 
dieß der König Härte, erzürnte er, fandte feine Kriegsvölker aus, ließ 

jene Mörder umbringen und ihre Stadt in Brand fteden. Dann 

ſprach er: Nun führet mir aud jene meine Feinde her, die mich nicht 

zum- Könige über fih haben wollten, und erwürget fie vor meinen 

Augen !“ 
Der Königsfohn, der auszieht, um fein Meich in Beflb zu 

nehmen und dann zurüdzufehren, ift Chriſtus, der Sohn des 

bimmlifhen Baters, der feiner Herrlihleit entgegen- 
ging (in regionem longinquam, accipere, nicht acquirire regnum), um 

dann als gekrönter König zum Gerichte wieder zu fommen. 
Die Welt, bisher im Befige Satans, wird nun dem Sohne überant- 

mwortet und das Reich Gottes foll an defien Stelle treten. Der Teu- 

fel felbft ift gegen Gott ein rebellifher Knecht, der Deffen 

Sohn erſchlägt. Derfelbe, zu dem der Herr fpricht: Du bift mein 

Sohn, heute habe Ich dich gezeugt, war zum Sönige eingefeßt auf 
dem heiligen Berge Sion. (Bf. 11,6.7.) „Moſes ift der Diener, 

3) Dieß war die flebende Frage des Tages. Bol. Bd. III, 58.- Sanhed. f. 99, 1: 

Ein Sadducäer richtete an R. Abu die Frage: Bann wird der Meifias fonımen ? 
Jener verfepte: Wenn Finfterniß über die ganze Menſchheit ausgebreitet feyn 

wird; denn es tft gefchrieben: „Sieh', Finſterniß bededt die Erde und Dunfel 
die Völker.” (I. LX, 2) 
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Ehriftus der Sohn im Haufe,” heißt es Hebr. II, 5 f. Er war 

eben im Anzuge dahin, fo daß die Schaaren feiner Begleiter glaubten, 
jegt werde augenblidlich das Gottesreich ſich offenbaren, und der Stifter 

desfelden folle ihren Beiftand in Anjpruh nehmen. Aber Er kam 

webrlos, und Die Juden verriethben Ihn und forderten fein 

Blut. Die Kriegsvölker find die Römer, die der Zorn Gottes 

als Rächer jener Frevelthat aufgerufen. Die hingerichteten Mörder 

find die nahe anderthalb Millionen Juden, welche im lebten Auf— 
rubr ihr Leben einbüßten, und die zerflörte Stadt — Ierufalem. 

Die Rabbinen beziehen eine ähnlihe Parabel auf den Meifias 
Midrasch thillim in Ps. II, 12: „Rab ſprach: Es ift wie mit einem Kö⸗ 

nige, welcher den Söhnen der Stadt zürnte. Da gingen diefe hin 

und baten den Königsfohn, den König zu verfühnen. Diefer ging 
bin und verföhnte den Vater. Darauf zogen die Söhne der Stadt 
aus, dem König ihren Dank zu fagen. Der König aber ſprach: Geht 
und faget meinem Sohne Dank; denn wäre er nicht gewefen, fo hätte 

ih die Stadt zerftört! Darauf bezieht fich jenes Wort: Küſſet den 
Sohn.” (Ef. LXXXV, 11.) 

„Und nahdem Er diefes gefagt hatte, z0g Er weiter hinauf gen 
Serufalem.” (LE. XIX, 11. 27. 28.) 

Zeit und Ort, That und Wort find in den Borträgen des Herrn 

durchweg entfprechend. Die Rede geht von Nachſtellung und Mord; 

es war die berüchtigte Mördergrube in der vielverrufenen Gegend, 

wo der Heiland feinem zahlreihen Gefolge in der Zwifchenzeit der 

Raft jene Parabel vom Morde des Gottgefandten erzählte, was den 
Bortrag um fo fihauerlicher und eindrudsvoller machen mußte. Der 

Weg zieht von Chan Hadrur in der mitunter äußerft engen Thalfohle 
herauf, bis man erfchöpft vom Anfteigen und lechzend vor Durft am 

Ende der graufamen Felſenwüſte das Ziel heißer Sehnſucht, Ain oder 

Beth Schemes, die Sonnenguelle an der alten Grenze des Stam- 

mes Benjamin (Iof. XVII, 16), eine Biertelftunde unterhalb Betha—⸗ 

nien, erreiht. Es ift derfelbe Name, wie ihn (Jer. XLI, 13) On oder 

Heliopolis in Ägypten führt, wo Mofes erzogen ward und Jeſus in 

feiner Kindheit weilte. Hier am Orte der Raft aller, die des müh- 

famen Weges pilgern, fand ſich noch zu Seeßens Zeit ein Chan, frei⸗ 
ih im Zuftande des äußerſten Berfalles, wie ja auh Chan Hadrur 

eine kalte Herberge ift, wo gewöhnlich nicht Eine menfchliche Seele 

fih mehr findet. Die heutigen Eingebornen nennen die Ruinen einer 
alten Veſte öftlih dabei Om Rasras, die einflige Sonnenquelle aber den 
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Trogbrunnen, Bir el Hodh, von dem Steintroge dafelbft, die Pilger 
herkömmlich den Apoftelbrunnen. Noch eine lebte Anftrengung und 

man hat den öftlichen Abhang des Ölbergs erftiegen. 

CXIII. Kapitel, 

Das Sabbatmahl zu Bethanien. Die Salbung. 

7. Nifan. 8. April. 

„Sechs Tage vor dem DOfterfefte fam Jefus nah Be— 
thanien, wo Lazarus geftorben und von Ihm auferweckt worden war.“ 

Es war Freitag; der Heiland hatte es nehmlich fo eingerichtet, 
daß Er den kommenden Sabbat, den Ruhetag, in Bethanien zubringen 

wollte. Am Sreitag Abend fprach der jüdifhe Hausvater zu Den 
Seinen: „Habt ihr den Zehent ausgefchieden, die Zubereitung Der 

Speifen vollendet? Zündet die Lichter an!“ Hierauf wurde die viel- 

armige Sabbatlampe angezündet, was in YJudenorten alle Breitagabende 
eine feierlihe Beleuchtung ergibt. Das Bud Ey. XVI, 29 fchreibt 

vor: „Am fiebenten Tage gehe feiner aus feinem Orte“ — wozu 
Maimonides Sabbat c. 27 erllärt: „Das Geſetz beffimmt den Umfang 
einer Stadt nit, die Weifen aber feben feft, er betrage 2000 

Schritte, die Größe des Lagers Iſraels. Über den Stadtbezirk hinaus 
folle feiner fih weiter ald 2000 Schritte ergehen, denn fo viel umfafle 

das Weichbild. Hieraus erhellt, man dürfe am Sabbat durd) Die ganze 

Stadt gehen, und fey fie fo groß, wie Ninive, habe fie Ringmauern 
oder nicht. Auch außerhalb einer Stadt darf man ſich bis auf 2000 

Ellen an jeder Seite ergehen, wer nır einen Schritt darüber hinaus⸗ 

feßt, verdient Strafe.” Chriftus nimmt auch Mth. XXIV, 20 auf die 

mofaifche Vorſchrift vom Sabbatwege Nüdfiht. Das Volk in feiner 

Begleitung war noch denfelben Freitag vor Sonnenuntergang in die 
Feſtſtadt eingezogen, während der Herr den folgenden Sonntag für 
feinen Einzug beftimmte. 

„Zu Bethanien nun bereiteten fie Ihm ein Abendmahl.” 

Es ift das Sabbatmahl am Freitagabende gemeint, welches immer 
etwas reichlicher zu ſeyn pflegte; ja, heißt es Sabbat f. 118,1: „Wer 

am Sabbat dreimal tafelt, erhält von drei Peinen Ablaß: von den 

Schmerzen des Mefflas, vom Gerichte der Hölle und dem Kriege der 

Gog und Magog.” Ein Gebet nach Sonnenuntergang fhied den fie 

benten von den gemeinen Tagen; darauf begann das feiertägige Mahl. 

„Martha diente, Lazarus war einer von denen, welche mit 
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Das Sabbatmahl zu Bethanien. Die Salbung. 409 

zu Tifche lagen. Maria aber nahm ein Pfund Salbe von. 
ächtem, foftbarem Nardendl, guß fie über fein Haupt aus und 

falbte damit die Füße Jeſu, trocdnete fie dann mit ihren Haaren, und 

der Geruch der Salbe verbreitete fi durch das ganze 

Haus.” (Joh. X, 2. X, 1—3. Cf. ME. XIV, 3. Mth. XXVI, 7.) 
E83 wird hier als felbftverftändlich vorausgeſetzt, daß eine Yuß- 

wafhung voranging, bevor der Herr fih zu Tifche legte. Dabei 
konnte Maria, wie I. Sam. XXV, 41 Abigail zu David, fprecden: 

„Sieh? bier deine Magd, auf daß fie diene den Knechten meines 

Heren und ihre Füße waſche:“ Doc fie war damit noch nicht zufrie- 

den und falbte Ihn. Der Evangelift fpricht mit Auszeichnung von 
ächter Narde,!) zugleih um aufmerkfam zu machen, daß alles, was 

im Dienfte Chriſti in feiner Kirche verwendet wird, Acht feyn fol. 

Sp redet Ariftotele8 rhetor. I von ächten Reden und ächter Kunft: 

muorıxor Aöyos, mıiorıxf regen. Andere vergleichen hiezu den Stamm 

io, alfo von „fFlüffigem, trinthbarem Nardendl”; denn Rarde 

wurde auch dem Weine beigemifcht, um ihm mehr Arom zu verleihen. ?) 

Staliger denkt an nziooo, alfo „geftoßene, gepreßte Narde”. 

Nonnus aber nimmt es für einen Molofjus, und erflärt es nach der 

Analogie von Trötxn, Keiun, mit Eyrill und Auguftinus 

(tract. 50 in Joh.) als abgeleitet vom Namen einer Stadt. Nun war 
Dpis nah Strabo und Herodot eine berühmte Handelsftadt am 

Euphrat unweit Babylon, und Pollug (VI, 19), wie Athenäus 

(XV, 24) rühmen die babylonifche Salbe als ausnehmend koſtbar. Sie 

gab dem Opobalfamum den Namen. Ebenfo ift nad) Aſchylus (Persa) 
Bifta eine Stadt in Berfien; Abulfeda führt fie als Metropole 
von Saramanien, dem Dattellande, auf, indeß fie andere nach Cha⸗ 
buliftan und an den Indus verfegen, wo wir fie ſchon bei Ptole- 

mans unter dem Namen Pifta (ftatt Piſta) finden. Piſchtata Heißt 

die wohlriehende Effenz, womit die Inder, befonders am Yrühlings- 

fefte, fi gegenfeitig befchenfen. Sohin erflärt fih der Name ohne 

Apokopie von der indifhen Narde. Die Gloſſe zu B. Gittin f. 69 will: 

Pistaca (NDNDNB) ſey Die Eedereichel, myrobalanum. In der That 

will Bugtorf in wor, pistacia, Piftaciendl von der Pimpernuß 

1) Tioròos, zıorınds, At, unverfälichtz daher die Inth. Überf.; „Ein Glas mit 

unverfälfhtem Nardenwaſſer.“ 

2) Blin. XIV, 19, 5. Hirt. bell. hisp. XXXIII, 5. Athen. XV, 688. Friedlieb 
Arhäol. d. Leidenſgeſch. S. 30 f. 
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erfennen, das ficherlich nicht fo Hoch im Preife ftand; andere halten 

es als ungriehifh für eine bloße &orruption aus dem gräcifirten 

spicata. Aber die erfte Exrflärung beweift, wie wohl Johannes 

feine Zeit fannte, daß fie gewöhnlich nur mit falfcher Schminfe fi 

einen Anſtrich gab; denn Plinius führt zue Genüge aus,°) wie man 

die Narde zu fälfchen pflegte. 

Bor dem Guftmahle die Füße zu wachen, brachte die altertbinm- 

lihe Landesfitte mit fih, da man, wie noch üblih, vor dem &afl- 
zimmer die Schuhe auszog; denn der innere Raum ift mit Matten 
bededt, und mau ftredte fi auf reinliche Diwane aus. So ſpricht 

Lot unter dem Thore zu den beiden Engeln Gen. XIX, 2: „Kehret 
doh ein zum Haufe eures Knechtes und bleibet über Nacht, Taflet 

eure Füße wafchen, und ftehet morgen früh auf, um eure Straße zu 

ziehen.” Indeß das Salben des Hauptes gefhah nur bei 

Perfonen, denen man fi vorzüglich verpflichtet fühlte, und war eine 

Auszeichnung auch bei den Griehen und Römern Der Lurus 
jedoh, auh die Füße zu falben, fam bei diefen, wie Plinius 

(XI, 3) fohreibt, exft feit Nero auf. Selbft die Magdalerin Hatte es 

früher nur gethan, weil fie Jeſu das Haupt zu falben nit wagte. 

Den bebräifchen Frauen war e8 verboten, ihre Füße felbft koſtbar zu 

falben, weil e8 zu verführerifch ſchien; doch gewöhnliches Ol mochten 
fie gebrauchen; immer aber ging der Salbung eine Fußwaſchung 
voraus. Bei Hochzeitsfeierlichleiten wurde den Rabbinen die Salbe 
über das Haupt ausgegoffen, wenigftens bei den babyloniſchen Juden, 
ſowie fonft bei Gaftmählern zum Zeichen fröhlicher Feſtſtimmung; auch 

heißt e8 B. Sabbat f. 12, 1 ausdrüdfih: „Am Sabbat ift die Salbe 

erlaubt, ob fie nun zur Zierde gefchieht oder nicht. Eine Ausnahme 
macht der Berföhnungstag, der 9. Ab, und die Faſttage überhaupt.‘ 
F. 61, 1: „Wer feinen Leib falben will, falbe zuerft das Haupt, weil 

dieß der König der übrigen Glieder iſt.“ B. Chetub f. 17,2: „Der 
Rab fpriht: Sie gießen Salben auf die Häupter der Lehrer (Gl.: die 

3) XII, 2. Adulteratur et pseudonardo herba, quae ubique nascitur, cras- 

siore atque latiore folio, et colore languido in candidum vergente. Item 

sua radice, permixta ponderis causa et gummi, spumaque argenti aut 

stibio, cyperive cortice. XIII, 1: Nardinum sive foliatum constat om- 

phacio, balanino, junco, costo, nardo, amomo, myrrha, balsamo. In hoc 

genere conveniet meminisse herbarum, quae nardum Indicum imitentur, 

species novem a nobis esse dictas: tanta materia adulterandi est. Sliehe 

Bynänsi.l. Gelfing Hierobot, IL, 5. 
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Frauen nehmlich, auf Die Häupter der Unterweifenden). R. Papa frägt 

den Abai: Redet der Lehrer von der Salbe des Hochzeitfanles? Diefer 

antwortet: Hat deine Mutter nicht für dich geforgt, daß fie Salbe 
auf die Häupter der Lehrer ausgegofien? Denn fieh’, einer der Rabs 

binen nahm eine Frau für feinen Sohn im Haufe des NR. bar Ulla, 

und fie fagen, daß fie Salbe auf die Hänpter der Lehrer ausgegofien 

haben.” Nur galt e8 für einen Schüler der Weifen ungeziemend, nad) 
Salbe zu duften, wogegen dem Aufwärter das Haupt gefalbt ward. *) 

Schon Amos (VI,6) ermuntert: „Trinket Wein aus vollen Schaas 

fen und falbet euch mit Salbe!” So fpridht der Pſalmiſt XXI, 5: 

„Du bereiteft vor mir einen Tifch gegenüber meinen Feinden; du fal- 
beft mein Haupt mit Ol und fihenfeft mic voll ein.” (Val. XLIV, 8, 
XCH, 11.) Und der Prediger Salomo’3 IX, 8: „Bewahre deine 

Kleider immer weiß, und laß e8 deinem Haupte nie an DI mangeln.“ 
Das fehmeidigende DI ift ein Sinnbild der milden Freude, der fließen- 
den Beredfamkeit, der ausgegofienen Gnade, des Wohlgeruches der 

Deiligfeit vor Gott und den Menfchen, der priefterlihen Vollendung, 

daher fie auch über Aarons Haupt ausgegoffen wird und über feinen 
Bart auf die Säume feiner Kleider niedertrieft. 

Matthäus gedenkt der Salbung des Hauptes, Johannes der Füße. 
Jeſus ift Das Haupt der Gemeinde, von dem die Salbung auf alle 

feine Glieder fich erftredt, die darum Chriften, d.h. Geſalbte 

beißen. Schon Ignatius (Eph. 17) erklärt: Darum nahm der Herr 
die Salbe auf fein Haupt, damit der Kirche die Unverweslichkeit zu« 

komme. 

CXIV. Kapitel. 

Ärgerniß und Diebſtahl Iſkarioths. 

„Seine Jünger waren Augenzeugen dieſer Handlung, aber einer 
von ihnen, Judas Iſkarioth, der Ihn nachmals verrieth, ward bei 

fih unmwillig und nahm das Wort: Wozu dieſe Berfchwendung? Hätte 

man nicht foldh eine Salbe um 300 Denare und noch mehr verlaufen 

4) H. Berac. f. 11, 2. Schola Schammai dieit: oleum aromatibus conditam 

dextra tenet, poculum vini sinistra; reeitat primum benedictlionem super 

oleum, deinde super poculum. Schola Hillel: recitat super oleum aro- 

maticum, et illinit capili ministrantis. Si ministrans discipulus Sapien- 

tum, illinit parieti, quia indecorum ipsum aromata olere. 
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und diefe den Armen geben können? Und er murrte über fie.) Dies 
fagte er aber nicht, weil ihm die Armen am Herzen lagen, fonderr 
weil er ein Dieb war, und die Börfe führte, und das, was eingelegt 

ward, mit fich trug.” 

Aber Dreihbundert Denare für einen Litra oder zwölf Unzen 
Narde fcheint Doch eine hohe Summe! Zweihundert Dradimen oder 

Zuzim war die Mitgift für eine Wittwe und Deflorirte, oder bei 

einer jungen Braut, wenn fie nur einen ältlihen Dann erhielt und 

umgefehrt; fonft hatte das Synedrium zur Ausfteuer einer Jungfrau 

vierhbundert Zuzim oder hundert Thaler ausgemacht. (Chetub. r. 1, 

3.5.f. 17,1.) Es hieße demnah nur: Sie hat ein ganzes Hei— 

ratgut verbraudt? Gleichwohl läßt fi beweifen, daß Sflarioth 

ein guter Rechenmeiſter war, denn diefe Salbenefjenz, ächte 

Spielnarde, von den wohlriehendften Pflanzen aus dem Gefchlechte 

der Bartgräfer, wie fle in Indien, befonders in der Provinz Jataman 

(Valeria Jatamänst) gefunden werden, koſtete allerdings den hoben 

Preis, d. h. den Denar zu 22 Sreuzer gerechnet, 65 bis 66 Thaler, 

die mindere Sorte in Rom 100 Zehner. Nah Plinius ?) befand Die 

ächte Rardenfalbe aus mehreren wohlriechenden Ingredienzen, nament- 

lich der Ähre des geruchreichen, indifch fyrifchen Nardenſtrauches, wo- 
von indeß auch die Wurzeln, Schoßen und Blätter benügt wurden, 

1) Die ansdrüdliche Bemerkung des vierten Evangeliften: Sflartoth war es, er» 

laubt nit, der fummarifhen Relation bei ME. „einige”, oder Mth. „ſeine 

Sünger” wurden unwillig, Rechnung zu tragen. Vgl. „über den Bergen” Gen. 

VIII, 4, wo vom Ararat die Rede iſt. Joſ. VIL, 1: „die Söhne Iſrael“, flatt: 

einer darunter, nehmlich Adan. BZufolge Richt. XII, 7 ift Jephte begraben in 

den Städten Gileads. Mth. XXI,8: „Sie febten Ihn daranf,” d. h. auf 

dad Küllen, aber nicht zugleich auf das mitgeführte Mutterthier. Siehe oben 

Kay. XXX VIII. 

2) XII, 26. XIII, 1. Cinnamomo adjicitur balaninum oleum, xylobalsamum, 

calamus, juncus, balsami semina, myrrha, mel odoratum; unguentum 

hoc crassissimum. Pretia ei a 35 ad 300 denarios, 3: Haec est materia 

luxus e cunclis maxime supervacui. Margaritae enim gemmaeque ad hae- 

redem tamen transeunt, vesies prorogant tempus: unguenta illico ex- 

spirant, ac suis moriuntur horis. Summa commendatio eorum, ut trans- 

eunte foemina odor invitet etiam aliud agentes. Exceduntque 400 denarios 

librae. Tanti emitur voluptas aliena Etenim odorem qui gerit, ipse 

non sentit. XVIII,20. XXXVI, 12: De marmore Onychite: hane aliqui 

lapidem alabastritem vocant, quam cavant ad vasa unguentaria, quoniam 

optime servare incorrupta dicitur, Bohlen Das alte Indien, II, 116. 
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und er bemerkt: ſchon das Pfund Ähren koſtete 100 Denare, von 
großen Blättern 50, mittlere 60, kleinſte 75. Das beßte DI liefert 
die Wurzel, man wog fie mit Perlen und Ebdelfteinen auf, und das 
Pfund koſtete über 400 Denare. (XII, A.) In Athen galt eine Eotyla 

gefhägter orientalifcher Salbe 500 bis 1000 Drachmen, und erreichte 
nicht einmal das Gewicht eines Pfundes. Die ächte Narde vapdog 

must, nardum sincerum, wuchs nur auf einem Berge in Indien, 

und man unterfchied nad Dioskorides zwei Arten, die indifhhe und 

forifche, je nach den Seiten des Berges. Die vorzüglichfte Qualität 

wurde in Tarfus bereitet (Athen. XV, 688), und bildete einen Gegen- 

ftand des Luxus nicht allein bei den Griechen und Römern. Man 

pflegte fie in alabafternen Gefäßen ohne Handgriff mit langem Halfe 

zugefiegelt aufzubewahren und zu verfenden, ja dAdfaoroov war fogar 

der Ausdruck für Salbenflafhen und Riechgefäße, weil in folhen das 

ÖL fih am beten hielt. Um die Büchschen zu öffnen, brad) man aud) 
wohl den Hals ab. (Bd. II, 321.) 

Aus Iſlarioth fpricht hier der Geiz und Neid; der Evangelift 
aber nennt ihn geradezu einen Dieb, wie jenen ungerechten Ber- 

walter, der für Rechnung feines Herrn die Quittungen der Schuldner 
fälfehte und höhere oder mindere Summen eintragen ließ. Die fihwere 

Rüge trifft Iſkarioth, fey es, daß er, ald der Sädelmeifter und Ber- 

rechner für alle, aus der gemeinfamen Kaſſe feines Vortheils ſich er- 

holte, oder auch nur, was er nach ächt jüdifher Weife im Einkauf 

erfparte, fich zueignete. Es charakterifirt ganz den Juden, der es mit 

feinem Gewiſſen wohl vereinigen Eonnte, was er geſchenkt befam für 

alle, den anderen zu verrechnen, was er weniger ausgab, als er ge- 
heißen war, und auf gemeinfame Rechnung erfparte, in feinen Sädel 

zu erwuchern, und für außerordentlihe Bemühungen feinen Antheil 

ohne Borwiffen der anderen vorweg zu nehmen. Er war aber noch 
ein Dieb im höheren Sinne, indem er Ehriftus die Ehre nahm, 

die Ihm vermöge feiner göttlichen Mefflaswürde gebührt, und Ihn 

nur für den Prätendenten eines neuen Judenreiches anfehen wollte. 

Dann hätte Die koſtbare Salbe gleich für die Krönung des Sohnes 
Davids hingereicht. Jeſus felbft erflärt: Sich’, Ich komme wie ein 

Dieb in der Nacht! aber Er hielt es für feinen Raub, ſich Gott 
gleichzufegen. 

Aber auch außerdem, daß er ein fpekulativer Rechner für feine 

Taſche war, bleibt Iſkarioth das Mufterbild für alle, Finanzkünſtler 
und Staatswirthſchafter, welche bei jeder Ausgabe für den Dienft der 
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Kirche und zu Ehren Ehrifti fogleich Beanftandung erheben, und felbft die 
Lampe vor dem Allerheiligften auslöfchen möchten. Wie dem Iffarioth 
allbereitS zu viel gefchieht, wo es Ehrifti Ehre gilt, fo hat der Staat 

feine Sachverwalter, welde da zu viel Kerzen zum Gotteödienfte, Dort 
zu viel Öl zum ewigen Lichte verbraucht fehen, und darnach geizen, 
e8 zu mindern. So fprachen in unferen Tagen die Teınpelräuber und 

Kirchenleerer, die in der Regel ihren Beutel zu fpiden wußten: wozu 
der Aufwand in den Kirchen? wozu die Verfchwendung mit Gold und 

Silber, Wachs und Weihrauh? Fönnte man’ den Preis dafür nicht 

füglicher den Armen verabreihden? — Sie ftellen fi würdig dem 
Sädelmeifter Judas an die Seite. 

„Jeſus aber ſprach: Warum beunruhiget ihr fie? Laßt fie ge- 

währen! Sie hat ein gutes Werk an mir vollbradt. Sie that eben, 

fo viel fie fonnte; denn daß fie die Salbe über meinen Leib ausgoß, 

das hat fie für den Tag meiner Begräbniß hin gethban,“ 

oder: „Dadurch hat fie meinen Leib zum voraus zur Be— 

gräbniß einbalfamirt.“?) 

Im Talmud wird die Frage aufgeworfen H. Sanhed. f. 12, 1: 

„Bas ift (am Sabbat) einem Lebenden geftattet, bei einem Todten 

aber anzuwenden verboten? Antwort: Das Salben.” Hochzeitgäſte 

und Todte wurden gefalbt. ) Chriftus felbft weist hier auf Diefen 

VBarallelismus hin. Vielleicht hatte Maria die Salbe noch vom Tode 

ihres Bruders ber aufbewahrt, wodurch der Herr zu folder Äußerung 
veranlaßt wurde, fo daß auf dem meinen der Nahdrud läge. Bei 

den Römern waren eigene unctores beftellt, um die Fechter einzu- 
falben, wenn fie in Kampf und Tod gingen. Gefalbt ging 
auch der göttliche Herr jegt in den welthiftorifchen Kampf und trat 

bald feinen legten Gang an. Ahnend und von Befümmerniß über 
den gefahruollen Hingang ihres Heilandes nad Jerufalem erfüllt, 

hatte Maria mit diefer Salbung gleidhfam feinen Tod 
pvorhergefagt. Was fle an dem Zodten unverwehrt thun konnte, 

3) Joh. XU, 4—7. Mt. ZIV,4—-6.8. Mth. XXVI,8—10. 12. „Barum bebelligt 

ihr fie und macht ihr Gewiſſensſtrupel ?“ Ternpuyre Joh. XII, 7 wird dur 

rpollaße Mt. XIV, 8 erklärt. Joh. XI, 2 fcheint zudem ansgeſprochen, daß 

die aposnövnaıs der Magdalena nit mit einer Salbung, wie bei der Betha- 

ulerin, fondern nur mit einem Thränenbade verbunden war. Magdalena res 

präfentirt die zeitliche oder weltliche, Maria Lazari die himmliſche Minne. 

4) Ennius: Tarquinii corpus bona foemina lavit et unxit. Plin. XIL, 18: Acer- 

vatim congesta honori cadaverum, quae Diis per singulas micas dantur. 
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warum follte fie das nicht auch an dem Lebenden thun, welcher der 

Herr über Tod und Leben war? Chriftus war und heißt der Ge 

faldte feit dem Tage der Taufe, wo der göttliche Geift über Ihn fi 

ausgegoffen und Ihn zum Lehyer, König und Hohenpriefter in Iſrael 

geweiht hatte. Die Salbung zu Bethanien aber erklärt der Meſſias 

für die legte Ölung auf feinen bevorftehenden Tod hin, und in 

diefem Sinne ift fie wirklich ein Bild des Sakramentes, das die Kirche 

“ jedem Ehriften vor dem Momente des Sterbens angedeihen laffeu will, 

CXV. Kapitel, 

Über die Almofenpflege und den Pauperismus. 

Darauf fuhr Iefus fort: „Die Armen habt ihr allzeit bet 

euch, und könnet ihnen Gutes thun, wenn ihr guten Willen habt, 

mid aber habt ihr nicht allezeit.” (oh. XI, 8. ME. XIV, 7. 

Mth. XXVI, 11,) 
„Beben ift feliger als Nehmen” ift das Prinzip des Chriſtenthums. 

(Bd.11,2, S.349.) Nehmen, rauben, erobern, war und ift das Prin- 

zip des heidnifhen Weltftantes, Befthalten die Sache des Iudenthums. 
Gott, der feinen eigenen Sohn hingibt, der Menfchenfohn, welcher 

fein Leben hinopfert, ift der Anſtoß des entgegengefegten Prinzipes, 
das unzählige Fromme und Heilige befolgten, die alles den Armen 
gaben. Selbft Ariftoteles fpricht e8 aus, eth. IX, 7, daß „Wohls 

thaten verbreiten” glüdliher mache als „Wohlthaten empfangen”. 

Derſelbe erflärt die Liebe für eine Energie der menſchlichen Seele, 
und fühlt, daß es noch ein weniger beſchränktes Wohlwollen gebe, 

als die Sreundichaft. 

Auch in diefem Theile des Lebens Chrifti liegt ein Stück Welt: 

geſchichte. Erſcheint es nicht feltfam, daß gerade Iſkarioth, der felber 

ein Dieb ift und den Heiland und feine Jünger übervortheilt, fol 
ein Mitgefühl für die Armen äußert! Doc das ift eben bedeutfam 

. für Zeiten, wo man die Kirche plündert und das Gut des Herrn 
verfchleudert, ja jede Stiftung zum Dienfle der Religion unter dem 

Vorwande befteuert, die Lage der Armen vor allen zu verbeffern. Er- 
hebt nicht bei diefen Plünderungen der Iſchariotismus fpäterer Jahr⸗ 

hunderte den Ruf: feine Armen mehr! um ungeftört feine Räubereien 

auszuführen? Und doch ift der Herr der wahrhafte Almofenier, 

und hat feiner Kirche die Armenpflege als eines ihrer 

vorzüglichften Ämter überantwortetl Und doc) wächft eben 
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in Folge jener radikalen Wirthichaft der Pauperismus den Regie 

rungen über den Kopf! Der Herr aber verfihert dieſe Politifer, auf 
deren Armenpflege kein Segen ruht: „Die Armen werdet ihr allzeit 
unter euch haben,” und die Kirche allein ift die wahre Mutter der 

Armen. 
Merkwürdig lautet die Verheißung Deut. XV, 4 f.: „Es wird Fein 

Armer unter euch feyn, wenn ihr nur gehorcht und alle Gebote haltet.“ 

Der Hebräer hat in der Ihat kein Wort für Bettel. Die Religion 

nehmlich follte der Armut abhelfen, wenn diefelbe auch nicht von der 

Erde verfchwindet. Die auf die weltlihen Schäge mehr ald auf alle 

anderen Güter erpichten SIfraeliten nahmen im Zeitalter Jeſu noch 

willig an, !) der Meſſias werde, wenn er Ifrael wieder herſtelle, 

die Sihäße der Nationen unter die Kinder Mofis ver- 
theilen und fo alle reih machen. Später lernte man allerdings 

nüchterner denken, wie denn Maimonides in Sanh. f. 120, 1 Außert: 

„sn jenen Tagen würden Reiche und Arme, Starte und Schwache 
noch wie vor fortbeftehen.” Im Talmud felbft ift zu lefen B. Sabbat 

f. 63: „Es ift Fein Unterſchied zwifchen der gegenwärtigen Welt und 

den Zeiten des Meſſias, als die Überwältigung der Königreiche (der 
Heiden), denn Deut. XV, 11 wird gefagt: der Arme wird in Mitte 

des Landes nicht aufhören. Gl. Hieraus Tann man abnehmen, daß 

Armut und Reihthum allzeit beftehen werden.” Der Heiland nimmt 

offenbar auf die Stelle Moſis und auf obige Erwartung der Juden 
von der meffianifchen Zeit Bezug. Nach der Auffaflung des hriftlichen 

Mittelalters in Predigten und auf alten Bildern heißen die Armen 
die Familie Ehrifti, die arme Sippfhaft Jeſu. 

CXVI Kapitel, 

Ruhm der Heiligen in der Kirche. 

Nun aber warf Jeſus einen weiteren Blick in die Zufunft feiner 

Kirche und ihre Heiligenverehrung, und ſprach: „Wahrlich, Ich 
fage euh: wo immer in der ganzen Welt das Evangelium 

verfündet wird, wird man zu ihrem Andenken erzählen, 
was fie an mir gethan hat.” (ME. XIV,9. Mth. XXVI, 13.) 

Schön lautet in diefer Beziehung die Sentenz Midr. Cohel. f.99, 4: 

„Beffer ein guter Name, als eine foftbare Salbe; eine 

gute Salbe dDurhdringt alle Gemächer, aber ein guter 

1) Bgl. Pesach. f. 119,2. Jalkut Rubeni f. 119, 3. Eifenmenger II, 771 f. 



Ruhm der Heiligen in der Kirche. 417 

Name geht duch die ganze Welt” Schon der Pfalmift 
fingt CXI, 7: Der Gerechte bleibt im ewigen Andenken ;” und Sprichw. 

X,7 heißt e8: „Das Gedächtniß der Gerechten bleibt in Segen, böfen 

Nachruf hat er nicht zu fürchten.” Maria hatte fih durd die gute 

Salbe einen ewigen Namen gemacht; Judas dagegen durch feine Kritik 

eine ſchlimme Nachrede verdient. „Wo immer das Evangelium Ver— 

Fündigung findet, wird man diefe That ihr ehrend nachrühmen.“ 

( Mth. XXVI, 13.) Es Tiegt in diefen Worten etwas, was an Homers 

Ausipruch !) erinnert: der Ruhm feiner Helden Achilles und Odyſſeus 

werde mit den Geſängen, worin er fie verberrlihe, bis an den Him- 

mel dringen, und fie bei der Nachwelt die erften bleiben! Und die 
Zeit hat den Ausſpruch des göttlihen Dichters und Sehers der. Hei- 

denwelt, an dem fich die hellenifhe Welt gebildet, glänzend gerecht- 

fertiget, fo daß Ovid Amor I, 15, 9 vom Mäoniden fingt: 

Ewig lebet Homeros, wie Tenedos fteht und der Ida, 

Ewig, fo fange die Fluth rollt der Simois zum Meer. 

Ähnlich Tautet der Preis des Dichters im Ramayana: 
„So lang es Berge geben wird und Flüſſe auf der Erde Grund, 

Sp fange wird von Rama’d Zug Walmikis Lied nicht untergehn.” 

Die Rede Jeſu entfprang gleihfam dem Vorgefühle der Feier in Lie 
dern und religidfen Aufzügen, wo gerade diefe Scene in den Bafftons- 

fpielen des Mittelalters eine- ftehende ifl.?) Doch wenn ſchon die 

Dichter und Helden des Alterthumes von unberechenbarem Einfluffe 

auf die Bildung der Nationen waren, wer ermißt die Bolgen all der 

evangelifhen Thaten auf die Sittigung der hriftlichen Zeit? Darum 

iſt es auch nicht der Glanz des eitlen Nachruhms, fondern das un- 

vergängliche Beifpiel, welches, vom Geifte Chrifti angeweht, die Hei⸗ 

ligen uns zur Nacheiferung binterlaffen haben, weßhalb die Kirche fie 
allen Gläubigen für immerdar zur Berehrung aufftellt. 

1) Od. VIIL 73. Too racaı ueronısder apıorevoucır aoıdal. Cf. Hymn. in 

Apoll. 165 sq. Lafaulg Philoſ. d. Geſch. 134 f. 
2) So gepriefen and die Handlung, iſt es indeß gerade die Perfon, welde in 

der Kirche kein beſonderes Gedächtniß genieht, indem fie ihren Namensruhm 

an Magdalena abtreten mußte. Doch welche Ähnlichkeit hat die eingezogene 
Maria von Bethanien, welche in andachtsvoller Betrachtung und Beſchanlichkeit 

bes Lebens ihre Liebe dem Einen Herrn und Hellande zugewendet hatte, mit 

ber Büßerin von Magdala, welche viel geliebt Hatte? Warum führt nicht auch, 

Martha den Beinamen Magdalena, wenn fie deren Schweſter war? 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 27 

sn 
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CXVII. Sapitel, 

Derfolgung des Lazarus.‘ 

„Danun eine großeMenge Juden erfuhr, DaB Fefus 

in Bethanienfey, famen fie, nicht allein um feinetwillen, 

fondern auch um den Lazarus zu fehen, welden Er von 
den Todten auferwedt hatte.“ 

Die Nachricht war durch die vorausgezogenen Begleiter in Die 
Hauptftadt gelangt. Wie die Pharifier aus Jeruſalem von dem wun- 

derbaren Wirken Jeſu in Galiläa perfönliche Einfiht nahmen, fo wa- 

ren natürlih alle Zeitgenoffien neuerdings in Erflaunen, und jeder 

wollte bei Lazarus von der Wahrheit Augenzeuge werden. 
„Darum faßten jegt die Hohenprieſter den Entfhluß, 

auch den Lazarus zu tödten, weil viele um feinetwillen 
bingingen, und an Jeſum glaubten.“ (Job. XI, 9 — 11.) 

Treu hielten überhaupt die Bethbanier zu Jeſu. Iene 

Aufforderung des Hohenrathes (Joh. XI, 57), den Aufenthalt desfelben 

anzuzeigen, und Ihn auszuliefern, fand bei ihnen taube Ohren; viel- 
mehr trugen fie, befonders feit der Erwedung des Lazarus, ihrer Ans 

bänglichkeit an Ihn kein Hehl. Darum wählte Er hier fein Afyl im 

diefen Iegten Tagen. Aber ein Menfchenalter darnach wurden die 
Bethanier gewürdiget, ihre Hriftlihe Treue in einer leidensvollen Prü- 
fung audy vor der Welt zu erhärten, indem gleich im Beginne des 

großen Aufruhrs, und zwar drei Jahre vor der Zerftörung Jeruſalems, 
Betbhanien, fowie Magdala und Capharfichnin, von den 

Juden in Aſche gelegt wurden, weil fie, wie der Talmud ) mit 

1) H. Beracoth f. 16, 1. Tabernae filiorum Chanan vastatae fuerunt triennio 

ante excidium templi. B. Bava Metzia f. 88, 1. Et quare vastatae sunt 

tabernae Betheno D u MID triennio ante excidium Hieroso- 

Iymae? Quia facta sua stabilierunt super verba Legis ete. ©f.: Qnod 

prohibitum fuit per verba Sapientium, illi permissum invenerunt per verba 

Legis. Bd. LIE, 38. 248, not. Avoda sara f. 17,1. R. Elieser dixit: Ali- 

quando deambulavi in foro superiore urbis Zipporis invenique unum e 

discipulis Jesu Nazareni, cujus nomen erat Jacobus Secha- 

niensis, qui dieebat ad me: Seriptum est in lege vestra Deut. XXIII, 19. 

Numquid ergo licebit pro illa parare locum secretum Sacerdoti magno? 

Me nihil respondente addidit: Jesu Nazarenus me docuit verborum Mi- 

chae 1,7 esse sensum: »e loco immundo venerunt et ad immundum 

- 
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diplomatifcher Beinheit ſich ausdrüdt, ſich über das Geſetz und die 

Worte der Schriftgelehrten erhoben hätten! Damals ?) ging aud) das 
Haus des (armen) Lazarus, und gewiß aud das Armenhaus Simeons 

des Leprofen in der Berwüftung unter, fo daß bereis Johannes 
XI, 18 Bethanien als nicht mehr ftehend bemerkbar macht. Dieb ift 

faft das einzige, was wir von dem gaftfreundlihen Yleden aus den 

Tagen des Heilands erfahren. Derzeit heißt der Ort bei den Muham—⸗ 

medanern Lazari, und bildet nur mehr ein Meines, zerfallenes Dorf 

von zwanzig Haushaltungen. 

Die Juden geben die Rachricht, ) „am fünften Tage” — alfo 

am Tage nah Jeſu Ankunft in Bethanien — „als das Geſchrei da- 

- von nad Ierufalem kam, feyen Ananias und Azarias, zwei anges 

fehbene Mitglieder des Synedriums, als Abgeordnete vom Hohenrathe 

Ihm entgegengefandt worden” — des Zweckes, Ihm aufzulauern und 
Ihn mit den Neben ihrer Nachftellung zu umgarnen. Bis Rob, heißt 
es, feyen fle Ihm entgegengezogen, welches abendwärts in geringer 
Entfernung von Bethanien liegt, und wo eine Zeit die Bundesladen 

ftanden. Nun ift e8 merkwürdig, daß diefer nämliche Ort heutzutage 

bei den Arabern el Iſawieh, die „Stadt Jeſu“, heißt, ohne dap 

wir aus dem Evangelium einen Grund dafür anzugeben wüßten. Wir 
ſehen die Beiden fpäter ald falfhe Zeugen gegen Jeſum auftreten. 

Mer muß es nit aufs tieffte beffagen, daß in Folge der außer« 

ordentlihen Erlahmung und Abfpannıng der Geifter, welche unmittel- 

dar nach der wunderbaren Erhebung in der Apoftelzeit eintrat, Die 
Schickſale der meiften Jünger und yerfönlihen Anhänger Jeſu feine 

adibunt,“ quae interpretatio mihi placuit. Xud im Midrasch Coheleth f.89, 3 

fömmt biefer Jünger Jakobus als MIIID DI WR vor. Sichnin oder Sechania 

IR Sogane oder das heutige Sakhnin, auderihalb Stunden ndordlich von Kana 

in Gallläa. Welcher Jakobus hat dort gewohnt uud den Horn der Juden er» 

vegt, wohl der Zebedätde ? Bol. meine Apoftelgefchichte. 

Wenn nit ſchon früher. Wie man noch die Häufer f. g. Hochverräther nieder⸗ 

riß, fo wurden im Alterthum ganze Städte, die dad Anathem getroffen, der 

Erde gleich gemacht, fo Jericho bis anf das Hand ber Rahab. Auch auf La⸗ 
zarus lag der Bann, auch fein Hans traf das Loos der Berflörung, und er 

ward zum Bettler gemacht. 

3) Im Toldos Jeſchu p-9 heißt es, Jeſus habe ans dem Fleden Nob feinen Eſel 

belommen — demfelben Priefterorte, wo nad) B. Sanhed. f. 95, 1 Sanherib 

. den Manern Zernfalems gegenüber fein Lager hatte. 

2 —R& 

27* 

—e 



420 CXVIM. Kapitel. 

Aufzeihnung gefunden haben! Wir entbehren durchaus eines hiftori- 
fhen Kommentars zu den Evangelien aus der erften Zeit der Kirche, 

daher ung die nenteflamentlihen Geftalten mit einmal wie im ungewifien 

Sagenfreife verfhwinden. So verlieren wir die Familie zu Betha- 

nien von nun an völlig aus unferen Augen, und es ift nur in der 

Legende aufbehalten, die Juden hätten aus Rache, und weil fie einer 
Hinrichtung ſich nicht unterfangen, den Lazarus in Joppe auf ein Schiff 

gebracht und dieſes dem Spiele der Wellen überantwortet. 

CXVIII. Sapitel. 

Das Efelfüllen von Bethphage. 

„Des anderen Tages nun (d. h. am Sonntage), als fle fi Jeru⸗ 
falem näherten und gen Bethphage am Ölberg kamen, fchiete 

Jeſus zwei Jünger ab, und fprah zu ihnen: Gehet in den Fleden 

hinein, der da vor euch liegt; umd gleich wenn ihr hinkommt, werdet 

ihr einen jungen Efel angebunden finden, das Füllen einer Efelin, 

auf dem noch nie ein Menfch gefeflen bat. Löfet ihn ab und führet 

ihn zu mir, und wenn euch jemand fragt, fo fprechet: der Herr bedarf 
feiner, und er wird ihn euch ohne Anftand überlaffen. Dieb alles 

aber gefhah, damit erfüllet würde, was durch den ‘Propheten geweifs 

fagt ift, da er ſpricht: Saget der Tochter Sion: Siehe, dein König 

kömmt fanftmüthig zu dir, fipend auf einer Efelin, dem Füllen eines 

Raftthieres! Die Abgefendeten gingen hin, fanden den jungen Eſel 

an dem Thürftande außen am Scheidewege angebunden und thaten, 

wie ihnen der Herr befohlen hatte. ALS fie nun den jungen Efel los⸗ 

machten, fprachen einige der Umftehenden, die Eigenthümer, zu ihnen: 

Was maht ihr, daß ihr den Efel da Iosbindet? Sie antworteten, 

wie ihnen der Herr befohlen hatte, und fprachen: Der Herr bedarf 

feiner! und fle ließen ihnen den Efel. Sie führten ihn nun zu Iefu, 

legten ihre Kleider darüber, und Er ſetzte fih darauf.” (ME. XI, 1—7. 

Mth. XXI, 1—7. U. XIX, 29—35.) 
Die beiden vorausgefhidten Jünger find Petrus und Jo— 

bannes. (Bol. Lk. XXI, 8) Bethphage war eine Station an der 

Wegfheide; dieß fcheint ME. XI, A mit Emi rov dupddov fagen zu 
wollen. Amphoda heißen aud die ſieben Quartiere der Alta Capito- 
lina; ı) Bethphage gehörte bereit zum Weichbilde Jeruſalems und 

1) Chron. Alex. in 224 Olymp. Bgl. Jer. XVIL, 27: dupoda "Iepovaaiyu. 
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genoß die Rechte der inneren Stadt.?2) Drei Wege ſchlängeln ſich noch 

heutzutage an der Oftfeite der heiligen Stadt den Ölberg hinan: der 
in der Mitte ift der fleilfte, der nördliche geht durch die Senkung, 

weiche die Rordfuppe vom mittleren Hügel fcheidet, der füdliche ift 

der begangenfte, und führt in der Weitung zwifchen dem Ölberggipfel 
und dem fogenannten Berg des Ärgerniſſes höhenwärts. Noch im 
XV. Sabrhundert war der Boden von Jeruſalem nad) Bethanien mit 

gefchliffenen bunten Marmorfteinen ausgelegt, und man entdedte Über- 
bleibfel vom alten Straßenbau, fowie man vom gewöhnlichen Anfteige 

abwich. 

Der Eſel, deſſen Heerden mit den Reichthum der Patriarchen 

ausmachten, ſpielt in der Schrift eine bedeutendere Rolle, als die 

Pferde. Jakob vergleicht damit Gen. XLIX, 14 unbedenklich ſeinen 

Sohn. Die Erſtgeburt des Eſels bedurfte einer Auslöſung durch den 

Prieſter. Die Fürſten und Richter in Iſrael ritten auf Eſeln einher. 

Im Siegesliede der Debora werden die Vornehmen Iſraels angeredet: 
„Die ihr auf weißröthlichen Efelinen veitet und auf Teppichen fit.“ 
Richt. V, 10 u. X, A heißt es: „Jair der Richter hatte 30 Söhne, die 

auf 30 Füllen ritten und 30 Städte hatten.“ Dasfelbe wird XII, 14 

von den 70 Kindern Abdons erzählt. Nur Maulefel und alle zwei« 
ſchläächtigen Thiere waren gefeplich verboten. (ev. XIX, 19.) Der Eins 

ritt Chrifti auf einem Efel erinnert an patriarchalifche Zeiten, als man 

noch das perfifche Pferd nicht Hatte. Vor dem Tode will Er ſich als 

Fürſt Iſraels zu erfennen geben. Der noch ungezähmte Efel, der in 

Ehriftus feinen Herrn erkennt, und ohne Widerftand zuerft vom Hei⸗ 
lande fich befteigen läßt, erinnert an die zahlreichen Legenden, wo 

Thiere aus innerem Antriebe Heiligthümer an beflimmte Orte bringen. 
Der, dem die Beftien in der Wüfte friedlich fich zugefellt, indem fie 

Ihn als ihren Meifter erkennen, braucht feine weitere Mühe zur 

2) B. Sanhed. f. 14, 2, ©1.: Bethphage est locus in conspectu moenium urbis, 

tamen Hierosolymis ad omnia par jure censebetur. Bava Mezia f. 90, 1. 

Triturat inter muros Bethphage. &fI.: Ambitus extimus Hierosolymae, 

quem ei addiderunt, vocatur Bethphage, et videtur mihi viam subactam 

vel stratam denotare. Menacoth f. 78,2. Pesach. f. 63, 2. Qui sacrificium 

eucharisticum intra mactat, et panis ejus est extra murum, panis sanctus 

non est. Quid est extra murum? R. Jochanan dieit: extra murum Beth- 

phage. Lightfoot Chorog. in Mih. Walaeus in nov. test. p. 738. Hng Einf. 

J. S. 18 f. Es Heißt mpos ro Spos zwr Law, gegen den Hlberg hin 

(Mt. XL, 1. 2f. XIX, 29), weil Bethanien nicht ganz auf der Höhe lag. 
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Zügelung und Bändigung anzuwenden. Rinder, weldhe ſchon ein Joch 

getragen, waren nad Num. XIX, 2. Deut. XXI, 3 zum Opfer untaug- 
. ih, ebenfo das Schaf, wenn ed einmal gefchoren worden. (Deut. 

XV, 19.) Selbft die Philifter befpannten den Wagen der Bundeslade 

mit zwei jungen fäugenden üben, die ihren Nacken nie unter ein 
Joch gebengt hatten. (1. Sam. VI, 6f.) Was unter einem jungen 
Efel zu verftehen fey, ſchreibt Barro de re rust. II, 6: „Rad der 

Geburt entfernt man die Jungen nicht von der Mutter, im andern 

Jahre läßt man fie wenigftens die Nacht bei ihr mit dem Zanme oder 

fonft leicht angebunden, im dritten Jahre fängt man an, fie zu zähmen, 

wozu man fie eben brauchen will.” Nur was noch nie zu gemeinem 

Gebrauche gedient hatte, follte felbfi nad) der Meinung der Heiden 

der Gottheit geheiligt und zum Opfer verwendet werden, fo im Dienfte 

der Minerva. 3) Das Thier, das noh feinem Reiter unter- 
than war, gilt für jungfräulih und unentweiht. Der römifche flamen 

dialis durfte fein Pferd befteigen, weil e8 zum Kriege und zu Leichen 

fpielen diente, und nicht einmal ein bewaffnetes Deer fehen, weil er 

als Priefter des Friedens dem Mord und Blutvergießen fremd bleiben 
mußte; auch fuhr in Rom nur der Kaiſer durch die Stadt. Efel aber 

"gingen in der Mühle der Veſta. Während im deutſchen Norden weiße 
Pferde in heiligen Hainen den Rofjegöttern, namentlich dem Freyr, 

zu Chren und zum Zwede der Weiffagung frei laufend unterhalten 

wurden, und bei den Slaven nur der Oberpriefter das heilige Thier 

des Suantevit befteigen durfte, war im Oriente der Efel das prophe- 

tifche Thier im Dienfte des Baal, Apollo und Dionyfos. Die Agypter 

3) Virgil Aen. VI, 38: 

Nune grege de Intacto septem mactare Juvencos 

Praestiterit. 

9. Orotins in Me. XI, 2 citirt @urip. Phoenis.: IHosxos adauaoro» zianna, 
’ 

Dvid: Bos tibi, Phoebus alt, solls ocsarret im arvis 

Nullam passa Jugum, eurvigque iImmualis aratri. 

Senefa: Inssus erramti 

Comes ire vaccae, quam nom flezerat 

Vomer aut tardi juga eurva plaustri. 

Manilius Chrestus in libro, quem de deorum hymnis scribit, ait Minervae 

injuges boves sacrificari, i.e. jugum nunquam ferentes, illa videl. de 

causa, quod et virginitas jugum nesciat maritale, et virlus nunquam sit 

jugo prementi subjecta, 
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luden die Sünden der Ration einem Efel auf, der dem Typhon ge- 

opfert wurde, indem man ihm das Genid brach. Wie Bileam auf 
einem Eſel reitend, kehrt Mofes nad dem Nillande zurüd. Die Rab- 
binen haben ein förmlihes Stammregifter*) von diefem bejcheidenen 

Träger ‚des Königs der Verheißung. 
Dffenbar erfüllte der Heiland, der uun als Friedenskönig feinen 

Einzug hielt, damit gewiffe prophetiſche Erwartungen des erwählten 

Volkes; wir überzeugen uns hievon aus Sanhed. f.98, 1: „R. Alegan- 

der lehrte: Wenn die Ifraeliten ſich durch ein gottfeliges Leben der 

fchleunigen Ankunft des Meſſias würdig machen, wird Er kommen in 
den Wolfen des Himmeld, wie Dan. VII, 13 geweifjagt ift; wenn fie 

aber im Zuftande der Sünde verbleiben, wird Er langfam reitend und 

in dürftiger Geftalt fh zeigen, nach Zac. IX, 19: König Sapor 
fprah zu Samuel: Ihr faget, euer Meſſias werde auf einem Efel 

ankommen. Sch will Ihm dafür ein edles Pferd ſchicken. Jener aber 

erwiederte: Du haft fein Pferd, das fi mit jenem Efel vergleichen 

fieße.” Die Könige der Sofldynaftie hielten m ihrem Palaſte zu 

Iſpahan, der Roßſtadt, immer zwei Pferde gefattelt für die beiden 
Propheten am Ende der Tage, den Imam Mehdi und feinen Statts 

halter Jeſus. Ebenfo halten die Mutualis, Schiiten am Libanon, ge⸗ 

fattelte Pferde nebſt Baarfchaft für die glorreiche Ankunft des Ver⸗ 

beißenen am Schluffe der Zeiten, eines zweiten Muhammed, bereit. 

Im Catehismus der Drufen heißt die 62fte Frage: „Was bedeutet 
die Handlung unferes Herrn (Halim, des Arztes), daß er fih zum 

Reiten ungefattelter Efel bediente? Antwort: Der Efel ift das Em- 

blem des Natel oder Propheten; unfer Herr reitet Darauf, zum Zeichen, 

dag er das Geſetz befeitigt und abſchafft.“ Die Moslemin beziehen 

Sf. XXI, 7 ascensor asini auf Chriflus, cameli auf Muhammed. 

Hatte es auch nichts weiter Erniedrigendes, fih auf einen Efel 

zu feßen, fo war e8 doch bei Ehriftus ficher ein Zeichen der Demutb; 

und fo haben es auch die Juden durhaus vom Meſſtas verftanden. 5) 

4) Jalkut Rubeni f.28,2 in Gen. XXIL 3, £.79, 8.4 in Ex. IV, 20. Hic asi- 

nus filius est asinae, qui intra sextiduum crepusculo creata est, quem 

Abraham ligavit, quum Isaacum immolare vellet, quo vecius est Moses, 

quum Aegyptum peteret. Hic denique est asinus, in quo Messias equi- 

tabit. Jarchi in Ex. IV, 20. Vgl. Bd. ILL, 163. 

5) Bereschith r. 75 u. 89 in Gen. XLIX, 11. Quando Messias Hierosolymam 

veniet ad redimendos Israelitas, ligat asinum, eique insidens Hierosoly- 

mas venit, ut semet in humilitate gerat. Quando veniet ad colligendos 
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Der Heiland übt hier freiwillig den Alt der Demuth, welcher fpäter 
in Ländern, wie Verfien, im damasceniſchen Syrien, in Irland u. f. w., 

den Chriften zur Schmach auferlegt wurde, fein Pferd befteigen zu 
dürfen. 

Das Evangelium zeichnet mit ein paar Worten einen Zug aus 
der Landes» und Volksgeſchichte. Zuvörderſt feheinen die beiden Thiere 

verfchiedene Eigenthümer gehabt zu haben, was noch häufig dort, und 

wo immer Juden wohnen, vorfömmt. Nach ME. XI, 5 vedeten einige 

von den Umftehenden, nad LE. XIX, 33 die Herren, die man neben 

müßigem Volke an den Wegen herumftehen findet, um auf Beftellung 

zu warten, und inzwifchen mit dem größten Lärme die geringfügigften 

Dinge auszumachen, gelte e8 auch nur ein Efelsfüllen am Thürſtand 
an der Wegfcheide zu vermiethen. Die-Antwort lautet kurz: „Der 

Herr bedarf e8.” Dieß Leben und Leben lafien, wobei man fich nur 

auf das nächfte Bedürfniß beruft, ift Acht orientalifh. Auch zur Stunde 

noch trifft man allenthalben, namentlich in den Städten Ägyptens, auf: 

gezäumte Efel fliehen, welche des Reiters harren, und man entrichtet 
für eine Strede. innerhalb der Stadt, ob die Entfernung groß oder 

Mein, nicht mehr als einen halben Piafter oder einen Grofhen. In 

Jeruſalem ift dieß fait abgefommen, in Damaskus, Alegandria, Kairo 

u. f. w. aber bedient man fi) der Gelegenheit, um jegliche Erhigung 

durch Gehen zu vermeiden. Der Eigner des Thieres läuft gewöhnlich 

als Treiber zur Seite, oder kömmt bei größeren Streden und einer 

zahlreichen Cavalkade auf einem eigenen ſchlechteren Thiere nach; kennt 

er jedoch den Miether, fo überläßt er ihm auch das Thier ohne wei- 

ters für den einzuhändigenden Lohn. Die Thiere gehen gefattelt auf 

die Weide, und man läßt dem Mutterthiere allenfalls aud das Füllen 

folgen. Befonders waren ſolche gefuttelte Efel bei dem Andrange der 

Feſtpilger am Öfberge und am gegenüberliegenden Thore Jeruſalems 
an der Stelle, wo e8 beiderfeits die fteile Höhe hinab⸗ und jenfeits 

Israelitas, equitabit in filio asinae. Sohar Lev. f. 38. Non est mos, ut 

rex et regina asino vehantur, scd potius equis Habac. III, 8 Non enim 

tam vili pendere solent malronam, ut in asino equitet, quemadmodum 

rex non ad modum hominis plebeji asino insidere solet. Propterea de 

Messia scribit Zach. IX, 9. „Pauper et insidens asinos: ei non vocatur 

rex, donec equis suis insideat, qui sunt ecclesia Israelitica. R. Moses 

Hadarschan in Gen. XLIX, 11. Cum venerit Messias Hierosolymas, cinget 

asinum, ut ducat semet in paupertate s. d. Zach. IX. 
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wieder jaͤh hinanging. Der Efel war noch nicht zugeritten, Darum 
nicht gefattelt; Häufig breitet man, .wie hier folgt, ſtatt des Sattels 

einfach eine Dede, ein Kiffen oder Kleidungsftüde über den Rüden 

des Raftthierd. Ein paar gefattelte Efel findet David jenſeits der 

Höhe des Ölbergs, welhe ihm Ziba, der Knecht Mephibofets, mit 
Lebensmitteln zuführte. (I. Sam. XV, 1) 

Nach Matthäus s) zog Jeſus nicht das Mutterthier vor, fondern 

fegte fi) auf den noch nicht zugerittenen Efel, der willig ging. 

Juſtin (Trypho I, 32), Origenes, Hieronymus und Eyrillus erkennen in 

jenem das Sinnbild.des obfoleten Judenthums, in dieſem das der noch 
nicht Disciplinirten Heiden. Hippolyt deutet fchon Gen. XLIX, 11: 

„Er wird fein Füllen an den Weinftod binden und feiner Efelin Sohn an 

die edlen Reben” — den Efel auf die Juden-, das Füllen auf die 
Heidendriften. Es ift ein Vergleich wie Röm. XI, 17 mit dem edlen 

und wilden Olbaume, wobei in Serufalem der gefunde Schößling 

des letzteren, dem abiterbenden Stamme des erfteren aufgepflanzt, zu 

defien Berjüngung dient. Ein Laftefel verdiente das Volt Moſis ges 
nannt zu werden, weil e8 die ſchwere Laft des Ceremoniengeſetzes und 

der pharifäifchen Verordnungen zu tragen hatte, fo daß e8 unter Dies 

fem Joche faft erlag, ”) während die Heiden, wie das Efelfüllen, frei 

liefen und zulegt nur das fanfte Joch Chriſti zu tragen haben follten, 

um feinen Triumphzug Durch die ganze Welt zu verberrlichen. 

So war der Heiland im Burgfrieden Ierufalemd angelangt, wo 
plöglich Die heilige Stadt in ihrer Majeftät vor Augen liegt und der 
Weg füdwärtd Durch die tiefe Kerbe, welche feitwärts vom Berge des 

Derderbens (Mashith, I. Kön. XI, 6 f. II. Kön. XXI, 13), zur oberen 

Gedronbrüde hinab» und in noch jäherem Anfteigen fchlängelnd den 

Tempelberg hinanführt. 

— r —— 

6) XXI, 7. Theophylakt, Euthymins und viele Neuere beziehen: „Er ſetzte ih 

anf fie,’ auf die Kleider, nicht auf die Thiere. Oder inava audrwr iſt der 

Plural der Gattung, eine enallage numeri, wie Kap. XII, not. 1. Das nicht 

berittene Thier, das wie der Bucephalos feinen Reiter duldet, finnbildet die - 

Revolution: nur der Herr kann fle bändigen; das Mutterthier, welches gut- 

willig mitgebt, flellt das wohldisciplinirte, legitime Staatsvoff vor. Das Pferd 

wird auffallender Weiſe in den Evangelien nie genannt. 

Bol. Iſſachar, den knochigen Eſel. Der Sohar erflärt f. 129, 517, Gen. 

XLIX, 15: „Er hat feine Schuftern geneigt, zu tragen, nehmlich das Joch 

des Geſetes.“ Bd. IV, 157 f. 

7 — 
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CXIX. Kapitel, 

Triumpbeinzug' in Jerufalem. 

9. Nifan. 10. April. 

„Als nun die Vollsmenge, die zum Feſte erfähienen war, bHörte, 
daß Jeſus nah Serufalem käme, nahmen fie Balmzaweige, 

zogen hinaus, Ihm entgegen, und wie Er fih jet Dem Ab- 

bange des Ölbergs näherte, fing die ganze Menge voll Freude mit 
lauter Stimme an: „Hofanna dem Sohne Davids, hochge— 

lobt fey, der da fömmt im Namen des Herrn, der König 

Sfraels!e Das meifte Volk aber breitete feine Kleider auf den 

Weg, andere bieben Zweige von den Bäumen,!) und ftreuten fie vor 
Ihm hin auf Die Straße, und die Schaaren, die vorausgingen, und 

die, welche nacfolgten, fehrieen und wiederholten: Hofanna in der 

Höhe! Hochgelobt fey, der da kömmt im Namen des Herm, hoch⸗ 

gelobt das Reid unferes Vater David, das jegt bevorfteht! Seine 

Sünger aber dachten gar nicht Daran, daß dieß von Ihm gefchrieben 

fand: Fürchte Dich nicht, du Tochter Sion! fiehe, dein König kömmt, 

fißend auf einem Efelsfüllen. Erſt als Er verberrliht war, verflanden 

fie, daß fie das an Ihm in Erfüllung gebracht hätten.” (Joh. XIL 

12—16. ME. XI, 8-10. Mth. XXI, 8.9. 2. XIX, 36—38.) 

Es bat fih unter den Juden die Nachricht erhalten 2): als ihr 

Defreier Mofes von Pharao wieder zu feinem Volle zurückgekehrt 
fen, hätten fie ihm einen ähnlichen Wefteinzug bereitet, und unter 

Sang und Pofaunenklang ihre Kleider vor ihm auf den Weg gebreitet, 

rufend: Es lebe unfer König! So wurde jetzt auch der Meffias von 

feinen Anhängern aufgenommen. 

Als Jehu durch den Propheten Elifa zum Könige gefalbt wurde, 
da nahmen alle eilig ihre Mäntel, legten fle ihm unter die Füße wie 
— — — — — —— 

1) Andere hieben Zweige von den Olbänmen, wie die perſ. Verſion lautet. 
2) Jalkut Simoni f. 52, 4. Festinarunt et exuit unusquisque vestem suam, 

projecerunt in terram, fecerunt solium magnum, in quo Mosen colloca- 

runt, et tubis cecinerunt: Vivat rex! vivat rex! Diodor (XXXIV, 1) 

meldet, Antiochus Epiphanes fey nach Beflegung der Yuden in's Allerheiligſte 

getreten und habe darin das fleinerue Bild eines bärtigen Mannes gefunden, 

der auf einem Efel ſaß und ein Buch in der Hand hielt. Diefen habe er für 

Mofes gehalten, der Zerufalem gegründet, die Nation conftitnirt und ihr die 
allen Völfern verhaßten Geſetze gegeben. 
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zu einem Tribunal, bliefen in die Drommete, und riefen: Jehu iſt 
König! (II. Kön. IX, 13.) Das war überhaupt der Empfang morgen⸗ 

fändifcher Könige. Als Xerxes auf feinem Zuge nad Europa den 

Hellefpont überfähritt, da, erzählt Herodot VII, 54, wurden Raud)- 

fälfer mit den Eoftbarften Düften vor ihm ber gefchwungen, und fie 

fireuten Myrtben ihm auf den Weg, worüber fein Fuß fchreiten follte. 

Al Mordehai aus dem Thore des Königs Ahasverus zog, 
waren die Straßen vor ihm mit Myriben bededt und die Vorhöfe mit 

Purpur. (Targ. Efther X, 15.) Nahdem Simon der Maffabäer die 

Burg Sion erobert hatte, zogen fle ein mit Lobgefang und Palmzweigen 
(1. Makk. XI, 51), und da Judas Makkabi (I. Makk. X, 7) zur Ein- 

weihung des wiedereroberten Tempels fhritt, „trugen file Thyrfusitäbe, 

grüne Zweige und Palmen vor ihm her’ (wie am Tabernafelfefte). 
Auh von Eato von Utika wird erzählt, daB feine Krieger 

ihre Kleider vor ihm ausbreiteten, Damit er Darübergehen möchte, eine 

Ehre, welhe nur wenigen Kaiſern widerfuhr.?), Arabifche 

Schriftfteller melden, daß der Kalif Harun al Raſchid und feine 

Gemahlin Zobeida einft von Bagdad die Pilgerfahrt nad Mekka zu 

Fuß und nur in den Ihram oder das weiße Pilgerhemd gehüllt zurüd- 

fegten, indeß der ganze Weg, auf dem fle einhergingen, mit Teppichen 

belegt war. Auch berichtet Antoninus Martyr, 600 n. Ehr., auf feiner 

Bilgerfahrt von der Stadt Faran auf der finaitifchen Halbinfel ($. XL, 

f.14): „Hier famen der Pilgerfarawane Weiber und Kinder mit Balm- 
zweigen in den Händen entgegen, welche in ägpptifcher Sprache die 
Antipbonie fangen: Benedicti vos a Domino et benedicius adventus 

vester, Hosanna in excelsis! Sie trugen Ampeln mit Ol gefüllt in 

den Händen, womit fie und Haupt, Füße und Fußſohlen falbten.“ 

Als 1110 König Sigurd von Norwegen von Alfa auf dem Landwege 
nad SIerufalem kam, ließ Balduin IL zum feterlichen Empfange werth⸗ 

3) Plutarh, Quod genus honoris non nisi imperaloribus, idque perpaueis 

tribuebatur. Cf. Afchyl. Agam.: 

Auwal ri uEIAeI’ Wr Inloralraı relos 

Ilibov xılev3ov Orpwyvuvaı reraouadın. 

Athenänd (IV, 2) erzählt vom Thrakerfönige Cotys, als er feine Tochter dem 

Iphikrates vermählte: Dieunt enim has elegantissime fuisse paratas (nuptias), 

siquidern purpures stragula in foro etiam substrata fuerunt usque ad Ursam. 

XIII, 2: Pedes per horum aulam incedebant Sardiacis tenuibus tapetibug 

suppositis, super quibus nulli, praeterguam regi incedere licebat. 
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volle Kleider und immer Eoftbarere Teppiche auf der Straße ausbreiten, 

wo derfelbe einherritt, je näher er fam. Und wieder: Da Haijer 

Konrad Il. und König Ludwig VIL von Frankreich mit der Schaar 
der KHreuzritter in Ierufalem ihren Einzug hielten, .zog ihnen Das 
Bolt mit Ölzgweigen in den Händen und unter demfelben Triumph: 
gefang entgegen, womit einft Ehriftus empfangen worden war. + 

Im Reihe Mexiko mußte vor dem Kaiſer die Straße mit Kattun 

bedeckt werden, damit feine Füße nicht den Staub der Erde berührten 

Da Eortez, als Gott angeftaunt, an der Spibe feiner Weißen feinen 

Einzug hielt, beugte das Volk fih zur Erde und breitete koſtbare 

Teppiche aus, um den geweiffagten Erretter zu empfangen. 

Aber fogar bis auf unfere Tage hat fich dieſe außerordentliche 
Ehrenbezeigung in den dortigen Ländern erhalten; denn als 1834 Die 

Fellahs oder eingebornen Landbauern wegen einer vorgefchriebenen 

Truppenaushebung fih empörten und auf einige Zeit felbft Serufalem 

wegnahmen, fand fih das unruhige Bölklein der Bethlehemi— 

ten bei dem Aufruhre mit betheiligt, und wurde von Mehemet Alı 

deßhalb entwaffnet, auch viele Einwohner gefänglich eingezogen. Da 
traf es fih, daß der brittifhe Eonful von Damaskus * eben nach 

den falomonifchen Teichen ausgeritten wars aber fieh’! auf dem Rück⸗ 

wege nad Bethlehem kamen Hunderte vom Volke, männlichen wie 

weiblihen Gefchledhtes, ihm entgegen, und baten ihn inftändig, ſich 

für fie zu verwenden und fie in feinen Schuß zu nehmen, und alle 
breiteten auf einmal, wie auf eine plößliche innere Eingebung, ihre 

Kleider auf dem Wege vor feinem Pferde aus. Der Eonful war bis 

zu Thränen gerührt. 

Der Palmbaum bezeichnet auf römifhen Münzen Paläftina, fo 

unter Nerva, mit der Inſchrift: Fisci judaici calumnia sublata.. Abra- 

bam ſoll in Kanaan den erfien PBalmbaum gepflanzt 

4) Herr Farran. Bol. Robinfon Palaͤſt. II, 383. Tobler Denkblätter 496. Bes 

niger fömmt die Sitte im Abendlande vor. Doch als der 6. Thomas von 

Ganterbury nad einer fiebenjährigen Verbannung wieder in feine Diözefe, 

die Mutterfirhe Englands, zurückkehrte, da zog ihm das Bolt, alt und jung, 

ſchaarenweiſe entgegen: die einen warfen fih anf den Weg nieder, andere zogen 

ihre Oberfleider aus, belegten damit den Weg und flimmten wiederholt an: 

Benedictus qui venit in nomine Domini! Die Barochianen giugen mit Krenz 

und Fahnen einher, begrüßten Ihren Bater und baten nm feinen Segen. Ju 

diefem Triumphzuge gefaugte er unter dem Geläute aller Glocken in feine Me- 

tropofe. Buß Der h. Thom. 617. 
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haben, dem Syncellus zufolge. Die Palme gehört der paradieflichen 

Begetation an, ®) und hat fih als Stammbaum des femitifchen Volks⸗ 

ftammes im glüdfeligen Arabien von Yemen aus weiter verbreitet, 
während der Olbaum Paläftina ureigen ift. Der Balmbaum fept alle 
Monate ein frifches Blatt an und legt das alte ab, ein Sinnbild der 
Berjüngung der Zeiten. Balmen galten von jeher ald Triumphes 
zeihen bei allen Böllern, und waren der Lohn für die 
olympiſchen Sieger.‘ Das Schwingen von Palmen, verbunden 
mit Hofannaruf, war am Hüttenfefte hergebracht (Lev. XXI, 

40. 42) und von Nehemias (VII, 14 f.) neuerdings eingeführt, aber auch 
am Paſcha üblih, und Joh. XI, 13 erklärt ausdrücklich, daß die 

Männer von Ierufalem Jeſu mit Palmen entgegengezogen feyen. Wahr⸗ 
fcheinlich kamen hiebei Die geweihten, auch wohl künſtlich geflochtenen 

Palmzweige zum Laubhüttenfefte zur Verwendung, die man 

vom vorigen Hüttenfefte her in den Häufern verwahrte. Um 600 n. Ehr. 

wurden bei der Feier des Himmelfahrtöfeftes auf dem Olberge Palm⸗ 
zweige von Jericho verkauft. (Antonin. Placent. XIV.) Um 1174, 

während der Kreuzzüge, gab es eine Palmzweighändlergaſſe zwifchen 
dem Sohanniterfpitale und der Kirche Maria major. Heutzutage werden 
die Palmen zur Weihe am Palmfonntage bis von Gaza her bezogen. 
Somit wurden diefe Zweige feineswegs am Öfberge gebrochen, wo 
der Baum nicht vorlömmt, und noch heute laſſen fih die Balmen bald 

zählen, die in Ierufalem gedeihen und gepflegt werden; das Klima 
aber hat fi feit den Tagen Ehrifti nicht geändert. Andere Dagegen, 

die ſich unvorbereitet dem Zuge anfchloßen oder Jeſum von Bethanien 

5) Durandus fieht in den Blumen, die fie Ehrifto zum Triumphe firenten, dar» 

gebradhte Tugenden, In den Palmen Siegedzeihen. Letztere vergleiht Konrad 

von Megenberg im Buche der Natur mit der Jungfrau Marla, indem die 

Palme ohne unmittelbare Berührung durd den bloßen Hauch der männlichen 

Blüthe befruchtet werbe. 

6) Birgif Georg. III, 49. Aen. V, 111. Plutarch Sympos. VIIL, 4,1. Erubhin 

f. 26, 2. Funguntur offlecio per Arkablin in Paschate. Quidnam Arkablin? 

Risch Lakisch dieit: vimen complicatum. &f.: Virgultum erassum, quod 

erescit circa palmam. Bgl. oben S. 154 u. 167, not. Der Pilger von Bors 

deang gedenft Itin. Hieros. 153 einer noch zu feiner Zeit, 333 u. Chr., ſtehen⸗ 

deu Palme im Thale Cedron, von wo die Kinder Zweige brachen, um fie vor 

Chriſtus anf den Weg zu firenen. And bei uns im Abendlande werden die 

f. 8. Palmzweige von der Palmenweihe dad ganze Jahr Aber in den Hänfern 

bewahrt. 
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her begleiteten, hieben gleih vom Wege aus Zweige von den St 

bäumen und Weidenftänmmen am Bergabhange.. Caphenatha, der 

Name der Stadtmauer oder Borftadt am Eingange Jeruſalems auf 

diefer Seite, fchreibt fih von den Dattelpalmen ber”): denn Die 

Baumreihen ftanden bis fünfundzswanzig Ellennabe an 

Jerufalem hin; das Übrige aber war frei in die Runde, der freien 
Anfiht wegen. Binftere Eypreffen ragen zwiſchen halb verfallenen 
Bogen und trümmerhaften Bauten am Ofberge empor, aber nur etliche 
Palmen wehen mit ihren Blätterfächern Kühlung über die benachbarten 
Kuppeldächer des heutigen Jeruſalems. 

Der Heiland wandelt unter Balmen, wie die Geredhten vorgeftellt 

werden, und trug als der angehende Triumphator über Sünde 
und Tod wohl auch den Ölzweig um's Haupt, der dann zugleich das 
gefrönte Opferlamm fennzeicdhnete; denn die Alten ſchlachteten 

ihre Opfer befränzt, auch die Prieſter trugen Kränze, ebenfo die 

Schupflehenden, fen es von Cypreſſen⸗ oder Bichtenzweigen u. Dal. 

ALS Sriedensfürften gebührte Ihm die Palme in der Hand, und 

feine Erſcheinung vol Sanftmuth und Liebe fprach es genügend aus, 

daß Er in dieſer Eigenfchaft in die Friedensſtadt einziehe, die ihrem 
Kamen fo wenig Ehre machte. Der Palmeneinzug ift das Borbild 
des Zrinmphfeftes am Ende der Tage, wo Chriſtus an der Spige 
feiner Auserwählten oder gefolgt von den Heiligen und Seligen Gottes 
in das bimmlifhe Ierufalem einziehen wird. (Difb. VII, 9.) 

Hiemit ging zugleich jenes prophetifhe Wort in Erfüllung, 
das Iefus ſprach, als Er zum leptenmale aus Ierufalem floh: „Bon 

nun an follt ihr mich nimmermehr fehen, bis ihr ausrufen werdet: 

Hochgelobt fey, der da fümmt im Namen des Herrn!“ (Kap. LXXV.) 

So ruft If. XL, 8f.: „Das Wort unſeres Herrn bleibet in Ewigkeit. 

Steige auf einen hohen Berg, Sion, und predige! erhebe mit Macht 

deine Stimme, und predige Jeruſalem! Verkünde unerfchroden den 

Städten von Juda: Siehe da, euer Gott kömmt!“ — wofür der Tar- 

gum lieſt: „Saget zu den Städten von Juda: Das Königreich unferes 
Gottes ift geoffenbart worden.” Anderfeits erllärt der Sohar Ler. 

f. 3, 9 in Zach. IX, 9: „Dein König kömmt zu dir. Er kömmt, um 

7) I. Matt. XIL 37. Berac. f. 57,2, &1.: PDD species palmarum malarum. 

Aruch in )DD fructus palmarum, qui nunquam maturescit. Bava Bathra 

c. 2, 5. Non permiserunt arborem intra 25 cubitos ad urbem. Gl.: Ad 

decorem urbis. 
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mit dir eine ewige Verbindung einzugehen, wie Oſ. II, 29 gefchrieben 
ſteht: Ich will mich dir verloben!” Vgl. Bereschith r. f. 95,4: „Wenn 

der kömmt, welchen Zach. IX, 9 geweiffagt mit den Worten: „Arpi 

und reitend auf einem Eſels, wird Er fein Kleid im Blute der Trauben 

waſchen (Gen. XLIX, 11), d. h. Er wird die Ifraeliten von ihren 

Sünden weiß waſchen.“ Auch die Jünger erinnerten fi) fpäter der 

prophetifhen Worte: „Saget der Tochter Sion: fieh’, dein König 

kömmt!“ | 
Hofanna dem Sohne Davids! ſcheint auch ein Gruß bei 

den alten Juden geweien zu ſeyn, wie bei und: Gelobt fei Jeſus 

Ehriftus! Wenigſtens war dieß der Fall mit dem Segensſpruche: 

Hochgelobt fey, der da kömmt! worauf der Dank lautete: Im 

Namen des Herrn! oder von Ewigkeit zu Ewigleit!®) Der 

Spruch galt zuvörderſt dem (unfichtbar anwefenden) Elias, fo oft 
ein Knabe durch die Befchneidung in den alten Bund aufgenommen 

wurde, um wie viel mehr mußte der Heiland im neuen Bunde diefen 

Gruß in Anfprud nehmen. Sonft wurde Hofanna nur am Felt der 

jüdifhen Palmen oder der Hütten, unter Vortragung eben jener Fries 

denszweige, gefungen. N3 npWwir; Hofianna Heißt: Heil bitte ih! 

Der Empfang galt dem wahren Jehoſchua oder Heilande. Wir lefen 
Seder Tephillim f. 297, 1 vom Hofanna des Sabbats, nehmlich Sprüchen 

und Dankfagungen zum Lobe des Ruhetages, die mit Hofanna fchloßen. 
Der CXVII. Pfalm enthält nad dem Targum den Volksſpruch bis in’s 

einzelne, und die hinzufommende Erweiterung ift noch jetzt in der jü- 
diſchen Liturgie herrfchend. 

Sp ging es unter Pfalmengefang und dem meſſtaniſchen Königs- 

rufe in fortwährender feierliher Brozeffion, deren Nahbilder nur 

die Umgänge in der fatholifchen Kirche find, den Ölberg hernieder. 

8) H. Succa f. 54, 1. Videmus grandissimos Rabbinos stahtes in Synagoga, 

et dicentes: „Benedictus, qui venit,“ et illi respondent: „In nomine Do- 

mini.« Midrasch Tillin f. 4,2. 42,1. Homines Hierosolymae dicunt ab 

intra: „Serva nunc, Domine, obsecramus;" et homines Judaeae ab extra: 

„Prospera nunc, Domine, quaesumus.“ H. H. d. ab intra: „Benedictus, 

qui venit;“ et h. J. ab extra: „In nomine Domini.“ H. Berac. f. 13, 3. Tra- 

ditio, intra templum nunquam recitari Amen. Quid interim responderunt? 

»„Benedictum sit nomen Majestatis in regno ejus in saecula saeculorum.* 

B. Joma f. 39, 1. 41, 2. 66, 1. Resp. populus: Bencdietum sit nomen glo- 

riae ejus in sempiternum. 
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Vexilla regis prodeunt! Hatte Iſrael feine Mifflon erfüllt, dann mußte 

der Hohepriefter Chriſto, wie Melhifedet dem Abraham im 

Königsthale entgegengehen und Ihm den Segensfprud bieten, wie Gen. 
XIV, 19.20. Dod die Häupter der mofaifchen Kirche blieben dem 
Triumphzuge des Gefalbten fremd. 

CXX. Kapitel, 

Wehellage über die Tochter Sion. 

Nach der” Heidnifchen Mythe empfingen die Völker ihren Dio- 

nyſos, den vorbildlichen Gott der neuen Zeit und Geber der Brod- 

und Weinfrücdhte, wie er auf eines Eſels Rüden als der welterobernde 

Triumphator zurüdlehrte, unter Dithyramben, Io Evoe! ihm als 

Jachus, ihrem Befreier und Befeliger, fingend, und fie begleiteten 

ihn mit Thyrfusftäben. Seht erfcheint Der wahre Jehova, von dem 

Dionyfos in feiner urfprünglich reinen Geftalt nur das Vorſpiel ge— 

weſen, Er erfcheint in demfelben Aufzuge: aber Er weint über die 

Bethörung und Verkehrtheit der Menfchen. 

Richt wie Käfar in Rom auf elfenbeinernem Triumphwagen und 

mit AO Elephanten, noch wie Antonius von Löwen, oder wie Aurel 

von Hirfchen gezogen; nicht wie Nero mit taufend Wagen und Roffen 
mit Silber befchlagen hält der Herr feinen Einzug in der Sieben- 
hügelftadt des Orients. Nicht Elephanten ziehen den Siegeswagen, 
nit Gefangene keuchen in Ketten vor Ihm, nicht auf kriegeriſchem 

Roffe und mit den Waffen des Mars: nein! mit dem Ölzweige der 
Minerva naht der Triumphator auf einem Efel unter dem Jubel 

feiner Befreiten. Unblutige Trophäen werden einhergetragen : e8 find 
Palmen des Friedens. Nicht über Leichen fchreitet fein Buß, fondern 

über Feftgezweige und Blumen, und über unblutige Purpurgewande 
der Seinen, vielmehr im eigenen Blut fein Gewand zu wafchen ift Er 

gelommen: es ift der Triumphzug des gefrönten Opferlammes zum 

Tode. Denn es nahte der zehnte Nifan, wo nad) dem Gefehe (Er. 

X, 8) das Lamm zur Shlahtung auf das Paſcha ausge- 

fuht wurde, wie auch Ifrael am zehnten über den Jordan gegangen 
war, die Bafchafeier zu begehen. (of. IV, 19.) Ebenſo bot jebt Ehri- 
ſtus freiwillig al8 das Ofterlamm für die Verföhnung der ganzen 

Menſchheit fih dar; das Lamm des neuen Bundes hielt am neunten 

des Oftermonates feinen Einzug. 
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„And wie Er nun näher fam und die Stadt anfah, da meinte 

Er über fie, und ſprach: O dag Du erfennen mödteft, und 

zwar an diefem Deinem Tage, was zu deinem Frieden 
Dient; nun aber ift ed vor deinen Augen verborgen. Es 
werden Tage über did kommen, wo deine Feinde einen Wall um 

Did ber aufwerfen, dich ringsum einfchließen und von allen Sei 

ten ängfligen werden. Ja, der Erde werden fie dich gleichmachen, 

Dih und deine Kinder in dir, und feinen Stein auf dem anderen 

laffen, weil du die Tage deiner Heimfuhung nicht wahrgenommen 
haft! (X. XIX, 41 —44.) 

Serufalem gibt fih im Namen als die Stadt des heiligen Friedens 

zu erkennen, und follte fhon von Sem und Abraham her fo genannt 
feyn (Bd. II, 22), wie Bagdad bei den Arabern Medinat al Salam, 
die Friedensftadt heißt, und wie es im Altertum in und außer 

Paläſtina mehrfahe Salem oder Salamis gab, die urfprüngliche 

DOpferftätten und Aſyle waren. Indem Jeſus in die Threnodie aus- 

bricht, Spielt Er auf diefen ihren Namen an, oder bedient fich eines 

MWortfpieles. Die Hauptftadt ift die Tochter des Landes, oder die 

rau des Herrfchers, dem fie mit Ring und Mauerfrone ſich vermählt. 

Sp tönen Jeremias' Klagelieder I, 6 über Ierufalem: „Won der Toch— 

ter Sion ift aller Schmud dahin!” Inmitten des Triumphgepränges, 
wo das Volt Ihn wie feinen lang erfehnten König gleihfam auf den 

Schultern in die Hauptftadt trägt, bricht Der Herr in Thränen aus, 

indem Er den Wanfelmuth der Menge durchfchaut, die bald ganz 
anderen Führern die Thore öffnen follte. 

Seder Menfh bat einen entfcheidenden Tag im Leben, und 

nicht minder haben aud Völker und Staaten ihre Schidfalstage. Der 
Glaube hieran ftund bei den größten Männern aller Jahrhunderte bis 
in die neuefte Zeit fell. So war jegt für Ierufalem noch eine Um- 

kehr möglih. Der Tag der Erlöfung war für die Juden der Difter- 

tag, und er konnte es fürder werden. Daß e8 die Zeit feiner Heim- 

ſuchung nicht erkannt, büßte Jerufalem mit dem Untergange.. Das 

furchtbare Schickſal ging mit allen Einzelheiten an Iefu Augen vor- 
über, und Er brach am Tage feines Triumphzuges in die prophetifchen 

Worte aus, welche fih auf die Belagerung und gänzlihe Zerftörung 

beziehen. 

Der Eirkumvallation (130) einer belagerten Stadt Durch Aufs 

werfen von Schanzen und Bollwerlen wird fihon Deut. XX, 20 gedacht, 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 28 
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nur follte man zu dem Zwede keine Sruchtbäume umbauen: diefelbe war 

dem alterthümlichen Kriegsbrauche entfprehend. Schon Nebulad- 

nezar hatte Ierufalem mit einer Wallinie eingefchloffen (3er. LII, 4), 

fowie derfelbe gegen Tyrus eine Berfchanzung errichtet und einen 

Wal aufgerworfen hatte. (Ey. XXVI, 7.) Die heilige Schrift nimmt 

fortgefegt darauf Bezug. ') Wie aber Jofephus bell. V. 11, 1. 12, 2 
erzählt, vollführten die römifchen Soldaten, von übermenfhlichem Eifer 

befeelt, die Umwallung in drei Tagen, fo daß fein Jude aus der 
Stadt entrinnen konnte: der Wall nahm feinen Anfang auf der Rord- 

feite vom Lager der Afiyrer, wo Titus die römifchen Adler vor feinem 

Zelte aufgeſteckt hatte, Tief an Bezetta, „der Neuftadt”, vorüber durch 

das Eedronthal nach dem Ölberge bis zum Belfen Beriftereon, und fo- 
fort am benachbarten Hügelzuge, welcher dem Siloabrunnen gegenüber 

liegt, flieg dann in's Quellthal (Ain Rogel) nieder, erhob fi) wieder 

zum Grabmal des Hohenpriefters Ananus (am Berge des böfen Rathes), 

wo Pompejus Lager gefchlagen hatte, und bog bei Erebinthos (Erbfen- 
haufen) weftlih, und kehrte, das Grabmal des Herodes umfaffend, 

an den Anfang zurüd. Es war die zehnte Legion, die von Jericho 

heraufgefommen und bei der Belagerung ihre Stellung auf dem Ol— 
berge hatte; der Heiland mußte aber um fo mehr ergriffen werden, 
als Er eben an der Stelle weilte, wo der Wall nochmals vorüberzog. 

Die Weiffagung von der beifpiellofen Zerftörung, wobei über 
Sion, wie ehedem über Ninive und Babylon der Pflug gehen 
follte, Tag damald um fo weniger nahe, als ja die Römer, die ihre 
eigene Mutter Albalonga unter dem Banne und den Verwünſchungen 

ihrer Priefter dem Erdboden gleich gemacht, und Karthago, wie 
Korinth, aus NRebenbuhlerei zerftört hatten, gleichwohl feitdem alle 
großen Städte zu verfchonen pflegten. Das Wort des Herrn ift in 

Erfüllung gegangen: nit nur auf dem Sion, der jetzt großentheils 
außer dem Umfang der Mauern liegt, und allen fremden Nationen 

zum Begräbnißplaße dient, fondern auch im Nordoftwinkel der Stadt 

geht der Pflug noch heutzutage über die Ruinen. Siebzehn Erobes 

rungen hat die heilige Stadt durch die verfchiedenften Völker im Zeit- 

taume von 3000 Jahren erfahren; zweimal wurde fie bis auf Die 

1) I. Sam. XX, 15. IL Kön. XIX, 32. 3. XXXVII, 33. Jer. XXXIL 24. 
XXXIIL 4 Eʒ. IV, 2. XVII, 17. Anch das furdtbare Bollwerk Mafada 

ward bei der Belagerung von Flav. Silva mit einer Mauer umzogen. Sof. 
bell, VIL, 8. 9. 



Mehellage über die Tochter Sion. 435 

Fundamente zerftört, und 30 — 50 Fuß tief liegt der alte Stadtboden 

unter Steintrümmern verfchüttet. Der Deiland, der das nächſtbevor⸗ 

ſtehende Schidfal im Geifte ſchaut, weint als der erfte über deffen 

Fall. Die Phariſäer in ihrer Blindheit geben allerdings andere Ur- 

fachen der Verwüſtung an, und zwar Sabbat f. 119, 2: „Abai die Sab- 
batentweihung, R. Abba die Verfäumniß in der am Morgen und 

Abend vorgefähriebenen Abbetung der Gebetsriemen, Rabh Menona 

die Vernachläßigung der Schulerziehung der Knaben, Ulla den Mangel 
_ an Ehrerbietung unter einander, R. Iſaak die Gleichftellung von Hoch 

und Nieder, NR. Chanina die Unterlaffung der gegenfeitigen Rüge, 
N. Juda die Geringfhähung der Jünger der Weifen” u. dergl. ?) — 
nicht aber die Tödtung des Meffiad! Der Heiland vergießt über foldhe 

Blindheit bittere Zähren. 

Satan heißt der Lacher und Spötter, er ift es, der Gott und 

der Menfchheit zum Hohne wirkt, die Gefchichte felber zur Satyre 

macht, und feine Freude daran hat, wenn alles, was befteht, wieder 

zu Grunde gebt. Typhon ward mit Lachender, ſchadenfroher Miene 

und Geberde vorgeftellt: darum durften die ägyptiſchen Prieſter nicht 

fahen. Er aber, der fein Leben lang nie geladht, wie e8 fo 

wahr im Briefe des Lentulus heißt: Er weinte über das 
Elend und die Verfehrtheit der Menfden. 

Die Schrift gedenkt des Jammers der Propheten, wie ein Ifaias 

XXL, 4A feufzt: „Mein Herz zittert, Grauen erfaßt mich ob des harten 

Geſichtes, und feine Ruhe kömmt über mich in der Nacht.” Jeremias IX 

ruft aus: „Ah daß ih Waller genug hätte in meinem Haupte und 
meine Augen wären Thränenquellen, um Tag und Naht die Erfchla- 
genen in meinem Volke zu beweinen!” So ift auch Chriſtus fein 
Stoifer, und nichts widerftreitet im Grunde mehr der menfchlichen 

Natur, als fühllofe Härte. Der Sophift ſpricht: „O Schmerz, nie 
mals werde ich geftehen, daß du ein Leid biſt.“ Sie hatten aud) den 

Muth zu fagen: die Tugend fey nur verkleidete Eigenfucht und das 
Mitleid bloße Selbitliebe. Hingegen äußert ſchon der heilige Ambros 
fius: Das Durchempfinden des Schmerzes beweist weit mehr Größe, 

als ftoifche Unempfindlichkeit, die für die Leiden der Menfchen kein 

Gefühl, fein Gemüth für ihre Beferung bat. Nein, ruft Chateau- 

briand, genie du christ. VI, 2: „die Zugend und die Thränen find 

2) Raimund Martini pugio fidei $. III, dist. II, c. 21. 

25 * 
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für die Menfchen die Quelle der Hoffnung und die Grundlage Des 

Glaubens; wie follte aber der an Gott glauben, der weder an Die 
Wirklichkeit der Tugend noch an die Wahrheit der Thränen glaubt ?” 

Die Thränen verbinden den Jammer über das zeitliche Weh mit Dem 
Borgefühl feliger Wonne, die nad) diefem Thränenthal folgen foll. 

Der Gottmenfh weint beim Grab des Lazarus, wie beim Anblid 

von Serufalem; denn die Gabe der Thränen, das Blut der 

Seele, wie Auguftinus fo fchön fie nennt, war überhaupt allen 

früheren Jahrhunderten, wo das Gemüth noch nicht abgeftumpft und 

für die höheren Eindrüde erftorben war, wo der kalt räfonnirende 

Verftand nicht die unbedingte Herrſchaft über alle übrigen Kräfte im 

Menſchen an ſich geriſſen hatte, wie in unſerem nüchternen Zeitalter, 

in viel reichlicherem Maaße verliehen. Auch die Quelle aller Poeſie 

im Alterthum wie im Mittelalter iſt thränenreich. Nicht nur weinen 

die Helden Homers, Achilles an ihrer Spige, laut, fondern als 

Bottfried von Bouillon mit den Schaaren der Kreuzritter zuerft 

Jeruſalem erblidte, da fing das ganze Heer zu weinen an; und nadh- 
dem diefelben die heilige Stadt erobert, rohen file auf den Knieen 

zum heiligen Grabe, und benepten das Pflaſter der Kirche mit ihren 

Thränen. Rihard Löwenherz weinte heftig, als er die Stätte, 

wo der Erlöfer geftorben, nicht befreien konnte. Nidyt minder hatte 

Ludwig der Heilige und fo viele andere Frommen der Kirche die 
Gabe überflüffiger, beiliger Zähren. 

Im Sohar Gen. f. 114,4. Ex f.76,4. 85, 2, wie im Talmud 

B. Beracoth f. 3, 2 wird die Schechina und Gott perfönlih über das 

Schickſal des Tempels weinend vorgeftellt, fowie der Mefflas über die 

gottlofen Juden. B. Taanith f. 30, 2 fteht: „Wer am neunten Ab (dem 

Zerftörungstage) irgend ein Werk thut und nicht über Ierufalem weint, 

der wird ihre Freude nicht fehen, wovon If. LXVI, 10 ſpricht“ (oben 

Kap. LXXV). So kam der Tag des Weinens und der Wehellagen auch 

für die Juden, und noch findet fih an der Abendfeite des Tempels 

der Klageplatz, wo man auf fo erfhütternde Weife den Weheklagen 

dDiefes Volkes anwohnen mag, wie nirgends in der Welt gefchluchzt 
und lamentirt wird. Chriftus vergießt heiße Thränen über die heilige 

Stadt, deren Einwohner und Vorſtände. Über wie manche Stadt 
und Bevölkerung, über wie manches Land und Boll würde der Herr 

weinen und Hagen in Anfehung defien, was fie einft gewefen und 

was fie jetzt find? Die altchriftlihen SKunftdarftellungen laſſen den 
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Heiland beim Einritte zugleich die Hand zum Segen über das knieende 
Volk erheben. ?) 

CXXI. Kapitel, 

Die goldene Pforte 

„Als Er nun in Ierufalem einzog, kam die ganze 
Stadt in Bewegung, und es hieß: wer iſt Der? Das 
Bolt aber ſprach: Es ift Jeſus, der Prophet von Razaret 

in Galiläa; und es bezeugte Öffentlih, daß Er Lazarus aus dem 

Grabe gerufen und von den Todten auferwedt habe, und fie lobten 
Gott über all die Wunderthaten, die fie gefehen. Darum ging Ihm 
auch das Volk entgegen, weil es gehört hatte, dag Er fol ein 

Zeichen gethan.” 

Sept, hofften die meiften, werde Er in Ierufalem all feine An- 

bänger um ſich verfammeln, und endlich fein Reich hienieden gründen. ' 

Hierokles, der Statthalter Bithyniens, welcher unter den Namen 
Philalethes zwei Bücher wider das Chriftenthum fehrieb, ſcheute Ti) 

nicht zu behaupten, Jeſus habe, nachdem Ihn die Juden zuvor ver» 

trieben, 900 Mann verfammelt, und an ihrer Spitze das Land befeh- 
det, mit feinen Anhängern auf dem Öfberge fich gelagert und von da 

aus Serufalem bedroht, um fi darin zum König aufzumerfen. Der 

Anſchlag der Aufrührer fey aber mißlungen, und Jeſus darum als 

Hocverrätber, ein König der rebelliihen Iuden, gefreuziget worden. 

— So ſuchten die fpäteren Berfechter des Heidenthbums den Palmen⸗ 

einzug zu verdäcdtigen. Der Gottesfohn aber, dem, ehe Ex den Thron 

feiner Herrlichkeit verlaffen, die ganze Welt zum Schemel feiner Füße 
diente, trug fein Begehren nach einem irdifhen Szepter. 

Der Einzug gefchah der Sage nach durch dad goldene Thor, und 

dieß wurde fortan zum Wahrzeihen für Jerufalem gefebt. Von 
Dften oder von der Seite des Ölberges her führte die Pforte Sufa 
in den Vorhof der Heiden, fie ftand an der Stelle des heutigen gol- 
denen Thores, welcher Name aber fpeciell vom alten Tempel nicht 

vorfömmt. Bon da trat man durch die ſchöne, korinthiſche oder Nika- 

norpforte zunächſt in den Vorhof der Frauen (Bd. III, 29 f.). Daran 

schloß fi die Pforte zum Vorhof der Sfraeliten, dann jene zum Hofe 

I) Jeſu Weinen über Zernfalem if der Inhalt aller wahren Kunftanfchanung, 

ſchreibt Cl. Brentano. 
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der Priefter, die Thüre zum Heiligen, fodann die zum Allerheiligften, 
fo daß fieben Pforten gefeßt waren, bis wo Jehova unfichtbar 

und unzugänglich thronte — wie die göttlihe Majeflät im Empyräum 

des fiebenten Himmels thront. 

Alle Pforten des inneren Tempelhofes waren vergoldet oder mit 

Goldblech befchlagen, bis auf das berühmte eherne Thor Nikanor. 

Das heutige goldene Thor führt ziemlich in der Mitte des Tempel- 

plaßes dem Heiligthum zu; es fland hier das Morgenthor, eine Haupt- 

pforte mit Vorhalle, weßhalb der Wächter zu Nehemias Zeit (TI, 29 

wie H. Ehron. XXXI, 14) einen Borrang über die übrigen Thorhüter 

unter den Leviten hatte. Es fcheint auch, Daß der Ruhm des eher⸗ 

nen Thores auf die impofante Oftpforte überging, von der wir Jalkut 

Simoni in Is. f. 54, 1 lefen: In der Zukunft der Dinge werde das 

Thor des Tempels gegen Sonnenaufgang fammt, feinen beiden Thür- 
flügeln aus Einem einzigen Edelfteine gebildet feyn. 

Bekanntlich knüpft fi an dieſes Thor die Sage, daß auf Diefem 

Wege einft die Ehriften Jerufalem wieder erobern würden, weßhalb das- 

felbe vermauert if. Wenn übrigens die ganze Stadt in Bewegung Fam, 
fo mußte Ehriftus feinen Einzug in die Stadt felbft gehalten haben 

und nicht ſchon außerhalb vor dem Tempel abgeftiegen feyn. Erſt im 

Innern bewegte Er fih zum Berge Moria und flieg vom Heidenhof 

aus zur f. g. fhönen Pforte hinan. (Apftg. I, 2.) Wenn der Pſalmiſt 

XXI, 6 fingt: „Eröffnet, ihre Fürſten, eure Thore, erhöht euch, ihr 

ewigen Pforten, denn der König der Herrlichkeit zieht ein!“ fo hat 

die Kirche dieß nicht bloß auf Ehriftus bezogen, fondern früher felbft zum 

architektonifchen Motive gemacht. Daher die ebernen Triumphes— 

pforten an der alten Sopbientirhe, dann am St. Marlusdom, am 

Lateran wie zu St. Paul in Rom, am Baptifterium zu Florenz, wie 
am Dom zu Bifa, Augsburg, Mainz, Aachen, Hildesheim und Nowogrod 

u. f. w., was nun leider in Abgang und Bergeffenheit gekommen if. 

CXXII. Kapitel, 

Meiffagung der Kinder im Tempel. 

„Jeſus aber ging hinauf in den Tempel Jehova's. Und die 
Kinder im Tempel fhrieen und ſprachen: Hofianna 

dem Sohne Davids! Da nahten fih Ihm Blinde und Lahme 

im Tempel und Er heilte fie.” (Mth. XXI, 10—12. 14. 15. oh. 
XI, 17. 18.) 
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Wer find dDiefe Kinder im Tempel? Die Beantwortung 

dieſer Frage führt uns in’s tiefe Altertum und in das innerfte Reli— 
gionswefen der Völker zurüd. Es find Ddiefelben, von welchen wir 
gelegentlich der Erziehung der heiligen Jungfrau am Tempel gefprochen 

haben. Einige Gottesdienfte mußten bei den Griechen und Römern 

durch Knaben und Mädchen beforgt werden. Hiezu dienten ge- 
mwöhnlich die Kinder der Priefter, ehelofe Eonnten felbe aus anderen 

Häufern annehmen und bis zum Eintritt in's Sünglingsalter oder bis 

zu ihrer Bermählung erziehen und unterrichten. Der Dienft Ddiefer 

Mädchen entfprah in Rom dem der griechifchen xarnpdeoo:, jener der 

Knaben dem der xwöuikoı bei den Cureten und Eorybanten, wie fte 
denn wirklich casmili oder camilli und camillae hießen. Sie mußten 

insgefammt aus gutem Hauſe, und wie die Römer fagten, pueri seu 

puellae ingenui, felicissimi, patrimi matrimique feyn. ) Wie der Ea- 

millus im Dienfte der Kabiren ein Knabe war, fo dachten fich Die 
Juden den Metatron oder oberften Diener der göttlihen Majeftät, 

und nannten ihn darum Naar. Heißt ed doch felbft von der gött- 
fihen Weisheit Sprichw. VIE, 30, fle fpielte vor Gott allezeit und 

hatte ihre Freude zu feyn mit den Menfchenkindern. Der Sohar er- 

flärt Deut. f. 117, p. 465: „Knabe ift der geheimnißvolle Name Meta- 

trons.“ Jalkut Rubeni f. 26, 3: „Der Metatron wird ein Knabe genannt, 

weil er vor Gottes Majeftät als Knabe miniftrirt.” 28,1: „Wenn der 

Metatron in die Welt der Frommen herabfteigt, heißt er ein Knabe.“ 
Die mußte auch im irdifchen Gottesdienfte fih ausfprehen. Bon 

diefem Cadmiel oder „Boten Gottes”, der auch zu Eleufis im 

heiligen Herold Hermes Eadmilos ſich wiederholt, führte vor allen der 

dienende Knabe des Jupiterpriefters im etrusfifch römifchen Eulte den 

Namen Eamillus, gleihfam als der Vorläufer defien, der da kommen 
follte. In Memphis beftand ein Chor von weiffagenden Knaben, 

welche beftändig um den Apis waren und in feiner Umgebung ihre 
göttlihe Inſpiration ſchöpften. (lian h. a. XI.) Dieß erinnert 
zugleih an die Brophetenfhulen in Ifrael, wobei hebräifche 

Knaben ſchon in der Richterzeit, als die Bundeslade noh von Ort. 

zu Ort wanderte, von den Jahren ihrer Unfhuld in ſtrenger Disciplin 
gehalten waren und unter der Auffiht von Propheten, wie Samuel 

(l. Sam. X, 5 f.), Elias und Elifa flanden. Darum ſpricht bereits 

Hanna zu ihrem Manne I. Sam. 1,22: „Wenn ich den Sinaben ents 

1) 38. II, 1, Kap. II. Hartung Religion der Römer 157. 
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wöhnt babe, will ich ihn bringen, daß er vor dem Herrn erfcheine, 

und dafelbft für immer bleibe,” und II, 11: „Elfana ging gen Ramath 
nah Haufe, Samuel aber war des Herrn Diener unter der Aufficht 
des PBriefters Heli.” Es war aber außer den Chor- und Sing- 

fnaben am Tempel (jenen an den fpäteren Münfterfirchen vergleich- 

bar) noch ein Chor gotigeweihter Jungfrauen dafelbfl. Nach dem ge- 

waltigen Siege über Midian, wo allein 32,000 Jungfrauen diefes 
Stammes in die Gefangenfchaft der Kinder Ifrael geriethen, weihten 

Mofes und der Hohepriefter Eleazar deren 32 dem Herrn. (Num. 

XXXI, 36. 40.) Bei der Heimkehr aus Babel fommen 245 Sänger 
und Sängerinen vor. (CE. I. Chr. XXXV, 35.) Bielleiht waren 

hiezu früher die Tempeljungfrauen beftimmt. Andere genoßen unter 

der Leitung frommer Wittwen, wie die Prophetin Anna (LE. II, 37), 

am Tempel ihre Erziehung, und wurden zu allerlei Dienftverrichtungen, 

namentfih die Vorhänge vor dem Allerheiligften zu weben und zu 

wafchen, meift aus priefterlihen Gefchlechtern auserwählt. Außerdem 

waren die Mädchen überhaupt nicht, die Knaben aber nicht vor zwölf 
Sahren gehalten, den Tempel zu befuchen. 

Noch heute befteht der Volksglaube, daß ein Kind im Heiligthum 

empfangen oder geboren befonders von Gott erwählt fey, und Diefe 
Superftition verurfacht manchen obfeönen Auftritt, fo in der Kirche 

des heiligen Grabes zu Serufalem und in der Grotte der Geburt zu 

Bethlehem, wie im Heiligthume zu Melle. Was zunächſt das Zeit- 

alter Ehrifti betrifft, fo überliefert uns die Mifchna 2); ed waren in 

Serufalem Vorhöfe auf Belfen mit Gewölben darunter, aus Vorſorge, 

daß nicht ein Todter in der Tiefe läge (und den Dirt verunreinigte). 
Darin hätten jüdifhe Frauen, von den Prieſtern einge: 
führt, häufig ihre Geburt abgewartet, und die Knaben, 
welde an dDiefem Orte zur Welt gekommen, hätten Dort 
in der Abgefchiedenheit, nah dem Zeugniffe des R. Salomo 

bis zum fiebenten, nah Toſiphta bis zum dreizehnten 

2) Para ec. 3,2. Hierosolymae atria constructa erant supra petra, et sub iis 

concavum ob sepulerum abyssi, eoque mulieres gravidas et puerperas 

ducebant, quae illie liberos suos educarent. Praeterea eo ducebant boves, 

qui valvas in humeris ferrent, quibus parvuli insidebant cum poculis la- 

pideis in manibus suis; postquam autem ad Siloa pervenissent, descen- 

debant, atque iis aquam hauriebant, et quum denuo ascendissent, con- 

sidebant super iis, R. Jose dieit: in loco suo ope catenae hauriebant 

aquam. Surenhus T. VL, 274. Otho lexic. rabb. s. v. Atrium. 
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Jahre ihre Erziehung erhalten, um vor aller Gefahr der 

Verunreinigung fiber zu feyn. - Diefelben hatten num die Auf- 

gabe, wenn ein Unreiner, der einen Todten berührt hatte, zur Reis 

nigung ſich ftellte, auf dem Rüden eines Ochſen nach dem Teiche 

Siloa zu reiten, dort in fleinerne Gefäße Wafjer zu fchöpfen, dann 

ebenfo zurückzulehren, um unterwegs fich nicht zu befleden, und von 

diefem Wafler und der Afche der rothen Kuh mit Hyſſop den Unreinen 

zu befprengen, ein Gebrauch, von weldem auch der Brief des 

Barnabas redet. ?) 

Bon dem Urfprunge dieſer Tempelfinder brachte das Volk eine 

wunderlihe Sage in Umlauf. Wenn nehmlih die Hebräerinen im 
Lande Ägypten ihre Zeit nahe fühlten, feyen fie in die Wüfte gegangen, 
um heimlich zu gebären; aber auch hier hätten die Ägypter ihre befei« 
tigten Knäblein ausgefundfchaftet, bis dieſe plöglich won der Erde in 
ihren Schooß aufgenommen, und in die unterirdifhe Behaufung hinabs- 

gefhlungen, der Wuth der Verfolger entrannen. Dort feyen fie, die 

Sahre ihrer Jugend abgeſchieden von allen Menfchen verlebend, heran- 

gewachſen, hätten Honig von Felſen gefchlürft, und oft die Erfcheinung 

eines wunderſchönen Knaben gehabt, der fie beſuchte und ftärfte, bis 

fie wieder zu den Ihren heimgelehrt. Als fle aber mit ihren Vätern 

den Zug dur das rothe Meer angetreten, fahen fie zuerft Gott als 
ihren Führer, und erkannten in ihm jenen bimmlifchen Knaben wieder. *) 
— — — — — 

3) C. 8 Quam autem figuram putatis esse: quia pracceptum est populo Ju- 

daeorum, offerre vaccam homines, in quibus peccata consummata sunt, 

et occisam comburere, et tollere tunc cinerem pueros, et mitlere in vasa 

fictilia, et suspendere in ligno lanam cocceineam et hyssopum, et sic 

spargere pueros circa singulas turmas populi, ut sanctificentur a peccalis? 

Vacca erat Jesus; qui offerebaut, homines peccatores hi, qui obtulerunt 

cum ad victimam; qui sparserunt pueri, hi erant, qui nunliaverunt nobis 

remissionem peccatorum et castitatem praecordii nostri, quibus dedit evan- 

gelii potestatem, qui sunt duodecim testimonium tribuum. 

Masscchet Sota f. 11,2. Traditio R. Akibae, quod quando instabat tem- 

pus pariendi mulieribus Hebraeis in Aegypto, ibant in agrum, s. d. Cant. 

VIII, 5. Ez. XVI, 4 et Deut. XXXII, 13. Cumque cognoverunt Aegyptii, 

veniebant ad oceidendos filios; factum est autem miraculum: terra quippe 

absorbebat eos; adducebant itaque boves et arabant super dorsum eorum, 

s. d. Ps. CXXIX,3. Posiquam autem erant ambulantes, pullulantes et 

venientes, erant sicut herba campi, s. d. Ez. XVI,7. Cumque adolevis- 

sent, veniebant gregatim ad domos suas. Et eum Deus eis apparuit in 

mari, cognoverunt eum prius, s. d. Ex. XV, 2. Schemoth r. f. 140, 2. 

Cum creverunt pueri in Aegypto, intrarunt domum ad patres suog, qui 

4 —R 
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„Zu jener Zeit aber, wenn der König Mefftas feiner Kirche ſich offen- 

baren wird,” heißt ed im Targum Schir VIN, 1, „werden die Kinder 
Iſraels fprechen: Komm mit uns als unfer Bruder! wir wollen nad 

SJerufalem hinauffteigen, und dort mit dir einfaugen die Sprüche des 

Geſetzes, wie ein Knabe die Mil von der Mutter Brufl. Wir wollen 

dich hinauf führen, den König Mefftad, und einziehen in das Haus 

des Heiligthums: dort wirft du uns Die Furcht vor dem Angeflchte 
des Herrn lehren, und weifen auf feine Wege, und die große Mahl« 
zeit feiern.” So war es jetzt erfüllt. ®) 

Diefe jungfräuliden Kleinen, welde mit Auszeichnung 
NP oder Säuglinge noch bis in's Knabenalter hießen und gleich- 

fam als Miniftranten am Tempel dienten, waren e8, die im Ver— 

eine mit jenen gottgeweibten Töchtern Jfraels jegt vom 

heiligen Geiſte befeelt hbervortraten, um, wie Maria, Die 

Schweiter Mofls, mit ihren Gefpielinen einft unter Hymnen und 

Pfalmen den flegreihen Durchzug durch das rothe Meer feierte, und 

wie der Chor der Jungfrauen den David, oder den Jephte bei feinem 

Einzuge als Sieger mit Eymbeln und Harfen jubelnd empfing, jebt 

mit einer plöglihen Erhebung, gleih den Kindern der 
VBropheten, dem Sohne Davids mit Hofannaruf ent- 

gegenzugehen, fo daß fie mit ihren Zobgefängen die Hal— 
len des Tempels erfüllten. Es war der Geift der Weif- 

fagung, der über fie, wie über die alten Prophetenkinder 
kam, fo daß fie, wie ekftatifch, in den Cantus Hoflanna einftimmten. 

Somit erging, wie gefchrieben fteht Bava Bathra f. 12, 2: „R. Johannan 

ſprach: Bon der Zeit der Tempelzerftörung an war die Weiffagungs- 
gabe von den Propheten gewichen und wurde den Unmündigen zu 

heil.” Sohar Ex. f. 4, 13: „Um den Meſſtas werden fid) alle verfam- 

meln, die im Geſetze forſchen, und zwar die Kleinen in der Welt; denn 
durch die Knaben, welche noch die Schule befuchen, fol deſſen Macht 

vermehrt werden.” 
— 

quaerebant ex iis, quis pavisset eos? et dicebant eis: juvenis quidam 

pulcherrimus descendebat, et faciebat nobis sie, s. d. Cant. V, 10. Quando 

autem intraverunt Israelitae in mare, illi quoque pueri fuerunt ibi, et 

viderunt Deum in mari, eoeperunt itaque dicere patribus suis: iste est 

juvenis, qui fecit nobis omnia illa, quae diximus, cum essemus in 

Aegypto s.d. Ex. XV, 2. 

5) Beresch. r. Si non parvuli, non sunt discipuli, si non diseipuli, non 

sapientes, 8. n. 8, seniores, 5. n. 6. n. 5. prophetae, 5. n. p. n. est Deus. 
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In der Kirche Ara Edli zu Rom, gegenüber der Kapelle San 
Bambino, ift e8 hergebracht, daß am Feſte der unfchuldigen Kinder 

und bis Dreilönig Bor- und Nachmittags wirklich Anaben und Mäd- 
chen von ſechs bis zu zehn Jahren vor vielem Volke predigen, je fünf 

Minuten, und fogar Preife erwerben, um an jenen Borgang zu ers 
innern und die nachfolgenden Worte des Heilands wahr zu machen: 

CXXIN. Kapitel 

Ärger und Racheplan der Phariſäer. Lapides 
clamabuni. 

„Es ſprachen aber einige Pharifäer, die mit unter dem Volke 

waren: Meifter, wehre doch deinen Jüngern! Als aber die Hohen- 
priefter und Schriftgelehrten vollends die Wunder fahen, welche Er 

wirkte, und die Kinder im Tempel rufen hörten: Hoflanna dem Sohne 
Davids! wurden fie unwillig und fprachen zu Ihm: Hört du, was 
diefe fchreien? fo wehre ihnen doch! Ia freilich, erwiederte Iefus; 

habt ihr denn nicht gelefen: Aus dem Munde derinmündigen 
und Säuglinge haft du dir Xob bereitet? Wenn diefe 
[hwiegen, müßten die Steine fohreien.“ 

Dem rabbinifchen Sprachgebrauche zufolge bedeutet Säugling 
(PR) auch jeden Knaben, welcher noch nicht das zwölfte Lebensjahr 

zurüdgelegt bat. Daher findet man in den Schriften der Rabbinen 
häufig die Redeweife 31 2 HU MPN für Schulkinder. Die 

Juden hatten fih fo lange nah dem Meſſias gefehnt, ohne ihre Er- 

wartungen befriedigt zu fehen, daß ſie jebt feine wirkliche Erſcheinung 

für einen Kinderglauben erflärten. Die Lieder im Munde der Kleinen 
bedünfen die Bharifäer wie eine Herausforderung, denn ihnen eigent- 

lid Tag das Refponforium ob !); Herr, fey und gnädig! -oder: Hoch⸗ 

gelobt fey der da kömmt im Namen des Herrn! Wie! follten fie 

— — 

1) Bucea f. 88, 1. 2. Si cui servus, aut mulier, aut puer occurrit, respon- 

deat, quod ille clamare ineeperit... Si parvas fuerit, qui clamat, idem 

ipsi respondent; quando dixerit: „OÖ Domine, bene prospera!« (benedictus, 

qui venit in nomine Domini) Ps. CXVIII, 25 (26): idem repetunt. H. Berae. 

f. 13, 3. Intra templum nunquam recitetur Amen. Quid interim respon- 

dent? Benedictum sit nomen Majestatis in regno ejus per saecula sae- 

culorum. 
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Jeſum auch als den Sohn Davids preifen? War dieß nicht eine Be- | 
leidigung? und gleihwohl können fie den Kleinen nicht den Mund 
ftopfen. Über diefe wenigftens hofften die Priefter und Pharifäer 
ihren Einfluß noch zu behaupten, nachdem die Älteren ihrem Gebote 
entwachfen waren. Sie überzeugen fih, Daß ihr Anfchen dahin fen, 
und rufen felbft die Autorität Jeſu an, um das Volk zu befchwichtigen. 

Bon den Kindern Sfrael in der Wüfte heißt e8 Num. XI, 26: „Es 

waren aber außer den flebzig Älteften noch zwei Mänuer, Eldad 
und Medad, auf welden der Geift des Herrn rubte, und fie weif- 

fagten im Lager. Da Tief ein Knabe bin und verkündete es Moſes. 

Und Joſua bat: Mein Herr, wehre ihnen Doch! Aber Mofes 

ſprach zu ihm: Bift du der Eiferer für mih? Wollte Gott, daß all 

das Bolt des Herrn weiffagte, und der Herr feinen Geift über fie 

gäbe.” Alfo reden hier auch die Kleinen Weiffagung. 
Was follen aber die Worte: wenn die Kinder fchwiegen, müßten 

die Steine reden? Beziehen fie fh vielleicht auf die Äußerung des 
Täufers: Gott fey mächtig, aus Steinen Kinder Abrahams zu erweden? 
oder darauf, daß die Awoi oder Laienvölfer, nehmlich die Heiden Sin- 

der Gottes werden, und Jeſu Triumph und göttliche Ehre ausrufen 

folten? Redende Steine find im Grunde die Grabfteine und Monus 

mente der Todten, deren Infchriften nur zu oft mehr als die Wahr: 

heit befagen. Die Baumeifter und Steinmegen der großen romanifchen 

und gothifhen Cathedralen des Mittelalters ließen die Steine reden, 

und ift nicht ihr Geftein ein auffteigender Pfalm, ein fpringender 

Liederquell zu Ehren des Heilands? Predigt hier nicht felbft der Fels 

vom Ginzuge des Gottmenfchen in die Welt? ift nicht die Kirche ein 
fteinerner Lobgefang auf den Herrn, wobei die feinften filbernen 

Glodentöne in volllommener Reinheit und Klarheit mit den tieferen 
Akkorden verfchmelzen und in voller Majeftät gleich dem ernten nor 

difhen Choral fih ausftimmen ? 

Höher faßt allerdings der Bfalmift die Idee, wenn er fingt: 

„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und feiner Hände Werk flaunt 

an das Firmament.” Der Weltbau ift der große Gottestempel, welder 

das Borbild aller anderen Tempel bildet. Steine, die aus der Höhe 

gefallen, verehrte das Alterthum als beliebte Weſen (AdYoı Kunpvzxos), 

und die Vriefter nahmen davon Drafel, wie der Hohepriefter in 

Iſrael während des erften Tempels von Urim und Thumim, den 

fi) echellenden und verdunkelnden Edelfteinen am Bruftichilde. Agypten 
hatte namentlich den berühmten redenden Stein Aldog ονοs, lapis 
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vocalis, die Memnonfäule, welche jedesmal bei Aufgang der Sonne 

dem Himmelsgott entgegentönte und in den Vokal des göttlidhen Lobes 

ausbrah. Am Eingange der Naturtempel des Alterthums finden wir 

gewöhnlich die zwei Sonnenfäulen aufgeftellt, welche als Stadien des 

Sommers und Winters felbit mit dem A und 2 bezeichnet waren. 

Diefe Steinfprache deutet der Prophet der Apokalypfe XXII, 13 un« 

willfürlih auf Ehriftus. 2) Das Ebenbild diefer Doppelpfeiler waren 

am Eingang des falomonifhen Tempels die beiden ehernen Sänlen 

Boas und Jachin, welche mit im Winde tönenden Glödlein behangen 

waren; und wer verfällt hier nicht auf die in allen Ländern verbreitete 
dee, daß das von felber Klingen der Gloden unter den großen Feften 

des Herrn namentlich den Tag feiner Ankunft im Fleiſche bezeichnet, 

fowie das Merkzeihen beim Tode großer Heiligen fi begeben ha— 
ben foll. 

Zu Orpheus Harfe bewegten fi die Steine, und um den Tod 

des göttlichen Baldr weinen Steine und Bellen, daher auch der Aus⸗ 
drud: es möchte einen Stein erbarmen, ein Felfenherz zu 
Mitleid rühren. So wären hienach Menfchen die Steine, wie es 

Ez. XI, 19 heißt: „Ich will das fleinerne Herz aus eurem Leibe weg⸗ 
nehmen und euch ein fleifhernes geben.” In Wahrheit ſprach Jeſus 

jene Worte unter Anwendung des ahten Pfalmes, indem 

Er fih dadurch felbft als Zehova beurfundete — während 

die Schlußfteophe nah Habakuk I, 14, wo es heißt: „Der Stein 

wird aus der Mauer freien, und die Balken am Ge- 

bäude werden antworten: wehe Dem, der dDiefe Stadt er- 

bauet Hat!“ — drohend auf den Untergang des heiligen Zion ztelte; 

2) Mein Heldenth. u. defien Bedeutung für d. Chriſtenth. I, 151 — 157. Bol. 

Lapidi loqueris, du frrihft zu einem unempfindlichen DMenfchen. CA. Ariſtipp 

bei La£rt. p. 135 sq.: "Ev run Iearpıo od xadyaeraı Aidos Int Aidov, Im 

Theater (wo alles Volk über die Scene in Bewegung iſt) wird dann Stein 

neben Stein fige n. Das Poetiſche des Ausdruds leuchtet ein, vergleichen wir 
damit Stellen, wie die in Arioſts Orl. fur. 1,40: 

Ein Fels ging vor Barmherzigkeit in Splitter. 

Ein Tiger fühlte hier des Mitleids Drang. 

47 Daß bei dem berben Kiageton des Armen 

Die Sonne möchte weilen vor Erbarmen, 

Da er zum lauen Quell die Augen mat. 

62 Durch ihre Donnernde Bewegung macht 

Ste Thal und Hügel zittern Im Gefild n. f. w. 



446 CXXIU. Kap. Ärgeru. Radepları d. Bharifäer. Lapides clamabunt. 

denn wie damals die Steine das Berderben‘ der Chaldäer verkünden 

folten, fo war es jeßt über die Juden verhängt. Jetzt if über Thor- 

fhwellen nicht felten ein mächtiger Kopf gleichfam mit bellendem Munde 

angebracht: Doch ficherlih war dieß am Tempel auf Moria nicht der 

Hall. Indeß dürften unter den Steinen, die felhftredend von der An- 

funft des Erlöfers Zeugnig geben follten, jene von der Tempel: 

ſchwelle zu verftehen ſeyn, durch welche der Herr eben feinen Ein- 

zug hielt, weil eben dieſes superliminare templi beim Tode Ehrifti 

zufammenflürzte. ?) Die Trümmer Serufalems, all die taufend 
Steine, die man aus dem Schooße der Erde gräbt, geben redend 

Zeugniß, daß die heilige Stadt ihre Heimfuchung nicht erfannte, Daß 

der Herr in feinem Zorne einfehrend darüber hingefchritten, weil fie 

Ehriftum, den wahren Edftein, verworfen hatten. Einmal im Jahre, 
fpriht die jüdische Pilgerfage, am neunten Tag des Monats Ab, 

weinen Die Ruinenfleine des zerfiörten JZehovatempels, 

und die hellen Tropfen fidern wie Thränen aus den Riefenquadern. 

Die Moslemin fabeln, der heilige Stein in der Kaaba werde am 
Tage der Auferftiehbung feine Stimme erheben, wie auch der heilige 

Stein in der Felſenkuppel bei Muhammeds bimmlifcher Reife das 

Sreudengefchrei Lululu angeftimmt babe. 

„Die Bharifäer aber ſprachen unter einander: Da ſeht ihr’s, 

daß wir nichts ausrichten; fich’! alle Welt Täuft Ihm nad. 
Und fie dachten, wie fie Ihn umbringen mödhten, denn 

fie fürdteten fih, weil alles Volk dur ſeine Lehre hin— 

geriffen war. Er aber ließ fie ſtehen; da nahten fih Ihm Blinde 

und Lahme, und Er heilte fie.” (Joh. XII, 19. ME. XI, 18. Mth. XXI, 

14— 16. &f. XIX, 39. 40.) 

So war, da der Heiland nun zum fiebentenmale 

während feines Erdenwandels nah Jeruſalem gefom- 

men, eine itio in partes eingetreten, indem ein großer Theil 

des Volkes fih zu Jeſus fchlug und Ihm dadurch allein das weitere 

Auftreten in der Tempelftadt ermöglichte. Es veranfchaulicht die Szene, 

wenn wir von der Hinneigung der Menge zu früheren bodhberühmten 

Meiftern leſen. Joma f. 71,2: „Es geſchah, daß, als einft der Hohe- 

priefter aus dem Tempel ging, ihn alle Welt (das ganze Boll) 
begleitete; als fie aber Schemaja und Abtalion erblidten, verliehen 

3) Siche im nädhften Bande die Bahrzeihen beim Tode Chriſti. Del. mein 

Heidenth. I, 235. Tobler Zeruf. I, 530. 
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fie ihn und folgten diefen. Da fprach der Bontifeg: Möge es wohl 

ergehen den Söhnen der Fremdlinge. Schemaja und Abtalion aber 

erwiederten: Ia, wohl jenen, die die Werke Aarons thun, nicht aber 
denen, welche fie unterlaflen.“ 

CXXIV. Kapitel. 

Die Geſandtſchaft aus Armenien. 

„Es befanden ſich aber auch einige Griechen (oder Hei— 

den) unter denen, die nach Jeruſalem hinaufgekommen 

waren, um am Feſte anzubeten. Dieſe wandten ſich an Phi— 

lippus von Bethſaida aus Galiläa, baten ihn und ſprachen: 

Herr, wir möchten gerne Jeſum ſehen. Philippus ging und ſagte es 

dem Andreas, und Andreas und Philippus meldeten es Jeſu.“ (Joh. 

XI, 20 - 22.) 

Was brachten dieſe Männer aus dem Heidenlande, und was war 

ihr Begehren? Sie heißen Hellenen, nicht Helleniſten, find alſo 

offenbar feine Juden aus der Diafpora, nicht Profelyten der Gerech- 

tigkeit, die fi der Befchneidung, den Opfern und allen jüdifhen Ge- 

bräuchen unterwarfen und volllommen zu Juden wurden: noch auch, 

wie wir aus dem Berfolge des Geſpräches fehen, Profelyten des Thors, 

welche die fieben f. g. noachiſchen Gebote befolgten. Ihr Anbeten 
bat alfo eine weitere Bedeutung: fie brachten nehmlich Weihge- 

fhenfe zum Tempel, und ließen Thyfien oder Brandopfer darbringen, 

welche jelbft von Heiden angenommen, aber, ohne eine ftattfindende 

Communion der Priefter oder Opfernden, ganz vom Feuer verzehrt 

wurden. So flebt Salomo bei der Einweihung des Tempels auf 

Moria, deſſen Außenvorhof eben den Heiden offen gelafien war, 
1. Kön. VIII, Alf.; „Wenn aud) ein Fremder, der nicht von deinem 

Volke Ifrael ift, aus fernem Lande fümmt, um deines Namens willen 
vor diefem Haufe anzubeten — denn fie werden hören von deinem 

großen Namen, deiner ‚mächtigen Hand und deinem ausgeftredten 
Arm —, fo wolleft du im Himmel im Siße deiner Wohnung fie vers 

nehmen und alles thun, um was der Fremde di anruft, auf daß alle 

Völker auf Erden deinen Namen erkennen und dich fürdhten.” Schon 

die Königin von Saba opfert zum Tempel, und ihre Nachfolger, 
angeblih aus falomonifhem Geblüte, ſetzen das Opfer fort, wie wir 

auch Apftg. VII, 27 den Kämmerer und Oberfchabmeifter der Königin 
Kandace von Äthiopien „zur Anbetung” nad Serufalem kommen 
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jehen. Selbft Cyrus und Darius widmeten Geſchenke zum Jehova— 
tempel, und von Seleukus wird dieß II. Makk. I, 3. 35 bezeugt. 
Kaifer Tiberius ließ im Tempel zu Ierufalem täglih für fid 

Opfer bringen (Philo legat. 23), d. h. diefelben, welde früher die 

perfifhen und fyrifhen Könige auf öffentliche Koften bringen Tießen, 

als Landesherr beforgen. Ähnliche Verehrungen trafen zur Zeit von 

beidnifchen Vornehmen aus der Tiberfiadt, fowie von Helena, der 

Königin von Adiabene ein, die zufegt mit ihrem Sohne Iza- 
tes felbft nach Ierufalem überfiedelte 1) und als berühmte Proſelytin 

und Wohlthäterin der Armen das großartige Grabmahl im Norden 

der Stadt fand. „Wenn ein Heide fein Brandopfer aus der Heiden⸗ 

welt einfchidt,” heißt es Menacoth f. 51, 1, „und damit zugleich die 

weiteren Spenden, bringen fie dieß unter Betheiligung der Gemeinde 
dar, denn auch der Sinn eines foldyen Goi ift zum Himmel gerichtet.“ 

So trifft e8 ſich heute noch, daß Außerkirchliche ein Opfer bezahlen 

Oft fuchten auch die Heiden in Ierufalem berühmte Lehrer auf, und 

. diefer Doppelte Zwed lag vorftehender Gefandtichaft ob. 

Erft im Beginne des jüdifchen Krieges, wie Joſ. II, 17, 2 meldet, 
verfuchte Der zelotifhe Eleazar, des Hohenpriefterd Ananiad Sohn, 

als Hauptmann der Tempelwache, jene, welche den gottesdienftlichen 

Verrichtungen oblagen, zu überreden, feines Ausländers Ge 

ſchenke nnd Opfer mehr anzunehmen. Und dieß war ein 

nicht geringer Anlaß zum Kriege, da fie felbft das Opfer des 
Kaifers verfhmähten, und obmohl die Hohenpriefter und Bor- 
nehmen dringend baten, doch nicht den Brauch abzubringen, für Die 

Kaifer zu opfern, dieß verweigerten. Diefem Faktum verdankt zugleich 
eines der größten Sunftwerfe, die je als Gebilde des Meijels hervor. 
gegangen, ihren Urfprung, nehmlic die berühmte Laofoonsgruppe, 
deren Herftellung nach Plinius? Ausdrud de consilii sententia, d. h. 

im Staatsrathe befchloffen ward und eine politifhe Tendenz verräth, 

wie denn nad) Sofephus? Äußerung überhaupt der Strieg der Juden 
gegen die Römer nicht bloß alle gleichzeitigen, fondern beinahe alle, 

wovon die Gefchichte meldet, zwiſchen Staaten wie Nationen, an Bes 

deutung übertraf. Laokoon, der trojanifhe Priefter, welder die 

Darbringungen (dvadrjuare) der Griehen an die troifche Göttin 
— — — 

1) Joſ. Ant. XL8,5. XIL2,7 sq. 3,3. XIII, 3, 4. XIV, 7, 2. 16,4. XVII, 

3, 5. 5,3. XX,2,5. de bell. IL, 17,3.4. V,13,6. c. Apion II, 5. Philo 

opp- II, p. 569. 591 sq. Tacit. hist. V, 5. Siehe unten Kap. CLVI, Die 
Weihgeſchenke im Botteshaufe. 
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zurückwies,?) vepräfentirt den jüdifchen Hohenpriefter mit feinen Söhnen; 

Die Schlangen, welche der Zorn der Gottheit über fie fendet, erinnern 

an jene Schlangen in der Wüfte, womit Jehova felbft die Strafe an 
feinem Volke vollzog, eine geläufige Vorftellung u. f. w. 

So waren auch dieſe Hellenen nach dem heiligen Salen gefom- 
men, um am Feſte anzubeten. Das neuteftamentliche "FrrAnves, welches 

das jüdifhe Goim erfebt, gibt die ſyriſch-chaldäiſche Verſton durch 

Aramäer, ebenfo Ontelos (Rev. XXV, AT) das Wort Profelyt und 

Tremdling. Der Talmud ftellt die Aramäer zwifchen die Juden und 
Samariter, alfo gleihfam an die Wegfcheide, ohne fie eigentlich zu 
EdIvn oder Heiden zu flempeln. Was aber die Landsmannihaft und 

das befondere Anſuchen unferer bier erwähnten Hellenen an Ehriftus 

betrifft, jo lefen wir im Evangelium nur die Erwiederung des Herrn 
auf ihren Borfchlag; über diefen felber aber gibt und die Profan— 

geſchichte Aufichluß. " 

Die leibliche Gegenwart des Gottesfohnes auf Erden konnte und 
durfte der Welt Fein Geheimniß bleiben. Der Ruf vom Heilande, 

feinen Wunderthaten und Srankenheilungen batte fi längſt durch 

Phönizien, ganz Syrien und Idumda oder Arabien ver 
breitet, wie bereits ME. IN, 8 und Mth. IV, 24 erzählen; allenthalben 

fam das Boll aus weitefter Berne herbeigeftrömt, um Ihn 

zu ſehen und zu hören. Von da war das Echo feiner Thaten wie 

feiner Verfolgung weiterhin im Orient erfchollen, wo fchon der Zug 

der Magier in feiner Jugend. ein vworübergehendes Auffehen erregt 

haben mochte, wie jener zum Grabe des Plato. (Meine Ehronol. 181.) 
Was das Abendland betrifft, fo ift die Außerung befannt, welche be- 

reits Kaifer Auguftus über den bethlehemitifchen Kindermord (Bd. IE, 

1, ©. 146) madte; und Paulus fah fi veranlagt (I. Kor. V, 16), 

Diejenigen zurehtzuweifen, welche ſich nicht wenig darauf 

zu gut thaten, Ehriftus von Perſon gekannt zu haben. 

Übrigens rührt e8 vom Hochmuth der hellenifch Redenden oder der Ge- 

bildeten von damals gegenüber den Barbaren und vollends den verach⸗ 

teten Juden ber, daß die Zeitgenoffen bis auf Joſephus von der 

größten Hiftorifchen Erfcheinung fo viel wie feine Notiz nahmen, und 

das Auftreten deffen ignorirten, der freilih in unfceinbarer Geftalt 

einherging. So meldet Tacitus Ann. Il, 88 auch von Arminius, 

dem Befreier der Deutfhen und Überwinder der Römer zur Zeit der 

2) Aen. II, 41f. Haakh Entſtehungszeit des Herallestorfo ꝛc. Stuttg. 1857. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 29 
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böchften Blüthe ihres Neiches; „Bei den barbarifchen Stämmen wird 

er befungen, unbekannt ift er jedoh in den Annalen Der 

Griechen, weldhe ja bloß dad Ihrige bewundern; ebenfo ift er bei 

den Römern nicht nach Berdienft gewürdigt, da wir nur das Alte er- 

heben, das Neuere dagegen nicht beachten.“ 

CXXV. Kapitel, 

König Abgars Afylantrag. 

Indeß war die Hunde von Jeſus Chriftus oder, wie die Griechen 

den Namen faßten, Xonorog allerdings ſchon bei feinen Lebzeiten nad) 
Rom, und näher noch nah Großarmenien gelangt, wo Damals 

Agbar oder Abgar zu Edefia, der Hauptftadt der ſyriſchen Provinz 
Dsroöne, ald Landesfürft. regierte. 

Diefer wünfchte Chriftum zu fehen, nicht, wie Herodes der Bier- 

fürft, um Ihn aufheben und tödten zu laflen: vielmehr lud er Ihn 

zu fih ein, und ließ Ihm eine fihere Zufludtftätte in fei- 

ner Herrfherftadt anbieten. Abgar regierte vom Jahre 8 bis 45 

nah unferer Zeitrechnung. Die Zeit feines Schreibens ift nad) den 

Urkunden von Edefja (meine Ehronol. S. 286) genau das Todesjahr 
des Herrn, in welches eben die Begegnung nad) Iohannes fällt. 

Jeſus war in feiner Jugend nah Agypten geflüchtet, und nach 
feinem exften Auftreten vor Ifrael auch in's Grenzland Syrien, fo- 

wie fpäter nah Phönizien vorgedrungen. Die Juden verftanden 

feine Erklärung Joh. VIL, 34. VII, 21: „Ich gehe fort!” dahin, als ob 

Er in die Heidenwelt ziehen wollte. Warum follte fi) Ihm jegt nicht 
ein anderes Land der Zuflucht bieten? Wie Diogenes Laertius be- 

richtet, waren auch dem Sofrates, felbft wie er fchon im Kerker 

faß, allerlei Sluchtanträge gemacht worden, und nach Plato wollte er 

von einigen feiner Jünger förmlich dazu gezwungen werden. Er aber 
verſchmaͤhte den Archelaus von Mazedonien; den Skopas von Krannon 

und den Eurylochus von Lariffa, indem er weder Geld von ihnen 

nahm, noch zu ihnen hinging. Das urfprüngli !Arovpie oder 
Affyrien genannte Adiabene mit dem Zubehör von Haran war das 

Gebiet, von wo der Vater Abraham ausgezogen war, und Edefla 
jenes Urhoi, defien die Bibel in ältefter Zeit gedenkt — der neue 

Name war erft von der mazedonifchen Ziegenftadt auf dasfelbe über- 

tragen. Urhoi, jeßt Orfa, ift vom Fluſſe Roha (Callirrhos) oder 

einem Gründer, Orech, Osroes, genannt. Diefer ift aber fein anderer, 
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als Dsrug oder Serug, der Urgroßvater Abrahams. Unweit Haran 
und Edeſſa liegt noch jebt ein Ort Sarug oder Serug, wonach die 

Landfchaft bei Affeman !) Batnon da Srug, Ebene von Serug, heißt. 

Es war alfo ein patriarhalifhes Land, wohin der Herr zu 

fommen eingeladen war, hinter welchem am fagenhaften Strom Sab- 

bation die Refte der Ifraeliten aus der aſſyriſch-babylo— 

nifhen Gefangenſchaft lebten. Weld eine Berfuchung für den 

Herrn, dort ein dankbares Feld feiner Wirkfamfeit zu finden) In der 

That behaupten die von Edefja, durch Ehriftus felbft für feine Lehre 

gewonnen worden zu ſeyn, jedenfalls waren die Armenier das erfte 
Volk außerhalb des römischen Reiches, welches mit dem Könige an der 

Spitze ungetheilt dem Ehriftenthum fi zuwandte.. Es gibt faum ein 
Bolt, welches der Religion wegen fo viele Martyrien erlitt, wie die 

Armenier, und nie haben fie im Glauben gewankt. Edeffa vor allem 

hat den Schild des Glaubens gegen den Islam erhoben, und alle 

Bölkerftürme, alle Anfechtungen von Süden und Rordoften haben die 

Nation dem Chriftenthum nicht entfremdet. 

Die Adgefandten trafen Chriftum nad) feinem Einzuge in Seru- 

falem in dem Borhofe der Heiden, und wandten fi zur Empfehlung 

an Philippus, zu deffen hervorragender Berfönlichkeit fie fich das Beßte 

verjahen, um durch ihn dem Beilande vorgeftellt zu werden. Ihm 
richteten fie fofort den Freundſchaftsgruß ihres Königes und das An- 

gebot des Afyles aus. Zugleich Hoffte derfelbe, wie die Sage 

fpriht, durch feine Gnadenwirkung Heilung und Genefung zu erlangen, 
denn er war frank; und er zeigte fich willfährig, fih von Ihm unter 

richten zu laffen und an Ihn zu glauben, was bei der Troftlofigfeit 

des damaligen Heidenthums gar nicht befremden darf. Ein folcher 

Antrag mochte felbft von Phönizien aus an den Heiland ergangen 

feyn, wohin Ex früher auf einige Zeit fich zurüdzog und darauf den 

Ausfpruch gründete: Tyrus und Sidon erwiefen ſich empfänglicher für 

das Reich Gottes, als Ifrael. Ja, zu Ierufalem erwartete und wünfchte 

man fogar von Seite des Hohenrathes, Er möge das heilige Land 

verlaffen und zu den Heiden auswandern, und e8 ging ſchon das Ge- 

rede davon, wie ed ſich unter den Juden am lebten Laubhüttenfeft 

—— 

1) Bibl. orient. L, p. 284. Buttmauu Mythologus I, 235 f. Der angebliche Brief 

des Königs Angar oder Ekber war mit einem Siegel verfehen, defien Name 

aus ſieben hebr. Buchflaben beſtand, wie die talismanifhen Namen: IMeiSpas, 

Aßpabas, Zapazı. 

29% 
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Öffentlich ausfpriht: Mn els ınv Öwonogav zav 'Elljvwor peeAis 
nopevecden, zur dıöcoxew tovg "Eiknveag. (oh. VII, 35.) 

CXXVI Kapitel, 

Dritte Stimme vom Himmel. 

„Jeſus antwortete ihnen und ſprach: Die Stunde ift gefom- 
men, daß der Menfhenfohn verherrlihet werde. Wahr- 

lich! Ich fage euch: wenn dad Waizenkorn nit in die Erde fällt und 

erftirbt,, fo bleibt es für ſich; wenn e8 aber ſtirbt, bringt e8 reichliche 

Frucht. Wer fein Leben lieb Hat, der wird es verlieren; und wer 

fein Leben haft in diefer Welt, der wird es zum ewigen Leben er- 

halten. Wer mir dienen will, der folge mir nad), und wo Ich bin, 

da fol mein Diener auch feyn. Wenn mir jemand dient, fo wird 

mein Vater ihn ehren.‘ 

Bei diefer neuen Verkündung feines Todes vergleicht Ehriftus den 
Leib mit dem Saamenkorn, wie in den Eleufinien dieß das Symbol 

der Wiedergeburt bildete. *) Das Feld, wo die Saat der Auferflehung 

gefäet wird, heißt darum mit Recht der Ader Gottes, jüdifh Beit 

Dlam, „das Haus für die Emigfeit”, oder Beit Ehajim,. „Haus des 

Lebens”. 

Abgar wollte den Heiland in fein Yürftenintereffe bineinziehen, 

Chriſtus aber nicht der weltlichen Politik zu Gefallen leben. Er ban- 

delte nicht, wie Muhammed, der den Fürſten von Abeffinien fohriftlich 

einlud, zum Islam überzutreten, aber von ihm ein ablehnendes Schrei- 

ben erhielt. Die Armenier behaupten noch heutzutage (Hagthaufen 

Transkaukaſien, ©. 259), der Heiland habe auf Abgars Munich, Ihn 

zu fehen, zuerſt jenes Wort gefprohen: „Selig find, die nicht 

ſehen und dennoch glauben.“ (CE Joh. J, 50. XX, 29.) Run 

verfiehen wir erſt den eigentlichen Sinn und die ganze Bedeutung 

obiger Worte, nachdem wir ihren äußeren Zufammenhang erkennen. 

Die Stunde war gefommen, wo Er nicht weiter durch die FSlucht fich 

entziehen, fondern fein Leben für die Erlöfung des Menfchengefchlechtes 

endlich preisgeben wollte, wie feine Gottheit von Anbeginn der Welt 

befchloffen hatte, Aber feine Menfchheit fchien dennoch zu zagen bei 

diefer Wahl zwifchen Leben und Tod, und fträubte fi vor dem be- 

vorftehenden Leiden; darum rief Er: 

1) Bol. mein Heidenth. s. v. Waizen, und Gleufinien. 
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„Jetzt ift meine Seele betrübt; und was foll Ich fagen? 
Bater, Hilf mir in Ddiefer Stunde! aber darum bin Ich in Diefe 

Stunde gefommen: Bater, verherrlihe deinen Namen! — Da am 

eine Stimme vom Himmel: Ich habe Ihn verherrliht, und 

werde Ihn abermal verhberrlichen !“ 

Donner begleitet die Stimme vom Himmel?) oder wird felber 

zur Himmelsftimme, wie e8 heißt Piske Tosephot in B. Sanhed. art. 30: 

„Eine Stimme, die vom Himmel kömmt, ift aus der Mitte einer alte 

deren Stimme wie Donner.” Die Juden nannten diefe Art Donner 

ſehr fhön Hip MI, die Tochter der Stimme, d. h. das Echo des 

göttlihen Mundes. Wieder tönt mächtig wie Donner die Stimme 
von Oben, und es ruft: „Ich habe Ihn verherrlicht” — d. h. vor der 
MWeltfhöpfung — „und werde Ihn abermal verherrlihen,” nehmlich 

in der Auferftehung aus Hölle und Grab und beim Weltgerichte. Seit 
dem Falle der Menfchen ift der Gottesfohn erniedrigt, d. h. Schuldner 

und Bürge. Daher fpricht Chriftus Joh. XVIL, 5 noch vor feinem Leidens- 

gange: „And nun verherrliche mich, Vater, auch bei Dir ſelbſt mit 

jener Herrlichkeit, die Ich bei dir hatte, ehe die Welt war.” 
Es war furz vor dem Paſcha; in der Ofterzeit ift Bli und 

Donner felten, am häufigften noch im Winter.?) Der Blig zur Linken 

galt den Römern für ein günftiges Zeichen, und im einfallenden Don- 

ner ſah das Alterthum eine Beftättigung von Oben für das, was man 

eben geſprochen. Darum nennt noch der Japaneſe den Donner Kaminari, 

„göttlihe Stimme”, der Mongole Oktargo-jie, „Himmelsſtimme“. 

Die Pharifäer hatten jüngft ein Zeichen vom Himmel oder eine hbimms 

Iifhe Beftättigung von und für Ehriftus verlangt — hier ward es 
ihnen zu Theil. Unter Blig und Donner war das Gefeg am Sinai 

beftättigt worden (Er. XX, 18), und David fingt II. Sam. XXI, 14: 

„Der Herr Donnerte vom Himmel und entfandte feine Stimme aus 

der Höhe.” Es ift aber zugleich der Donnerfohn Zohannes, der dieß 

— —— ——— — — — 

2) Ex. XIX, 16. 19. Offb. IV, 5. VI, 1. Die Bathkol bat zuſammengeſtellt 

Fr. L. Munster de filia vocis nefanda divinae aemula. Jen. 1716. Das 

berübmtefte ift das des Paulus. (Apfig. IX,4. Ci. XXIII, 9.) Bon foldhen 

Naturoffenbarungen reden auch die Heiden (Ilias VIL, 53. Dionys I, 45). 

3) 1147 fuhr ein Blitzſtrahl in den h. Grabtempel und in die Kirche anf Sion, 

1815 in die Kelfentuppel. (Tobler Denkbl. 27.) Auch erlebte Lynch bei feiner 

Expedition nah dem todien Meere in der Gegend des Taufplapes am Jordan 

Bliß und Donner mit ſtarkem Regenfchaner. 
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Bathkol deutet und noch fchließlih in der Offenbarung X, 3. A von 

ſteben Donnern fpricht, die ihre Stimme laut werden laffen, fowie 

XIV, 2 eine Stimme vom Himmel gleich dem Raufchen vieler Waffer 

und flarfem Donnergerölle verzeichnet. Na muhammedanifher Sage 

hatte die Stimme Gottes, die im Paradieſe den Adam fchredte umd 

die Stammältern in die Flucht trieb, im Gewitter fih fundgegeben. 

Dieß war die dritte und letzte öffentlihe und feierliche Beftätti- 

gung Jeſu in feinem Meffiasamte, im Angefichte der Welt, wie früher 
am Jordan, die einen wie Donner, die Gläubigen aber wie Engels- 
flimmen ergreifend. „Darum fagte das Volk, das umberfiand, und 

dieß hörte: es hat gedonnert! Andere fprachen: ein Engel hat mit 

Ihm geredet! Jeſus aber erwiederte: Diefe Stimme ift nicht um 

‚meinetwillen erfhollen, fondern um euretwillen. Jetzt ergeht das 

Gericht über dDiefe Welt; jeßt wird der Fürft dDiefer Welt 

hbinausgeftoßen. Wenn Ich aber von der Erde erhöht 

werde, will Ich alle an mich ziehen. Die fagte Er, um an 
zudeuten, welches Todes Er fterben würde.” 

Diefe Worte beziehen fi) wieder auf die anmefenden Heiden. Die 

dritte Himmelsftimme bedeutet, daß die im weiteren Kreiſe fid) voll» 

ziehbende Verklärung Ehrifti bei den Hellenen anfangen folle, denn dieſe 

Stimme ift mit Bezug auf die anmwefenden Heiden erfhollen. Es war 

nehmlich der Glaube der Juden; alle Völker, Iſrael allein ausgenom- 

men, flünden unter der Herrichaft des Böfen, und fie nannten Sam: 

maöl, den Engel des Todes, den Fürften dDiefer Welt*) und der 

Deidenvölker (fpäter auch der Ehriften). Denn das Heidenthum 

folgte in der That einer blinden, unwiderftehlihen Macht. Nun aber, 
fpricht Ehriftus, ergebe das Gericht über den Fürften der Welt; nun 

würden auch die Heidenvölker aus der Gewalt Diefer finfteren Natur: 

mächte befreit, „indem Er duch feinen Tod dem die Macht nehme, 

‚der des Todes Gewalt hatte, dem Teufel.” (Hebr. II, 14.) Da die 

Heiden fo inbrünftig nad) ihrer Exrlöfung begehrten, follten fie auch 

derfelben gewürdigt, und ihre Feſſeln gebrochen werden. 

4) Sar haolam. B. Sanhed. f. 94, {. Bemidbar r. f. 277, 4 Cum lex dare- 

tur, adduxit Deus angelum mortis, et dixit ei: Totus mundus est in po- 

testate tua, excepta tantum gente hac (Israelilica), quam elegi mihimet 

ipsi. Dieit R. Eliezer filius R. Jose Galilaei: dixit angelus mortis coram 

Sancto Benedicto: creatus sum frustra in mundo. Resp. ei 8. B. ego te 

creavi, ut sis advertens super nationes mundi, excepta tamen hac natione, 

super quam non datur tibi potestas. 
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Die letzte Berfuhung an diefem Tage feines glorreichen Ein- 
zugs in Jeruſalem, fein Leben zu retten, und das Heil der Menfch- 

beit aufzugeben, war überwunden: jeßt aber drängten ſich feine An- 
bänger um Ihn, „und es fprach zu Ihm das Boll: Wir haben aus 

dem Gefehe vernommen, daß Chriftus ewig bleiben werde. 

Wie kannſt du alfo fagen: der Menihenfohn muß erhöht werden ? 

Mer ift diefer Menfchenfohn ?” (ob. XII, 23— 34.) 

CXXVII. Kapitel. 

Predigt im Heidenvorhofe über die Erleudhtung 

der Welt. 

„Jeſus erwiederte ihnen: Nur noch eine kurze Zeit habt ihr das 
Licht bei euch. Wandelt, fo lange ihr das Licht noch habet, damit 

euch die Finfterniß nicht überfalle; denn wer im Finftern wandelt, 

der weiß nicht, wohin er geht. Glaubet an das Licht, fo lange ihr 

das Licht noch unter euch habet, auf daß ihr Kinder des Lichtes 

feyd. Nun aber rief Iefus laut: Wer an mid glaubt, der glaubt 

niht etwa an mid, fondern an den, der mid gefandt 

bat. Und wer mid fiebt, fieht den, der mich gefandt 

bat. Ich bin als das Licht in die Welt gefommen, damit 
jeder, der an mich glaubt, nicht in der Finfterniß bleibe. 

Wenn aber jemand meine Worte hört und nicht hält, fo richte nicht 

Ich ihn, denn Ih bin nicht gefommen, daß Ih die Welt 

(d. h. die Völker) richte, fondern daß Ich die Welt felig 

made. Wer mich verachtet, und meine Worte nidht annimmt, der 

hat ſchon einen, der ihn richtet: das Wort, das Ich geredet habe, 
das wird ihn am jüngften Tage richten. Denn Ich habe nicht von 
mir felbit geredet, fondern der Bater, der mich gefandt hat, 

der hat mir ein Gebot gegeben, was Ich reden und was Ich Ichren 
fol. Und Sch weiß, daß fein Gebot das ewige Leben if. Was Ich 

alfo geredet, das rede Ich fo, wie es mir der Vater gefagt hat.” 

(Sob. XII, 35. 36. 4 — 50.) 

Hier ftanden die Abgefandten des fernen Königs: wer den Le⸗ 
gaten flieht, hat gleichfam die Perfon des Königs felbft vor fid. 

„Der Geſandte aber rihtet nur Die Befehle feines Herrn 

aus, und ift darum unverleglih” — fo lautet ein alter Spruch 

des vorientalifchen WVöllerreihtes. Aber auch Ehriftus war im 
Namen feines hHimmlifhen Vaters anf Die Erde gefandt; 
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daher erklärt Er bei diefem Anlaffe zweimal feine höhere Sendung, 
und daß Er nur rede, was Ihn der Vater geheißen, Der 

Ihn als feinen Vertreter auch durch Wunder, ja dDurh die Stimme ' 

vom Himmel beglaubige. Doch Er kam in fein Eigenthum, 

aber während die Heiden Ihn aufzunehmen bereit fanden, unD fo tem 

göttlichen Gerichte entfliehen, nahmen die Seinen Ihn nicht 

auf, fondern tödteten Gottes Abgefandten, um fih felbr 

das Gericht zu bereiten, daß der Zorn des Königs Himmels 
und der Erde fie vertilge. Es findet hier neben dem wirklichen Bor: 

gange zugleih die Beziehung auf die Parabel vom Königs; 

fohne ftatt. 

Ehriftus fährt fort, gegenüber der armenifchen Gefandtfchaft, von 

der Erlöfung und Erleuchtung der Heiden zu reden, indem 

Er zugleih die eiteln Hoffnungen der Auserwählten befämpft. Es 

war nebmlih der Juden Meinung: wenn der Meffiad erfchiene, 

würde vollends die Morgenröthe für Iſrael aufgehen; Er werde Fom- 

men, nur um die Juden zu erlöfen von fremdem Joche, und ihnen 

das Reich und die Herrlichkeit zu geben: über die von der Hei- 

denwelt aber zu Gerichte geben, und fie vernidhten, oder 

in Die äußerfte Finſterniß binausftoßen, um zugleih mit 
feinen auserwählten Lieblingen, den Juden, über fie zu berrfchen. 

„Es kömmt das Morgenroth und die NRadt,”') deuteten fie 

die Worte des Iſaias: das Morgenliht für Ifrael, Die 
Nacht für die Nationen der Erde. 

Nun kam das Licht in die Welt, aber die Seinen fonnten den 

Anblid nicht ertragen, fondern ihre Augen wurden nur noch mehr 
verblendet. Denn mochte Chriſtus reden vom Hinausftoßen in Die 

änßerfte Finfterniß, vom Unkraut, das am Tag der Ärnte gefammelt, 
und von der Spreu, die vom Waizen gefondert, vom unfrudhtbaren 

Baume, der ausgehauen und in’s Feuer geworfen werden müſſe: fo 
bezogen dieß die Juden in ihrer albernen Eingenonmenheit von fid 

1) H. Taanith. f. 64, 1. „Aurora venit atque etiam nox.« Isai. XXI, 12. 

Israeli erit aurora et nox nationibus mundi. Shemoth r. 5. Sedere faciet 

Sanctus benedictus seniores Israelis sicut in scmicirculo, ipse iis prae- 

sidens. Midrasch Tillim in Ps. Il. Advenit trituratio: stramen projieiunt 

in ignem, paleam in ventum, sed triticum conservant in area. Sic natio- 

nes mundi erunt sicut conflagratio furni, ast Israel conservabitur solus. 

Eifeum. Entd. Judenth. I, c. 18. II, c.4 u. p. 803— 807. Sp. ILL, 74. 
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felber, in ihrem angefogenen Dünkel von ihrer eigenen Bortrefflid- 
feit und ihren Borzügen in den Augen Gottes, durchweg auf die 
Heiden. Darum fehen wir den Heiland hier wieder die Gelegenheit 
ergreifen, um gegen dieß abergläubifche Selbftgefühl und abgefchmadte 

Borurtheil, das ihnen wie zu einer firen Idee geworden, aufzutreten, und 

die Heiden ihnen gleih, wo nicht als befiere Mufter vorzuftellen. 

Überhaupt wäre e8 einer gründlicheren Exegefe leicht, zu zeigen, 

wie Jeſu Lehroorträge und fein ganzes Auftreten nur der Ankampf 
gegen die gefammte damalige falfche Jdeenwelt ift, und 
feine Lehrvorträge wie Handlungen auf die damaligen Zeitumftände 

bemefien, faſt die gefammten falfhen Anfichten des traditionellen 

Judenthums feiner Zeit zum Vorwurfe haben. Dieß macht fie geeignet, 

in allem mehr Licht auf die damalige Weltlage zu werfen, und bhin- 

wieder von den dort herrichenden Lebensanfichten zu empfangen. Wenn 

wir aber in folder Ordnung den evangelifhen Bericht des Augen- 

zeugen Johannes betrachten, dann erfcheinen die Reden dem Erlöfer 

wie vom Munde weggeichrieben, fo Daß fi Die Wiedererwedung der- 

felben durch eine höhere Infpiration fat unmöglich verkennen läßt. 

CXXVII. Kapitel, 

Das Chriſtenthum eine politifhe Macht. 

Dieß nun entgegnete der Herr im Vorhof der Heiden auf den 
Antrag der Hellenen und in ihrem Beifeyn gegen die Juden. Man 

wird den Thatbeftand der armenifchen Gefandtfchaft an Ehriftus un- 

möglich mehr ignoriren dürfen, da das Evangelium felbft im Grunde 

der Reden berichtet, was die Profanautoren und von dem thatfäch- 

lihen Vorgange melden. 
Die Griechen, oder wie der ſyriſche Paraphraſt Joh. XII, 20 ganz 

richtig überträgt, die Aramäer, kehrten, nachdem fie fo ihren Auf: 

trag ausgerichtet, und ihre Theorien dargebracht hatten, jetzt zurüd. 
Aber die Nachricht von dieſer Sendung erhielt fich beim Hofe zu Edeſſa 

und der Vorgang wurde fchriftlih gefaßt; dod der Wunſch, etwas 

von Jeſu fchriftlich zu befigen, geftaltete fi bald zur Sage, der Heis 

land babe felbft an Abgar gefchrieben, als Er das Ihm angebotene 

Alyl abgelehnt: und fo wurden zwei Urkunden im Archiv zu Edefia 
niedergelegt, *) die eine enthaltend das Schreiben Abgars an 

t) Cf. L Nam et illud comperi, quod Judaei murmurant adversum te, et 

volunt tibi insidiari. Est autem civitas mihi, parva quidem sed honesta, 
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Ehriftus, die andere das Chriſti an Abgar zurück. Der Sen 
aber hat in Wahrheit nichts gefchrieben, als damals vor Der Ehe 

brecherin in den Tempelfand: „Wer ohne Sünde ift, werfe den erften 

Stein auf fie” — was der Wind vermehte. 

Eufebius hat zuerft beide Urkunden aus dem vaterlandifchen 

Archive geihöpft, und mit eigener Feder aus dem Syriſchen in’ 

Griechiſche übertragen. Im V. Jahrhundert bob Mofes von Cho— 

rene in feiner armentfhen Gefchichte II, 29 unter mehreren Föniglichen 

Briefen auch Die genannten aus, und erzählt den ganzen Hergang der 

Sache ausführlih, aud daß diefes merkwürdige Afylangebot Ab- 
gars im legten Jahre der Berfolgung unferes Heilan- 
Des, u. 3. zur Zeit feines Einzugs in Jeruſalem an Ihn gelangt fey. 

Als Datum des Ereigniffes ift bei beiden Autoren nah der hand—⸗ 
ſchriftlichen Aufzeichnung ihrer vorliegenden Quelle das 340fte Jahr 
der Äre der Seleuciden übereinftimmend mit 782 u. c. beigefügt: 
und diefer Umftand allein ſchon verbürgt uns die unverbrüdliche Rich⸗ 

tigkeit des Faktums; denn ein Interpolator der ganzen Gefchichte 

fernab in Edeffa hätte fi nicht einfallen laſſen, hierin das Wahre zu 
treffen, während Eufebius ſelbſt fih im Todesjahr Chrifti um mehrere 

Sabre verrechnet hat. Jahrzahlen find in folhen Källen fihere Kri- 

terien, und wir werden bald auf eine Urkunde zu fprechen kommen, 

die wir ſchon aus der genau verfehlten chronologifchen Beſtimmung 

für fiher unterfchoben erklären müſſen. Schon der alte Herodes war 

mit König Abgar, der nad) dem Zeugniffe Dionys des Syrers 

37 Jahre und einen Monat die armenifche Toparchie regierte, in Feind⸗ 

feligfeit geftanden. An dem Kriege der Parther zur Wiedereinfegung 

des letzten Asmonäers Antigonus hatten nehmlid auch die Araber 

und die Edefjener, damals unter Pakorus Herrfhaft, Antheil genom«- 

men, da ihnen gegen den römifchen Emporfömmling an der Erhaltung 
des einheimifhen Throngefchlechtes gelegen war. Gemäß diefer Politif 

nährten fie jeden fcheinbaren Zwift wider ihn im Innern des Juden- 

landes, und trachteten die Zerwürfniffe in Paläftina zu mehren. Und 
ftanden die Araber fchon feit der Makkabäerzeit den Juden als feind- 

felige Nachbarn zur Seite, welche jede Gelegenheit benüßten, um ſich 

auf ihre Koften auszubreiten, 2) fo nahmen die Kämpfe des alten 
mn 

quae sufficiat utrisque. Il. De eo autem, quod scripsisti mibi, ut veniam 

ad te, oportet me omnia, propier quae missus sum huc, explere, et post- 

quam explevero recipi ad eum, a quo missus sum. 

2) 1. Matt. XL, 39. XII, 31. Joſ. Ant. XIII, 15,4. Of. 13, 3. XIV, 1,4 21. 
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Herodes insbefondere nad) diefer Seite bin gar fein Ende. Die Feind- 

haft erbte fih auf feine Söhne fort; darum fchloß Abgar mit dem 
Araberkönige Harethb oder Aretas, welcher eben mit dem Vierfürften 

Herodes im Kriege begriffen war, ein Sreundfchaftsbündniß. Dieß be= 

richtet als ein unverwerfliher Zeuge Mofes von Ehorene (I, 28), 

weßhalb Tacitus Ann. XII, 12 aus Verſehen Acharus felbft einen Stö- 

nig der Araber nennt. Und fo betrachteten ſich die beiden ausländi- 

then Herrfcher als die natürfihen Protektoren der von den inländischen 

herodifchen Fürften verfolgten und unterdrüdten mefftanifhen Partei. 

Wohl mußte das Chriſtenthum ſchon im erften Anfange eine po« 

Titifhe Macht feyn, weil im Hohenrathe (Joh. XI, 48) die Beforgniß 

erwachen konnte, wenn e8 fo fort gehe, möchte den Römern der An- 

hang Jeſu bedenklih erfcheinen, und Land und Leute fih in Krieg 

verwidelt ſehen. Der Araber, der in dem Bußprediger am Jor— 

Dan nur den feuereifernden Anwalt der gekränkten Ehre 

feiner Tochter ſah, hatte den Mörder Baptifta’s bereits mit dem 

Berlufte feines Heeres gezüchtigt (Bd. IV, 351), wie felbft die Juden 

fagten; und bis aus feinem Lande zogen die Eingebornen dem gött- 

lihen Lehrer in Galiläa zu. Abgar aber, der fünfte diefes Na- 

mens, 3) bot jet wohlwollend dem überall verfolgten und verbannten 

Heilande ein Afyl an, was der göttliche Erlöfer, der für das Heil 

der Welt fi zu opfern befchloffen hatte, ausfchlug, da feine Stunde 

gefommen war, und Er zudem duch die Stimme von Oben befräftiget 

wurde. Warum Johannes von Ddiefen Hellenen und ihrem Fürften 

Abgar nichts ausführlicher meldet, darf uns ebenfomwenig wundern, 
wie daß Paulus Gafat. I, 17. 18 nur obenhin berührt, er fey nad 

feiner erften Belehrung, da er vor dem Todhaffe der Juden ſich flüchten 

mußte, gegen drei Jahre in Arabien, nehmlih zu Petra, ver- 

weilt, wo er ftillfehweigend unter der Ägide dieſes früheften öffentlichen 
Beſchützers der Ehriften jene ganze Zeit über fih au feinem großen 

XV, 5,2u.3. XVIII, 5, 1. Bell.I, 6, 2. Tacit. hist. V, 1. Vgl. Bd. IV, 
Kap. XCVII Bd. V, Kay. XIX. 

3) Affeman bibl. orient. I, 420. II, 392. Der erſte Fürſt Edeſſa's iſt Ooroes, 

+ 615 u. c., der fiebente Abgar Phika oder der Stumme. Ihm folgen fein 

Sohn Abgar IL, Maan Allaha oder der Bott, Pakor, + 716, Abgar IIL, + 721, 

Abgar IV., zubenaunt Sumacha oder der Rothe, + 724, Maau Saphelul, 

+ 753, Maan IV., + 759, endfih Abgar V., Uhama oder der Schwarze, 

+ 798 u. c., 45 n. Ehr., der nach Prokop. (bell. Pers. II, 12) tn feinen alten 

Tagen am Podagra litt. 
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Apoftolate vorbereitete. Ja, der Statthalter dDiefes Areta: 

zu Damasfus ließ fogar alle Thore bewadhen, um De 

Saulus habhaft zu werden (II. Kor. XI, 32) — warum ander | 

als weil er in ihm noch immer den wüthenden Berfolger Der Chri— 

ften erblidte, die er im Auftrag feines Herrn zu befhüsen hatte. 

So hatten die beiden Nachbarfürften zu politifhen Bertheidigen 
des Chriſtenthums ſchon zu Lebzeiten feines Stifters fih aufgeworfe | 

und angeboten, ohne daß diefer ihrer Hilfe bedurfte. Denn nur ned | 
fünf Tage, fo war Er von den Juden hingerichtet, und um die mıeife: ; 

nifhe Sache fihien es gethan: doch fie erfand mit ihrem Stifter rom 

Grabe, und nun erft begann fie recht aufzuleben. Inzwiſchen war durd 

feine Gattin Helena ein dritter König, Monobazos Bazäos von Adia- 

bene, den Moſes von Ehorene fogar zum Schwiegerfohne des Aretas 

macht, religiös mit den Juden befreundet; auch ift merkwürdig, das. 

was die Hirchenhiftorifer von der Miffion des heiligen Thomas oder 

feines Schülers Thaddäus zu Abgar nad) Armenien berichten, um die 
Zeit der Kreuzzüge faft mit denfelben Umftänden als Erzählung ven 
der Reife des Apofteld in’8 Land der heiligen drei Könige in 
Umlauf ging. Wenn aber Thomas der Apoftel der Inder 
beißt, fo ift biemit urfprünglid eben das Nachbarland von Armenien, 

oder das Goldland Colchis gemeint, welches ein Faukafifches Indien 

ift, und bei den Alten den Namen Indien führte. %) Trajan gelangt 
auf feinem Zuge gegen Mefopotamien nad) Edefja, defien König, ein 

fpäterer Abgar (Dio Caſſ. LXVIII, 21), ihn mittel® Gefchenfen zu bes 

gütigen fucht. Der Kaifer verlangt Abtretung feiner Herrſchaft, und 

belagert und zerftört darauf die Hauptftadt, wobei die dortigen Ehri- 
ften mit den Heiden unterliegen. (Affeman II, 2. c. 2. f. 38. 60.) 

Die Armenier und Georgier haben in der hriftlihen Zeit 

in Ierufalem immer eine hervorragende Rolle gefpielt, und find in 

den Befig zahlreicher Heiliathümer gekommen. Kirche und Kloſter 

der Armenier ftehen an der Stelle, wo Jakobus der Ältere auf Befehl 
Herodes II. enthauptet wurde, und bis um die Mitte des XVI. Jahr- 

hunderts bildete San Salvador, jetzt das Eentralklofter der Tateinifchen 

Bäter vom Berge Sion, als die urfprüngliche Gründung ihres Königes 

Vachtang das Eigenthum der Georgier. 

4) Bol. Apfig. II, 9, wo die urfpr. Hdſchr. 'Ivdiav für "Iovdalar fefen. 



CXXIX. Kapitel. Berftodiheit der Auden. Rüdgang nad Beihanien. 461 

CXXIX. Kapitel. 

Verſtocktheit der Juden Rüdgang nad Bethanien. 

Hatte Mizraim, die Heimat der Chamiten, dem gött- 

" Lichen Heiland eine Zufludtsftätte eröffnet; bot Arme- 

nien, die Wiege der Japhetiden, jept nod vor der legten 
Todesverfolgung zur Aufnahme feines Erlöfers fih an, 

ja war felbft der rauhe Eſau, der Edomite oder peträifde 

Araber in feiner Wüfte Ehriftum zu beherbergen und Ihn Sicher: 

heit zu gewähren bereit: fo war es um das auserwählte Volk Iſrael 

und feine Fürften ganz gegentheilig beftelt. In ihrer Mitte hatte 
Ehriftus feine ruhige Stätte gefunden, wo Er fein Haupt hinlegen 

mochte. Denn nad all den Wundern dieſes legten Tages, wo Er 

den Triumph feiner Herrlichkeit hienieden, feinen Einzug in Die heilige 

Stadt gefeiert hatte, und durdy eine Stimme vom Himmel neuerdings 
als der Meffias vor allem Volke beglaubiget wurde, meldet der 

Evangelift: 

„Obwohl Er nun fo große Zeichen vor ihren Augen gethan hatte, 

fo glaubten fie doch nicht an Ihn, fo daß der Ausfprud des Pros 

pheten Iſaias erfüllt wurde, der da fpridht: Herr, wer glaubet un« 

ferer Predigt? Wem wird der Arm des Herrn geoffenbart? Sie 
mochten aber deßhalb nicht glauben, wie Iſaias abermal verfündet: 

Er hat ihre Augen verbiendet und ihr Herz verhärtet, daß fie mit 
den Augen nicht fehen, noch mit dem Herzen verftehen, noch fid) bes 

fehren, fo daß ich fe heilen könnte. Dieß fagte Iſaias, als er feine 

Derrlichleit fah, und von Ihm redete.” 

Johannes bezieht fih auf die Bifton Sf. VI, 1 f. und deutet fie 
auf die Herrlichkeit Ehrifti. Der Targum überfegt: „Ich fah die Herr: 
lichkeit Iehova’8, den Heren der Heerfchaaren. Meine Augen baben 

gefehen die Herrlichkeit der Schechina.” Auf obige Reflegion war der 

Evangelift geführt, weil die Juden nad) der angezogenen Stelle (XXI, 12) 

aus demfelben Propheten dafür hielten; ihren Augen werde in 

den Tagen des Meffias dad Morgenlicht aufgeben, die der Heiden 

aber verfinftert werden. Dafür ging jebt einem fremden Könige das 
Licht auf, und er bot fih zur Heilung an. 

„Wenn aber au inzwifhen viele von den Vorneh— 

men an Ihn glaubten, fo befannten fie e8 Doch der Pha- 

N 
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rifaer wegen niht, Damit fie nicht in den Bann getban 

würden“ — der noch immer auf alle öffentlihen Anhänger Jeſu als 
ihres Meffias gelegt war: „denn fie hatten die Ehre vor den Men 

ſchen lieber, als die Ehre bei Bott.” (Joh. XII, 37 —43) Sp find 

die Menfchen zu allen Zeiten, und Doch ift bei Gott allein die Ehre, 

wie es Bamidbar r. 4. f. 190, 1 beißt: „Elias fagte: Wer Gottes 

Ruhm zu vermehren firebt, und für die Verherrlichung feiner eigenen 

Perſönlichkeit gleihhgiltig bleibt, der bewirkt demungeachtet auch Die 
Vergrößerung feines Rufes.“ 

„Nachdem Jeſus dieß gefprodhen, fieß Er fie ftehen, ging hinweg 

und verbarg fi) vor ihnen. Und da es Abend geworden und fchon 
fpät an der Zeit war, ging Er mit den Zwölfen zur Stadt hinaus 

nad Bethanien, wo Er auch über Naht blieb.” (Joh. XI, 36. ME. 
XI, 11. 19. Mth. XXI, 17.) 

Er mußte fi verbergen, da auch Er im Banne und fein Leben 

nicht ficher war; ja hätten die Vorfteher der Juden nicht vor den 

. Bollsjhaaren Scheu getragen, fie würden jegt fchon Hand an Ihn 

gelegt haben, um Ihn zum Tode zu bringen. Nur bei offenem Tage 
durfte Er in die Stadt ſich wagen, und im Haufe des Herrn, zum 

Theile vor feinen Anhängern predigen; aber es fam die Nacht, wo 
das Werk der Binfterniß gleichwohl gelang. 

CXXX. Kapitel, 

Der verfluhte Zeigenbaum. 

10. Rifan. 11. April. 

. „Des anderen Tages aber, als EramMorgen wieder 
von Bethanien weg und in die Stadt ging, hHungerte Ihn. 
Und da Er am Wege von ferne einen Feigenbaum ſah, der Blätter 

hatte, ging Er hinzu, ob Er vielleicht an ihm etwas fände. Als Er 

aber darauf zufam, fand Er nichts als Blätter daran. Da ſprach 
Er zu ihm: Nie mehr fomme und effe jemand Frucht von dir in Ewig⸗ 
feit! Und fogleidh verdorrte der Feigenbaum. Seine Jünger 

aber hörten das.” (ME. XI, 12—14. Mth. XXI, 18. 19.) 

Don Bethanien bis zur Stadt find zwei Millien oder dreiviertel 
Stunden Weges. Bor der Gebetsftunde oder dem Morgenopfer, 

wie wir willen, pflegten die Juden nicht zu efjen, um die vierte Stunde 
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aber oder gegen zehn Uhr aßen fie fofort zu Mittag; *) die Religiofen 
gewöhnten fi auh, Montags und Donnerstags zu faften: doch galt 
Dieß nicht in der Paſchazeit. Es war indeß Montag, Jeſus bungerte 

und ging zu einem Feigenbaum am Wege, d.h. zu einem folchen, der 

wild an der Landftraße wuchs und feines Menfchen Eigenthum war. 

Der Staub der Straßen foll indeß ihre Fruchtbarkeit fleigern, wie 
man dieß auch bei anderen Fruchtbäumen wahrgenommen haben will. 
Gerade im Monate Nifan oder um die Ofterzeit treiben die Feigen- 
bäume, von denen die Alten glaubten, fie blüheten gar nicht, die 
erften, in fleifchliher Hülle verborgenen Blumen, oder Blüthenaugen 
und Blättlinge hervor, wie der göttlihe Heiland am folgenden Tage 

felber fpriht: „Wenn fein Zweig jhon zart wird und die 

Blätter fproffen, fo wiffet ihr, daß der Sommer nahe 

iſt.“ Es war nicht Feigenzeit. Diefe trat nehmlich dreimal fünfzig 

Tage, ?) fomit fünf volle Monate nach der Ofterzeit, in den Auguft 
und September, kurz vor dem Hüttenfefte ein, an welchem eben 

die Dankfagung für glüdliche Einbringung der Trauben und Beldfrüchte 
ftatt fand. In der Mifchna Demai c. 1, 1 und B. Erubin £. 18, 1 Tiest 

man von Schithin oder wilden Yeigenbäumen, die jährlich zweimal 

Früchte trugen, oder Sommer- und Winterfrucht einbradhten. Aber 

nach der Unterfheidung der Talmudiften trägt der Seigenbaum in Pa: 

läſtina je nach feiner Art ſelbſt dreicrlei Frucht. Erftens die Früh— 
feige oder ſchwarze und weiße Boflore, deren Stamm im Frühlings- 

anfang feine Knoten anfeßt, wenn der Weinftod feine Augen treibt 

(Hobel. I, 13), worauf die würzige Frucht im Juni zeitigt, und 

1) Targum Cohel. X, 16. Postquam obtulerunt sacrificium juge, comedunt 

panem tempore horarum quatuor. B. Bava Metzia f. 83, 2. Ito hora quaria 

ad tabernas, et si videas hominem bibentem vinum et dormitantem, dum 

tenet poculum in manu etc. iste fur, eum prehendito. Gl.: Hora quarta 

erat hora comestionis, quando omnes ingrediuntur tabernas, et comedunt. 

of. vil. 54. Bd. IV, Kap. XV. 

B. Pesach. f. 52,2. A quo tempore non amputant arbores anno sepiimo ? 

Schola Schammai dieit: ex eo, quo produecunt folia. Gl.: Initium folio- 

rum est in diebus Nisan. H. Scheviith f.35, 4. Rabban Simcon ben Ga- 

maliel dieit: ex quo ficus folia germinat, usque dum apparcant grossi, 

sunt 50 dies; usque ad decidentes gemmas 50; inde ad ficus maturas 

denuo 50 dies. Arbor, quae fructum protrudit ante initium anni mundi 

(sc. a Tisri ineipientis, quo mense mundus creatus est) decimanda est 

pro anno praeterito: at si post, pro anno ineunte. 

2 — 
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darnach abfällt. Sodann die Karmufe oder Sommerfeige; fie 

reift im Auguft, und das war die eigentliche Seigenzeit. Diefe wurden 

getrodnet, zu Kuchen (debelim) gepreßt und verfendet. Endlich Die 
Winterfeige oder Spätlingslarmufe (MW NWI), von Täng- 

licher Art und dunkelvioletter Farbe, die zumeilen den Winter über 
auf den Bäumen hing, und erft im Frühjahre als Leckerbiſſen einge- 

fammelt. ward, wein der Baum fein Laub verloren hatte. Gennefaret 

lieferte zehn Monate im Jahre ununterbrochen Trauben und Feigen; 

ja der immerbelaubte ägpptifche Feigenbaum fegt mitunter ſtebenmal 

„des Jahres Früchte an.) Nach Theophraft, hist. plant. IV, 2 gab es 

Bäume, die alte und neue Früchte zugleich trugen — doch wohl mehr 
in der Gegend von Damaskus, wo Ddiefes Vorkommens von Julian 

. Apoftata gedacht wird. Man unterfcheidet unter den Beigen, Die be- 

fonder8 im Norden Jeruſalems zu Bire, Sindfhil, Dſchabrut und 

Samaria ganze Landftrihe bededen, die füße Frucht Tin Berfhumy 

von Tin Dſchimmayz, der Sylomorenfeige, und Zin Serafendi, Der 

Zyziphusfrucht, endlih Tin Schufe, der Opuntienfeige. 

Darum vergleihen die Rabbinen aud die heilige 

Schrift mit dem Feigenbaume, indem man in ihr, wie an 

diefem, jederzeit Früchte finde So fpridt Erubin f. 54, 1 

N. Ehaja, der Sohn Abba's: „Was ift der Sinn der Worte Spridw. 

XXVI, 18: Wer feinen Beigenbaum bewahrt, der ißt Früchte davon ? 

Warum wird das Gefeg mit einem Feigenbaume verglihen? Antwort: 
Weil der Wächter eines folchen Baumes allzeit Früchte bei ihm ent- 

dedt. Ebenfo findet derjenige, welcher fleißig in der Schrift liest, 

immerwährend den Geſchmack der Weisheit darin.” Nebſtdem geben 

fie den Oranatäpfeln die Deutung auf die Frommen, weil Ddiefe 

vol der Körner des Geſetzes ſeyen — daher auch der Hohepriefter als 

Träger der Gebote am Oberkleide neben den Glödlein oder „Zungen 
des Geſetzes“ fymbolifhe Granatäpfel trug. Die Myrthe, fagten 

fie, bedeute jene, welche das Geſetz nicht erhielten, und dennoch gute 

Werke ausüben; die Balme ziele auf die, welche das Gefep haben, 

und es nicht halten; die Weide aber beziehe fih auf alle, welche 

weder das Gefeß kennen, noch gute Werke verüben. Statt der erfteren 

finden wir am Tabernakelfeſt auch Gitronen fubftituirt, wie nod bei 

— — — — — — 

3) Plin. XIII, 14. Solin. polyhist. 34. Usque adeo foecunditatis, ut uno 

anno Septies ſructum effciat. 



Der verfluhte Feigenbaum. 465 

und gefchieht, wenn der neugeweihte SPriefter feinen Gang zum erften 
heiligen Opfer antritt. AU diefe Zweige und Symbole aber fehen 
wir Tags zuvor auch dem göttlidhen Erlöfer bei feinem Einzuge in 

Jeruſalem vorangetragen, und fie finnbilden und zur Genüge die 
innere Befchaffenheit feiner Begleiter. In der Bhagavatgita XV ver- 

gleicht Chriſchna das unvergänglihde Wefen mit dem Beigenbaume, 
defien Wurzel in die Höhe, und deffen Zweige nah unten gehen, 

während die Blätter Verfe der Veda's find. Auch dem Hindu if 

mithin der Feigenſtamm der Baum nicht bloß des phufifchen, fondern 

Symbol des geiftigen und religiöfen Lebens, kurz der Baum der Er- 
fenntniß und des Geſetzes. Die Wohnung Buddha’s, des. göttlichen 

Geſetzgebers, ift ebenfalls der Yeigenbaum. (Bd. Il, 2, ©. 184.) 
Sene Spätlingsfeigen alfo, über welde die Rabbinen wich— 

tige Disquifttionen anftellten, ob der Zehent von ihnen zum vorigen 

oder zum nadfolgenden Jahre gehöre, mochte Jeſus vorzufinden er- 

warten, denn es waren Blätter an ihm, heißt es. Diefer aber hatte 
nicht nur feine Frucht vom vorigen Herbfte her gezeitigt, fondern aud) 

für heuer feine Knoſpen angefeßt, welche erſt in fünf Monaten Reife 

verhießen, vielmehr feine ganze Triebkraft in Blättern und Schöß—⸗ 

fingen verfchwendet. %) Am ganzen Wege zwifchen Bethanien und 
Serufalem müfjen folhe Bäume geftanden haben. Bethanien ſelbſt 

4) E38 war freilich auch Fein guter Jahrgang für die Feigen — od yap 
jv xaıpos ounwv — oder feine gute Lage, bemerft Markus; wenn er 

nicht damit fagen will: Jeſus war berechtigt, Feigen zu erwarten, deun die 

Zefezeit (d naıpos rwr xapawr) war noch nicht vorüber Sind die 

Worte, wie man vermuthet, ein bloßes Einſchiebſel, und fällt das Ereigniß 

in eine frühere Zeit, etwa nach dem Hüttenfelte, fo hebt fi) der fcheinbare 

Widerfinn, wie Jeſus außer der Feigenzeit und von einem Baume, der nicht 

einmal in einem gefchloffenen Garten ftund, Früchte erwarten mochte. Im 

Sommersanfange, wenn der Feigenbaum ausſchlug und zarte Zweige trieb, 

wie der Helland ſelbſt es fofort ausipriht, konnte man füglich nicht Früchte 

erwarten. Im Herbſte bei der eigentlichen Xefegelt durfte man Früchte vom 

Baume eflen, wicht aber aus dem Korbe nehmen, die fchon gepflüdt und fepa- 

rirt waren. Schon drei Jahre fuhe Ich Früchte an dem Baume, fpricht der 

Kerr, die drei Jahre waren aber von der Taufe bis zum Hüttenfeſte verfirichen, 

wo man regelmäßig auch die Zeigen einheimſte. Wir erfahren bis zur Aufere 

wedung des Lazarus nichts mehr von einem Beſuche Jeſu in Bethanien, und 

doch muß der Herr feit der erften Cinkehr (RE. X, 38) dfter dort zugeſprochen 

und Herberge genofien Haben, wie hier erhellt, wenn die Epifode mit bem 

Feigenbaum früher fällt. . 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 30 
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war wegen der Feigen (WIN) berühmt, und fein Rame bedeutet im der 

Form 1797 MI eben Beigenhaufen, wie Bethphage nicht minder. Im 

Talmud>) geſchieht unferes Fleckens Bethhene eigens Ermwähnmg 

wegen des Feigenzehents. Um die Stadtmanern rings Tagen aud 
die Gärten der Einwohner und die Landhäufer der Großen; vor 
allen ’ aber zeichnete fih der „Serufalemer Pflanzgarten“, 

wahrſcheinlich gleichbedeutend mit den alten Eöniglihen Gärten an der 
Südfeite der Stadt aus, ein Park von Edelfeigenbäumen, die fo köſtliche 

Früchte trugen, daß ein Stüd zu dret bis vier Affe oder Kreuzer bezahlt 
wurde. ©) Der Beigenbaum, welcher Serufalem repräfentirt, gewährt 

dem Heiland feine Speife, fey es, daß Er wirklich davon zu eſſen 

begehrte, oder die Sruchtlofigkeit feines Ganges vorausſehend, nur 

vor den Augen feiner Jünger ein fombolifches Zeichen zu thun binging. 
Beides ift möglich, nach feiner Doppelnatur nehmlich, die auch ein 
Doppeltes Wiffen mit fi brachte. Denn wie gleichnigweife im 

Menfchen der Geift fih im Körper infarnirt, und in unferem wachen 
Zuftande ihn durchleuchtet und mehr zu ſich Hinüberzieht, im Schlafe 

aber in den Leib aufgeht und von ihm beherrſcht wird: fo war aud 

im Gottmenfchen das göttliche Bemwußtfeyn bald mehr bald minder wach 

und vorherrfchend; denn abmwechfelnd erhöhte der göttliche Geift fein 

menſchliches Wiſſen, dann aber waltete diefes wieder, von unmittel- 

baren höheren Eingebungen frei, im gewöhnlichen Gange feines Lebens 
vor, und Er felbft befannte, den Tag oder die Stunde des Weltge⸗ 
richtes fo wenig zu fennen, wie die Engel im Himmel. (ME. XIN, 32.) 
Ebenfo ift e8 mit feinem Willen, wie wir zu Sana, und vor feiner 

legten Reife nah Ierufalem, aus der wiederholten Weigerung: fein 

erſtes Wunder zu thun, und fchließlih das Hüttenfeft zu befuchen, 

entnehmen, weil Er feine Stunde noch nicht gefommen glaubte. Das- 

5) B. Pesachin f.53, 1. Olivas edunt (anno septimo), donec deficiat ultima 

in Tekoa; R. Eleazar dieit: donec in Gusch Chalab. Ficus aridas come- 

dunt, donee deflciant grossi in Bethhene. R. Juda dicit: grossi Bethhene 

non memorantur, nisi quoad decimas, sicut est traditio: Ficus Bethhene 

et dactyli Tubni tenentur ad decimationem. @f.; Non memorantur in 

scholis inter fructus, nisi quoad decimationem. @benfo Erubin f. 28, 2. 

3b. III, 121. Lightfoot erflärt au Betbphage 135 MYD als Feigenort, locus 

gTossorum, grossos sc. ficus non maturas producens. Of. Hobel. II, 13. 

Maasaroth ec. 2,5. Hortus Hierosolymitanus, in quo nascebantur ficus, 

quae venibant singulae tribus aut quatuor assariis: nunquam tamen de 

iis desumta est vel truma vel decima. 

6 un 
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felbe galt endlich won feiner Leiblichkeit, welche bald hungerte und 

nach Speife verlangte, wie bier, bald vierzig Tage lang kein Begeh- 

ren darnach trug, fondern von der inwohnenden Gottheit geftärkt und 

mit höherer Nahrung gefättiget ward, wie Er felbft zu Sihar am 

Brunnen fpricht. 

CXXXI. Kapitel, 

Gleichniß vom Gärtner und der Baumpflanzung. 

Darauf ſprach Jeſus zu feinen Jüngern: „Aus der Frucht er- 
fennt man den Baum. Gefept, der Baum fey gut, fo ift auch 

feine Frucht gut; oder der Baum ſey ſchlecht, fo taugt auch feine . 

Frucht nichts. So bringt alfo der gute Baum feine fchlechten Früchte, 

wie auch der fehlechte Baum keine guten Früchte bringen kann. Ieder 

Baum aber, der feine guten Früchte bringt, wird aus— 

gehauen und in das Feuer geworfen.” ?') 

Das Bud) Deut. XX, 19 f. enthält felbft über das Aushauen der 

Bäume Vorſchriften; nur unfruchtbare durften diefem Loofe verfallen. 

Bäume, die ihre Früchte nie zur Reife brachten, wurden roth über- 

tüncht, wie die Gräber weiß, und die Straßenfteine daran aufge- 

ſchüttet; abgeftandene aber umgehauen und mit der Wurzel ausgegraben. 

Auch der Baum, der dem Sohne Gottes Feine Frucht abwarf, follte 

ausgerottet und in's Feuer geworfen werden, damit ſymboliſch fich 
erfülle, was ſchon der Täufer am Jordansim Hinblid auf das 

jüdifhe Bolt warnend verfündet hatte. (Bd. II, 2, S. 89.) Schon 

Iſ. IX, 14 ruft aus: „Der Herr haut Sfrael ab mit Aft und 

Stumpf an Einem Tage.” Darum ift das Beil auch ein Attribut 

des Täuferd. Titus mit feiner NRächerfchaar Tieß alle dieſe Bäume 

und Anlagen auf den Linien von Ierufalem niedermachen: von dem 

Garten am Kreuzberge bis zum Luftwald Gethfemane 
und zu den Gärten der Könige am Kanale Silva, fo daß 
30. bell. V, 6, 2 fohreibt: „Durch das Fällen der Bäume ftanden die 

BVorftädte in kurzer Friſt entblößt,” und VI, 1,1: „Gegenden, welche 

vordem von Bäumen und anmuthigen Luftgärten prangten, waren nun 
ganz werödet und ihrer Baumzier beraubt.” Das ganze Land ward 

1) Et. VI, 43. 44. Mth. VII, 17—19. XI,33. H. Scheviith f. 35,3. Arbo- 

rem, quae fructus suos excutit immaturos, colore rubro notant, et lapi- 

dibus onerant. 3b. IV, 177. 

30 * 
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„Tabl gefchoren”, und bis auf neunzig Stadien im Umfreife Je 

ruſalems fielen zum Behufe der Belagerung alle Feigenbäume am Wege 
unter den Streichen der Römer, um entweder zu Wurfmaſchinen ver- 

wendet zu werden, oder zu SKreuzpfählen für die gefangenen Juden 

zu dienen. Sofort aber wurde zur Erfüllung des Omens, das an den 
Baum fih fnüpfte, auch das jüdifche Volk entwurzelt, wie Jeſus noch 

am Kreuzwege ihnen vorverfündete; Denn ed mußte am Dürren 

Holze gefhehen, was ed am grünen verfdhuldet! 
„Seht kamen fie nach Jeruſalem, und Iefus ging in den Tempel 

und lehrte dafelbft, wie täglich. Und Er fprach zum Bolle das Gleidh- 

niß: Es Hatte jemand einen Feigenbaum, der in feinem Weinberge 
gepflanzt war; und er fam, und fuchte Früchte an demfelben, fand 

aber keine. Da fprah er zum Weingärtner: Sieh, Thon Drei 
Sabre fomme ih, und fuhe Frucht an diefem Feigen- 
baume, und finde feine Hau ihn alfo um, denn warum fol er 

das Land umfonft einnehmen? Sener aber antwortete und fprad: 

Herr, laß ihn noch diejes Jahr ftehen, bis ich ihn rings umher auf- 

grabe, und Dünger daran lege; vielleicht Daß er noch Frucht bringen 

mag, wo nicht, fo fannft du ihn allemal umbauen.” (ME. XI, 15. 

Lk. II, 9. XII, 6—9. XIX, 47.) 
Moſes unterfagte den Ifraeliten Deut. XXIL, 9: „Du follft deinen 

Weinberg nicht mit Zwilling (Durcheinander) beſäen!“ gleihwohl läßt 

das Gleichniß hier einen Yeigenbaum im Weinberge gepflanzt feyn. 

Doh wie Maimonides Chelaim c. 5, 6 erffärt: „Das Berbot von ver- 

fhiedenerlei Saaten in einem Weinberge betraf nur verfchiedene Arten 

von Korn und von Kräutern; aber es war erlaubt, andere Guttungen 
Saamen in einem Weinberg zu fäen, wie auch verſchiedene Bäume 

zu pflanzen.” Im Traktat Chelaim c. 6,4 ift zu lefen: „Wenn jemand 
einen Weinftod an einem Theil eines Fruchtbaumes binaufzieht, fo mag 
er unter dem anderen Theile desfelben fäen.... Es begab fi, daß 

R. Joſua zu R. Ifmael nad Kephar Aziz ging, und diefer wies ihm 
einen Weinftod, der über einen Theil eines Feigenbaumes Bing.” 

Vajicra r. f. 164, 3: „Dieſer gleicht einem Könige, der einen Luftgarten 

mit einer Reihe von Feigenbäumen und Weinftöden, mit Granat⸗ und 

Äpfelbäumen pflanzet.” CA Iſ. V. So ift der Weinberg der Kirche 
mit unterfchiedlihen Pflanzen bepflanzt. Hier tft won Gottes Lange 

muth und Barmherzigkeit die Rede. j 
Es war das Gleichniß, wie es wieder die Gelegenheit des Tages 

mit fih brachte. Der Feigenbaum ſteht [hon im alten Bunde 
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als Sinnbild des ifraelitifhen Volkes. So ſpricht Jehova 

Of. X, 10 zu Iſrael: „Ich fand dich in der Wüfte als eine Frühfeige 

zur erſten Feigenzeit.“ Mich. VII, 1: „Run aber geht es mir wie einem, 
der im Herbſte im Weinberge Leſe halten will, und findet feine genieß- 

bare Traube.” er. VIN, 13: „So fpricht der Herr: es ift feine Txaube 

an den Weinftöden, noch eine Feige am Feigenbaum, das Blatt hat 

fi gewendet.” Was Jehova Pſ. XXXVII, 35. 36 erflärt: ‚Der 

Gottlofe erhebt fih in feinem Hochmuth über die Eedern des Libanon: 
da ging ich vorüber, und fieh! er war nicht mehr; ich fuchte ihn, und 

feine Stätte ward nicht mehr gefunden !“ war nun fihtbar in Erfüllung 

gegangen. Im Moſis Tagen war Ifrael noch ein Schößling gewefen, 

unter dem Baume des Geſetzes follte das Volk heranwachfen und reich⸗ 

liche Früchte zeitigen. Seht aber, da der Heiland nach anderthalb 
Jahrtaufenden erfhien und die Spätfrucht pflüden wollte, bot der 

Baum Ihm keine Labung. Darum mußte Er, das edle Reis, das dem 

Judenvolk zur Pflege anvertraut gewefen, einem anderen noch wilden 

Stamme, der in der Heidenwelt aufwuchs, eingepflanzt werden, damit 
diefer veredelt würde, und der aufgeimpfte Sproß ein friffhes Leben 

befam. Der unfruhtbare Feigenbaum tft der Typus der 
jüdifhen Nation. Drei Jahre hatte Chriftus bereits unter ihr 
gewirkt und feine Gnadenfonne über ſie leuchten laſſen: aber fle hatten, 

wie diefer Baum, durch alle drei Jahre Leine Frucht gezeitigt; und 
die Blätter, die fie trugen, waren ihre äußeren, unfrudt- 

baren, todten Werte, die wohl der Baum des alten Gefehes 

hervortrieb, aber eine Speife zur Seligkeit bot er nicht. Denn es 
war eben heute der zehnte Rifan, der Tag, an dem Ehriftus 

vor Drei Jahren die Käufer und Berfäufer aus dem Tem- 
pel getrieben, und mit der Neinigung des Heiligthums den 

Stamm des jüdifhen Volkes für den Garten des Him- 
melreihes zu bearbeiten angefangen hatte — bis Er 
nun nad Verluſt von dreijähriger Mühe den Fluch über den Feigen- 
baum am Wege ausfpradh, der niemand Ruben brachte. 

Der Feigenbaum im Weinberge ift ferner, wenn man will, 
die heilige Stadt in Mitte des gelobten Landes. Das 
erfte Jahr, wo derfelbe gepflanzt war, verfloß von der Einnahme 
unter David bis zum babylonifhen Exil; das zweite von der Heim⸗ 

kehr bis Antiohus; das dritte von den Makkabäern bis Chriſtus; 

das vierte oder der Reſt davon bis zur Zerftörung Jeruſalems. 

Das Gleichniß finnbildet die himmliſche Geduld, Die der Menfchenfohn 
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mit dem ſeiner Pflege befohlenen Stamme Abrahams trug. Hatte die 
Leſe das einemal verſagt, ſo mochte ſie das anderemal um ſo ergiebiger 
ausfallen. Schon am Hüttenfeſte hatte der Herr, fo oft Er in Betha— 

nien einfehrte, feinen Weg hin und wieder über den Ölberg genom- 
men: aber aud noch nachträglich, nachdem der Gärtner über die Drei 

Jahre noch ein halbes zugegeben, trug der Baum Feine Früchte. So 

fonnte der Herr an den beiden, in den Anfang der Jahreshälften fu! 
lenden Zeftzeiten von der Unfruchtbarkeit und Exrftorbenheit des Volkes 

Gottes an nupbaren Werken fi überzeugen. Dieß Beifpiel ven 
Nachficht, die Ehriftus, der himmliſche Gärtner, in welcher Eigenfcaft 
Er auch zulegt der Magdalena erſchien, an dem Stamme Iſrael übte, 

bietet Belehrung al jenen Seelforgern, welche, wenn fie nicht gleich 

den Erfolg ihrer Wirkſamkeit mit Händen greifen, oder wenn ein ver 
härteter Sünder ihnen entgegentritt, alle Hoffnung aufgeben, und alle 
weitere Mühwaltung für verloren halten möchten. 

Es ift uns hier das viertbalbjährige Walten des Mef- 

fias wiederholt vor Augen geftellt. Die Axt war fhon an die 
Wurzel gelegt, als Johannes, der Rufer in der Wüſte, 
auftrat; Doch der Baum erhielt flatt 42 Monaten noh 42 Sabre 

Friſt, fo lange, als bisher der neue Tempel geftanden. Aber er trug 

feine Frucht, fondern das Volk dedte feine Blöße dürftig mit den 
Blättern äußerer, unfruchtbarer religiöfer Beobachtungen. Darum 

wurde zulegt der ganze Stamm ausgerottet, und feine Dürren Zeige 

und Blätter und mürben, von Termiten durchfrefienen Äſte als Staub 
in alle Winde verweht. 

Aber der Beigenbaum bat in der Schrift eine weit tiefer grün- 
dende Bedeutung. Er fieht bier als welthiftorifhes Symbol; 
denn er fpielt im Leben der ganzen Menfchheit, wie im Leben des 

Erlöfers eine hochwichtige Rolle. Am Holz des Fluches hat der 
Herr Jefus die Sünden der Welt gebüßt, wie der Apoftel lehrt, und 

ift felber für uns zum Fluche geworden. So hieß das Kreuz, weil 
daran die Verbrecher gehangen wurden. Das Holz des Fluches war 
der Keigenbaum am Wege, welder auf des Heilands Maledikt 

verdorrte. Das Holz des Fluches endlich war der Sündenbaum im 

Baradiefe, weil auf defien Frucht der Fluch geſetzt war, der von ba 
über die ganze Welt fich ausgebreitet. Die älteren italienifchen und deut- 
[hen Meifter, ein van EyE und noch Raphael, pflegten Eva 

durchweg unter einen Feigenbanm zu malen. Nach der Sage der 
Drientalen aber war dieß ein Banyanen- oder indifder 
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Yeigenbaum, die mächtigfte unter den Pflanzen, von fo überwie⸗ 

gender Fruchtbarkeit, daB feine herabhängenden Zweige aufs neue in 
der Erde Wurzel faſſen, wodurd er eine foldhe Ausbreitung gewinnt, 
daß ein Striegsheer unter feinen Schatten lagern kann, und die Vögel 
des Himmels in unzähligen Schwärmen in feinen Zweigen niften. In 

der Mitte der indifchen Dörfer, wo die Landftraßen fich kreuzen, erhebt 

fich die heilig gehaltene Pipala oder der Afwathabaum (gramadura, ficus . 

religiosa), häufig als Opferflätte geweiht, wo die Götterbilder ftehen, 
und die Andächtigen der Meditation fich ergeben; daneben das Eara- 
vanferai oder die fromme Herberge für die Pilger. Unter einem eigen- 
baume wurde der Juno am 7. Juli, dem Tage der Caprotinae nonae, 
ein Opfer gebracht; an die Fikus Ruminalis, die noch vier Jahrhun⸗ 

derte am Buße des Palatinus erhalten blieb, war die Mulde oder 

Wiege des Romulus und Remus angetrieben. Nahe fteht der 
indifhe Giftbaum: aber daß der Baum der Erkenntniß ein Feigen- 

baum gemwefen, davon fpredhen fehon die Feigenblätter,?) womit 

die Stammältern fich ſchürzten, als zuerſt ihr Luft» und Schamgefühl 
rege ward. An einen Beigenbaum hingen die veftalifhen Sung- 

frauen bei der Einweihung in den Orden ihre abgefchnittenen Haar⸗ 

locken, das Sinnbild des Wachsthums und der Üppigkeit, zum Zeichen, 
daß fie auf diefen finnfihen Genuß verzichteten. Aus diefem Holze 

wurde gewöhnlich der Lingam zu den Prozeffionen gefchnigt; das 

Zeigenblatt felbft follte die Ahnlichkeit des Phalus (des Pfahles 
im Fleiſche) Haben. Dur den Sündenfall hat die Zeuge- 

fraft überwucdhert, was die religiöfen Entmannungen bei den 

Babylonern, Phrygern bedeuteten, wovon die Beſchneidung bei den 

Edomiten, Ammoniten und Moabiten, Arabern und Hebräern, fowie 
bei den Athiopen und Mauritanern, Syrern und Colchern, bei den 

ägyptifchen PVrieftern, und nach Herodot (I, 104) zum Theile bei den 

Vhöniziern und anderen alten Völkern (Ier. 1X, 26) nur ein Abzeichen 

war. Das bei diefer Eeremonie vergofiene Blut war gleihfam das 

2) Gen. III, 7. Of. Müller Nomenclator geog. imper. Sinens. aus einem at» 

menifchen Geographen des XIII. Jahrhunderts. Ibidem folia sunt, quae Indi 

edunt: ea Tembul nomine vocant. Horum decoctum et jusculum tale est, 

quod sanitatem dat, estque valde gratum et rubeum. Appellant id Zuzr, 

arborem Musan vocant. Folia quinque cubitoram sunt, ajuntque incolae, 

quod hujus generis foliis Adam se operuerit, cum paradiso ejiceretur. 

Görres Aſiat. Myiheng. 530. 531. Mein Heidenth. I, 262 f. 
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Opferblut für die bier am meiſten wurzelnde Sündhaftigkeit. Die 
geiftige Eonception fhlägt nun vielmehr in das leiblihe Er» 
fennen über, ?) und fo hat der Menſch an diefem Holze fi den 

Sündenfluch, die Luft und den Tod hineingegeffen. 

Aber von dDiefem Baume, wie die heilige Sage gebt, 
pflüdte der Engel des Paradieſes einen Zweig, und 
pflanzte ihn im Thale Eidron, und der Zweig erwuchs 

zu dem Baume, an weldhem der Herr die Sünden der 

Welt trug. So ſteht jegt diefer Beigenbaum am Wege 
von Bethanien, und der Herr fpricht den Fluch über ihn aus, um 

bald felber am neuen Erfenntnipbaume als die Frucht zum ewigen 

Leben zu reifen, und das dürre Holz wieder grünen zu machen. 

Mithin umfaßt dieſes Gleichniß nit bloß die Ge— 

fhichte des Tages und der nähften Zufunft, fondern if 

zugleich die Hieroglyphe für die Gefhichte der ganzen 
Menſchheit: wie das Altertfum überhaupt feine praktiſche Weis⸗ 

beit in Parabeln niederzulegen pflegte, und alle Sprachen der Bölfer 

urfprünglih nur auf Symbolen beruhen, indem erſt in der Folge mit 

den gemachten Abftraktionen der figürliche Sinn verloren ging. 

3) yM, cognoscere, genius, testes, YırWarw, rixw, zeigen und zeugen, und 

fo duch alle Sprachen. Mit rinrw verwandt iſt dichten; infoferne läuft der 

Sap: „dad Dihten und Trachten der Menſchen iſt von Jugend auf zum 

Böſen geneigt,” auf ein Wortſpiel hinaus. Das Abweichen von der Erkennt 

niß Gottes Heißt in der Schrift Buhlerei. Das Ohr iſt das Organ der Ver⸗ 

nunft oder geiftigen Aufnahme, wie die Kteis das Organ der leiblihen Er⸗ 

tenntniß, daher die Mytbe im Buudeheſch, daß die erften Menfchen durch das 

Zeugniß der Hand (des Phallus) mit dem Ohre (der Yoni) hervorgegangen. 

Ebendeßhalb heißt der Augapfel, das Organ des äußeren (rkennens, 

AD oder WAND fanstr. Kanna, xopn,.yAyvy, puella, pupa oder pupilla, 

das Stindlein oder die Jungfrau, worin fib der Menſch fplegelt. (Pf. XVII, 8. 

Thren. II, 18.) Sogar das körperliche Gefiht tft dur den Benuß vom Baume 

der Erkenutniß in die niedere Keiblichkeit verfunten, und das Hellfehen, 3. 2. 

der Orafelpriefterinen, an die Banglien in der Magengegend, den Sig der 

Eingeweide,. gewieien. 
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Zeitgenoffen EChrifti. 

„Weiter ſprach Er zu ihnen eine Parabel; Sehet den Feigenbaum 

und alle Bäume, und nehmet davon ein Gleichniß. Wenn er einmal 

ausfhlägt und fein Zweig ſchon zart wird und die Blätter fproflen, 

fo wiffet ihr, daß der Sommer nahe ift. Ebenfo wenn ihr fehet, daß 

dieß alles gefchieht, wiffet, daß das Reich Gottes nahe und Er vor 

der Thüre if. Wenn der Menihenfohn fommen wird, wird 

Er jeglihem nad feinen Werfen vergelten. Wahrlih! Ich 
fage eud: es ſtehen einige bier, Die den Tod nicht Boften 

werden, bis fie den Menfhenfohn in feinem Reiche er» 

fheinen ſehen. Diefes Gefchleht wird nicht vergehen, bis das 

alles in Erfüllung geht.“ (Mth. XVI, 27. 28. XXIV, 32—34. &. IX, 27. 

XXI, 29 — 32.) 

So eigenthümlich der Ausſpruch Ehrifti Tautet, wiederholt ex fi 
gleichwohl im Sohar Gen. f. 27, A: „Alle Kinder der Welt fchmeden 

den Gefchmad des Todes.” Wie follen wir aber den Ausdrud faflen: 

dieß Menfchengefchleht, oder das Geſchlecht der Lebenden foll nicht 

vergehen? Iſt vom Ende der Welt, oder ift von den lebten Tagen der 

jüdischen Nation mit dem weiteren Blicke auf den Ausgang der Zeiten 
die Rede? Tevex heißt Geflecht und Weltalter, wie die Griechen 

fagen 7) xevon yeved, das goldene Zeitalter, oder YiT für D94Y, aelas 

für aeon fteht. Den Tag aber und die Stunde weiß niemand, ale 
der Menſchenſohn, Ipricht der Heiland felber, auch ftüßte fih der Glaube 

an den nahe bevorftehenden Weltuntergang, welcher unter den erſten 
Chriſten allgemein verbreitet war, vornehmlich auf dDiefe Worte. Der 

Herr kömmt alsbald! war die allgemeine Erwartung, fo daß “Petrus 

in feinem zweiten Hirtenbriefe III, 4. 8. fich förmlich rechtfertigen mußte: 

„Denen, die-da fagen: wo ift nun feine Verheißung oder feine Wieder: 
kunft; denn feitdem die Bäter entfchlafen find, bleibt alles, wie es 

von Anfang der Schöpfung ber war, bleibe dieß eine unverhalten: 
dag Ein Tag vor dem Herrn wie taufend Jahre find.” Fürwahr! 

Ein Tag kann durch unmittelbares göttliches Eingreifen einen größeren 

Kortfehritt bewirken, als ein Jahrtauſend der fonftigen Weltgefchichte, 
und die Netardirung des gewöhnlichen Weltlaufes aufheben. 

Indeß ift von dem bevorftehenden Gerichte über Jerufalem 
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die Rede. Ehriftus weiffagt diefen feinen Zeitgenoflen das bevorftehende 

Berderben, das noch viele von ihnen mit Augen fehen, nur wenige 
aber überleben follten. Ein einzelnes Menfchenalter aber beträgt, wenn 

es hoch kömmt, flebzig Jahre, wie fhon Mofes ausipriht, ja Das 
Geſchlecht der Kinder Iſraels ftarb in der Wüfte binnen der erften 

vierzig Jahre nah dem Auszuge aus Agypten hinweg. 
(Die Siebzig Tefen of. V, 6: Zmweiundvierzig Jahre wandelten Die 

Kinder Ifraels in der Wüſte.) So follte die damals lebende Genera= 
tion vierzig Jahre nah der Anfunft des Erlöfers ausge- 
rottet und das Gericht des Herrn vorläufig an dem bisherigen Wolfe 
Gottes vollftredt werden. Darum fpriht Chriftus zu feinen Apofteln 

Mth. X, 23: „Ihr werdet mit den Städten Iſraels nicht fertig, bis 

der Menſchenſohn kömmt.“ 

Unter den Umſtehenden, die nach Chriſti Wort noch das 
grauſe Verhängniß erleben ſollten, waren zunächſt Simon Petrus, 
welcher erſt in Folge des Judenaufruhrs den Martyrertod erlitt. So- 
dann Simon der Zelote, der Vetter des Herrn, welcher ſeinem 

Bruder Jakobus dem Jüngeren als Biſchof auf dem Stuhle zu Jeru⸗ 

falem folgte und mit der Gemeinde nah Pella auswanderte. Bor 

allen aber war e8 Johannes dem Evangeliften gegönnt, das 
Berderben des Volkes noch um mehrere Jahrzehnte zu überleben. 

Auh Joſeph von Arimathän lebte nad) der Tradition AO Jahre 
bis zur Zerſtörung Jeruſalems. 

Bon den gleichzeitigen Rabbinen aber nennt uns die Überlieferung 
zuvörderft Rabban Simeon, Gamalield Sohn, weldher mit Paulus 
zu den Füßen dieſes großen Meifterd unterrichtet worden war, 

R. Ananias, den nachmaligen Sagan oder Stellvertreter des Hohen- 
prieſters und Ankläger des heiligen Baulus, und R. Ifmael ben 

Elifha aus dem Haufe Phabi, von feinem dreizehnten Jahre an 
Schüler des R. Nechonia ben Hakkana:) und darnach Hohenpriefter, 

©. 

1) Midr. Tillim in Ps. IX, f. 10, 3. Non obliviseitur Deus elamoris paupe- 

ram, i. e. sanguinis Israelitici, quin a gentibus olim reposcat. Non ob- 

litus est sanguinis justorum, qui interfecti sunt, sc. Rabban Simeonis 

filii Gamalielis, R. Ismaelis filii Elischae, R. Ishbab scribae, R. Hospith 

interpretlis, R. Josis, R. Judae ben Baba, R. Judae Hannactom, R. Si- 

meonis ben Azzai. R. Hananiae ben Teradion, et R. Akibae. Zemach 

David p. 28. in ann. 3810: Ananias Sagan sacerdotum interfectus fuit 

tempore exeidii cum RBabban Simeone ben Gamaliel, Juchasin f. 57, 1. 
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welcher nad) Schalscheleih Hakkabala als der einzige won vielen Ge⸗ 
fchwiftern durch feine Altern von Gott am Leben erbeten ward, um 
aulegt graufam zu enden. Denn fie waren e8, die noch im Jahre 819 
u. c., 66. n. Chr., und zwar Ananias nebft feinem Bruder Ezehias 

in einer unterirdifchen Kloake des königlichen Palaſtes, wo fie ſich 

verborgen gehalten, alle an Einem Tage, den 25. Sivan, erfählagen 

wurden. Für R. Iſmael, der den Namen des frömmften und demü- 

thigften Jüngers Hilleld mit in's Grab nahm, gilt alfo insbefondere 

jenes Wort, welches der Erlöfer auf feinem Kreuzwege den weinenden 

Frauen Zerufalemd zugerufen; Weinet über euch und eure Kinder, die 

noch am Leben find! Denn felig an jenem Tage die Unfruchtbaren, 

die nicht geboren, und deren Brüfte nit gefäugt haben! Yerner 

Ananus oder der jüngere Annas, Zaharias, der Sohn Baruchs, 

und Jefu ben Bamala, 2) welhe im darauffolgenden Jahre mit 

Joſeph Gorion, Nikodemus' Sohn, nad einander von den 

Schredensmännern dasfelbe Schickſal erduldeten. 

Hicher gehört R. Zaduk, welher vom Tode Ehrifti bis zum 
Untergange des Reiches eine vierzigfährige Faſte anftellte, um durch 
fein Bußwerk das drohende Verhängniß, welches er nad) den daması 

figen Borzeihen im Tempel für entfhieden hielt, zu beichwören. 

Außerdem überlebten dieß letzte Geriht noch R. Jochanan ben 

Zachai, Ifraels berühmter Lehrer um diefe Zeit, welchen feine Jünger 

Eliezer ben Hyrkan und Joſua ben Ehanania noch im lebten kritifchen 

Momente bei dem einen Thore, wo während der Belagerung vom 
Ofterfefte, dem 15. April, bis 1. Juli 70 n. Chr. allein 115,880 

Leihen binausgefchafft wurden, in einem Sarge für todt aus der 
Stadt entführten und fo ihn, und ſich mit ihm retteten,®) worauf er 

nach Megillath Taanith: R. Anania Sagan interfectus dicitar 25. Sivan cum 

Rabban Simeone b. G. et R. Ismaele. Jos. bell. II, 17, 9. IV, 5, 2. 4. 

6, 1. Bol. Der Zube, eine Wochenſchr. Bd. III, St. IIL 2ys. 1769. 

2) Jos. Ant, XX, 9, 4. b. IV, 3,9. Er war zuerſt mit dem Vorſchlage im 

Synedrium anfgetreten, überall Öffentliche Jugendſchulen zu errichten. Meine 
Uranol. ©, 74. Leben Ehr. II, 1, S. 98. III, 76. 

3) Gittin £. 56, 1. Echa rabbathi 64, 2. Sepher hakkabala: Titus et R. Ga- 
malielem filium R. Simeonis neci tradi voluit, verum intercessit R. Jo- 

chahan ben Saccai, et annuit ipsius precibus imperator. B. Taanith f. 29, 

1 n. Juchas. f. 52, 2 wird näher berichtet, es habe ein Tempelpräfelt fich Ratt 

feiner den Tod gegeben, und indem die Juden ausſtrenten, dieß fey die Leiche 
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von Titus, ans Gnade dafür, weil er ihm oder feinem Bater den 

Thron prophezeite, nicht nur das Leben des jüngeren Gamaliels, ſon⸗ 

dern auch die Vollmacht erhielt, mit dem Reſte der noch mit Dem 

Leben entronnenen Rabbinen, R. Joſi ben R. Bon, R. Zeno 

oder Zinun, R. Ehofpith dem Dragoman, R. Chanania ben 
Teradion u. a., das Synedrium zu Jafne zu gründen, worauf er 

im Alter von 120 Jahren farb und noch nachträglich unter den fog. 

Zehn, deren Andenken nad den jüdifhen Martyrrollen als folcher, 
‚die durch das Reich der Römer umkamen, jährlih am Berföhnungs- 

fefte begangen wird, den oberften Platz einnimmt, *) während feine 

Jünger nah dem Falle von Bethar der graufame Tod ereilte und ben 

Zeradion oder Tardejon insbefondere auf dem Scheiterhaufen endete 
(Avoda sara f. 18, 1), wie auch R. Chanina, der Sohn Ehafinai’s, 

Die Thora in der Hand, verbrannt wurde. 

Auf gleiche Weife blieben als Zeugen der legten Tage feine fünf 

nambafteften Jünger übrig, und zwar R. Eliezer ben Hyrlan, 
mit dem Beinamen Hagadol, der Große, welcher mit 28 Jahren den 
Pflug verlieg, um einem höheren Berufe nachzugehen. Seine Aus- 

ſprüche find im Pirke Elieser gefammelt. Doch gelangte er troß Weis: 

beit und Reichthum, und ungeachtet er nad) Bava Mezia fol. 59, 2. 

felbft der Gemahl der Schwefter Gamaliel!, Imma Schalom, war, 

nicht auf den oberften Richterftuhl, weil er Durch das Alter hinfällig 
geworden war, fo daß der junge R. Eliezer ben Azaria den Vorzug 
erhielt. Als er aber duch feine Schüler von Cäſarea nad) Lydda 
getragen wurde, wo er begraben feyn wollte, kam fein Schüler 

R. Aliba ben Yofeph der Leiche mit Thränen entgegen, und rief: 
„D mein Bater, Wagen Sfraeld und fein Führer! ich babe noch fo 

viele Skrupel, aber wo ift der Wechsler, der fie mir löſen wird 2” 

Gleichwohl wird fein Grab jet in einer Grotte bei Saphet gezeigt. 
Er hatte noch einen Schüler in R. Matthias, dem Sohne Ehara’s, 

deſſen Keuſchheit, wie die Rabbinen fabeln, fo groß war, daß er Das 

andere Gefchlecht nie mit einem Auge anſah, daher ihn der Satan 

einft, wie Sankt Antonium in der MWüfte, in Geftalt eines Mädchens 

verfuchte, und ihm die Augen biendete, Gott aber den Engel Raphael 

Gamalield des Züngern, fey der Stammhalter der Ichten davidiſchen Linie ges 

rettet worden. Sof. bell. V, 13, 7. 

4) Otho Doctor. Mischn. p. 91. 105. 106. 141. 119-128. 135. 151. 162. 164. 

Joſt Geſch. d. Iſr. IV. Tabelle. Graetz Gef. d. Juden IV, 73. 185 f. 
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fandte, fle ihm wieder zu heilen. Als er zulept das gelobte Land 

verlaffen mußte, zerriß er vor Sammer fein Gewand. 

Don R. Sofua ben Ehanania, welcher wegen feiner Siege 
über die Ketzer und durch die Stärke feines Witzes in Entſcheidung 

von Eontroverfen berühmt war, auch mit Auszeichnung der R. Joſua 

heißt, und den R. Jakim von Ehadid zum Alterögenofien hatte, 

geht die Meldung, daß er, obwohl Levit und Ab Beth Din oder 
Vater des Synedriums, doch ſtets in ſchmutzigen Kleidern einherging, 
und als Nadelfchmied von feiner Hände Arbeit lebte (Berac. f. 26), 

gleichwohl aber die Liebe der Kaifertochter Imram. (?) gewonnen haben 

fol. R. Joſe Ehafid, dem Prieſter, wird die Wundergabe zuges 

gefchrieben, und erzählt, daß er fogar mit den Engeln vom Himmel 

verkehrt habe. R. Simon ben Nathanael, der nachmalige Ehazan, 

war der vierte von R. Jochanans Juͤngern; R. Eliezer ben Erech 

aber fand dur die Tiefe feiner Erfenntniß fo ausgezeichnet da, daß 

ihn fein großer Meifter wie feinen Sohn umarmte und küßte. Die 

heutige Zionsfynagoge foll das Midrafh oder Lehrhaus des NR. Jo⸗ 

hanan ben Zachai geweien feyn, der zudem oft Tage lang von den 

Terrafien des Tempelberges feine Lehrporträge hielt, aud die Probe 

mit dem Bitterwaffer abfchaffte, welche der Heiland ſchon gegen die Ehe- 

brecherin nur mehr bildlich in Anwendung brachte, und deſſen Grab 
noch lange in einer Höhle nahe "bei Tiberias gezeigt wurde. 5) 

Um diefelbe Zeit blühte Simeon Pekolai, „der Leineweber”, 

und R. Ehanina der Sohn Dofa’s, der wegen feiner Arzneilunde 

berühmt, ja deßhalb fogar für einen Magier angefehen war, und einft 

(Bd. IN, 175) kraft feines Gebetes den Sohn R. Gamaliels plötzlich 

vom Fieber geheilt haben ſoll — wobei er jedesmal im Zuge feines 

Gebetes fühlte, ob der Kranke genefen oder fterben würde. In nicht 

minderem Anfehen fland noch als bejahrter Greis bei Gamaliel dem 
Jüngern zu Jamnia der bereits jet lebende Dofa ben Adhinas; 
dann Papus ben Juda (vgl. Bd. II, 325), welcher in den legten 

Zeiten am 5. Thisri von den Römern in den Kerker geworfen ward 

und fo endete — obwohl die Rabbinen fein Ende mit dem des fpätern 

R. Akiba verbinden. Schließlich glänzen noch unter den Ramen der 
Asara Heruge Malchut oder den legten Zehn R. Zuda ben Dama, 
der Bruder oder Berwandte des R. Iſmael ben Dama, welder 

5) Pesach f.26, 1. R. Jochanan ben Baccai sedit sub umbra templi, et 

docuit populum per totum diem. 
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feinen Schweiterfohn Eftezger ben Dama lieber zu Grunde gehen, 
al8 durch die Hand des Jakobus im Namen Sefu heilen Iaffen 

wollte, ein Schickſal, das au der R. Zofua ben Levi vom Him— 

mel erflehte, als fein Verwandter auf diefe Weife durch einen ge= 

wöhnlihen ‚Chriften gefund wurde.) Bon R. Eliezer ben Jakob 
überliefert der Talmıd Middoth, daß er noch Den Tempel gefehen und 

über defien Befchaffenheit Aufihluß gegeben. Hieher gehört ferner Der 
R. Bapias, welher nach dem Dafürhalten des R. Abraham Sachut 

die Zerftörung der heiligen Stadt fah, wie dieß auch von R. Eliezer 

ben Zaduk aufgefhrieben ſteht. Hiezu kömmt R. Sudaben Baba, 

der von dem Erbauer des Tempels entſproſſen fheint (Bd. I, 1, S. 98), 

und von Pfeilen durchbohrt ftaxrb, weil er dem Berbote der Römer 

zuwider neuerdings Rabbinen zu ordiniren gewagt hatte. Hatten auch 
diefe Leßteren den Heren nicht mehr perfönlich gekannt, fo iſt dieß Doch 

von ihren Vätern, 3. B. dem oft genannten RB. Bon oder Abun, 
nicht abzumweifen. Dasfelbe gilt von Abba Chilkia und Chanina 

Hannadhba, dem Neffen des Onias Hamaagal, von dem die Sage 

ging, er habe fiebzig Jahre einen Steinſchlaf gehalten, und durch fein 

wundermächtiges Gebet, wie Mofes, die Gunft der Gottheit bezwun⸗ 

gen, ja den Sieg entſchieden, wie er wollte. Während aber dieſe 

beiden hoͤchſtens noch in die Jugendjahre Ehrifti fallen, gehören 

R. Chanania ben Achazia, Chanania ben Ezechia ben 

Baron, der Berfafier des Taanith und Bater eined anderen 

R. Eliezer, fowie die reihen Magnaten Zizith Hakkäſeth und 
Calba Sabua, welchen die jüdifche Tradition den Beſitz der fog. 

Königsgräber zufchreibt, dieſer fpäteren Lebensperiode des Erlöſers an. 

Mit der Zerftörung der Davidfladt ift das Gedächtnig an das 

vorangehende Gefchlecht bei den jüdifchen Geſetzeslehrern in Verwirrung 

gerathen und vielfah erloſchen. Dadurch wird es allein begreiflich, 
dag von all den im Talmud mit ihren Traditionen aufgezeichneten 

Rabbinen fein einziger fih rühmt, mit Jeſus perfönlich verkehrt zu 

haben; wir werden auf Jochanan ben Zachai's Ausruf über die Wunder: 
zeichen beim Tode Ehrifti zurückkommen. 

6) 3b. IV, 312. Bereschith r. in Gen. XXIV, 67. Dixit R. Josua ben Levi: 
Ivi cum angelo mortis, Kippod vocato, qui praeest Gehennae, ut men- 

suraret eam a capite usque ad finem; non fuit autem ei hora vacans ad 

mensurandum, quia {une occiderunt R. Simeonem bar Gamaliel. 
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CXXXII. Kapitel, 

Bom armen Lazarus und dem reihen Praifer. 

Die Juden vernehmen die bildlihe Sentenz vom Beigenbaume, 
doch verfchließt fi ihe Herz gegen den Glauben an defien Vollzug. 
Darum wollte der Herr ihnen ihre Verwerfung noch durch eine andere, 

Parabel anſchaulich machen, in welder Er ihre regierenden Häupter 

aus dem Feuer der Verdammniß redend einführt. Alfo trug Er An- 
gefichts der Hohenpriefter, Schriftgelehrten und Ülteften ihnen mit 
Bezug auf die nächſten Erlebnifje ein weiteres Gleichniß vor. 

„Es war ein veiher Mann, der fih in Purpur und 
Byſſus kleidete, und all feine Tage glänzend und üppig lebte. 

Es war aber auch ein Armer, mit Namen Lazarus, der lag vor 
feiner Pforte voll Gefchwüre, und hätte fich gerne mit den Brofamen 

erfättigt, die von des Reichen Tifche fielen, aber niemand gab fie ihm; 

bloß die Hunde famen, und Tedten feine Gefhwüre. Da geſchah es, 

daß der Arme flarb, und von den Engeln in den Schooß Abrahams 
getragen ward. Es farb aber auch der Reiche, und wurde in Die 

Hölle begraben. Als er fih nun in der Qual befand, und feine 

Augen erhob, fah er Abraham aus der Ferne, und den Lazarus in 
feinem Schooße. Da rief er, und ſprach: Bater Abraham! erbarme 
Dich meiner, und fende mir doch den Lazarus, daß ex feine Fingerfpige 
in's Waſſer tauche, und meine Zunge fühle; denn id) leide ſchreclich 

in Ddiefer Flamme. Abraham aber fprah zu ihm: Mein Sohn! 
bedenke, daß du dein Gutes in deinem Leben genoffen haft, *) Lazarus 
hingegen Böfes. Run wird diefer erguidt, du aber gepeinigt. Und 
über dem allem ift zwifchen und und euch eine fo große Kluft be= 

feftiget, daß, auch wenn fie wollten, weder einer von uns zu euch 

hinüber, noch einer von euch zu uns herüber Tommen könnte. Da 
ſprach jener: fo bitte ich dich doch, Vater, daB du ihn in’s Haus 

meines Vaters fendeft; denn ih habe noch fünf Brüder, damit 

er fie warne, und fie nicht auch an dieſen Ort der Qual kommen. 

Abraham antwortete ihm: Sie haben Moſes und die Propheten, dieſe 

mögen fte hören. Jener erwiederte: Nein, Vater Abraham! aber 

1) C£. Beracoth f. 61, 2. „Diefe Welt ift bloß der Gottloſen zulieb erfchaffen” 

— wozu Jarchi gloffirt: „Weil fie keinen Anthell an jenem Leben erhalten, 

darum wird ihnen ihr Lohn in diefer Welt gereicht.” 
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wenn einer von den Todten zu ihnen Täme, fo würden file Buße thun. 

Doch er fpradh zu ihm: Wenn fie Mofes und die Propheten 

nicht hören, fo werden fie nicht glauben, aud wenn einer 

von den Todten auferflünde.” (LE. XVI, 19—31.) 

Reich und Arm, Lohn und Strafe, oder der Zuftand im gegen- 

wärtigen und künftigen Leben werden hier einander gegenübergeftellt, 

und das Räthfel des Daſeyns gelöft, welches ſchon Hiob aufgeworfen 

hatte. Wenn im Alterthbum eigentli nur der Reiche Rechte erwarb 
und im Streitfalle Recht befam, wie noch der Iurift Menochius 
ausfpricht: Magis praesumitur pro divite, quam pro inope — fo fpridht 

der Herr vielmehr die Armen felig, freiwillige Armuth legt Er dem 
reichen Sünglinge als flärkfte Tugendprobe an's Herz; denn am Befige 

hängt nur zu oft Unrecht und Sünde: und au bier füllt am Ende 
das befiere Loos dem Armen zu. Erklärte doch ſchon Solon: 

„Büterbefiß zwar fodet mein Herz, doch erwerben mit Unredt 

Mag ich ihn nicht, denn ſtets folge die Strafe daranf. 

Reichthum, welchen die Götter verleifn, er läßt von dem Manne 

Nimmer, und hebt fi vom Grund ficher gewurzelt empor. 

Iſt er jedoch von Menfchen erzengt, entſtammt er dem Frevel 

Wider das Recht, dann folgt zögernd er ſträubenden Schritts 

Unfreiwillig der ſchmählichen That, bald miſcht fih Ihm Unheil. 

Schwach zwar glimmt es zuerft, gleichwie ein Kener empor, 

Doch aus verächtlichem Keim bricht unheilſchwere Vollendung. 

Afhylus und Sophokles pflegten zu fagen: ihre Tragödien 
feyen nur Brofamen von der reihbefegten Tafel des 

Homer. (Athenäus VII, 39.) | 

Der Heiland handelt von einem reichen Lebemann, der hochmüthig 

und ſchmutzig genug ift, der Noth des Armen zu vergefien, der mit 
ausgeftreeten Händen Hilfe flehend vor feiner Schwelle Liegt. Der 

Arme in der Parabel ift wie Chetub. c.3, 5 ein Mann, der mit 
Schwären (WI NIIH) geichlagen if, was Maimonides und Bartenora 

Durch einen Ausfägigen erklären. Der Reiche gewandet fi in Purpur und 

Byfſus, d. 5. (als Hendiadis) in ein purpurnes Byſſuskleid; 

die feinfte Species dieſer Linnengattung fam, wie der koſtbare Balſam, 

aus Indien. Übrigens kömmt er auch in Paläftina vor, und ausnahms⸗ 
weife felbft im Peloponnes um Elis; am Purpur von Tyrus aber haftete 

der Werth der Eoftbarften Farbe. Noch jetzt trifft man alte Juden zus 
meift in Seidentalare und feine Linnen gekleidet. Der Arme Tiegt da- 

gegen in Lumpen gehüllt vor der Thüre. Doch ſelbſt der Ausdruck: 
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„Es war ein gewiffer Menſch“ findet feine Erklärung. B. Bava 

meixzia f. 114, 2 fteht von den Juden: „Ihr werdet Menfchen genannt, 

nicht fo die Völker der Erde” — mit Bezug auf Ey. XXXIV, 31. Der 

Arme fiellt den von der Synagoge hinausgeworfenen Ehriftmenfchen 

vor, der bei den Hunden, d. h. Heiden, Mitleid findet. Da kömmt 

der unerbittliche Tod, und der Reiche wird in einem koſtbaren Grab⸗ 

male beftattet, drdpn, wogegen die Bulgata das nachfolgende &v zo 
&ön heraufzieht, um zu fagen: er fand fein Grab in der Hölle, dem 

Orte, wovon die Offb. XIV, 10 fpriht: „Er wird trinfen vom Zorn- 
weine Gottes, welcher unvermiſcht eingefchenkt ift im Becher feines 

Zornes, und mit Feuer und Schwefel gequält werden vor den heiligen 

Engeln und dem Lamme.“ Vom Tode des Armen heißt es H. Bava 

Bathra c. 9, 1. Bab. f. 140, 2: „Stirbt ein unvermöglicher Mann und 

binterläßt Söhne und Töchter, fo follen die Töchter davon verforgt 

werden, die Söhne aber vor den Thoren betteln.” Indeß nehmen 

Engel die Seele des Gerechten auf. Damit kömmt ſchon Sofrates’ 
Ausipruch im Phädon p. 80 überein: „Man fagt, fobald jemand 

ſtirbt, bringt eines jeden Dämon, den er ſich im Leben erwählt, ihn 

nach einem gewiflen Orte, wo alle gerichtet werden müſſen; alsdann 
geht er nach dem Hades mit dem Yührer, der den Auftrag bat, die 
von hier Scheidenden nad jenen Orten zu bringen.” Dal. Targum 
Dohel. IV, 12: „Niemand Tann in den Garten Eden gelangen, als die 

Gerechten, deren Seelen durch die Hände der Engel dahin gebracht 

werden. Sterben aber Gottlofe, fo erfcheinen die böfen Engel und 

ſprechen: es ift fein Friede für die Gottlofen.” 

Sohar Gen. f. 76, 302: „Die Seelen der Gottlofen werden jenem 

Engel übergeben, welher Duma beißt, diefer führt fie in die Hölle 
ab, wo das Gericht ihrer harrt.“ (CA. in Ex. f. 89, 38.) B. Chetub. 

f. 104, 1: „Wenn ein Gerechter aus der Welt fiheidet, begegnen ihm 

drei Haufen dienftbarer Engel; der eine fpricht zu ihm: komm in 

Frieden! der andere: und wandle in feiner Aufrichtigkeit! der Dritte; 
er wird in Frieden eingeben!“ Debarim r. f. 245, A: „Bei Mofis 
Tod kam der 5. b. Gott vom Himmel nieder, feine Seele in Ems 

pfang zu nehmen und drei Engel mit ihm.“ 

So betet auch Zoroafter (Zendavesta I, p. 163) zu Ormuzd: 

„Wenn ich fterben fol, fo laß durch (die Engel) Aban und Bahman 

mid tragen in den Schooß der Freude,” und die Bewohner des Dur 
zahl oder der Hölle fehnen ſich über den furchtbaren Schlund, den die . 

Brücke Tſchinvat, der himmliſche Genienpfad überwölbt, nad Gorodman, 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 31 
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dem Freudenhimmel hinüber. Auch nach deuticher Redeweiſe find es 

die Engel, welche das geftorbene Kind zu unjerem Herrgott in Den 
Himmel tragen. 

Der Praffer dagegen bittet um einen Tropfen Waffer, wo 
mit man bei Gaftmahlen die Finger fi) neßte, oder den Wein mifchte, 
als einzige Labung. Hierin gibt fich zugleich der Glaube in Iſrael 
fund, daß wie der Seelenvater Oſiris der fchmachtenden Seele das 

vuxodv Töng fpendet (Bd. II, 147), fo der Lebende den Verſtorbenen 

in der reinigenden Glut mit Erquidung zu Hilfe fommen möge. Auch 
das Blut der Opferthiere, das fie am Grabe begiexig ſchlürften, follte 
ihnen zum Labfal gereichen, daher die Heidenwelt fo firenge auf die 
Begehung der jährlichen Seelenopfer hielt, und der Weihbrunn- 
napf am Grabe nicht fehlen durfte. Anders heißt ed von den 

vollendeten Gerechten. B. Berac. f. 15, 2: „Die Lefung des Kiriath 

Schema (Höre Iſrael ꝛc.) kühlt für den, der forgfältig die Buchftaben 

unterfucht, Die Hölle.” Zufällig enthält derfelbe Traktat ein entiprechen- 

des Gleichniß vom reichen Schlemmer und einem nothleidenden Armen. 

Diefe Kehrreden und Gleichniſſe Ehrifti conflatiren 

fomit den Glauben der alten und conflituiren den der 

neuen Welt, und fo fpricht fih auch in vorliegender Parabel Das 

religiöfe Zeitbewußtfeyn aus; denn wir lefen Zeror hammor f. 125, 3: 

„Die Shore des Baradiefes und der Hölle find einander 

gegenüber gefeßt, fo daß fie die Gerehten in Ruhe und 

fih im Elende ſehen können.“ B. Berac. f. 18, 2: „R. Ionathan 

ſpricht: Woraus erhellt, Daß die Todten mit einander reden? Antwort: 

Deut. XXXIV, 4 fteht: „Der Here fprach zu ihm; dieß ift das Land, 

das ih Abraham, Iſaalk und Jakob zugefchworen habe u. f. w. 
Gott ſprach zu Mofes: gehe und fage zu Abraham.” Midr. Coheleth 
vi, 15. f. 103, 2: „Gott macht einen dem anderen gegenüber.” Diefe 

find die Hölle und das Paradies. Was für ein Raum ift zwifchen 

ihnen? Eine Hand breit. R. Jochanan fagt: eine Mauer. Aber die 
Rabbinen behaupten: fle find beide gleih, fo Daß fle aus der einen 

in die andere fehen können. Raziel f. 15,1: „Wiſſe, daß die Hölle 

und das Paradies nahe an einander find, nur ein Haus fdheidet fie; 

das Paradies liegt im Nordoften, die Hölle im Nordweſten.“ 

Zwifchen beiden ift eine weite Schlucht (zdoua), oder nad) der 

Bulgata, das große Chaos (Soskr. vihäyas, der Luftraum), welches 

feinen Übergang duldet. Die fiebente Sure des Koran if „Die 
Scheidewand” betitelt, nehmlich von der Kluft, weldhe das Para⸗ 
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dies und die Hölle trennt, und Muhammed fpricht daſelbſt: „Die Ber 

wohner des höllifhen Feuers werden zu jenen des Paradiefes rufen 

und fagen: gießet doch etwas Waſſer auf uns, oder Laffet uns fonft 

etwas von der Erfriſchung ab, womit euch Gott erquickt.“ 

Die Rabbinen verfolgen denfelben Gedanken, wie die biblifche 

Barabel, indem fle im fpäteren Midr. Ruth f.38, 4 und Coheleth f. 74, 2 

ein ähnliches Gleichniß aufftellen: „In diefer Welt kann das Verkehrte 
gebefiert, das Mangelhafte ergänzt werden, nicht jo in der künftigen.” 

Ein Beifpiel. Bon zwei Sündern hatte der eine vor feinem Tode 

fih noch bekehrt. Als nun der andere zur Hölle fuhr, wunderte er 

fich, den ehemaligen Genoffen feiner Schandthaten in den Himmel aufs 
genommen zu fehen und ſprach: Das ift perfönliche Begünſtigung. 

Haben wir denn nicht im Leben gemeinfam Diebftahl, Raub und alle 

Berbrehen ausgeübt: warum ift nun er in der Gefellfehaft der Ge- 

rechten, und ich in jener der Gottlofen? Da vernahm er die Stimme: 
Thor, wife, daß du drei Tage nad dem Tode fo haplih da Tageft 

und dic niemand begrub, hat deinen Gefährten zur Buße angeregt, 
fo daß er den Weg des Laſters abgefhworen hat, darum genießt er 
test feinen Antheil, das Leben und die Glorie mit den Gerechten. 

Darauf entgegnete der Sünder: So laß mich jept Buße thun. Thor, 
erſcholl es wieder: weißt du nicht, daß das ewige Leben dem Sabbat 

ähnlich it? Wer niht am Bortage die Speifen bereitet, 

wovon will der am Sabbate effen? Weißt du nicht, Daß die 

Welt, von der du kamſt, dem Eontinent der Erde, diefe aber dem 

Meere gleiht; wer auf dem Lande nichts hergerichtet hat, wovon 

fol der auf dem Meere leben? Weißt du nicht, daß diefe Welt der 

Wüſte gleich ift, jene aber, woher du famft, dem bewohnten Lande? 
Wer im Eulturlande nichts anfhafft, was foll der in der Wüfte 

verzehren? Alsbald knirſchte jener mit den Zähnen, verzehrte fein 

eigenes Fleifch und ſprach: Laßt mich Doch nur die Herrlichkeit meines 

Gefährten ſchauen. Ihm aber ward zur Antwort: Thor über alle 
Thoren: Gott hat für uns feftgefeßt, daß nicht die Gottlofen unter 

den Gerechten, nicht die Reinen unter den Unreinen fißen. H. Sanhed. 
f. 23, 1. Chagiga f. 77, 4: „Zwei gleichzeitig Verftorbene, wovon der 
eine tugendhaft, der andere lafterhaft gelebt, erfchienen einem Rabbi 
im Traume: der erſtere Iuftwandelte an Tieblichen Quellen, der an- 

dere leckte mühſam mit feiner Zunge am Rande einer Quelle, Tonnte 

aber das Waller nicht erreichen.” 

Nicht allein können wir auf diefe Weiſe noch jebt die ganze 

31 * 
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Gedankenreihe vom Jenſeits verfolgen, fondern wir können felbft noch 
die Namen der Parabel in ihrem urfprünglihen Zufammenhange oder 
als Hiftorifch gegeben nachweiſen. Bei jener Bifion vom Feuerofen, 

wo Abraham das Opfer der Thiere darbringt, und darauf, in effta- 

tifhen Schlaf verfallen, von Gott die Verheißung erhält, daß feinem 

Saamen das Land diefer gottlofen Völker zu Theil werden folle, fin- 
det im bierofolymitanifchen Targum in Gen. XV fih folgende Erzäh- 

lung eingefhaltet: „ALS die Sonne untergegangen und die 
Binfterniß heraufgeftiegen war, da ſah Abraham Die 

Dölle, einem freisförmigen Ofen ähnlich, voll des ver— 

zehrenden Feuers. Er fah die SGottlofen, welde wäh- 

rend ihres Lebens gegen das Geſetz fih aufgelehnt hat— 

ten, Da hineingeworfen; aber die Gerechten, welde dieß 
Geſetz treu beobachtet hatten, wurden von diefen Todes⸗ 
ängften freigefproden.” Damit verbanden die Juden den Glau⸗ 

bens;s Abraham fiße an den Pforten des Abgrunds und 
dDulde nicht, Daß einer von denen, die mit ibm Den 

Bund der Befhneidung eingegangen, dahinablomme; 

oder werde die Sünder fchnell genug jenem Drte Der 
Flammen entreißen.?) Der Name Lazarus bedeutet Gott- 
heif oder Helfegott, und wie er als Bild des menfchlihen Elends 

vor uns Tiegt, fo ift die Armut und Hilflofigkeit oder Berlaffenheit 

fhon im Worte ausgefprochen. Lazar oder Eliezer ifi aber nach der 

Tradition zugleich der Name von Abrahams berühmtem Knechte, 

der dem Iſaak die Rebekka gefreit. Ihm kennen die Rabbinen als 
den Helden vieler Sagen; unter andern melden fie ?): Nachdem er von 

dem Fluche vernommen, der auf feinen Stammpater Cham gelegt 

worden, babe er fih als ein treuer Diener dem Abraham 

2) Bereschith r. f. 48, 7. Abraham sedebit ad portam Gehennae, nec sinet, 

hominem circumeisum ex Israele eo descendere; iis autem, qui pecca- 

verunt ultra modum, quid facit? restituit eis praepulium, et descendunt 

in Gehennam. Kidduschin f. 72, 1. Ada filius Ahava hodie sedet in 

sinu Abraham. &f.: Quidam exponunt: hodie mortuus est (de Voisin 

Theologia Judaeorum T. II, c.42. 47.) Erubin c.2. Chagiga c. ult. Ignis 

Gehennae non habet potestatem in peccatores Israelis, descendente Abra- 

hamo illosque ex eo reducente. 

3) Maase Thora 9. Eliezer servus Abraham, filius Cham Alii Noah, cum 

audiret maledictionem patris sui, dedit se Abrahamo, et fuit justus, et 

ideo est in horto Eden. 
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ergeben, und fey darum wegen feines gerechten Wan— 
dels in Das Paradies aufgenommen worden. aim Sepher 

Emuna c. 1, 20 heißt e8 von diefem Eleazer geradezu, daß er in Abra- 
hams Schooß liege. Ebenſo ſteht B. Kidduschin f. 72, 2. Juchasin 

f.75,2 vom Tode Rabbi Juda’s: „Heute figt er im Schooße Abrahams.“ 

Der reiche Praffer ift der Jude, welcher im Baterhaufe im Voll- 

genuffe der zeitlichen Güter und in der Fülle der Verheißungen ſchwelgt; 
denn das Brod finnbildet zugleich die Speife des geiftigen Lebens. 
Lazarus, der von Brofamen, wie die Hunde, fih nährt und von 

Hunden geledt wird, ftellt den Heiden oder aus der weiten Welt 

berufenen Ghriften vor, denn dieſe waren gleich todten Hunden ge= 

achtet. *%) Dafür wird Tegterer duch Gottes erbarmende Hilfe zum 
erften Sohne Abrahams erhoben und ruht in feinem Schooße, 

d.h. fißt zu feiner Rechten an der Tafel des himmliſchen 

Adendmahles. Der Schlund, der beide trennt, ift fo tief, wie 

die Kluft, die zwifchen Juden und HeidEn im Leben beftand, fo uns 
überfteiglih, wie der Hochmuth, womit jene ſich felbft gegen Chriftus 

noch rühmten: wir find Abrahams Kinder und keine Knechte (wie die 

Heiden) (Joh. VII, 33). Chriftus ift es, der die Kluft ausfüllte, die 

Scheidewand niederriß (Epheſ. I, 14) und den Schuldbrief vernichtete. 

(Kol. II, 14.) 

Die Juden bezeihnen das Himmelreich auf dreifache Art: y 9 

oder „Garten Eden”, worunter aber niemals das irdifche Paradies zu 

verftehen ift; 1237 ND3, „Thron der Herrlichkeit”, wobei man fi 

die Nähe Gottes zu denken bat; endlich DTIIN vi) PT, „im 

Schooße Abraham”, womit angedeutet feyn will, Daß nur die Iſrae⸗ 
liten, weil fle den von Abraham geftifteten Bund der Befchneidung 

beobachten, des Paradiefes theilhaftig werden. Der Ausdrud: Abra- 
hams Schooß entfpricht, wie die NRedensart von der Auferftehung 

im Thale Joſaphat, zunächſt der jüdifchen Vorftellung und befagt, 

was in unferem Sinne der Shooß Chrifti, nehmlich die Ruhe in 

Gott, während der Moslen die Seelen der Gläubigen in Muham— 

meds Schooße ruben läßt. Schooß Abrahams nennt die Scholaftif 

auch den limbus patrum atque infantium, wo die frommen Patriarchen 

einftweilen der Ankunft des Meſſias harrten. Die mittelalterliche 

4) II. Sam. XVI, 9. 2b. IIL 15. IV, 195 f. 200. 274 not. Nork Rabb. 

Quellen 149. 
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Kunftweife ftellt ebenfo Lazarus in Abrahams, wie Ehriftus in Gott: 

vaters Schooße dar. 

Der arme Lazarus, deſſen Leib mit Beulen und Geſchwüren be 

deckt ift, finnbildet überhaupt die Leprofen, die man von der menſch⸗ 

lichen Gefellihaft abfonderte, und ift, wenn man will, der Patron 

der Peſtkranken und Lazaretfiehen, wie in der fpäteren 

riftlichen Legende Sankt Rochus, dem auch der Hund nicht von der 

Seite koͤmmt. 5) 
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Anfpielung auf Annas und Kaiphas und die fünf 
Brüder. 

Doc der den Juden fo geläufige Knecht Eliezer und die Bedeu- 
tung Ddiefes Namens für einen Hilflofen im Allgemeinen gab nicht 

allein die Beranlaffung, warum der Arme im Schooße Abrahams 
Lazarus heißt, fondern es if der Gaftwirth von Bethanien felber 

vom Heilande mit in das Gleichniß verflodten. Er war wirklid 

von den Todten auferftanden; aber darum glaubte man 

ibm doch nicht, vielmehr firebten die reichen Phariſäer, die in ihrer 

Habfucht felbft die Häufer der Wittwen und Waifen verpraßten und 

fogar an diefem heutigen Tage wieder beim Verkaufe der Opferthiere 

ihre vortheilhaften Gefhäfte machten, nun auch dem Lazarus nad) dem 

Leben, und hatten den Armen in den Bann gethan. Daher glaubten 

(bon Eyrillus, Ambrofius und Chryſoſtomus die Erzählung 

von Lazarus und dem reichen Prafier für eine wirkliche Geſchichte 

balten zu dürfen. 
Und fürwahr! wer find die fünf Brüder, die gewarnt werden 

follen, anders, als die fünfSöhne des alten Annas, nehmlid: 

Eleazar, Jonathan, Theophilus, Matthias und Ananus, 
die jebt und in der Folge nacheinander Hohepriefter wurden; und wer 
ift der Reiche, als Kaiphas, der durch fein Geld zum Pontifikat ge⸗ 

langt, und ald der Schwiegerfohn des Annas der Schwager oder 
Bruder jener genannten fünf Brüder geworden war! Er hatte durch 

die jüngft wider Lazarus gefchleuderte Excommunikation den Bethanier, 

wie fi) bier herausftellt, in großen Jammer geftürzt. Den regieren- 
den Hohenpriefter alfo, der indeß forglos in allem Überfluffe 

— 

5) Der Begleiter des Heilgottes üſtulap. Mein Heidenth. I, 364 f. 
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Tchwelgte, wollte Iefus mit diefem Gleichniſſe treffen, und ihm das 
ewige Geriht vor Augen ftellen. Sie waren großentheils 

Sadducäer (Apſtg. XXIU, 6), mithin dem Glauben an die Aufer- 

fiehung fremd: jebt Tonnte Lazarus ihnen gleihjam Botfchaft won jen- 

feits bringen, ja feine Erwedung follte eben dem Unglauben der Zeit 

in Diefer Beziehung flenern und dem Glauben an die bevorftehende 

Auferftehung des Gottmenſchen die Wege bereiten. Aber fie fahen den 

Lazarus vor fih, der feitdem wiederholt zur Seite Ehrifti faß, und 
fchiugen es fi aus dem Sinne mit derfelben Leichtfertigkeit, die folchen 

Menſchen zu jeder Zeit eigen if. 

Wie hier den Stand der damaligen Hohenpriefter, fo fahen wir 

vier Tage früher bei dem Deraufzuge von Jericho auch die herodifche 

Königsgefchichte vom Herren zum zeitgemäßen Vorwurfe einer Parabel 
gebraudt. Die bier erzählte fteht zugleich noch im Gegenfabe zu einer 
anderen Begebenheit, nehmlich der f.g. Zöllnergeſchichte, welche 
in die Tage Simon ben Schetah8 (104— 78 v. Chr.) fällt, und da⸗ 
mals als bekannt in Umlauf ging.) Es trug ſich nehmlid zu, daß 
gleichzeitig ein verachteter Zolleinnehmer und ein hochangefehener Rabbi 

ftarb und begraben werden follte. Dem Sarge des Zöllners folgten 
feine wenigen Verwandten aus der armen, unterften Volksklaſſe, den 

Leihenzug des frommen Rabbi aber bildeten die vornehmen Einwohner 

der ganzen Stadt. Da kamen Feinde dazwifchen und zerfireuten das 

Gefolge, und in der Eile und Berwirrung wurde der arme Zöll- 
ner in der ehrenvollen unterirdifhen Behaufung des 
großen Lehrers in Iſrael beflattet, der Nabbi aber in 
das einfame Grab des Zöllner eingefharrt. Kur ein 

1) Joſt Seh. d. Sfraeliten III, 90. Aus Chriſti Parabel fließt noch eine Lehre 

für die nenere Zeit. Die Todten ſtehen nicht anf noch offenbaren fich die 

Geiſter nach Gottes Willen durch Tifchrüden, Schreiben oder mündliche Rede, 

denn Ehriftus fpriht: Sie haben Moſes und die Propheten, wenn fie dieſe 

nicht hören, werden fie fih nicht befehren, auch wenn die Todten wiederfämen. 

Alfo fpricht der Herr bier vorbedentfam ans, daß der Ehrift nicht auf Mit- 

theilungen aus der jenfeitigen Welt oder dem Reiche der Todten rechnen folle. 

Solche Geiſterſehereien können unmöglich zum gottgefälligen Glauben führen: 

und in Wahrheit gibt es Keinen gefeßlichen Verkehr zwifchen dem Dieß⸗ und 

Jenſeits. Die Zuden hatten Mofes und die Propheten, um fie zu hören: wir 

aber haben Chriſtus nnd die Apoftel oder die ganze heilige Kirche, demnach 

darf Feiner anf nekromantiſche oder fonftige Mevelationen bauen, will er nicht 

mit einer unheimlichen, Chriſto fremden Macht anbinden. 
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Sünger des Rabbi, der nit von der Stelle wich, hatte die Ver⸗ 

wechslung bemerft und härmte fih tief über eine folde feinem Meifter 

nach dem Tode wiederfahrene Schmadh. In der folgenden Nacht aber 

erfhien ihm diefer im Traume, und ſprach zu ihm; „Bekümmere dich 

niht! Komm, und fieh' meinen Aufenthalt im Baradiefe und den 
des Zöllners in der Hölle, wo er mit dem Ohre an der großen Thür- 
angel befeftigt hängt. Ich hatte einft den Schimpf der Gelehrten mit 

angehört, und der Bosheit nicht gefteuert: dafür bin ich nun beftraft; 

diefer Zöllner aber bat einft ein großes Gaſtmahl, 

welches er für einen Bornehmen bereitet hatte, Der nach— 

ber nit erfhien, unter die Armen austheilen laffen, 

wofür er jegt belohnt worden.” 

So richtete fi das Urtheil der kurzſichtigen Zeitgenoffen Ehrifti 
felbft über das Jenſeits nur nad) dem Scheine Diefer Welt: der 

Reihe war felig obnedieß, dem armen Mann aber die 

Hölle gewiß — von diefem Prädeftinationswahne wollte 
fie der Herr bier heilen! 

Die Welt ift voller Lazarufie, die vor den Thüren der Reichen 

liegen, und die Hände ausftredend in ihrer Noth oft mit den Gededen 

für die Hunde einer übermüthigen Herrfchaft vorlieb nehmen würden. 

Der Mann, defien Schwären die Hunde Teden, ift ein Spiegel der 

Siehen, die im Mittelalter Lazarusbrüder hießen, während in 

Süditalien die zahlreihe Menfchenflaffe, die, obdachlos, nur von den 

Brofamen der Reihen auf den Straßen leben, noch Lazaroni heißen. 

Sn früherer Zeit pflegte man die Gefchichte des armen Lazarus in der 

Borhalle der Kirchen zu malen, wo die Armen fih verfammelten, um 

die Borübergehenden au die Pflicht der Barmherzigkeit zu erinnern. 

CXXXV. Kapitel. 

Nächtlicher Rückzug in die Ölberggrotte. 

„Die Hohenpriefter, Schriftgelehrten und vornehm- 
ſten Häupter des Volkes aber trachteten Ihn umzubrin- 

gen, weil fie Ihn fürchteten; nur konnten fie noch nicht aus- 

findig machen, wie fie e8 anftellen wollten, denn das ganze Volk hing 

an feinem Munde. Nachdem es inzwifchen Abend geworden, begab 

Er ſich wieder vor die Stadt. So pflegte Er den Tag über im Tempel 

zu lehren, des Nachts jedoch ging Er hinaus, und übernachtete 
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auf dem fogenannten Diberge. Am frühen Morgen aber kam 

wieder alle Volk zu Ihm in den Tempel, um Ihn zu hören.” ') 
Über die Greigniffe in der Leidenswoche fangen die Evangeliften 

zuerft an, ausführlich und umftändlich Bericht zu erftatten. Die Aufs 

tritte an diefem Tage, wo der Bortrag des Gleichniffes vom Gärtner 

und dem Peigenbaume auf den Morgen, vom armen Lazarus und 
reihen Praſſer auf den Abend zu treffen fcheinen, bilden gleichſam 

das Vorfpiel zu den großen Kämpfen, welche dem Herrn für den fol- 

genden Tag bevorftanden. Darum flärft Ex fih aud im Gebete, 

und zieht fich wiederholt in die Einfamkeit zurüd, wie früher auf die 

Höhenpunkte der Landſchaft Gennefaret (Mth. XIV, 23. LE. XI, 1) oder 

auf den Tabor; Er übernachtet in der Andacht zu Gott (ME. I, 36. 

Lk. VI, 12). So verfügt Er ſich fhon am vorigen Hüttenfefte (Kap. LIV) 

nach dem lberge, um dort in einer Höhle oder unter freiem Himmel 
über Nacht zu bleiben. Der Berg der Dliven war von Alters her 
eine Höhe, wohin man zu beten ging, wie dieß insbefondere vom 

Stammvater David gefährieben fteht (II. Sam. XV, 80 ff.; vgl. I. Sam. 
IX, 19. X). Nach jüdifcher Tradition war eine Zeit die Bundeslade 

auf dem Öflderge geftanden (meine Ehronol. 310). Wie David auf 
der Flucht vor feinen Feinden in Höhlen, 3. B. in der Grotte Adullam, 

Unterkunft fuchte, fo fand fie der Sohn Davids in den natürlichen 

Belfenvertiefungen am Öfberge, deren eine zu den fog. Gräbern der 
Propheten erweitert ift. Noch zeichnet fih am Ras es Sowela, eine 

Biertelftunde nördlih vom lberge, eine Felfenfuppe mit einer Natur- 
höhle und günftigen Ausficht über Ierufalem aus. Seit dem IV. chrifts 

fihen Sahrhunderte ift der Ölberg überfäet von Kirchen und Klöftern, 
Kapellen und Einfledeleien zahlreicher Eonfeiflonen, wovon jeßt freilich 

nur mehr die Ruinen übrig find. 

CXXXVI Sapitel, 

Wahrzeihen der Ausrottung des Stammes Jfrael. 

11. Rifan. 12. April. 

„Wie file nun des andern Morgens (am Dienftage) wieder am 
Feigenbaume vorübergingen, fahen die Jünger mit Berwunderung, Daß 
er von der Wurzel aus verdorrt war. Da erinnerte fih Petrus, 

1) Mt. XL, 18. 19. 2. XXL 37. 38. XXI, 39. Joh. VIIL 1. Die Trap 
piſten haben dieß zum Motiv in ihrer Ordenöregel gemacht. 
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und ſprach zu ihm: Rabbil fieh, wie if Doch der Feigenbaum, 

den Du verfludt haft, fo plöglich verdorrt! Der Herr aber 

antwortete ihnen, und fprah: Wenn ibr Glauben hättet, und 

nicht zweifeltet, fo würdet ihr nicht nur thbun, was am Yeigenbaume 
geihah, fondern ihr würdet zu dieſem Maulbeer fagen: 

Hebe dich fammt der Wurzel aus, und verfege Dich dort— 

bin! und er würde euch gehorhen. Da fprachen die Apoftel 
zum Deren: Vermehre uns den Glauben!“ ?) 

Der Feigenbaum finnbildet den Berfuchungsbaum, und bedeutet 

das alte Geſetz, wie der Weinftod das neue Bundesvoll. Wie Ieru- 
falem die Olive als Briedensbaum zum Bilde und Stanmbaume hatte, 
fo Yfrael überhaupt die Beige, Kanaan oder Phönizien die Palme, 

der Inder den heiligen Afvathabaum, der Slave die Linde, der 
Deutfche die Eiche, der Eelte die Eiche, das hretonifhe Druidenvolk 

den Apfelbaum, deffen weiße Blüthen das Druidengewand, deſſen 

weite Afte das hohe Anfehen des Ordens, deflen Früchte ihre Lehre, 
das abgefonderte Holz aber den heiligen Hain bedeutete. Auch der in 

Rede fiehende ift ein Sinnbild des unfruchtbaren Judenthums, dem der 
Herr den Fluch zudiktirte: verſetze dDih hinweg, räume den Pla. 

Der Baum des abgelebten Judenthums verdient den Boden nicht, und 
muß in ein anderes Erdreich verfeßt werden. 

Der Herr kömmt von der Höhe des Berges gegangen, findet den 

Feigenbaum verdoret und bekräftigt das Maledikt, nicht um feinen 

Zorn am Baume auszulaffen, fondern ein Wahrzeichen der Berwer- 

fung von Stadt und Nation aufzuftellen. Hier ift von der geiftig und 
fittlih abgeftandenen Menfchheit oder vom dürren Baume die Rede, 

welcher in der Sage eine fo große Rolle fpielt. Der verfluchte 

Beigenbaum, der umgehauen und in's euer geworfen werden fol, 

ift aber im Kleinen das Bild deſſen, was einer Generation bartt, 
die nichts mehr leiftet und für alles Beſſere unfruhtbar geworden. 

Es gibt Zeiten, wo der Zorn Gottes waltet, wo der Heermagen des 

Almächtigen durch die Länder fährt, und unter feinen Rädern alles 

J 
— 

1) Mt. XL 0—3. Mth. XXL 20.21. 2. XVII, 5.6. %2gl. Bd. IV, 306 f. 

Die erfüllte fih nah der Legende mit der b. Eliſabeth von Marburg, 

als fie, an den Ufern der Lahn fi ergehend, an der Liebe Gottes zu ihr zu 

zweifelu begann, uud der ehrwürbige Vater Rodinger fie verficherte: eher würde 

der Baum von drüben auf das dießfeitige fer fih verfehen, ale daß Gott 

einer feiner Greaturen au Liebe nahflände. 
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in Staub zermalmt. Was fo von der Gefammtheit, und mehr oder 
weniger von jedem ausgelebten Bollsftamme gilt, bewährt fich insbes 
fondere am Stamme Abrahams. Matthäus XXI, 19 fehreibt: „Und 

da Er einen vereinzelten Yeigenbaum (ouxnij ular) am Wege ftehen 
ſah.“ Gerade die Vereinzelung zeichnet das ifraelitifche Volk an der 

Heerftraße der Völker aus. So haben viele Länder ihren Schidfals- 

Baum, an den fih die Sage vom Beftande und der Zukunft des 

Volkes nüpft. 2) Merkwürdig ift vor allen die Verwünſchung, wo⸗ 

durch der Baum faft plöglich verdortt. Der Ddem Gottes belebt die 

ganze Ratur: er hauchte dem erſten Menſchen feine vernünftige Seele 
ein, und der Geiſt aus der Höhe überfchwebt wie im Anfange fort 

und fort die Welt, damit alles wachle und gedeibe, und nicht dem 
Berderben verfalle. Wo Gott feinen Segen entzieht, wellt und vers 
dorrt Das Ganze. Hält der Herr feinen Athem zurüd, dann geht die 
Welt zu Grunde. Der Blick feiner Augen firaft und begnadigt. Auf 
fallend fpricht der Heiland wiederholt vom böfen Auge, jener, gewifien 

Sterblihen angebornen magifhen Kraft des figen Blides, vermöge 
defien fie die Milch in der Bruf einer Amme vertrodnen, Schlangen 

und Kröten oder alle Art Ungeziefer erftarren machen und felbft tödien, 
ja Gläſer durchſtechen, und in kurzer Zeit einen ganzen Pflanzgarten 

verwüften oder die Blüthen vom Baume hinwellen machen. Diefes 

fatale Auge, den Verderben anrichtenden Blid, deffen Wirkungen zu 

allen Zeiten und bei allen Völkern beglaubigt werden, ?) richtet jebt 
der Herr über Leben und Tod felber wider den Baum, daß fofort die 

Birkulation feiner Säfte gehemmt ift, und er abfteht. 
Die Stätte des verfluchten Feigenbaumes wied man feit den 

Kreuzzügen bald nördlich, bald ſüdlich am Wege nad) Bethanien, und 
bezeichnete fie mit einer Marmorfäule, fpäter mit einem Steinhaufen. 

Der fruchtbarfte, mit Feigenbäumen bededte Landftrich ift heutzutage, 

und war e8 wohl auch zu Ehrifti Zeit, die Abdachung zwifchen dem 
Ölberge und Berge des Ärgerniſſes. Der Feigenbaum fland offenbar 
auf der Höhe, etwas füdlich von der jegigen Himmelfahrtskirche, da 

wo man eine ganze Strede des todten Meeres, wegen des Tiefgrun- 
des im hör, fcheinbar ganz in der Nähe vor fi hat, nnd zudem 

2) Bgl. Bd. II, 1, Kap. V Bon der Wurzel Jeſſe. Mein Heldenth. I, 258. 502. 
3) Bol. Sp. III, 84 f. IV, 110 f. Görres Myſtit III, 88 f. I. Grimm 

Deutiche Myth. 1053|. Nork Myth. Lex. II, 80. Sitten u. Gebräuche der 

Dentfchen 543. 
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die arab. Landfchaft, einen wundervollen Anblid, vor oder vielmehr 

zunächft unter fih hat. Daher Eonnte Sefus recht eindrüdlich im Bilde 

jagen, wie es ME. XI, 23 heißt: Ihr ſprächet zu dem Berge: hebe 

dich empor, und er würde in die See flürzen. 

„Da traten feine Jünger zu Ihm und befragten Ihn hierüber. 
Er aber antwortete und ſprach: Jede Pflanze, die nicht mein himm⸗ 

liſcher Bater gepflanzt hat, wird von der Wurzel ausgerottet werden.” 
(Mth. XV, 12. 13.) 

Auffallend Tefen wir au im Sohar Gen. f. 106, 3: „Der heilige 

und benedeite Gott pflanzt Bäume in diefer Welt; wenn fie gedeihen, 

ift e8 gut, kommen fle aber nicht fort, fo rottet Er fie aus, und pflanzt 

mehrmals an.” Schon zweimal hatte der Herr den Stamm 
Iſrael verpflanzt, in feiner Jugend nah Ägypten, im 
vorgerüdten Alter nah Affyrien und Babylon, wovon ein 
Zweig wieder heimgebracdht ward. So aber, wie Ifrael jet beftand, 

war e8 nicht mehr Jehova's Volk: darım mußte es in nähfter Zeit 

völlig entwurzelt und vom Berge Gottes audgerottet, oder mit dem Brand⸗ 
male der Derwerfung in die weite Welt hinausgefchlendert werden. 

2 

CXXXVII. Kapitel, 

Anfrage über die Taufe Johannis. 

„Sie kamen nun wieder nach Jeruſalem, und da Er im Tempel 

umherwandelte und eben das Volk lehrte, und ihnen das Evangelium 
verfündete: da traten die Hohenpriefter und 'Schriftgelehrten mit den 

Älteften hinzu, und fprachen zu Ihm: Aus welcher Bollmadt 
thuſt du das, und wer hat dir die Erlaubnig gegeben, fo zu handeln? 

Jeſus antwortete ihnen und fprach: Ich will euch au ein Wort fra- 
gen, und wenn ihr mir dieß faget, fo will Sch euch Rede ſtehen, aus 

was für einer Macht Ich das thue. Saget mir: Die Taufe Jo— 

bannis, war fie vom Himmel oder von den Menfhen? 

Antwortet mir! Da dachten fie bei ſich felber: Sagen wir: „vom Him- 
mels, fo wird Er uns erwiedern: warum habet ihr ihm alfo nicht ges 

glaubt? Sagen wir aber: „von den Menfchen“, fo haben wir das ganze 

Volk zu fürchten, e8 möchte uns fteinigen; denn fle alle find überzeugt, 

und halten Sohannes für einen wahren Propheten. Sie antmworteten 

alfo, und fprachen zu Jeſus: Wir wiſſen's nicht, woher fie fey. Run, 

erwiederte Jeſus, fo ſag' Ich euch auch nicht, aus welcher Vollmacht Ich 
das thue,” (ME. XL, 27 — 33. Mth. XXL 23 - 727. 2. XX, 1- 8.) 
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Es waren Mitglieder des Hohenrathes, die fo den Heiland inter 

pellirten. H. Sota f. 23, 3 fpriht R. Eliefer ben Jakobi: „ES ift eine 

Überlieferung: Deine Älteften (Deut. XXI, 2) find das große 
Sanhedrin.” Bon diefem Zufammentreten der vornehmften Perſonen 

im Staate mit den Hohenprieftern und der Klaſſe der Pharifäer ſchreibt 

auch Joſephus (beil. II, 17, 3) in den legten Tagen des jũdiſchen Staats⸗ 

weſens. Johannes beharıte in der Strenge der Gefepesübung und 
hatte fomit in den Augen der Juden vom Standpunkte Moſis fid 

nicht entfernt, wenn er auch zu Bethanien am Jordan vor den Ab» 

gefandten des Hohenrathes, wie zu Anon vor allem Volle, und noch 
zu Machärus kurz vor feinem Hintritte die göttlihe Sendung Chriftt 
bezeugt und das Wunder feiner Erſcheinung beglaubigt, und nicht 

minder von Jeſus in Oberfudäa, am Tabor, und hier im Tempel als 
wahrer Prophet und neuer, feuereifernder Elias anerfannt worden 

war. Daß feine Taufe auf die Ankunft des Reiches Gottes Feine 

gewöhnliche Profelytentaufe war, lag am Tage; auch hatte er feine 

Berechtigung biezu vor der Gefandtichaft des Hohenrathes von der 

Autorität deffen abgeleitet, der nah ihm kommen follte, d. h. eben 

von dem Meſſias Jeſus, der fich nicht fo wiel herausnehmen würde, 

wenn Er nicht von Oben käme und die höchfte Beglaubigung hätte. 

Die Juden verftanden unter dem Worte Haschamaim, „Himmel“, 

die Gottheit felbft, deren Name ja nicht ausgefprochen werden durfte. 

So heißt e8 Sanhed. f. 27, 3: „Derjenige hat feinen Antheil am ewigen 
Leben, welcher läugnet, Daß das Geſetz vom Himmel gelom-> 

men fey.” Und wie Chriftus verbietet, ja nicht beim Himmel zum 

ſchwören, fo ſteht auch B. Megil. f. 3, 1, „man müffe Sorge tragen, 

daß jemand den Namen des Himmels, d. 5. Gottes, nit unnüt 

ausſpreche.“ Johannes war nun todt, aber fein Anfehen vor allem 

Bolte erloſch Damit feineswegs, wie ſchon Joſephus bezeugt, und wir 

hier wieder erfahren; ja fo zahlreich waren feine Anhänger unter den 

Suden noch um diefe Zeit, daß die Vorgefepten vom Volke gefteinigt 
zu werden fürchten mußten, wenn fie etwas wider ihn äußerten. Daß 

Jeſus dem Propheten von Hebron gegenüber feine erften Anhänger 

durch feine Fünger in Judäa hatte taufen Taffen, gab vor Jahren den 

erften Anlaß zu einer Aufregung (Bd. II, 108. 112); jept macht der 
Herr indirelt das Zeugniß des Täufers (Joh. IH, 27. 31) geltend, der 

mit ſtillſchweigender Genehmigung des Hohenrathes feines Amtes ges 

waltet und Jeſum für den Gefandten von Oben erklärt hatte, umd 
dringt feine Gegner zum Schweigen. 
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CXXXVM. Kapitel. 

Parabel vom folgfamen und widerfpänftigen Sohne. 

„Und nım fing Er wieder an, vor dem Volke in Gleichniſſen 
mit ihmen zu reden, und ſprach: Was faget ihr aber dazu? Ein 
Bater hatte zwei Söhne. Er ging zum erften, und fpradp: 

Mein Sohn! gehe, und arbeite heute iu meinem Weinberge. Der 
aber antwortete, und ſprach: Ich mag nicht. Nachher aber renete es 

ihn, und er ging doch hin. Seht ging er zum andern, und befahl 
ihm das nehmliche. Diefer aber antwortete und verſprach es: Ja, 
Herr, ih gehe! ging aber nicht hin. Welcher von diefen beiden hat 

nun den Willen feines Vaters gethan? Sie fprachen zu Ihm: der 

erfte. Jeſus erwiederte ihnen: Wahrlih! Ich fage euch: Zöllner und 
Buhlerinen werden noch eher in das Reich Gottes kommen, als ihr. 

Denn Johannes kam zu eud, auf dem Wege der Gerechtigkeit, und 

ihr habt ihm nicht geglaubt. Zöllner und Sünderinen aber haben ihm 

geglaubt; ihre dagegen, obwohl ihr dieß fahet, feyd doch nicht fo weit 

gegangen, daß ihr ihm Glauben geſchenkt hättet!“ ') 
Der Herr fpricht: Arbeite heute in meinem Weinberge, heute noch, 

jo lange e8 Tag ift; denn es kömmt die Nacht, wo niemand mehr 

wirken fann. Der ältere Sohn verfpricht viel und Hält nichts, der 

jüngere .gibt anfangs keine Hoffnung und leiftet alles. Das Gleichniß 

zieft nad) der Lehre der Väter feit dem Borgange des Drigenes auf 
die Unfolgfamleit der Juden und den willigen und thätigen Gehorfam 

der Heiden, die zuvor den Herrn verläugnet hatten. "Ey xupıe 

oder ddov dyor hatte Abraham, der Stammvater der Nation, einft 

gefagt, um Jehova feine Bereitwilligkeit zu erflären. (Gen. XXI, 1. 11.) 

Ebenſo ſprach Jakob zu feinem Bater, als er deffen Segen erfchlid 

(Sen. XXVIL, 1 f.; XXXVI, 13). Dreimal wiederholt Samuel (I. Sam. 

HI) das Wort: praesto adsum, da der Herr ihn gerufen. Aber das 

1) Mth. XXI, 28-32. H. Beracoth 1: Qui diseit legem et non facit, me- 

lius non esset creatus. Dixit R. Jochanan : praestaret ei, si reversa fuisset 

secundina ejus in faciem, et si non exiisset in aödrem mundi. Debarim 

r. 7. Qui didieit verba legis, et non facit, illius culpa longe gravior est, 

quam ejus, qui plane nihil didieit. Ut simili rem illustrem: rex quidam 

in hortum suum duos hortulanos introduxit, alter plantavit arbores, sed 

eas postea excidit. 
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Volk, das vermöge der folidarifchen Haft eben mit feinem Stammvater 

Eins ift, folgt nachträglich nicht. Der ältere Sohn oder Zwilling er- 

ſcheint in der Bibel nicht felten entartet. So wird vor Kain und 

Efau den jüngeren Abel und Jakob das Wohlgefallen des Vaters 
zu Theil. Wie in Efau und Jakob ift in den Zwillingsföhnen der 

Thamar, und zwar in Serah, der zuerft zur Welt kommen will, 
aber die Hand mit dem rothen Baden wieder zurüdzieht und fo das 
Mecht der Erfigeburt verliert, das Heidenthum, in Perez das anfangs 

bevorzugte Judenthum zu erfennen. Juda ift der Sohn vom Haufe, 

der die Anwartichaft auf das Erbe hat, und Anſpruch auf den Voll 
befig der Güter macht, wogegen der verlorne Sohn in der Fremde, 
der Goi, fein Gut verfchwendet, bloß mit Lappen mehr feine Blöße 

det, und mit der fhlechteften Koft feinen Hunger nach höheren Gü- 

tern beſchwichtigt. Dafür leiſten die Heiden, die lange ferne geftanden, 

nachträglich um fo eifriger dem Rufe des Vaters Folge. Sie, die von 
den Juden nur als Edomiten oder Refhain, d. h. ala Sünder, 

angefahren wurden, erzeigen fi gläubig und Gott willfährig; darum 
erflärt der Heiland; leichter würde einer von ihnen in das Neid) Gottes 

eingeben, als neunundneunzig jener Selbfigerechten in Ifrael. Und 
fo find fchon Zöllner und Sünder, die dem Erlöfer beftändig zum Vor⸗ 

wurfe gemacht wurden, im Grunde zugleich Symbole für dieß wieder- 
begnadigte Heidenthum. 

Wer die Wahrheit kennt, aber nicht bekennt, feine Miffion inne 

wird, ihr aber nicht nachkömmt, wie follte der nicht feines Berufes 

unwärdig erkannt und überhoben werden. Dieß gilt aber nicht bloß 
von einzelnen, fondern ebenfo von ganzen Nationen. So hatte der 
Herr das Reich von den Völkern des alten Bundes genommen, nach⸗ 
dem ſie ſich unfähig erwiefen, die Gefchichte weiter fortzuführen. Oder 

was ift aus den Perfern, Agyptern und Hellenen geworden? Andere 
Nationen wurden ftatt ihrer erwählt; es find befonders die germani« 
[hen Stämme, welche neben den gelifh-romanifchen die entftandene 

Lücke auszufüllen berufen wurden. Aber wehe der Zeit, wo das Meich 
auch von diefen genommen wird. 

Merkwürdig kömmt Ddiefer Ausfpruh des Herrn auch in den 

Sähriften der Rabbinen wieder vor. Schir haschirim r. 2, 7: „Das 

Reich wird Dir entzogen und einem andern Volfe in Beſitß gegeben 
werden.” Esther rabba 1, 2: „Iſrael ward, weil es gefündigt hatte, 

feines Landes verluftig, und fremde Völker theilten ſich drein.“ Zöllner 
und Huren geben in's Reich Gottes ein, Watthäns und Zachäus, 
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Magdalenı und Sammritin, welche die Griechen Bhotina nennen. 

„Die Erften werden die Lepten,” gilt auch im neuen Bunde; oder was 
ift aus den Kirchen von Cäſarea, Antiochia, Ephefus und Smyrna 

geworden ? 

CXXAIX. Kapitel, 

Bon den treulofen Winzern und dem Morde des 

Eingebornen. 

„So böret noch ein anderes Gleihniß: Es war einmal ein Haus⸗ 

vater, der pflanzte einen Weinberg, und umgab ihn mit einem 

Zaune, grub darin eine Kelter, baute einen Thurm, und verpachtete 

ihn an Rebleute, !) und dann verreifte er auf lange Jahre außer 

Landes. Da nun die beftimmte Zeit zur Weinlefe kam, fandte er 
einen feiner Knechte zu den Winzern, um von ihnen Früchte des 
Weinberges zu empfangen. Die Bauleute ergriffen den Knecht, fchlugen 

ihn, und ſchickten ihn Teer zurüd. Überdieß fandte ex einen anderen 

Knecht zu ihnen. Auch den fchlugen fie, beichimpften ihn, verwundeten 

ihn mit Steinen am Kopfe, und fehidten ihn mit Schande und Spott 

heim. Doch er fandte ihnen noch einen dritten zu; aber fie fihlugen 

und verwundeten auch diefen, und fo noch viele andere, und warfen 

ihn hinaus.” 
Run hatte er aber einen einzigen Sohn, der ihm fehr lieb 

war. Da fprach der Herr des Weinberges: Was foll ih nun thun? 

Sch will meinen lieben Sohn zu ihnen fenden. Bielleicht, wenn fie 

diefen ſehen, werden fle fih vor ihm fcheuen. Er fandte alſo zulekt 

feinen Sohn an fie ab. Als aber die Winzer feinen Sohn fahen, 
dachten fie bei fih, und fprachen zu einander: Diefer ift fein Erbe! 

fommet, laßt uns ihn umbringen, fo wird feine Erbſchaft unfer wer- 

den, daß wir fie in Befig nehmen. Und fie ergriffen ihn, warten ihn 

zum Weinberge hinaus, und tödteten ihn.” 
„Wenn nun der Herr des Weinberges kömmt, was wird er wohl 

jenen Bauleuten thun? Sie ſagten zu Ihm?): Schlimm wird er mit 

1) Tewpyös ſteht Mth. XXI, 33 für Weinbauer, wie Plato Eutych. 4, Aſop 

Fab. 22, Allan Hist. an. VII, 28 n. a. 
2) Atyovow ade iſt längf für ein Einſchiebſel erflärtz eher fheint mir Mtb. 

XXI, 41 flatt xanous xarws aroAlaeı auroüs.... Alya avrois gu leſen 

zu ſeyn: Kaucos rose. Alya adrois: xanws! droAice aurous elc. Gie 
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den Gottlofen verfahren, und feinen Weinberg an Andere Bauleute 

verpachten, die ihm zu ihrer Zeit Die Früchte abgeben. Er erwiederte: 

Kommen wird er, und Diefe Rebleute vertilgen, und fei- 
nen Weinberg anderen geben. Genommen wird das Reich 
Gottes von euch und einem Volke gegeben, welches Früchte daraus 

Ihafft! Da fie dieß hörten, fagten fie: Das fey ferne!" (Mth. XXI, 

3341.43. ME. XI, 1—9. U. XX, 9— 16.) 

Wieder bietet ein Stück Volksleben die Grundlage der Parabel, 

fo zwar, daß wir Sag für Saß in feiner Richtigkeit controliren können. 

Unter andern leſen wir Schemolh r. 20. f. 119, 3: „Jemand pflanzte 

Weinſtöcke und Granatbäume und errichtete in der Mitte einen Thurm 

für den Wächter des Gartens.” Thurm ift der bekannte Schomira 

oder das vieredige, nicht immer hohe Wächterhaus, dergleichen in 
Geldern und Weinbergen ftehen und dem Hüter bei Tag und Nacht 

zum Aufenthalte dienen. (I1.1,8.) Bon der Umhegung aber heißt 

es Chelaim c. 4, 3: „Was ift ein Zaun? Der vier Handbreiten die 

und zehn hoh if.” Doc beftand derfelbe meift in einer Umfangs» 

mauer. Die Kelter (MI) beftand aus einer oberen Stufe (AP?) 

worin die Trauben ausgetreten wurden, und einer unteren für den 

Moſt; daher fpricht Joel IN, 13: „Bol ift die Kelter, die Hufen laufen 

über.” Mth. XXI, 33 lieſt Armov, ME. vroAnvıov; aud heißt e8 von 

der Kelter nicht ohne Grund: „fle wurde gegraben.” Eine uralte, in 

den Belfen gehauene Weinfelter, welche Robinfon auf feiner zweiten 

Reife (1852, ©. 178) zu Hable unweit Kefr Saba oder Antipatris 

entdedte, zeigt oben eine flache Kufe von acht Fuß im Viered bei 

fünfzehn Zoll Tiefe, in welcher die Trauben mit den Füßen gefnetet 

wurden; Daneben eine tiefere, vier Fuß im Quadrat weit und Drei tief, 

wohin die Flüffigkeit ablief. Von gleicher Befchaffenheit traf Roſen 

eine wohlerhaltene Kelter bei Hebron, während Weinbergthürme noch 
allerwärts ftehen. 

Die Juden hatten eine dreifache Art des Pachtes; die eine, 

W, befand darin, daß jemand von feinem Nachbar für einen 

jährlihen Zins ein Feld pachtete, um darauf zu fäen oder Trauben- 

ſtöcke anzupflanzen. Der Empfänger hieß 379. (Hobel. VII, 11.) 

Die andere Art, INT, legte dem Pächter oder Gärtner (DIN) 

verfegten: Schlimm wird er verfahren: Er ſprach: Ja wohl fchlimm, er wird 

fie verderben n. f. w. 

Sepp, Reben Chriſti. 2te Auf. V. 32 
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die Ablieferung eines gewifien Maaßes von den Früchten auf, und 
verpflichtete ihn, an den Eigenthümer die Hälfte, ein Drittel oder 

Viertel vom Ertrage des Weinberged abzutreten. H. Demai f. 25, 1. 
Moöd katon f. 112 Gl. Bier ift von diejer dritten Weife der Ber- 

dingung an die Landiente die Rede. Die Zeit der Früchte oder der 

Herbſt, wo die Einfammlung vor fi geben fol, erklärt fih aus 

Levit. XIX, 23 f. Hienach blieben die Bäume die erften drei Jahre 

nach der Pflanzung unbefchnitten und ihre Früchte ungenoffen, darum 

auch unbefteuert, im vierten waren fie dem Herrn Heilig, und darnach 

durfte man fle einfammeln und eſſen; fle dienten alfo, das Einkommen 

des Eigenthümerd zu vermehren. Das Gleiche galt nah Maimon. 

hilc. Maaser Scheni c. 9, 5 von den Weinbergen. Der römiſche Staat 

nahm von den PBachtländern, agri decumani, den zehnten, von den 

Baumfrüchten den fünften Theil. Hier ift vom ususfructus die Rede. 

Alfo treten jegt die Stnechte des Eigenthüners auf, um nad langer 

Zeit ihre Anrecht an die Früchte geltend zu machen. Die Winzer fühlen 
fi indeg als Eigenthümer, weil der Herr ihnen die Einzahlung lange 

erlaffen hatte, fie wollen fi) durch einen Gewaltftreid des Eigen 

thümers entledigen. So wird den erften Abgefandten mit Mißhandlung, 
fhließlih aber dem Sohne fogar mit dem Tode gelohnt, indem die 

fländigen Pächter nad) des legten Erben Hingang, der Emphyteufe 

überhoben, das nächte Anrecht auf das Eigenthum befaßen. 
Ähnlich Hatte Sfaias V im prophetifchen Geifte verfündet: „Mein 

Liebling hat einen Weinberg an der Krümmung des Olbergs; er um- 
zäunte ihn, verwahrte ihn mit einem Steinhaufen und pflanzte edle 
Reblinge. Er baute auch einen Thurm und grub eine Kelter darin, 
in der Erwartung, daß er Trauben brächte; aber er trug nur Wild- 
finge. Nun richtet, ihr Bewohner Zerufalems, ihr Männer von Juda, 
zwifchen mir und meinem Weinberge: was foll ich mehr thun und wie 

noch länger warten? Wohlan denn, ich will die Verzäunung weg- 

nehmen und ihn der Verwüftung übergeben, dag Difteln und Dornen 

darauf wachfen. Des Herrn Zebaoth Weinberg ift das Haus Iſrael, 

und die Männer von Juda feine Pflanzung.” CEI,8. 

Der Weinberg bedeutet alfo das gelobte and, der Thurm 
die Stadt Yerufalem mit der Burg Sion, die Kelter den Tem- 
pel, worin die Priefter und Leviten thätig waren und das Blut der 
Opfer in Strömen wie gepreßter Wein in die Tiefe flo. Die Reb- 
leute und Pächter im Weingarten find die Iſraeliten oder die Vor⸗ 

fteher der Iudenfchaft, die den Weinberg Jehova's beftellten und im 
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Auftrag oder dur die Gnade eines höheren Heren über Land und 

Volk die Verwaltung führten, bis der Herr felber die Kelter in feinem 

Zorne trat, und im Blute der Trauben feinen Mantel wufh. Der 

„Zaun herum bedeutet, ſchon nah Irenäus' Anfiht, das Gefeg und 

die Ceremonien, oder, wie e8 Pirke Avoth c. 1,1 beißt: „Die Über- 

fieferungen find die Umzäunungen des Geſetzes.“ (Geder hathore.) Es 

find die phariſäiſchen Sagungen, womit das Gefeg Mofld verpallifa- 

dirt werden follte, die aber immer höher wuchſen und zulekt unüber- 

fteiglich wurden. Die Tradition knüpft die Entftehung der beiden ſich 

befämpfenden Parteien, Phariſäer und Sadducäer, an Antigonus ben 

Sodo (291 — 260), welcher zuerft behauptete, der Zaun um das Ges 

feg ſey fo heilig zu halten und die deßfallfigen Verwahrungen und 

guten Räthe fo ſtreng verbindlich, wie das mofaifche Geſetz. 

Sahrhunderte lang find fo die Bauleute im Beſitze des Pacht⸗ 

gutes, ohne Früchte abzuliefern, da läßt der Herr file mahnen. Die 
zuerft gefandten Boten find die Propheten. Aber der eine ward 

mit Fäuften gefhlagen, wie Jeremias XX, 1.2 von Bafchur, dem 

Borgefegten im Haufe des Herrn, den anderen &xspalsvmoar, ver- 

wundeten fle am Kopfe, eigentlich fie rechneten zufammen, wie e8 Eph. 

I, 10. Röm. XIII, 9 Heißt, fie fapitelten ihn ab oder ſchickten ihn mit 

SKopfftüden heim, alfo ſie bezahlten ihm den Baht mit Kapitalfchlägen, 
wie I. Kön. XXI, 24 Midas um’s Haupt geſchlagen ward. Andere 

Abgefandte werden mit dem Schwerte getödtet, wie die Propheten 

in Elias Zeit (1. Kön. XIX, 14. Cf. Dan. XI, 33), oder gefteinigt, 
wie Zacharias, der Sohn Jojodas’. (I. Chron. XXIV, 21. Hebr. XI, 

36. 37.) Darum heißt e8 auch IL. Chron. XXXVI, 16: „Sie fpotteten 

der Boten Gottes und verachteten feine Worte, ja äfften feine Pros 

pheten, bis der Zorn des Herın wuchs.” Neh. IX, 25; „Sie gewans 

nen fettes Land, Häufer, Weingüter, Ölgärten und fruchttragende 
Bäume, fie mäfteten fi) damit und wurden fatt im Überfluffe von 
deiner großen Güte. Sie forderten deinen Grimm heraus, und warfen . 

widerftrebend dein Gefe hinter fih, fie erwürgten deine Propheten, 

und ftießen grobe Läfterungen aus.” Ähnlich ſpricht Paulus Hebr. 

XI, 35 f. von den Propheten; „Einige ließen fi martern, andere ers 

trugen Spott und Schläge, dazu Bande und, Gefängniß. Sie wurden 

gefteinigt, zerhadt, gefoltert, durch's Schwert hingerichtet. Sie gingen 

umher in Schafspelzen und Ziegenfellen unter Mangel, Träbfal und 

Ungemach; fie, deren Die Welt nicht werth war, irrten umher in Wüſten, 
auf Bergen, in Höhlen und Klüften der Erde.’ 

93 * 
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Endlich kömmt der geliebte Sohn: es ift Ehriftus, der Ein- 

geborne vom Bater, der von feinem Erbe Beſiztz ergreifen will. Es 

fteht bevor, daß derfelbe andere Weingärtner hereinziehen und 

in Befib des Aders fegen werde, nehmlich die Heiden, zunächft 

Hellenen und Römer: die Bauleute erfennen Ihn an der Zeit feiner 
Ankunft, die vorbeftimmt war, fowie an feinem wundervollen Auf: 

treten. Er ift der Erbe zum Throne Ifrael, zur Regierung des Bol- 
kes Gottes, und der Talmud felbft gefteht B. Sanhed. f. 43, 1, daß 

die Juden Jeſum von Nazaret eben darum, weil er den nächften An- 
ſpruch zum Königreiche hatte, zum Tode gebracht hätten. Wenn fie 

feiner los find, Hoffen fie in Ruhe zu bleiben, und ungeftört die 

Früchte ihres Amtes, das Anfehen ihrer mipbrauchten Stellung zu ge= 

nießen. Sie werfen Ihn zupörderft aus dem Weinberge 
oder der Synagoge binauß, fie verhängen nehmlidh den Bann 

über Ihn, und bringen Ihn ſchließlich um's Leben. Zwei lofe Zeugen 

treten gegen Ihn, wie I. Kön. XXI, 10 gegen Naboth auf, weil Er 
den Weinberg des Herrn nicht an die Synagoge ausliefern, das Ehri- 

ftentbum nit dem Mofaismus unterthänig machen will, und fih zum 

Herrn des Sabbats erflärt bat. Die Synagoge, weldhe die falfchen 

Zeugen ftellt, um den ihr im Wege ftebenden Herrn des Weinberges 
zu tödten, gleicht darin Iezabel, dem ſchändlichen Weihe. Ein rabbi- 

nifches Gleichniß lautet Tanchuma f. 54, 3: „Ein König hatte einen 

Weinberg, aber drei Neider. Der eine -fchnitt ihm die Trauben, der 
andere die Rebzweige ab, der dritte riß den Weinftod mit der Wurzel 
aus. Darunter ift der König der Könige zu verftchen, der Weinberg 
des Herrn iſt das Haus Ifrael, feine drei Feinde Pharao, Nebukad⸗ 

nezar und Haman.” Auch die Parabel vom erzürnten Könige 
und den verrätherifhen Baftgeladenen (nah Mth. XXID, 

welche die mahbnenden Boten mißhbandelten und erfhlu- 

gen, findet hier ihre volle Beziehung. Das Hochzeitgelage ift Die 

Mahlzeit im Reiche Gottes, die Hochzeitlader aber die Propheten und 

endlich felbft der Meſſias, die herbeigerufenen Bettler von der Land- 

firaße aber find die Heiden, die zur Strafe in Brand geftedte Stadt 

— Serufalem. 

So hatte der Herr an diefem letzten Tage mit drei Gleich— 
niffen geendet, in weldhen Die Geſchichte des Volles Gottes 

und feine ganze Zufunft enthalten lag. Hatte Ifrael dem 

Edom die Erfigeburt abgewonnen, und den Weinberg des Kern im 
alten Bunde zu beftellen übernommen, fo dachte es nun, feinem erften 
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Gelöbniffe untren, den Feudalbefig in eine Domäne zu verwandeln 
und eigenmächtig oder wie abfolute Herren zu fhalten. Durch Die 

viermalige Sendung kann zugleih die viermalige Erfheinung des 

Meſſias und feiner Jünger in Judäa gemeint feyn. Nun aber findet 

Er feine Früchte am Baume, troß der geleifteten Zufage ift der Gar- 
ten nicht beftellt, und vollends lehnen die Hüter des Weinberges 

fh auf. Darum foll diefer Weinberg, d. h. Judäa, einem andes 

ren Volke hingegeben werden. Der Thurm von Sion fol fallen, 
und der Zaun der Feften, die das Land umgürten, der Erde gleich 

gemacht werden, oder beffer die Hut Gottes ein Ende haben. Die 

neuen Winzer, es find die Römer, die das Blut der Nation wie 

Wein feltern, und die treulofen und übermüthigen Infaffen werden 

durd Titus von Grund und Boden vertrieben, den fle als Allode ſich 
zueigneten und als Lehen von Oben oder von Gotted Gnade und Erbars 

mung länger zu befiten durch ihre Selonie ſich unwerth gemacht hatten. 

CXL. Sapitel 

Boom Ed fein. 

„Daranf blidte Jeſus fie an, und ſprach: Ihr habt wohl nie ge= 

bört, oder in der Schrift gelefen, was jene Stelle bedeutet, wenn ges 

fchrieben fteht: Der Stein, den die Werklleute verworfen 

haben, ift zum Edfteine geworden?! Bom Deren ift dieß ges 

fhehen, und es ift wunderbar in unferen Augen. Darum fage Ich 

euh: Wer auf diefen Stein fällt, der wird zerfchmettert werden, und 

auf wen er fällt, den wird er zermalmen.” (Mth. XXI, 42. 44. ME. 
All, 10. 11. &. XX, 17. 18.) 

So fpriht der Herr Deut. XXXI, 39: „Ich kann tödten und” 

lebendig machen, ih kann fohlagen und heilen, und niemand ift, der 

aus meiner Dand errette.” CA. II. Sam. XXII, 39. Die Werkfeute, 

welchen die Drohung gilt, find Hier die Weifen in Ifrael, welche 

figürlich DIN; aedificatores hießen, weil fle nach Juchasin f. 81, 1 ihr 

Lebelang mit der Erbauung der Welt oder mit dem Geſetze ſich be- 
(häftigten — oder wie wir fagen, ſich und andere erbauen und die 

Stützen der Kirche abgeben follten. Ferner ift der Stein aus der Höhe 

gemeint, der die Statue des Bel, das Symbol der vier alten Welt- 

monardhien, in Trümmer fchlägt (Dan. II. 44. 45), wo der Ehaldäer: 

zermalmen und vernichten, die Sept. zerdrefchen und worfeln liest, 
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Dasfelbe follte dem Judenreiche begegnen; denn der Conflikt mit Chri⸗ 

ſtus gereicht den Staaten zum Verderben. Darum ift der Ausdrud 

Axunos (With. XI, AA) derſelbe. Auch die Rabbinen verftehen Den 

Palm und die Prophetenftelle vom Mefflas. So leſen wir bezüglich 

Dan. I, 35, im Sohar chad. £.76, 1: „Diefen Stein meinte auch der 

Pſalmiſt CXVIN, 22: Der Stein, welchen die Baufeute verwarfen.“ 

Pirke Elieser c. 11: „Der neunte Herrfhher ift der Meſſias, welcher 

von einem Ende der Welt bis zum anderen feine Macht ausbreiten 

fol, wie gefchrieben ſteht: Und der Stein ward ein großer Berg, Der 

die ganze Welt erfüllte.“ 

Anderfeit3 wurde der Pfalm vom Stein zu Bethel verftanden, 
der Jakob zu Haupten lag, Da die Engel herniederftiegen. Für Bethel 
aber galt den Rabbinen der Ort des heiligen Hauſes auf Moria. 
Bol. Sohar Gen. f. 124, p. 492: „Auf jenen Stein ift die Welt ge- 

gründet, er ift ihr Centrum, in ihm fteht das Allerheiligfte, wie der 
Pſalmiſt fagt: Der Stein, weldhen die Bauleute verwarfen 20.” Ex. 

f£. 93, 1: „David war König in diefer Welt und wird es auch in der 

zukünftigen feyn; darum wird gefagt: Der Stein u. f. w.,“ fowie Of. 

IN, 5; „Sie werden den König David fuchen, und den Herrn und feine 

Gnade ehren in den legten Tagen.” Es fcheint der Iben Schatja 

gemeint, von welchem wir oben gefprochen, !) zumal die Stelle vom 

Edftein gerade in den Stufenpfalmen fi findet, welche fih auf jenen 
beziehen. Maimonides läßt noch insbefondere fich vernehmen hilc. beih 

habechira c. 4,1: „E83 lag im Allerheiligften an der Abendfeite ein 

Stein und auf ihn war die Bundeslade geftellt, vor ihn die Urne 

mit Manna und die Ruthe YHaron’s. Da aber Salomo den Tempel 

erbaute, und feine endliche Zerftörung vorausmwußte, forgte er zu= 

gleich für einen verborgenen Ort und eine abgelegene Tiefe zur Ders 
bergung der Arche. An diefer von Salomo bereiteten Stätte Tieß 

König Ioflas die Arche verbergen, und verftedt ward damit zugleid, 

die Aaronsruthe, das Mannafchäffel und das Salböl, und keines von 

diefen kömmt im zweiten Tempel wieder vor.‘ 

Edfteine oder Eden heißen die Stammeshäupter oder jüdifchen 

Volksoberſten, fowie die Fürften Aguptens (Nicht. XX, 2. I. Sam. 

{) 8b. V, Kay. XXX VIf. Kimchi in Ps. CXVIII, 22. Abarbanel in Zach. IV, 10. 

Lapis stanni in manu Zorobabelis innuit regem Messiam, qui ab ipso 

originem trahet, qui domum Dei-medificabit. Et iune complebitur: Lapis, 

quem reprobarant etc. I. Betr. II, 4.5. Bd. Il, 1, S.97. 
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XIV, 38. Sf. XIX, 18. XXVII, 16), So ruft Ierem. LI, 26 Babylon 
zu: „Bon dir wird man nicht nehmen einen Stein zur Ede noch 

einen Grundftein.” Der Edftein ift der vorftehende Stützpunkt des 

Gebäudes, er verbindet zwei Mauerfeiten, wie Chriftus das alte und 

neue Teftament oder die Juden- und Heidenwelt. (Eph. II, 14) Er 

ift zugleich der Stein des Anſtoßes, wie Iſaias ruft VII, 14: „Sieh', 

ih lege in Sion einen Stein des Anftoßes und ein Felsſtück des 
Ärgerniffes.” (Röm. IX, 38.) Petrus (Apftg. IV, 11) und Paulus 
(Eph. II, 20) nennen Ehriftum den Edftein. Chriftus war der geborne 

König und Fürft der Juden; Er war der Stein aus der Höhe, der 

durch feines Menfchen Hand gelöft worden, der neue Altarftein, 
welcher durch Feines Mannes Berührung geformt aus der Mutter ge- 

treten, wie es fo ſchön im alten Bafflonale 2) heißt: 

Maria vrowe reine | godes edele fteinwant | von der ane menfhen hand | 

ein flein wart gebowen | bie nah man wunder fohowen | von deme edelen 

feine | den und getrud, die reine | der die lant bevangen bat | als Daniel 

uns wizzen fat | gewalt cleinen unde grozen | bat er vil gar zuftogen | mit 

feiner eigentlicher eraft | die gotteliche meifterfhaft | gewan gar ane menfchen 

bant | den fein von der edelen want | ich meine von Marien. 

Die Reden Jeſu find durchgängig plaftifh, und ftellen wirkliche 

Begebenheiten vor: fo haben wir alfo auch dieſen' Vortrag ald einen 
eigentlihen Vorgang zu nehmen. Herodes hatte den ganzen äußeren 
Tempel mit feinem Portikus erneuert, und noch heute unterfcheidet 

man die Quadern des herodifchen vom urfprünglich falomonifchen Baue, 

Mandher vielleicht feit Nebukadnezar's Zerftörung zu Boden liegende 

Stein wurde wieder hinaufgehoben und paßt nicht zu feiner Umgebung. 

So mochte noch ein alter Grundflein, fey es der natürliche Quader, 

welcher die Stelle der Bundeslade einnahm, die feit ihrer Verbergung 
in der Höhle unter dem Iben Schatja nicht mehr in Vorſchein kam, 

bei Seite geworfen im Vorhofe liegen, wo noch immer fortgebaut 

wurde, und dem Deiland das Bild der Rede bieten. Edftein heißt 

im Hebräifhen 113D WNN, Edfopf. Bis heute Tiegt Jeruſalem voll 

verworfener Grund- und Edfteine, rieflger Quadern, die wohl durch 
die Zerftörung der heiligen Stadt in ihre jeßige Lage gekommen und 

fo liegen blieben. Noch wird ein unförmlicher Blod von achthalb Fuß 

2) Pfälzer Handſchr. 352. Bl. 100. d. Mein Heidenth. I, 137 f. 241 f. Über 
bie von Herodes am Tempel hergeſtellten Neubauten vgl. Lundius Jüdiſche 

Heiligthämer S. 288 f. 
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Dide im erften Winkel der Südmauer von der Südoſtecke gegen Das 
Miftthor zu als der Stein gezeigt, der fi beim Bau des falomonifchen 
Tempels nicht fügen wollte, und daher von den Bauleuten verworfen 
wurde. 3) Auch liegt vor mancher Kathedrale fo ein fagenhafter Riefen- 
ftein, der zum Schluffe des ganzen Banwerkes fehlt und nad Der 

Bollslegende gewöhnlih von der Hand des böfen Feindes verworfen 

wurde, der beim Baue mitgeholfen. 

„Wer auf diefen Stein fällt, wird zerjhhmettert, 

und auf den er fällt, der wird zermalmt werden.” Diefe 
Ausdrüde find von der Sitte der Steinigung bhergenommen, 
wovon Jarchi in Jer. XIII, 17 meldet: „Der Pla der Steinigung 
war zwei Mannshöhen ho; einer der Zeugen fchlug ihn auf Die 

Zenden, um ihn von dannen auf den Erdboden herabzuftoßen: ftarb 

er, gut! wo nicht, fo nahmen fle einen der liegenden Steine, fo ſchwer, 

als zwei Mann ihn heben konnten, und warfen denjelben mit aller 

Kraft auf feine Bruſt. Starb er, gut! wo nit, fo ward er durch 

ganz Ifrael gefteinigt.” Auh Maimonides (in Sanh. c. 6, 1. 4. 
B. Sanh. f. 45, 1.2) merkt an, daß die Steinigung in einem Nieder- 

fürzen von der Höhe geihah, damit er auf den Stein, wo nicht der 

Stein auf ihn fiele. 
Die Steinigung, womit die Juden wiederhoft den Heiland be— 

drohten, follte fih nun wider fie felber fehren. Zugleich kömmt hier 

die Sage in Berührung, daß an dem Grundfteine eines Gc- 

bäudes das Verhängniß haftet, fo zwar, daß, wer ihn heraus— 

zubrehen frevelhaft genug ift, duch ihn erichlagen wird, und der 

Fluch, den der Zerftörer auf fi) ladet, in derſelben Weife an feinem 

ganzen Geſchlechte ſich rädht. 

Diefer Edftein, der nah Iſaias' Ausfprud auf Sion 

gegründet werden und ewig hberrfhenfollte, warvonden 

Juden verworfen worden: darum hatte Chriftus einen 

unerfhütterlihden Fels an feiner Statt gefegt und den 

Petrus feinem Volke zum Fürften hinterlaffen. Nebenbei 

bezieht fid} der verworfene Bauftein, auf den die neue Kirche fid 

gründen foll, auch auf die Acoi. Wer auf fie fällt oder wider fie ſich 

auflehnt, der wird zerichmettert; und über wen fie herfallen, den 

— — — — — — — * - 

3) So meldet fhon der Pilger von Borbeaug Itin. 152 im Beitalter Gonftantins, 

333; fo um 600 n. Chr. Antoninus von Placentia XXI. Frankl Nach Jer 

ruſalem II, 158. 
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werden fie zermalmen. Das war der Aufftand der Juden und 
feine Unterdrüdung durch die vom Lande Kithim. 

CXLI. Kapitel, 

Die Herodianer und ihre Zeit. 

„Sn derfelben Stunde fuchten die Hohenpriefter, Schriftgelehrten 
und Phariſäer Hand an Ihn zu legen, denn fle hatten wohl gemerkt, 

dag Er dieß Gleichniß auf fle geredet habe (daher ihre Ermwiederung: 

Das fey ferne!) Aber fie fürchteten fih vor dem Bolfe, das auch 

Ihn für einen Propheten hielt; und fie verließen Ihn, zogen fidh 

zurück und fchlugen Rath, wie fie Ihn in einer Rede fangen möchten. 

Sie Tauerten Ihm nun auf, und fohidten ihre Schüler mit einigen 

Herodianern hinter Ihn, heimtüdifche Leute, die fih fromm ftellen 

follten, um Ihn in einer Rede zu fangen, auf daß fie Ihn der 

Gewalt des Landpflegerd ausliefern könnten.” (ME. XI, 12. 13. CA 

11,6. Mth. XXI, 45. 46. XXII, 15.16. 2. XX, 19. 20.) 

Bon dem Zufammenhalten der Phariſäer mit ihren abgefagten 

Feinden, den Herodianern, vernehmen wir zuerft ME. III, 6 bei Ge⸗ 
legenheit der Sabbatheilungen, wo der Heiland in Bolge ihrer Vers 
ſchwörung die Flucht aus Judaͤa ergreifen mußte, um nicht das Schid- 
fal des Täufers zu erfahren. LE. XI, 31 tritt Herodes Antipas allein 

als Verfolger des Herrn auf. Die Pharifäer aber heucheln Freund⸗ 

fchaft für Jeſus und rathen Ihm zur Zluht, um Ihn fortzubringen. 

Hier fhiden fle ihre Jünger mit den Herodianern hinter Ihn. Diefe 

Schüler treten mehrfach im Leben des Herrn hervor: fie fprechen ihren 

Ärger aus, daß Jeſus nicht fafte oder afcetifch fi kaſteie; fle ver 
fuhen, Dämonen zu befhwören, wie wir gelegentlid, der Rüge über 

den Beelzebub von Chriftus felbft und fpäter aus dem Munde der 

. Sünger am Fuße des Tabor erfahren. (Bd. II, 2, ©. 310. BP. IV, 

©. 166. 310 f.) Hier trifft alfo die Einfalt und Unerfahrenheit mit der 

fuchsartigen Xift der Herodianer zufammen, um den Heiland durch die 

vorgegebenen Fragen zu berüden. Es waren heimtüdifche Leute, die 
fih fromm ftellen follten, wie es bei Lukas heißt, um Ihn in einer 

Rede zu fangen. Auffallend wird in der Läfterfchrift Toldos Jeſchu 

(p. 8) Ähnliches berichtet: „Das Sanhedrin fandte den Anania und 

Achaſia zu Ihm, trefflihe Männer vom niederen Rathe, und da fie 

vor Ihn getreten, büdten fle fi nieder, daß Er meinte, fle glaubten 

an Ihn und fie fehr freundlich empfing.“ Phariſäer heißen die Abge— 
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fonderten, sc. von den SHellenen, nit von dem jüdiſch⸗gläubigen 
Boll, deſſen Anhang ſie hatten. 

Die Herodianer waren die vollftändig organifirte Beamten - 
oder Regierungspartei im Lande, Die das weltliche SKönigthum der 
Sdumäer vertraten und nach ihren beidnifchen Grundfäßen mitunter 

gewaltfam das Judenland umzukehren befliffen waren. Wo immer 
ein Volk unter Fremdherrſchaft fleht, wird ſich eine folhe, Dem 

einbeimifhen Volksleben feindfelige NRegierungspartei 

bilden; das Beifpiel bieten während der ſyriſchen Derrichaft die f. g. 

Helleniften, die, wie wir J. Makk. I, 11. VIL 5 erfehen, fi gründ- 

lich verhaßt machten, was auch von den durch ihre römiſche Benen- 

nung fih anfündenden Herodianern galt. 
Diefe ihre Vorläufer, die Helleniften, hatten bereit8 mit der Res 

ligion Moſis aufgeräumt und glaubten damit vollends fertig zu werden. 

Onias' IH. Bruder, Jeſus oder griechiſch Jaſon, erfaufte das Hohes 
prieftertbum, und errichtete 175 zuerft ein griechiſches Oymnaflum, 

worin Juden als echter auftraten, fchidte Opfer zu den Herakles⸗ 

feften nah Tyrus (Bd. III, 348) u. ſ. w. Antiohus verbot durch könig⸗ 

liche Edikte in ganz Judäa die Beſchneidung, den Sabbat, den Ge- 
brauch des Geſetzbuches; die Opfer hörten auf, und man brachte über 

dem großen Brandopferaltar auf einem Eleineren dem olympifchen Zeus 

ein Ferkel dar. Auch die Tempelmauer, welche den Borhof der Hei—⸗ 

den von dem Iſraels ſchied, follte niedergeriffen werden — da traten 

die Makkabäer auf. Herodianer biegen zur Zeit die, welche feine 

Hierarchie, aber auch Feine Römerbherrfchaft wollten, fondern ein felbft- 

ftändiges Judenreich unter der jet einzig möglichen Dynaſtie der He⸗ 

rodier, fey es des Herodes Antipad. Diefer eben gab fih der Hoff⸗ 

nung bin, daß ihm ganz Judäa mit dem Sönigstitel eingeräumt wer: 

den würde; flatt defien blieb er Tetrarh, und es kam von Rom Lands 

pfleger auf Landpfleger. Er war daher dem Pilatus feind und den 

Römern nichts weniger als hold. 
Die Herodianer hatten ungefähr zwei Decennien vor Chrifti 

Geburt ihren Urſprung genommen, als Menahem, der und be 
fannte Sreigeift, vom Fürftenftuhle des Hohenrathes herabftieg, und, 

wie es im Talmud heißt,) mit hundert und fehzig Vor— 

nehmen, in God und Seide gefleideten Männern vom jüdiſchen 
Adel, die zugleich feine Schüler waren, für beftändig an das Hoflager 

1) Bd. IV, ©. 358, 8.37 lies: achzig Jüngerpaare. 
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des Herodes übertrat, dann, obwohl früher Effäer, fih auch ein Weib 
nahm: dafür aber in feinem Sohne einen begeifterten Jünger Ehrifti 
erzeugte — denn die Extreme berühren fih zu allen Zeiten. Ieuer 
Anhang von Höflingen, in ihrem Glauben Freimaurer, in ihren 
Sitten Epifuräer, bildeten mit König Herodes an der Spibe eine 

eigene Faktion oder Hofſekte. Sie waren ed, die von ihrem Haupte 

mit den mehrſten Regierungsämtern betraut und in feine ganze Staats⸗ 

Eunft eingeweiht, auch das meifte Unheil unter der vorigen Regierung 
angerichtet, und das goldene Zeitalter der Aufklärung über Judäa 

heraufgeführt hatten. 

Um die Macht der Hierarchie zu brechen, hatte ſchon der römifche 

Feldherr Gabinius den Hohenrath gänzlich aufgehoben und dafür fünf 

Oberlandesgerichte: zu Ierufalem, Jericho, Gadara, Amarhus und 

Zipporis errichtet, bis Cäſar die alte Verfaſſung mit dem Sanhedrin 

wieder herftellte. König Herodes machte im Judenlande den Anfang 

feiner Reformen damit, daß er das alte Synedrium, mit Aus 

nahme jenes Menahem und des Schemaja und Abtalion, ausrottete,. 
und durch ein neues erfeßte, das ihm willfähriger war. 

Um das Andenken an die glorreihe Vergangenheit auszulöfchen, wur« 
den hierauf die Städte im Lande, an welchen meift religiöfe Erinne— 

rungen hafteten, bureaukratiſch umgetauft und zugleich dem Adel und 

den einheimifchen Stammögenofien ihre Gefchlechtsregifter abgefordert 

und dem Teuer übergeben, damit feiner mehr einen Vorzug der Ges 

burt vor dem idumäifchen Emporkömmling aufweifen könnte. Berner 

wurden folofjale Neubauten unternommen, die alle früheren Werke in 
Schatten ftellen follten. Ein Hohn auf den Sohn Davids war es, daß 

der völlig ungläubige und in Lüften verfunfene König wie ein anderer 

Salomo oder als der verheißene Volfsheiland den Tempel neu 
baute. Gleichzeitig aber wurden nit nur Theater und Arena 
zu Serufalem, Ieriho und Stratonsthurm dem Bolt zum Berdruffe 

errichtet, und zum Andenken der Schlacht bei Aftium fünfjährige Spiele 
eingeführt, auch Thierhegen oder Kämpfe mit wilden Beftien ange: 

ordnet, fondern mit derfelben Stirne zu Samaria der Pradt- 

tempel des Kaifers Auguftus, zu Cäſarea aber folder Heilig- 

thümer fogar zwei, Rom und dem Cäfar zu Ehren, erbaut, und zu 

ihrem Dienfte eingeweiht. 

Der Hohepriefterftuhl wurde unwillfürlich beſetzt und wieder 

feines Inhabers entledigt, fo daß man fprichwörtlih wohl fagen 

mochte: es gebe alle Jahre einen neuen Bontifeg (Kap. C). Um diefen 
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auch in demüthiger Abhängigkeit von der weltlichen Gewalt zu erhal- 
ten, verfiel der alte Herodes auf die Löftliche Erfindung, die Stola, 

obne welche der Hohepriefter am Berföhnungsfefte nicht pontificiren 

durfte, in der Burg Antonia unter Schloß und Riegel zu nehmen. 
Diefe Maaßregelung behielten auch die römifchen Landpfleger, und 
namentlich Pilatus bei. Erſt als gegen Ende feiner Verwaltung der 

Statthalter Bitellins den Einwohnern Jerufalems ſich befonders gnädig 

erweifen wollte, erwirfte er vom Saifer die Erlaubniß, daß die Prie- 

fter den Pontifikalornat in ihre Safriftei nehmen durften. Aber ſchon 

im Sahre 798 u. c., 45 n. Chr., follte auf Befehl des Imperators 

Claudius duch den Prätor Eufpius Fadus dieſe temporäre Drnatfperre 
auf's neue verhängt werden, und nur auf die Fürfprache des jüngeren 

Agrippa nahm der Kaiſer den Erlaß zurüd, worauf fie ſich diefer Gunft 

bis zum Tode Agrippa’s erfreuten. (Ant. XV, 11,4. XX, 1, 1.) 

Seine eigene Pietät zu beurfunden, hatte der alte König die 
Gräber David’8 und Salomo's, weil er Schäbe darin ver- 

muthete, mit freier Vermeſſenheit ausgeraubt, wobei zwei der 

verwegenen Plünderer, durch ein offenbares Strafgericht Gottes, plöß- 
lih todt zu Boden ſanken. Doch fein Hofgefchichtfchreiber ignorirte 

das! 2) Sofort wurde aud das gefammte moſaiſche Kirchenweſen mit 

dem jus circa sacra umfchrieben, und gewiffermaaßen unter weltliche 

Adminiftration geftellt. Ein goldener Adler folte als Infignie 

der Cäſaropapie über dem Eingange des neu aufgebauten Tempels 

prangen, ımd als die Juden ſich an dem Bilde ärgerten und ihn berab- 

flürzten, büßten es ihrer Dreitaufende mit dem Leben. Um aber bei 
dem Bewußtfeyn ihrer widerrechtlich angemaßten Macht gegen die Ge— 

fahr, fie wieder zu verlieren, ſich einigermaaßen fiher zu ftellen, wurde 

von den Herodianern eine geheime Polizei eingeführt, und ganz 

Indäa mit Spionennegen umgarnt. „Da es nehmlich auf die Zer— 

ftörung aller Religion und guten Sitten abgefeben 

fhien, und viele deßhalb Unzufriedenheit nährten, ja das ganze Volt 

in Aufregung und Beftürgung war,” ſchreibt Joſephus, „fo ver- 

fäumte Herodes feine Gelegenheit, um dem zuvorzufommen. Er erließ 

den Befehl, daß jeder künftig firenge bei feiner Arbeit bleibe, und verbot 
alle bürgerlichen Verſammlungen, ja felbft alle Zufammenfünfte bei 

Spaziergängen oder Baftereien. Wer aber von den geheimen Auf: 

2) Ant. XIV, 10,12, XV,8,1. 10,4. XVL2,3.5.7. XIX, 7,5. 
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paflern zumwiderhandelnd betroffen wurde, und das gefchah vielen, hatte 

ernftlihe Maaßregeln zu erwarten. Insgeheim feftgenommen, wurde 

er nehmlih nah dem Eaftell Hyrlania abgeführt, um nie wieder in 

Borfchein zu fommen. Auf allen Straßen und Wegen, auch außerhalb 
der Stadt, waren geheime Agenten zur Austundfchaftung beftellt; ja 
man fagt, der König felbft habe es nicht unter feiner Würde gefunden, 
in Verkleidung Nachts unter das Bolf zu geben, um reden zu hören 
und Kundſchaft einzuziehen, was man von ihm und feiner Regierung 
denfe. Und fo er einige halsflarrig fand, in die neuen Veränderungen 

einzugehen, wider dieſe wurde mit ganzer Strenge verfahren; die übri« 
gen aber glaubte er durch vorfchriftliche veligiöfe Beeidung für feine 
Herrſchaft in Pflicht und Gehorfam zu nehmen.” Wer fieht nicht ein, 

wie alles, was in diefem Sinne feither zur Beglüdung der Welt 

geihah, dis die Zeiten zur Umkehr reif waren, was man irgend zum 

Bortheile radifaler Willfür oder der Staatsomnipotenz auf dem Wege 

der Gefehgebung und polizeilichen Verordnung bis auf die jüngften 
Tage erfunden, was Eiferfucht und Abneigung gegen die Kirche je 
eingegeben, -bereitö der alte Herodes, dieſer große Politiker, in’s 

Werk gefeht hat! Macchiavell hatte nicht nöthig, Beifpiele aus allen 

Ländern und Zeiten zur Belegung feines Buches de principe herbei- 

zuziehen: Herodes allein und fein Hofftaat, die Herodianer, boten ihm 
die Fülle exemplarifcher NRegierungshandlungen dar, wodurch je ein 

defpotifcher Fürſt fih in der Herrſchaft zu behaupten wußte. 

Ganz im Geifte dieſer politifchen und religiöfen Vorkehrungen der 

Herodier erflärte auch der römifhe Senat ungeachtet der Duldung, 

welche fonft alle Religionen im Reiche genofien, daß die Juden der 
Diafpora nicht ferner ihren Gefegen gemäß den Tempelzind nad 
SJerufalem abführen dürften. (Bd. III, 346.) Bornehmlich fiel es 

dem Statthalter L. Flaffus in Aflen ein, 62 v. Chr. ein Berbot das 

wider ergeben zu laſſen, unter dem Borwande, daß zu viel Geld 
aus dem Lande gehe. Als er darauf von Lälius in Anklageftand 
verfeßt ward, fand Cicero, der gewandte Anwalt der Zeit, Anlap 
(pro Flacco c. 28), ihn auch deßhalb zu vertheidigen, und feine bes 
fhönigenden Phrafen darüber zu machen, indem er ausrief: Quam 

cara gens Judaeorum Diis immortalibus esset, docuit, quod est victa, 

quod elocata, quod servata! Erſt dreizehn oder vierzehn Jahre vor 

unferer Zeitrechnung, als Auguftus’ Freund, Agrippa, in Geſellſchaft 

mit König Herodes durch Jonien reifte, wurde den Juden auf ihre 
dringenden Vorfiellungen und Bitten die frühere Freiheit wieder ein« 
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geräumt, den Stater zum Tempel zu fleuern, und wegen ihrer Sab- 
batfeier auh vom Kriegsdienfte, zu dem fie unter einer be— 

fonderen Eidesformel verpflichtet waren, befreit zu bleiben. 
Rad) der Verwüſtung ihres Deiligthums aber mußten die römifchen 

Auden, und unter ihrem Namen auch die Ehriften, diefelbe Steuer an 

den Tempel des Jupiter Gapitolinus entrichten, und ſie wurde nad; App. 

Syr. 50 ohne Rüdficht auf das Alter mit um fo unnachfichtlicherer Härte 
eingetrieben, ald man meinte, fle dadurch gleihfam zum Göpendienfte 

zu nöthigen. Zugleich erging die Verordnung, daß, wer noch jemand 

zum Rabbinate befördere und wer fi ordiniren laſſe, Des 

Todes fterben, die Stadt aber, wo folches gefchehe, verbrannt und 

ihr Gebiet verwüftet werden folle — worauf wirflid mehrere Rabbi- 

nen den Martyrtod erlitten. Wer fein Judenthum verlängnen und fo 

der Abgabe fich entziehen wollte, unterlag einer öffentlichen Viſitirung, 

die Domitian fogar einft perfönlich zum allgemeinen Gelächter an einem 

Greife vornehmen Tieß; bis die Juden ein eigene® Snftrument, 

oracdrmo genannt, erfanden, um die Vorhaut wieder nachzuzichen: 

ein Verfahren, von dem übrigens ſchon I. Kor. VIL, 18 die Rede ift. 

Nerva erleichterte in etwas den Drud der Judenſchatzung, weßhalb 

eine eigene Münze mit der Infchrift: Fisci Judaici calumnia sublata 

geprägt wurde. Kaifer Theodofius aber rief jenes Mandat Veſpaſtan's 
wieder in’s Leben. 

Daß der „Staat“ gerade in der Erhaltung des all- 
gemeinen Rechtszuſtandes beftehe, und die Siherftel- 

lung eines jeden in feiner Gerechtigkeit gegen gefeplofe 

Willkür zu feiner Grundbedingung und lebensaufgabe 
babe, daran dachte die regierende Partei am wenigften. Wenn aber 

in Solge diefer widerrechtlichen Angriffe und gewaltfamen Anordnungen, 

wo niemand mehr feiner Habe und Perſon fiher war, bald eine durch⸗ 

gängige Unzufriedenheit herrſchte, und alles Vertrauen des Volles zu 
feiner Regierung fi verlor, fo ift dieß nicht minder begreiflih. Jene 

fortgefeßten Herausforderungen und die dDurhgreifende Revo— 
Iution vom Throne herab mußte nad) der gewaltthätigen Stö- 

rung des friedlichen Gleichgewichtes zwifchen König und Unterthanen, 

bei dem zu großen Überſchwanken nad) der einen Seite, in der Rüd- 
wirfung nad naturgemäßem Gange bald auch Revolutionen von 
unten herauf hervorrufen; darum fehen wir jebt, wie das Boll 

in einer Reihe von Aufitänden feiner Bellemmung Luft machte, daher 

der König zum Schupe feiner Perſon längft eine Leibwache von Thra- 

| 
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ziern, Gelen und Germanen angeworben hatte, und ein ſtehendes 
Deer befoldete. 

Nachdem bereitd die Geſetzeslehre Judas Sariphei und 

Matthias Margalothi wegen ihres Erfühnens, den großen Adler 
von der Tempelpforte herabzumwerfen, den Scheiterhaufen beftiegen 

hatten, war es zunähft Judas der Gaulonite, welder, unges 

achtet die Mehrzahl der Juden auf den Math des Hohenpriefterd 

Joazar fih der römiſchen Schatzung fügte (Ant. XVIII, 1, 1), nebft dem 

Pharifier Sadok eine focial-theofratifche Bewegung hervorrief und 
die Partei der Zeloten fliftete, geftügt auf Deut. XVII, 5, nur einen 
König aus ihren Brüdern ſich zu fegen. Der Name hängt mit I. Maft. 

I, 50 zufammen, wo es heißt: „Seyd Eiferer für das Gefeg und gebet 
euer Leben hin für den Bund eurer Bäter.” Das Geſetz Mofls kannte 

nur Steuern für das Heiligthum. Wenn auch Iofephus uns die legten 
Schidfale des Gauloniten zu überliefern vergefien bat, fo gibt er doch 

die Meldung, daß feine Söhne, Jakobus und Simon, vom Land- 
pfleger Tiberius Alerander um diefelbe Zeit, als Paulus und Bar- 

nabas während jener Hungerdnoth zu Ierufalem von Antiochien aus 
ihren Brüdern dafelbft zu Hilfe kamen, an's Kreuz gefchlagen wurden, 
nahdem ähnliche Aufrubrsgenofin, wie Annibas, Amaram, 
Eleazar und Ptolemäus, fhon unter Eufpius Fadus ihr Ende 

gefunden. Welches das Ende des Barabbas gewefen, darüber 
ſchweigt die Gefchichte. 

Damit aber auch die Brauen nicht zurüdblieben, fo ging die 
Giftmifherei, aus Arabien herübergebraht, fo unfäglih im 
Schwange, wie in Rom unter den Gäfaren und im Abendlande in 
den legten Generationen vor der großen Revolution. Schon Pheroras, 
Herodes’ Bruder, war ihr Opfer geworden; auf des Königs Leben 

aber hatten mit Dolh und Gift mehrmals Attentate flattgefunden, 

welche gefährliche Denunziationen und abjchredende Torturen nach fich 

zogen. 2) Auch der Luxus der Bäder war damals in PBaläflina 

aufgefommen. Dabei war das jüdifche Hofleben fo zügellos, daß 

Herodias, Berenice und Druſilla einer Eleopatra nur wenig 

nachgaben, ja die Derodianer von damals konnten den Höflingen 

des XVII. Jahrhunderts füglih zum Mufter und Borbilde dienen. 

Wie hiedurch die Moral im allgemeinen litt, if uns in verfchiedenen 

3) Ant. XV,8,3.4. XVU, 4 12,5. 6. Über Giftmiſcherelen vöm. Grauen 
in äftefter Jeit Ziv. VIEL 18. 
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Epifoden aus dem Leben des Exlöfers grell vor Augen gelegt. Wer 
erkennt nicht augenfällig: daß das Zeitalter, wo Jeſus auf- 

trat, ganz und gar befhaffen war, wie das unfere! 
Eines jener klugen Kinder des Lichtes in diefer ‘Periode der Er⸗ 

leuchtung, der liftige Diplomat Nikolaus Damaſcenus, beſchrieb 

die glorreiche Regierung Herodes’ „des Großen“ in einem Werte 
von 125 Büchern mit unendfiher Lobpreifung und Beſchönigung all 
feiner Thaten. (Bol. Bd. IL, 1, S.151.) Diefer Höfling that feinem 

Könige auch die Ehre an, feinen Bater Antipater von einer der vor- 

nehmften jüdifhen Bamilien abftammen zu laffen, die aus Babylon 

zurückgekehrt ſey — während Iofephus ihn ausdrücklich einen Idumäer 
nennt, das Bolt ihn aber für ein in der Wiege geftohlenes Kind 
eines aflalonitifhen Tempelknechtes erklärte (XIV, 1. XV, 6,3). He⸗ 

rodes ſelbſt hatte übrigens Gommentarien oder Memoiren über fein 

Leben verfaßt, um fein nicht abzuläugnendes Herrichertalent troß deſſen 

furchtbaren Mißbrauches bei der Nachwelt in gefegnetes Andenken zu 

fegen, welches Werk leider verloren gegangen if. Auch nad dem 

Tode ihres Föniglichen Chefs, und nachdem fie jegt einestheild unter 
dem charakterlofen Antipas fih nad Galiläa verzweigt, um auch dieß 

Bergland zu beglüden, anderfeits den finfteren, feinem Vater nachge- 
arteten Archelaus durch ihre ehrfüchtigen Intriguen in's Exil gebracht 
batten, wußten die Herodianer trotzdem als die alte Hofpartei noch 

immer politifh einflußreih fh zu behaupten, die Derlegenheiten des 

Volkes und der Statthalter zu ihren Gunften auszubeuten, und aus 
der gegenfeitigen Aufregung ihren möglichen Vortheil zu ziehen. 

CXLIE Kapitel, 

Srage über die Zinsmünze. 

„Diele alfo traten zu Ihm, und ſprachen: Meifter! wir wiſſen, 
daß du wahrhaftig bift, und dich um kein Anfehen der Perſon befünt- 

merft, fondern die Wege Gottes nah der Wahrheit lehreſt; ſage uns, 

was meinft du wohl: ift es erlaubt, dem Kaifer Steuer zu 

geben, oder nicht?" 

Sie leiten ihre heimtüdifche Anfrage mit einer captatio benevo- 

lentiae ein. Das Gefep Deut. XVII, 15 wörtlich genommen, verbot 

den Juden wirklich, einen fremden Herrſcher über fi anzuerkennen. 

Diefer Fall war zuerft eingetreten unter König Herodes dem Idumäer. 
Damals hatte das ganze Synedrium, mit Berufung auf jene Stelle, 
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wider die Fremdherrſchaft ſich aufgelehnt, aber auch das ganze Syne- 
Drium dieſe Proteftation mit dem Leben gebüßt. 

Das Recht, Geld zu prägen, war jederzeit ein Zeichen 

der höchſten Gewalt. ') Als daher die Juden im 170ften Jahre 

Der Üre der Seleuciden, 143 v. Chr., ihre Freiheit wieder erlangten, 
fpriht Demetrius II. zum Yürften Simon (Il. Mafl. XII, 41. 51): 

„Und ich gebe dir die Macht, eigene Münze in deinem Lande zu 
fchlagen” — worauf fle auch die neue Zeitrechnung begannen. Schon 
Das Wort xıjvoov flatt popov fügt, daß vom Census per capita Die 

Rede ift, welchen nad) Joſephus (Ant. XIV, 10, 5. 6) bereits feit Jul. 

Eäfars Tagen jeder Jude jährlih, mit Ausnahme der Sabbatjahre, 

wo die Felder brach lagen, an die Römer entrichten mußte. Im Jahre 

der Stadt 715 ernannte Antonius den Herodes zum Könige von 

Idumäa und Samaria Emt göporg Terayusvos, wie Appian (bell. 

civil. V, 75) angibt, d. 5. unter der Bedingung, diefelbe Abgabe ein- 
zuliefern. Diefe hohe Kopfiteuer trieb die Juden öfter zur Empörung, 
wurde aber darnach nur um fo drüdender durchgeführt, wie derfelbe 

Appian Syr. 50 berichtet. Zur Regulirung war wiederholt ein Genfus 
abgehalten, jo namentlih unter Quirinus (Ant. XVII, 8, 4). Ein 

Silberdenar war, wie wir bier erfahren, der Betrag; denn dieß 

ift, merfwürdig genug, anderweitig weder aus Schrififtelleen noch Denk⸗ 
mälern befannt. Bielleiht wurde auch diefer Zins um die Paſcha⸗—⸗ 

zeit erhoben, gleihwie die Tempelfteuer, daher jet der Anlaß zur 
Frage geboten war (Ant. XVII, 1, 2; bell. II, 16, 5. 17,1; vgl. Bd. II, 

S. 346f.). Übrigens zahlten die Juden das Kopfgeld ſchon unter den 
Seleueiden (XII, 3, 3. XI, 2, 3). In Agypten betrug dieſelbe unter 
Nero 74 Million (bell. I, 16, 2). 

Die Pharifäer beftritten dem Kaiſer das Recht, vom jüdifchen 

Volke, das nur einen Fürften aus dem Stamme Juda (Gen. XLIX, 10) 

anerkennen dürfe, Steuern zu erheben. Gleich bei jener erften Schagung 
Judäa's in den legten Regierungsjahren des Königs Herodes hatten 
fechstaufend Phariſäer fih empört (Bd. IL 1, ©. 140. 142); ebenfo 

trugen die Juden dem Archelaus beim Beginne feiner Herrichaft ihre 
Beſchwerden gegen Überbürdung mit jährlihen Steuern vor (Ant. XVII, 
8, 4), worunter zunächſt diefer Römerzins zu verfiehen ifl. Vitel⸗ 
lius erließ nach Pilatus? Verbannung den Juden von Ierufalem die 

1) Rege figurato, regis patet esse monetam, 

Caesaris, et domino sub Caesare, fulget imago. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Auf. V. 33 
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Marktſteuer (Ant. XVII, 4, 3). Die Unzufriedenen zu fpielen in jeder 

politifchen Lage, gehört übrigens zum Charakter des Judenvolkes (Bd. IL, 
2, ©.24.26), und fo hatten fie immer von neuem um Minderung 

ihrer Abgaben angehalten. Die Klage über zu hohe Befleuerung 
währte bis zum Ausbruche des legten Krieges, wo noch Agrippa Der 
Süngere begütigend ihnen erklärte: die einzige Stadt Alexandria ent- 
rihte den Römern mehr Schoß in einem’Monate, als fie in einem 

Jahre. | 
Cäfar ſetzte zuerft fein Bild auf Münzen. Auguftus dehnte die 

Recht auf die Familie der Cäfaren aus. Merkwürdig ift, dag Eäfars 

Name fhon in Iefu Tagen appellative Bedeutung für den oberften 
Herrſcher behielt. Auffallend ſchnell übten die Imperatoren dieß 

Majeftätsrecht aus, fo dag wir felbft von ſolchen, die nur kurze Zeit 

zegierten, wie Otho, Münzen befigen. Die Rom unterworfenen Staa 
ten bebielten das Münzreht zum Theil autonom, um auch Kaifer- 

münzen zu fihlagen, Doch befchränkte ſich dieß meift auf Bronce- und 

Kupfermünzen; nur wenige Städte, wie Alegandria und Antiochia, 
durften auch) Silber ausmünzen. Der Vierfürſt Bhilippus ließ feine 
Münzen mit dem Bildniffe des Kaifers Auguftus prägen, nicht fo 
Antipas. Die jüdifhen Münzen aus der Zeit des Tiberius zeigen 

die Inſchrift TIB. KAICAP innerhalb eines Lorbeerkranzes, und 

im Reverfe ZOYAAIA nebft einem aufrecht fiehenden Palmzweige 

und dem Sahre der Regierung LA. LA. LE etc. Andere audy eine 
Bafe mit gebogenem Griff und die Inſchrift TIBEPIOY KAICAPOC. 
Oder fie bieten IOYAATA KAICAPOC und drei zufammengebun- 

dene Ähren. Die Suden nahmen von Rom die Münze an und machen 
damit Gefchäfte, fträubten fih aber fo lange wider die Kopfſteuer, die 

fie dem Kaifer fehuldeten, bis (bell. VII, 6, 6) auch der Sempelzins, den 

fie Jehova entrichteten, nah Rom abgeliefert werben mußte, und end» 

fih Münzen mit anderer Infchrift erfchienen, und auf dem neuen 
Meverfe lefen ließen: Judaea capta, Judaea devicta. Weffen Münze 

ein Zand führt, deffen Eigenthum ift es — erflärten die 

Rabbinen. Im Talmud felbft wird die Frage erörtert B. Bava Kama 

f. 97, 2: „Was ift die Münze von Ierufalem? Antwort: David 

und Salomo (infehriftlich) auf der einen, und Jeruſalem auf der ans 

dern Seite.” Noch leſen wir H. Sanhed. f. 29, 1: „Abigail ſprach zu 

David: Was haben wir dir Böfes gethan, ih, meine Söhne, oder 

mein Vieh? Ex antwortete: Dein Mann verachtet Davids Regiment. 

Sie ſprach: So bift alfo du der König? worauf jener: Hat nidt 
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Salomo mich gefalbt? Da verfepte fie: Warum gilt denn gleichwohl 
noch die Münze Sauls, unfere® Herrn” Ja wir Tefen felbft von 

Abrahams und Joſua's Münzen (Bd. II, 1, S. 82 not.). Jegt führten 
die Römer ihren Münzfuß ein; fie herrſchten fomit formell wie mate- 

riell, und forderten auch binwieder die Steuer ein; ja zum Überfluß 

hatte ihrerfeits die römische Staatsgewalt früher felbft Die Abführung 

des Tempelzinfes nah Ierufalem verpönt, als läge darin eine Ber- 

fhleuderung des Nationalvermögens oder eine Tributabführung an 

eine auswärtige Macht, bis Auguftus den Verkehr wieder freigab 

(Ant. XVI, 6, 2). | 
Run aber ftellen die Schälfe an Chriftus die verfängliche Frage, 

um Ihn dann hinter feinem Rüden aufrührerifher Geflinnung gegen 

die beftehende Ordnung zu zeihen. Hiebei hofften fie Jeſum mit 

einmal entweder um alle Bopularität bei den Juden zu bringen, wenn 

Er für die Steuer fih ausſprach, oder als Zeloten angeben zu können, 

wenn Er dagegen fi äußerte. Wie Er immer es drehte, fo mußte 
Er gefangen gefeßt werden und fein Fall war entfchieden! „Wir 
wiffen, daß du wahrhaftig bift,“ fo heucheln fie in der Anrede; 

und doch hatte dieſe Wahrhaftigkeit eben ihren Haß erregt. Dabei 

wiefen fie Ihm eine Münze mit dem Bildniffe des Tiberius, die, wenn 

neu, mit der Infchrift vom XV. Jahre feiner Regierung bezeichnet war. 

„Da aber Jeſus ihre Bosheit und Arglift merkte, fprah Er: 

Was verſuchet ihr mich, ihr Heuchler! Weifet mir eine Steuermünze! 

Und fle reichten Ihm einen Denar hin. Da fragte fie Iefus: Weſſen 

ift dDieß Bild und die Umſchrift? Sie erwiederten; des Kaiſers. Er 

aber ſprach zu ihnen: So gebet dem Kaifer, was des Kaifers 

tft, und Gott, was Gottes iſt! — Auf diefen Beicheid hin 

konnten fie Ihn bei dem Volke nicht rügen, fondern mußten fhweigen, 

gingen verblüfft von dannen und verließen Ihn.” 2) 
Die Außerung: gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift, Tautet 

um fo treffender,2) weil Oktavian bei der Übernahme der Regierung 

2) Mt. XII, 14-17. Mih. XXI, 16—22. 8. XX, 231—26. Pirke Aboth 
e. 3,7: R. Gliefer fagte: Gebe Bott, was Ihm gehört, deun Alles, was du 

haft, iſt von Ihm. 
3) Avoda sara f. 6, 2. Ethnicus quidam misit R. Jehudae principi denarium 

Caesareanum etc. Bava Bathra f. 166, 1. Denarii, absolute positi, intel- 

ligendi sunt denarii argentei. Cf. Plinins XXIII, 15. Equidem miror, 

populum Romanum victis gentibus in tributis semper argentum imperasse, 

non aurum. Eckhel Numism. L p. 83. 
\ 

33 * 
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die Ausprägung der Gold» und Silbermünzen, mithin aud der Stater, 
fih vorbehalten, die der Kupfermünzen aber dem Senate überlaffen 
hatte. - Reddite, fpricht der Herr: gebet dem Kaiſer zurüd, was 

fein ift5z denn die Steuer ift eine Schuld der Unterthanen für den 

Schuß und die Sicherheit, welche der Landesherr dem Staate leiſtet. 

Urſprünglich beftand in Judäa nur heibiges Tempelgeld, für 

den Dienft Jehova's unter feinem Stempel ausgeprägt. Da waren 
die Kinder Gottes der Theofratie überdrüfflg geworden, und bublten 
mit den Nationen der Erde um weltliche Herrſcher. Jetzt wurde aber 

daneben des Königs Münze für SKopf- und Bermögensfteuer, 
Dafen- und Brüdengeld eingeführt, fle führte fein Gepräge und feine 

Kamensumfchrift, er mochte ihnen darin unerfchwinglichen Tribut auf- 

erlegen, und fie wie Sklaven unter feinem Fuße halten oder mit 

Nuthen und Skorpionen peitfhen: fie hatten es nicht anders gewollt. 

Wie fle begehrt, fo follte ihnen gefchehen, befonders jeßt unter dem 

Drude der Römer: dieß will Iefus fagen; zugleich hatte Er fie mit 
ihren eigenen Worten gefangen. Auch Maimonides erklärt in Gezela 
c. 5, 11: „Einem königlich eingefeßten Steuereinnehmer, fey er nun 

von einem Könige aus Iſrael oder aus den Heiden, die Entrichtung 

der Schagung zu verweigern, tft verboten; denn der König muß fein 

Recht haben.“ 

Das Problem des Chriſtenthums ift, den Menfchen für eine 

höhere Welt zu erziehen, ohne daß er feinen irdifhen Pflichten 

darum abfagen dürfte. In den Worten: Gebet dem SKaifer, was des 

Kaifers, und Gott, was Gottes ift! Tiegt der Gehorſam, den der Ehrift 

nad) beiden Seiten fchuldet — nicht ohne Grund haben fie den Anſtoß 

zu fo mächtigen Erörterungen gegeben. Die Revolution dagegen räumt 

der weltlichen Regierung auch Macht über göttliche Dinge ein, und 

erflärt erft die Kirche außerhalb des Geſetzes, um fpäter auch den 

Kaiſer zu enttbronen. Die Hriftliche Idee ift univerfal und geht fo- 
mit weit über den Staatsbegriff hinaus; zugleich ift die Kirche älter, 
als jeder Staat, und ihre Organifation umfaßt Hunderte von Millionen 

der lebenden Menfhen. In ihrer Hand ruht die Eivilifation, und 

zur Staatsgründung haben es in der chriftlihen Zeit nur jene Völker 
gebracht, welche ſich feft an die Kirche anfchloßen, während andere, 

wie die Bandalen und Oftgotben, am Edfteine zerfchellt find. Im 

Ehalifate und in der morgenländifchen Ehriftenheit, oder wo fonft 

Die Kirche im Staate aufgeht, ift das Höhere dem Niederen unter 
geordnet, und die Obedienz gegen die Menfchen höher geftellt, als der 
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Gehorſam gegen Gott, alfo die höchften Intereffen der Gefammtheit wie 

des Einzelnen gefährdet. Chriftus erklärt den Staat keineswegs für 

die höchſte Lebensordnnng oder oberfte Sittenanftalt, fondern fpricht 

nur duch Wort und Beifpiel die Pflicht aus, fih ihm zu fügen. Wie 
die Juden den Römern untertban feyn mußten, fo hatten und haben 

auch die Ehriften die mehr oder weniger heidnifhen Staatsbehörden 

über fih. Chriftus anerkennt die Obrigkeit, Er verwirft nicht das 

Richteramt des Pilatus, fondern fpriht nur: „Du Hätteft nicht Diefe 

Macht, wenn fie Dir nicht von Oben verliehen wäre.” Er refpeftirt 

ebenfo die Gewalt der Hohenpriefter und Schriftgelehrten, die auf den 

Stühlen Mofls faßen, obwohl ihr Wandel ihren Worten widerfpradh. 

Er rebellirte nicht, fondern lehrte auch das Joch des ungerechten 

Staates ertragen, indem der Menſch im gefallenen Zuftande eine 

Züchtigung wohl verdient, Gott felbft aber zuleßt fi die Rache vor⸗ 

behalten hat, und die Änderung des Weltregimentes nie ausbleibt. 
Die Frage: weffen ift das Bild und die Umfhrift? wird 

der Heiland au am Tage des Weltgerichtes erheben, wo jeder 
das göttliche Ehenbild vorweifen muß, um in die himmlifhe Schaß- 

kammer aufgenommen zu werden. Bedeutfam wurde der Leiche felbft 

eine Münze mit in's Grab gegeben. Gebet Gott zurüd die Seele, die 
auch ein Gepräge hat, nehmlich Durch die Zaufe im Namen des Drei- 

einigen Gottes die Signatur des Weltenkönigd trägt. Werfen Seele 
aber dann das Gepräge des Satans trägt, der wird auch beim Herrn 

Diefer Welt feinen Theil finden. 

Die Repräfentanten des Weltftnates fuchen Iefu eine Schlinge zu 

legen, Ihn in Widerfpruh mit der herrfchenden Gewalt zu bringen, 

und zu beweifen, was noch häufig dem treugläubigen Chriften zum 
Vorwurfe gemacht werden will, als ob Er Fein Herz für den 

Staat habe und im eigenen Baterlande ſich fremd fühle Er aber 

weigert ſich nicht, öffentlich eine beftimmte Erklärung über feine Perfon 

und feine Stellung zu Staat und Kirche zu geben, und feine 

Antworten rufen den lauten Beifall der Menge hervor, welde ihre 

gift wohl bemerkt und hört, wie er fle mit ihrer eigenen Münze be= 

zahlt; darum meldet das Evangelium; 

„Und file konnten fein Wort nicht tadeln vor dem Volke; nachdem 

fie aber ihren Theil gehört, verwunderten fie fi über feine Entgeg- 
nung, und fchwiegen, verließen Ihn und machten ſich davon.“ 

Zum erftenmal ift hier das Prinzip der Trennung von Kirche und 

Staat ausgeſprochen, und auf diefen Worten des Herrn beruht die 
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ganze mittelalterliche Staatsordnung. Ifrael, ifolitt von den übrigen 
Nationen, hatte urfprünglid eine rein hierarchiſche Verfaffung aus- 

gebildet, während im heidnifhen Rom der Cäfar zugleich das oberfte 

Pontifikat verwaltete und der ECäfareopapismus feine Blüthe er- 

reichte. Hierarchie und Monarchie follen in der chriftlihen Weltord- 

nung als felbftftändige Gewalten nebeneinander beftehen, einander zur 

Gontrolle und gegenfeitigen Ergänzung. So wenig aber Ehriftus den 
Scheidebrief zwifchen Mann und Weib zu geben geftattet, ebenfowenig 
erlaubt Er eine volle Trennung von Kirche und Staat, foll anders 
das Reich Gottes auf Erden fortbeſtehen. Der Verſuch, dieß Gleich⸗ 

gewicht zu flören und aufzuheben, bat nicht bloß die furchtbarſten 

Kriege herbeigeführt, fondern mit dem Sturze der criftlihen Welt- 
monarchie geendet. 

CXLIII. Kapitel, 

Die Sadducder und ihr Herfommen. 

„Run traten die Sadducäer zu Ihm, die da behaupten, es gebe 
feine Auferftiehung, und ftellten Ihm ihre Frage“ (ME. XU, 18) — denn 

obwohl fonft mit den anderen Parteien uneins, waren fie doch jetzt, 

wie die Selten aller Zeit, einig in der Negation und 
Bekämpfung des Heiligen. 

Die Sadducäer treten zum erſtenmal Mth. XVI, 1. 6 mit der 
Borderung eined Zeichens am Himmel Jeſu gegenüber. Der Talmud 

Nidda 4, 2 ftellt fie mit den @uthäern auf Eine Stufe. Sie leiteten 
ihren Namen von Zaduk, dem Schüler des Antigonus von Socho ab, 

der ungefähr unter Ptolemäus Philadelphus, dritthalb Jahrhunderte 

vor Chriftus gelebt hatte. Aber wie die Sache gewöhnlich älter if, 

als der Name; ?) wie die Herodianer oder politifhen Maurer eigentlich 

5 

1) Juchasin f. 14, 2. Tune (sub Simeone Justo) in parties itum est Israeli: 

pars secuta est Simeonem justum, Antigonum discipulum ejus, eorumque 

scholam, prout didicerant ab Esra et Prophetis; pars Sanaballetum gene- 

rumque ejus, obtuleruntque sacrificia extra templum Dei, ritusque insti- 

tuerunt e corde proprio. In templo isto sacerdotio functus est gener Sa- 

naballeti Manasse, filius Jehosuae, filii Jozedek summi sacerdotis. Et 

tunc temporis Zadok et Baithus, discipuli Antigoni eminebant, atque hine 

initium schismatis, cum sc. diebus Antigoni multi recederent ad montem 

Gerizim. Andere machen geltend, parsa, perf, der Religiofe, der Afget oder 
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allen Sahrhunderten angehören, und nur zu gewiflen Zeiten und 
an verfihledenen Orten unter befonderen Ramen berportreten, die man 

nachzuweiſen vermag; wie die Pharifäer allüberall in den Gefeßes- 
pedanten ihres Gleihen haben, und die Eſſäer nur die myftifche Grund» 

rihtung der menfhlihen Ratur ausdrüden: fo war dieß auch mit den 

Sadducäern oder abftraften Berftandesmenfchen der Hall. 

Schon unter Esra waren einige aufgeftanden, welche die Unfterb- 

lichkeit oder wenigftens die Auferftehung der Leiber Täugneten. Sie 

beteten zwar in der Synagoge noch das gewöhnliche Schlußgebet: „in 
Ewigkeit” mit, verftanden aber darunter das jehige Säkulum, und bes 
zogen alle Berheißungen auf dieſes Leben. Darum führte Esra ein: 
„In saeculum saeculi‘ oder „in saecula saeculorum“ zu beten, ?) um 

durch die Wiederholung das künftige Leben zu bezeichnen, wie wir noch 
jet „von Ewigkeit zu Ewigkeit“ fprehen. Auch bei Mala- 
chias I, 14 finden wir bereitö Bezugnahme auf diefe Ewigfeitsläugner; 

und noch der Talmud Sanhed f. 91, 1 ruft aus: „Wehe euch, ihr 

Gottloſen, die ihr fprechet, die Todten würden nicht mehr aufleben. 

Wenn jene, die früher nicht waren, in's Leben eingingen, warum foll- 

ten die, welche lebten, nicht vielmehr aufleben?“ Dieß bedeutete im 

Grunde nichts weniger, als fle verzweifelten an dem Kommen des 
Mefflas; denn die Juden verftanden unter dem künftigen Säkulum nur 

die Tage des Mefflas. Antigonus von Socho alfo — der Radh- 
folger Simons des Gerechten, welcher den Aufzeichnungen der Rabbinen 

zufolge nach Esra vierzig Jahre den Stuhl des Synedriums inne ges 
habt — hatte gelehrt: „Man müfle das Gute um feiner ſelbſt willen 

thun, ohne eine Belohnung dafür zu erwarten.” (Aruch s. v. Baithusin.) 

Dieß hatten feine Schüler Zaduf und Boöthus als Tradition ihres 

Meifterd ohne weiteren Commentar wiedergegeben; da indeß die Läugner 

Abgeſchloſſene ſtimme ebenfo zu Pharifäer, wie Zandik, d. h. Freigeift, Un⸗ 

gläubiger, Ketzer anf die Sadducäer pafle, und leiten beide, wie die Eſſener 

aus dem perfifchen Exil her. , 
2) B. Beracoth. f. 54, 1. Ad coronidem omnium orationum in templo dixe- 

runt: In saeculam. Cum vero irrumperent haeretici dicerentque, non esse 

saeculum nisi unum; institutum est, ut diceretur: a saeculo in saeculum. 

&1.: In templo primo non dixerunt nisi: Benedictus Dominus Deus 

Israelis in saeculum. Cum vero irrumperent haeretici, qui dicerent, non 

esse saeculum praeter hoc, instituit Esra, et consessus ejus, ut diceretur: 

A saeculo in saeculum, ad innuendum, duplicem esse mundum, ad ex- 

tirpandam e corde opinionem neganfium resurrectionem mporiuorum, 
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der Unfterblichkeit mehr und mehr Boden gewannen, und für ihr 

Schisma einen Namen fuhten, führten fle ihre Unfeligkeitsiehre auf 

die beiden Schriftgelehrten zurüd, d. h. fie gaben der Überlieferung 
eine Deutung in ihrem Sinne, und fo trat jetzt die Sekte unter Dem 

Namen der Sadducäer und Bodthufäer hervor, Schattirungen, deren 

fpecielle Unterfchiede wir nicht kennen; doch fcheint es, daß die letzteren 

nod weiter reformirten, und faft auf gleihem Fuß mit den Samari- 
tern ſich flellten, ?) die feit der Zerftörung ihres Tempels jetzt Dem 
unfihtbaren Gott im Freien opferten und allein die mofaifhen Bücher 

für fanonifch erklärten. Auch die Sadducäer verwarfen die Überliefe- 
rung und hielten, wie fpäter die Keraiter oder „Textler“, bloß Die 

Thora für eine göttlihe Schrift. Sie glaubten etwa an eine Weltfeele 

oder die Fortdauer in Gott, aber nicht an eine perfönliche Fortexiſtenz, 
nicht an eine Auferftehung des Fleifhes und ein ewiges 

Leben, wie e8 die hriftlihe Glaubenslehre worfchreibt, und das Ge⸗ 
bet für die Abgeftorbenen mußte fo für fle völlig bedeutungslos feyn. 

Sofephus gibt an Ant. XII, 10, 6: „Die Pharifüer haben dem 

Volke viele Inftitutionen von den Vätern überliefert, welche im Gefeße 

Mofis nicht enthalten find. Dagegen erklären die Sadducäer nur das 
für Saßung, was gefchrieben fteht, fo daß es über diefe Fragen zu 

heftigem Streit unter ihnen kömmt. Die Sadducher ziehen nur die 

Wohlhabenden auf ihre Seite, die Pharifäer fügen ſich mehr auf 

die Gunft der Menge.” Aber die ſadducäiſchen Frauen felbft folg- 

ten meift den pharifäifchen Neinheitögefegen. (Nidda f. 33, 6.) 0- 

fephu8 bezeugt ferner Ant. XVII, 1, A: „Es ift die Lehre der Sad⸗ 
ducäer, daß die Seelen mit den Körpern zu Grunde gehen.” Bell. II, 

8, 14: „Die Bortdauer der Seele und Belodnung und Beftrafung in 

der Unterwelt nehmen fie nit an.” Dasfelbe lefen wir Tanchuma 

f. 3, 1: „Die Sadducäer läugnen die Auferftehung nad) dem Tode, 
indem fle behaupten: So wenig als eine Wolfe, die verfhwunden ift, 

wiederfehrt, ebenfowenig gibt das Grab feine Todten wieder.‘ 

Sp ftand ein Theil der gebildeteren Juden noch weit hinter den 
Heiden zurüd. Selbft der Bundehefcd lehrt: wenn der Körper hie 

3) Rosch haschana f. 57, 4 wird von ihnen ähnlich, wie Bd. III, 145 von den 

Cuthaͤern erzählt, daB fie dem Synedrium bei der Beflimmung des Feſt⸗ 

jahrs mitfplelten. Boöthufäer erfcheinen mit einem Pharifäer in Streit Me- 

nacoth Sf. 65, 1 in Anfrage bei R. Joſua Sabbat. f. 108, 1. Gin Boöthufäer 

aus Geraſa fömmt noch im IL Jahrh. vor. Sabb, f. 108, 1. 
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nieden ftirbt, verbindet er fih mit der Exde, die Seele aber kehrt zum 

Himmel zurüd. Sofrates betheuert im Axiochus p. 509, 12: „Der 

Menſch ift eine Seele, ein unfterbliches Weſen in einer flerblichen Be⸗ 

haufung, in.einem Wanderzelte eingefchloffen, fo daß von diefem Leibe 

zu fcheiden nur die Vertauſchung eines Übels gegen ein Gut ift, denn 
das weiß ich unerfhütterlich gewiß, daß jede Seele unfterblidy ift.“ 

Rah Platons Verfiherung in Menon. p. 348 that Sofrates wieder: 

holt den Ausſpruch: es fey eine alte Lehre der Prieſter und ächten 

Dichter, daß die Seele des Menfchen unfterbfich fey. Cicero de amic. 

IV, 13 bezeugt, Sokrates habe beftändig gelehrt, des Menfchen Seele 

fehre nach dem Tode des Leibes in den Himmel zurüd, am fhnellften 

die Seele der Guten und Frommen. Das fey das ärgfte Übel, ver- 
fihert er im Gorgias p. 168, 8, wenn eine Seele mit vielen Sünden 

belaftet in den Hades komme. 

Die Sadducäer und Bodthufäer bildeten fih, als das mündliche 
Geſetz mehr Ausdehnung gewann, und die pharifätfche Reinigkeit im- 
mer exflufiver ward. H. Chagiga f. 79, A fpottet ein Sadducäer über 

die Luftrattion aller Tempelgeräthichaften am Schluffe jedes Feſtes (weil 
fie möglicher Weife ein unreiner Priefter berührt haben konnte) mit 

den Worten: Gebet Acht, die Phariſäer reinigen am Ende 
noh die Sonne! Die Pharifäer traten jeder Kortentwidlung des 
Moſaismus entgegen, die Sudducher fchloffen fih an die Machthaber 

und waren für weitere Ausbildung des Gefepes, die Efjener hielten 
fih allein an dem Gottesbegriff und nahmen alles Außere für Neben- 
fahe. Die Pharifäer Iehrten die Auferftehung des Leibes, die Effener 

hielten allein die Unfterblichkeit der Seele feft, Die Sadducäer verwarfen 

beides. Die Pharifier glaubten, daß der Menſch das ihm beftimmte 

Schidfal nicht ändern könne, wogegen die Sadducäer die volle Willens- 

freiheit anerkannten, auch daß die Tugend um ihrer felbft willen zu 

üben fey, d. 5. die göttlihe Gnade Täugneten.‘) Die Sad- 
ducäder waren ftärker im Läugnen als im Bejahen. Wurde das Volt 
mit pharifäifhen Vorfchriften faft überfluthet, fo waren die Sadducder 

4) Über ihre juridifchen und rituellen Differenzen fiehe Graetz Geſch. d. Juden 
III, 508 f. Es war übrigens Lehre der Stolfer, man müfje die Tugend wegen 

ihrer ſelbſt lieb gewinnen, da alle Tugend Weisheit fei. Auch die eiuapusy 

oder Verkettung der Dinge durch eine vernünftige Vorfehung lag in ihrem Sys 

fteme — obwohl fonft Joſephus die Pharifäer mit den Stoikern vergleicht, 

Laſaulx Sokrates S. 39 f, 
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mit den vwoichtigften Glaubenspunkten vielmehr in die Ebbe gerathen. 
Berfchanzten jene das Geſetz hinter mächtigen Bollwerfen, und rückten 
fie e8 zur beſſeren Verwahrung dem Volke in weite Kerne, fo riffen 

diefe alle Damme und Verzäunungen als überflüffig nieder. Ihr herr⸗ 
ſchender Grundfag blieb: was im Geſetze nicht flehe, fey nicht 

wahr; und was nicht verboten fey, das fey erlaubt! Im 

Widerſpruche mit der Heinlichen Angftlichkeit ihrer Gegner hielten fle 
überhaupt nicht auf Verunreinigungen, verwarfen darum auch Das 

Opfer der rothen Kuh, fo wie außerdem das Waflerfchöpfen, und Die 

Witterungsprobe mit dem aufiteigenden Rauche am Tabernafelfefte. 
(Juchasin 15, 2.) 

Wie das ganze Heidenthum diefer Zeit in ſtoiſche Verhärtung 

einestheild, und in epikuräiſche Fäulniß anderntheild aufging, fo 

fianden im Judenthume die Bharifäer und Sadducäer als Die 

grundentgegengefepten Richtungen fi gegenüber. Die Pharifäer waren 
die egflufiven Bigotten, die Sadducäer dagegen die Rationaliften 
des Judenthumes, und nicht bloß glichen fie durch ihre Läugnung des 

Seelenlebens nad) dem Tode den Epikuräern, fondern man nannte fie 

fogar fo, nur unter aramäifcher Deutung des Namens PB; „Die 

Freien.” Natürlich neigte der Hof fhon zur Zeit der Afmonäer mehr 

auf die Seite der Sadducäer, der aufgeflärten Partei, ja Ios 
hannes Hyrkan und Alegander Jannäus waren zweimal nahe daran, 
wie fpäter Herodes, die Pharifäer gänzlich auszutilgen. (Bd. I, 1, 
S. 140.) Übrigens beweift diefes ihr wiederhoftes Martyrium, daß 
es in Iſrael noch nicht an Männern fehlte, die offen für den Glauben 

Mofls eintraten. Damals feierten die Sadducäer ihren größten Triumph, 
als Jannäus 6000 Phariſäer auf einmal als Aufrührer hinrichten ließ; 

unter der Königin Alegandra aber bob ſich deren Partei wieder, fo 

daß im folgenden Jahrhundert die Pharifäer die Oberhand im Hohen- 

rathe befamen. Der Bruderfrieg zwifhen Hyrlan und Ari- 
ftobulus war zugleich ein Kampf der beiden Selten, wo— 
durch fie endlih den Untergang der einheimifhen Herr 
haft herbeiführten. Eigentlich drehte fih der Kampf zwifhen 

Pharifiern und Sadducäern um das Seelifhe und Natürliche; das 

fpeciell politifche Element fam erft mit dem letzten Aufruhr völlig zum 

Durchbruch. 

Durch den Einfluß der weltlichen Machthaber gelangten die Sad⸗ 

ducäer zwar mitunter zur Hoheprieſterwürde (Ant. XX, 8, 8. 9, 1. 

Apftg. XXI, 6), doch blieben fie in der Regel von der öffentlichen 
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Wirkſamkeit zurücigedrängt, und mußten, weil die Volksſtimmung gleich⸗ 
wohl für die Pharifäer war, fih durch Nachgiebigkeit zu behaupten 

ſuchen. (Ant. XVII, 1, 4) Im Grunde war die ganze gläubige Na- 
tion pharifäifch gefinnt, die Überzahl der Schriftgelehrten folgte diefer 
Richtung, und fie behaupteten durchweg als der eigentliche Lehrftand 

die geſetzliche Autorität in der Synagoge. Dafür fuhten die Sad- 
ducäer als Antipoden der fanatifhen Phariſäer ihren politifchen Rück⸗ 

halt an Rom. Der heilige Paufus erleichtert fi) feine Vertheidigung 

vor dem Hohenrathe, indem er (Apftg. XXI, 6) das Dogma der 

Auferftehung als Angelpunkt der hriftlichen Lchre den beiden Parteien 

zum Zankapfel hinwirft. Die Juden trugen fi felbft mit der Rede °): 
Wenn alles voll Freidenker fey, dann werde der Mef- 

fias fommen — und das war jeht eingetroffen. Binden wir doch 
den Anhang der Sadducäer damals felbit bis in die Diafpora zew 
ſtreut. (I. Kor. XV, 12.) Aber nad) dem Untergange des Reiches wurden 

die Sadducder fürmlih vom Judenthume ausgefchloffen und biegen 
Minim oder Ketzer (Nidda 4, 2. Sepher Cosri p. 240); ihre Töchter 
galten jenen der @uthäer gleich, und gänzlich verarmt, mußten fie froh 
feyn, durch Nachgiebigkeit gegen die rabbinifhen Saßungen auch nur 
da8 Connubium zu erlangen. (Nidda 33, 2.) 

CXLIV. Kapitel. 

Grage über die Auferficehung Das Weib mit den 

fieben Männern. 

Diefe philofophifchen Atheiften nun, die in ihrer Freigeifterei wer 

der Geifter noch Auferftehung glaubten, Gott außer Beziehung zu Gut 

und Böſe fehten, ihre Rechtfertigung ohne die Werke des Geſetzes 

wirkten, auch wohl ihren Namen durch PPYTS, die „Selbft- 

gerechten“, erklärten, und fomit als Läugner der Providenz, Gnade 
und Unfterblichkeit fi hervorthaten, im übrigen aber den hölzernen Kram 
ceremonieller Beobachtungen und ängftlicher pharifäifcher Lebensregeln 

5) Sota 1.49, 2, Traditio B. Nehemiam dixisse: generatione, qua filius Da- 

vidis veniet, totum regnum convertetur in haeresin Sadducaeorum, et nemo 

illud reprehendet. Huic accedit R. Isaac, dicens: non venturus est filius 

Davidis, donec omne regnum in doctrinam Sadducaeorum commutatum 

sit. Baschi in Lev. XIII, 13. „Totum convertit se in album.«* Quando 

Sadducaeismus ubique regnaverit, tunc veniet redemtio, 
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als eine Krüde für lahme Geifter und Entwürdigung. des gefunden 
Menſchenverſtandes mit Recht verwarfen: fie traten jet verfuchend 

vor Chriftus, und fragten Ihn: 
„Meifter! ſprachen fie, Moſes bat uns die Vorſchrift gegeben: 

wenn einer flirbt, ohne einen Sohn zu hinterlaffen, fo fol fein Bru⸗ 

der defien Wittwe heiraten, und feinem Bruder Nachkommen erwecken. 

Nun waren fieben Brüder unter und. Der erfte nahm ein Weib, 

und ſtarb, und weil er-teine Kinder hatte, hinterließ er das Weib 
feinem einen Bruder. Der zweite nahm fle, und flarb auch, ohne 
Nachkommen zu haben; ebenfo der dritte, und fo hatten fle alle fieben 

zur Ehe, und flarben ohne Nachkommen zu erlangen. Zulept nad 
allen farb denn auch das Weib. Welchem von ihnen wird fie num 

in der Auferftehung angehören, denn fie alle haben fie zum Weibe 
gehabt ?“ 

Es ift hier von der Leviratsehe die Rede, die im Geſetze 

Moſis vorgefehen ift und wovon es noch Jevamoth c. 4, 5 heißt: 

„Das Gebot befteht für den Alteften, feines Bruders Weib zu nehmen ; 

wenn dieſer nicht will, gehe fie zu allen Brüdern, wollen auch fie nicht, 
fo komme fie wieder zum Alteften und fage: das Gebot trifft dich, 
ziehe alfo deinen Schuh aus oder heirate.” Merkwürdig war die Sitte, 
daß der Bruder des Verſtorbenen Wittwe ehelichen follte, ehemals 
vielen Völkern gemein; denn wir finden fle nicht nur in den Geſetzen 

des Manu DI, 173 und bei den Berfern, fondern nad) einer Nachricht 

bei Diodor XI, 18 auch bei den Italioten vor, wo das alte Recht, 
daß die Erbtochter dem nächſten Verwandten ehelich zugewieſen wurde, 

od im Jahre 446 v. Chr. eine gefehlihe Erneuerung fand. Rod 
gegenwärtig befteht diefe Regel in Siam, Pegu und bei den Afgha- 
nen, Tataren und Tfcherkeffen, fo wie in noch ausgedehnterer 

Weiſe bei den Gallas in Äthiopien. Die Keraiter 3. B. (in der 
Krimm) verabfcheuen, die Wittwe des Bruders zu heiraten — gilt 

dieß auch ſchon von den alten Sadducäern ? 

Die Barabel von den fieben Brüdern, die um Ein Weib 

bublen, findet fih umgekehrt Sf. IV, 1, wo es in der Schilderung der 
legten Zeiten heißt: „Alsdann werden fieben Weiber einen Mann 

ergreifen und fprechen: wir wollen uns felbft nähren und leiden; laß 

und nur nad deinem Namen nennen.” !) Der wunderlihe Ball ward 

1) Albert der Große erklärt in Luc. : „Diefem Weide, das fleben Brüder geehlicht 

und mit feinem einen Sprößliug erzielt, gleichen heutigen Tages viele Kirchen, 
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offenbar nur gefebt, um die leiblihe Auferfiehung lächerlich zu 

machen. 

Die Zeitgenoſſen Chriſti lebten des Glaubens, daß Gott aus der 

demantharten Rippe im Rückgrate oder dem Beinchen Luz, der Urs 
wirbelfänfe, woraus das menfchliche Skelet ſich entwidelt — die Türken 

nennen es el aib —, die Körper zur Auferftehung wieder erſchaffen 

werde, und daß diefe im zukünftigen Leben effen, trinken, heiraten 
und bandiren würden, ähnlich wie bienieden. Gegen die Meinung 

vieler Älteren verficht felbft noh Maimonides diefen Sa; denn 

nicht umfonft, fagt er, habe Bott dem Menfchen alle Glieder feines 

Leibes gegeben. Vielleicht hat das Anfehen des in unferen Tagen 

wieder fo hoch erhobenen Zeitgenofien Chrifti, Philo, welcher auf 

die jenfeitige ungeftörte Kortzeugung lehrte, ihn zu dieſer Albernheit 
vermocht. Wir lefen Sabbat f. 30, 2 als R. Gamaliels Ausfprud) mit 

thörihter Berufung auf Ier. XXXI, 8. CA. Pf. XLIV, 17: die Weiber 

würden jenfeit8 alle Tage geneſen, und jeder Iiraelite Sprößlinge ges 

winnen, fo zahlreich, als das Volk Zirael aus Ägypten gezogen, d. h. 
fehsmalhundert Saufende. 

Zalmudifhe Lehre ift e8 übrigens, dag nur die Guten auf- 

erſtehen, die Oottlofen aber in ewiger Nacht des Todes liegen 

würden, mit ausdrüdlicher Bezugnahme auf unfere Sadducäder. So 

lefen wir Avoda Sara f. 18, 1: „Diejenigen haben feinen Theil am 
ewigen Leben, welche behaupten wollen, daß im Geſetze nichts von 

der Auferfiehung der Todten gefagt fey.” Sanhed. f. 90, 1: „Die 
haben feinen Antheil am ewigen Leben, welche da fagen, das Geſeß 

fey nit vom Himmel und die Auferftehung könne aus dem Gefehe 

nicht bewiefen werden.” 2) Taanith f. 7, 1: „R. Abu fpridt: Ein 

die nicht bloß fleben, fondern hundert Prälaten uach einander ald Vermählte 

haben und feine Frucht davon gewinnen.” Wegen der Beziehungen zwilchen 

der Sonne nnd Siebenplanetenwelt iſt auch In der Mythologie das Gleichniß 

bergebradit. Die indifche Sitte der Vielmännerei läßt der Göttin Parwati 

beim Baden ſechs Weber begegnen, welche des Gottes Subramanja gemelnfame 

Väter heißen. 

2) Bechai in leg. f. 229, 2. „Bier Dinge find ed, deren kein Doll und feine 

unge wärdig ift, außer die Zfraeliten, nehmlich die Prophezie, das Geſetz, 

dad Land Iſrael und die Auferftehung der Todten.“ CA. Pf. 1,5. Sf. XXVI, 

14. 19. Ser. LI, 39. 57. Xightfoot in Matth. XXVII, 52. Wetſtein in Maith. 

XXII, 30. ®iner Realwörterb. s. v. Leviratsehe. Die oftpreußifch rufflfche Sefte 

der Filipponen läßt die Böfen beim Weltgericht mit ihren Xeibern, die Guten 

aber körperlos eriheinen. Haxthauſen Studien über Rußland L, 368. 
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Regentag ift mehr werth, als der Tag der Auferfiehung; denn Diefe 
wird nur den Gerechten zu Theil, jener aber Gerehten und Unge⸗ 

reihten; dazu kömmt die Erwedung der Todten dem Leibe nach feiner 
Vollkommenheit zu, und nur die Gerechten werden ihrer theilhaft, den 
Gottlofen aber dient fie zur Verringerung, gemäß Dan. X, 2: „Biele 
von denen, welche in der Erde fchlummern, werden erwachen, einige 

zum ewigen Leben, andere zur Schmach.“ ‚Chetub. f. 111, 2: „R. Eliefer 

fagte: Die Weltmenfchen werden nicht wieder lebendig, zufolge Ifaias 
XXVI, 14: „Die Todten werden nicht wieder leben.“ Gl. Vielleicht 

tft dieß von allen Todten zu verftehen? Doch nein! denn weiter beißt 

e8: „Die Verftorbenen ſtehen nicht wieder auf.“ Wer nicht des Lichtes 

des Geſetzes fich bedient, den macht das Licht des Geſetzes nicht wieder 

lebendig.” Auch der Sohar gibt obige Anfchauung umſtändlich wieder 
Gen. f. 81, 319: „Unfere Rabbinen lehren: in der Zukunft des Mefftas 

werde der hochgelobte Gott die Gerechten aus der Erde erweden, fie 

follen dann aber nicht mehr die gebrechliche Leibeshülle haben, wie 

ehemals ;“ in Exod. XV, 1 f. 23, 89: „Da wird Mofes und die Kinder 

Sfrael dieß Lied dem Herrn fingen,” d. h. jener Hymnus foll in der 

Zukunft des Meſſias gefungen werden, und die mit Moſes auszogen, 
werden dann mit ihren Leibern wieder erfiehen, um Zeugen der Wunder 

zu feyn. Num. XXIV, 17, f. 86, 341: „Ich werde ihn fehen, aber jegt 

nit. An jenem Tage wird der Herr Die Todten feines Volles 
erweden.” Wie aus Tanchuma f. 17, 4 erhellt, Täugneten felbft gläus- 

bige Rabbinen die allgemeine Urftände, 3. B. der Euthäer, und räumten 
diefe bloß den Sfraeliten als ein Vorrecht im mefflanifchen Reiche ein. 

Wenn der jüdifche Gefhichtfchreiber, der fich felbft priefterliher Ab⸗ 

ftammung rühmt, bell. 11, 8, 14 den Lehrfak der Pharifäer dahin for- 

mulirt; „die Seele fey zwar unfterblich, doch nur die der Rechtſchaffenen 

gebe in einen anderen Körper über, die der Lafterhaften dagegen werde 

ewig beftraft,” fo fucht er fih hiemit eben den Griehen verftändlid 

zu machen, meint aber den Leib der Auferflehung. Sogar 
Maimonides befennt fi bloß zur Auferftehbung der Gerechten, 

da die altteftamentlihen Schriften von jener der Böfen nichts enthielten. 

Wie die Samariter, fo wandten ſich auch die jüdiſchen Religions- 
genofienfchaften an Jeſus, damit Er ihre Zweifel ſchlichte. Da der 
Mofaismus mehr nur eine Anweifung an die mefflanifhe Zukunft war 

und eine beftimmte Dogmatik fih nicht entwidelte, fo brachte man 

feine Glaubensqual gewöhnlich bei den Häuptern der Schule zur 

Sprache; darum iſt es wohl möglich, daB die Sadducaͤer in ihrem 
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Unglauben den Pharifäern zum Troß diefe grobfinnlihe Auffaffung 
der Auferflehung ſchon oft ihren Gegnern zur Löfung aufgegeben Hatten; 

wenigftens leſen wir häufig, wie die Väter der Überlieferung von den 
Sadducäern mit ihrem Bedenken gegen die Todtenerftehung angegangen 
wurden, und wie fie ihnen remonftrirten. Sie dachten jebt den Hei- 

fand duch ihre Frage in Verwirrung zu bringen und fi an feiner 
Verlegenbeit zu weiden, indem fie ſich anftellten, als ob fie bloß die 

Teiblihe Auferftehung als widerfinnig verwürfen, und doch warf man 

ihnen vor, daß fie auch an das Fortleben der Seele nicht glaubten. 

„Jeſus aber antwortete ihnen, und ſprach: Seyd ihr nit irrig 
daran, da ihr weder die Schrift, nod die Kraft Gottes kennet? Denn 
die Kinder diefer Welt heiraten und werden verheiratet: in der Auf- 
erftehung aber nimmt und gibt man nicht zur Ehe, fondern die ge- 

würdiget werden, an jenem Leben und an der Aufer- 
ſtehung der Todten Antheil zu nehmen, werden weder zur 
Ehe nehmen noch gegeben werden, und fünnen auch nicht ferner mehr 

fterben, fondern werden alle feyn, wie die Engel und Kinder Gottes 

im Himmel, eben weil fle Sinder der Auferftchung find. Daß aber 

die Todten wieder auferftehen, beweiſt Mofes klar, wenn ihr gelefen 

habt, was zu ihm Gott beim Dornbuſche ſprach, inden Er fagte: 

Ich bin der Gott Abrahams, der Bott Iſaaks, und der 
Gott Jakobs. Gott aber ift nicht ein Gott der Todten, fondern 

der Zebendigen. Darum feyd ihr fehr im Irrthume; denn für Ihn 
leben fte alle noch.” 

Der pharifäifche Lehrbegriff, wonach nur den Frommen die Auf 
erſtehung, zu Theil werden follte, fcheint auch in Jeſu Worten ſich 

bier abzufpiegeln; Ihm jedody erfcheint das Erwachen zur Berdammniß 
nicht des Namens der Auferftehung werth. Anderfeitd läßt Chriftus 

diefes Geſchlecht der Menfchen, feine Zeitgenofjen nehmlih, am Tage 

de8 Berichtes duch die Sodomiten und NRiniviten befhämen. Die 

Weltfinder heiraten, d. h. die Männer, und werden geheiratet, d. 5. 

die Frauen. Jedes Wort des Herrn ift ein Saamenkorn, das für 

Sahrtaufende reihe Frucht trägt; darum führt ſchon Paulus Die 

Hebräer (XU, 22) hin „zur Stadt des lebendigen Gottes, zum 

bimmlifchen Ierufalem, zur Verſammlung vieler taufend Engel”. Berner 
lehrt der Weltapoftel I. Kor. XV, 51: „Sieh, ich fage euch ein Ge 

heimniß: Wir werden zwar alle auferftehen, aber nicht 

alle verwandelt werden.” Schon das menfhliche Wort wandelt 

durch Belehrung den Geiſt des Hörers um und er wird ein anderer, 

Sn 
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und wenn in der Ratur zwei chemifche Stoffe ſich verbinden, wird 
ein völlig neuer dritter daraus. So wandelt der Logos die Subflanzen 
im Abendmahle, und dasfelbe Wort, das von Gott ftammt, ift mächtig, 

auch die Gräber zu öffnen, und bei den Yuten die geiflige Wand— 
lung und Berklärung zu bewirken. Und warum fol, da der Frühling 

feine Blumen bringt, nit auch der geiftige Lenz diefe Wandlung 

der Körper herbeiführen? So wird die prächtigfte Raupe ein un- 

ſchöner dickleibiger Nachtfalter, während der fhwarzdornige Wurm an 

den Sengneffeln zum Pfauenauge fih wandelt, das gleihfam ein 

ätherifches Xeben führt, nur Sonnenfchein und Blumen, die Kinder 

"der Sonne fuhend. 

Jehova ift ein lebendiger Gott und der Herr der LKebendigen und 

der Todten, d. h. der Seyenden, aber nicht der KRichteriftirenden. 

Die Todten heißen darum Schlafende (Mth. IX, 25. Joh. XL 11). 
Nur die Lebendigen gehören dem Reiche Gotted an — mögen Die 
Todten ihre Todten begraben! Sm Jalkut Simoni 2, f. 109, 3 ftebt: 

„Unter den Frommen gibt es feinen Unterfchied, ob fle den Todten 
oder noch den Lebenden beigezählt werden; der Unterfhied befteht nur 
dem Namen nad.” All die todten Mitglieder haben fein Recht, fich 

zur Kirche Gottes zu zählen, fie find faule Glieder am Leibe, deren 
Trennung von den gefunden für das Fortleben des Lebteren noth- 

wendig erforderlich ift. Dieß mochten aud die Sadducäer fi} merken. 

Sie fuhten Iefum durch das Beifpiel nahe zu legen, daß die Lehre 
von der Auferftehung gegen das Geſetz fey, fofern man annahm, daß 

die Ehe ein Band für die Ewigfeit fnüpfe. Derfelbe Fall 

trat ein, wenn von einer gewöhnlichen und nicht von einer Levirats- 

ehe die Rede war, nur daß eine mehrfache Ehe bei Frauen nicht ge- 

feglih) geboten war, außer in Bällen der Bruderehe. Das Bud, 
Sohar Gen. f. 24, c. 96 löft den Zwielpalt: „Ein Weib, das in Diefer 

Melt zwei Männer hatte, wird in der künftigen dem erften zurüdge- 
geben.” Chriftus entgegnet indeg nicht: ihr irret, denn im Geſetze 

wird die Auferftehung gelehrt — fie felbft glaubten ja am wenigften 

an das Gefeg — , fondern Er fpricht nur vom Aufhören der Geſchlechts⸗ 

funktion (vgl. Kap. LXXX). 

Bemerkenswerth findet die Erflärung Chrifti au im Talmud ihren 

Wiederhall; denn fo heißt e8 Beracoth f. 17,1: „Der Raf führte häufig 

die Worte im Munde: Im künftigen Leben wird man weder effen noch 
trinfen, weder eine findliche Generation haben noch Gefchäfte treiben, 
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e8 wird weder Neid noch Haß und Streit beftehen, fondern die Ge- 
rechten werden im Kreiſe figen und fih am Glanze der göttlichen 

Majeftät erluftigen.“” Rabboth in Deut. XXXIII, 1: „Mofes, der 

Mann Gottes, glich zur felben Stunde, da er den Berg Sinai zu 
Gott hinanftieg, einem Engel, denn die Engel eſſen und trinten nicht; 

fo hat auch er die ganze Zeit weder Speife no Trank zu fich ge- 

nommen, wie Ex. XXXIV, 28 gefchrieben ſteht: Und er war dafelbft 

mit Gott vierzig Tage.” Jalkut Rubeni f. 134, 1: „Im Himmel ſitzen 

fie nicht (an der Tafel); dafelbft wird weder gegeffen noch getrunfen, 

noch werden Kinder erzeugt.” Jalkut Smoni 1, f. 34, A: „Jakob fagte 

zu Efau: Es gibt zwei Welten: in diefer wird gegeflen und getrunken, 
den Gefhäften nachgegangen, gefreit und Kinder gezeugt, aber in 
jener Welt ift an dergleichen nicht zu denken. Daher nimm du zu 

deinem Antheil diefe Welt, und ih will mich mit der fünftigen be= 

fheiden, wie auch gefchrieben ift (Gen. XXV, 31): „Verkaufe mir dein 

Erftgeburtsrecht.* Sogleih ging Efau diefen Vertrag ein, indem er 

die Auferftehung der Todten läugnete; denn er gab zur Antwort: 
Sieh, ih muß doch fterben, was fol mir alfo die Erfigeburt ?“ 

Ebenfo Außert R. Saadia Gaon in Haömunot c. 8: „Die, welche aufs 

erftehen und in’s fünftige Leben gelangen, werden weder Speife noch 
der Beimohnung brauchen.‘ 3) 

Mährend die alten Juden noch von der Mahlzeit des Leviathan 
und Riefenochfen Behemoth fowie dem gebratenen Vogel Bar Juchne 
beim Zutifcheltegen der auferflandenen Gerechten im Reiche Gottes 

träumten (Bd. II, 15), mußte der Ausfpruh Jeſu ihnen jedenfalls 

neun und verwunderlich vorfommen. 

Noch auffallender finden wir gerade den Beweis für die 

Unfterblichkeit, deſſen Ehriftus fi Hier bedient, bei den 

fpäteren Zalmudiften mehrmals wiederfehren; val. B. Sanhed. 

f. 90, 2: „Die Sadducder follen einft Rabban Gamaliel gefragt haben, 

woher er den Beweis nehme, dab Gott die Todten erwede. Ex ſprach: 

aus dem Geſetze, den Propheten und Hagiographen; doch fie nahmen es 

nicht an. „Aus dem Geſetze,“ nehmlih Deut. XXXI, 16. Gott ſprach 

zu Mofjes: „Du wirft bei deinen Vätern ruhen und auferfiehen.* Sie 

verfegten: surgens müfje auf das Rachfolgende bezogen werden. „Aus 
den Propheten,“ u. 3. Iſ. XXVI, 19: „Deine Todten werden leben, 

8) Cf. Massecheth Derech Erez. Supra non sedent (wohnen), neque edunt, 

neque bibunt, neque gignunt; neque pariunt. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Huf. V. 34 
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und mit dem Leibe auferftehen. Wachet auf zum Lobe, die ihr fchlafet | 

im Staube.* Die Sadducäer entgegneten: Vielleicht zielt dDieß auf die : 
Todten, welhe Ezechiel (XXXVI, 13) wiederbelebt fah, nicht aber 

auf die Urftände im künftigen Leben. „Aus den Hagiographen® Hohel 
VO, 10: „Deine Kehle gleicht dem beßten Weine, der die Lippen der 

Schlafenden beredt macht.“ Die Sadducäer aber verſetzten: Vielleicht 

ift gemeint, wovon R. Johannan fpridht (Beracoth f. 31): „Wenn ein 
Weiſer einen talmudifhen Sag einem Todten nachfagt, fo bewegen 
defien Lippen fih im Grabe.* Da nun die Sadducher alle dieſe Be 

weife nicht annehmen wollten, fo berief fi Gamaliel auf Deut. I, 8: 

„Nehmet in Beſitz, was Gott euren Vätern, ihnen und ihren Nach⸗ 
fommen einzuräumen geſchworen hat.“ Hier heißt es alfo nicht euch, 

fondern ihnen felbft, alfo nah ihrer Auferſtehung.“ R. Eliefer 
fpricht mit R. Joſe: „Ih habe gefunden, daß die Bücher der Sad— 
ducäer verderbt find, denn fie fagen, die Auferfiehung der Todten 

könne nicht aus dem Geſetze bewiefen werden. Ich ſprach zu ihnen: 
ihr habt eben euer Gefeß corrumpirt und fo bewirkt, daß einiges nicht 
in eure Hände kömmt. Denn fehet, Num. XV, 31 fleht: „Diefelbe 

Seele fol ausgerottet werden,“ nehmlih in dieſer Welt, „und feine 

Ungerechtigkeit foll auf ihm ſeyn,“ wird das nicht in Abfiht auf die 
zukünftige Welt gefagt ?” *%) Gloffe: So jemand behauptet, die Todten 

würden zwar auferwedt, aber es ſtehe nicht im Gelege, der ift ein 

Steger. H. Beracoth f. 4, A: „Woraus läßt fid beweifen, daß die 

Gerechten felbft nah ihrem Tode Lebendige heißen? Aus Deut. 

XXXIV, A: „Dieß ift das Land, das ich Abraham, Ifaak und Jakob 
zugeichiworen habe.*” Schemoth rabba f. 159, 1: „Warum fagte Mofes 

zu Gott: „Gedenke Abrahams, Iſaaks und Jakobs«? NR. Abin erklärt: 

Gott fagte zu Moſes: Ich will meinen Zorn gegen Ifrael aufgeben, 

wenn du mir zehn Gerechte unter ihnen zu nennen im Stande bift. 

Mofes erwiederte: So fiehe mid, Aaron, Eleafer, Ithamar, Pinehas, 

Kaleb, Joſua. Hierauf bemerkte Gott: Dieß find nur fleben, wo find 

4) Sieut aliqui dicunt, citavit Deut, IV, 4. R. Johannes Num. XVII, 28, 

R. Simai Ex. VI, 4 R. Elieser ben R. Jose, R. Pappa et R. Akiba 

Num. XV, 31. Al. Ps. LXXL, 16. R. Meir Ex. XV, 1. R. Josua ben 

Levi Ps. LXXXIV, 5. R. Chaja ben Abbae Is. LII, 8. Al. Pesach. f. 68, 1. 

Deut. XXXI, 39. Cf. Coheleth rabba 9, 5 ex Num. XXXII, 11. Kimchi 

in Is. LXII, 16. „Abraham nescivit nos, et Israel non novit nos.“ Eitsi 

Abraham pater noster sit, jam diu tamen mortuus est; pater autem carnis 

et sanguinis non novit flium suum aut nepotem, nisi dum est in vila. 
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die anderen drei? Da rief Mofes: Ewiger Gott! Leben nicht die 
Todten? So iſt's, antwortet der Herr. Hierauf Mofes: So denke 

an Abraham, Iſaak und Jakob.” Tanchuma f. 3 heißt e8 von Abraham: 
„Er ward zum Volke Gottes verfanmelt, indem er die Unfterblichkeit 

erworben und den Engeln gleich geworden.” Manaſſe ben Iſrael de 

resurr. mort. I, c. 10, 6 acceptirt die Beweisführung Chrifti: „Gott 

tft nicht ein Gott der Todten, denn die Todten find nicht mehr wefen- 

haft, fondern der Lebendigen, denn die Lebendigen beftehen; und folg- 

fih kann hieraus mit Recht gefchloffen werden, dag die Erzväter in 

Anfehung der Seelen leben.“ 
Der Heiland argumentirt gewiffermanßen nad der Anfhauung, 

Daß dem gelobten Lande und der heiligen Stadt ein höheres Land der 
Verheißung oder das Paradies und ein Ierufalem im Himmel ent- 

fprehe. Den Erzvätern war der Beflb des ganzen gelobten Landes 
zugefagt: dieß hatten fie hienieden nicht eingethan, alfo müßten fie es 

jenfeit8 im Reiche der Auferftehung beſitzen. Dieß fpricht im Grunde 

fhon der Weltapoftel aus (Hebr. XL, 8. 16): „Gläubig gehocchte 

Abraham dem Rufe, in das Land einzuziehen, das er zum Erbe er- 

balten follte, hielt fi jedoch als Fremdling im verheißenen Lande auf 
und wohnte in Hütten, wie auch Iſaak und Jakob, die Miterben 

derfelben Verheißung. Nun aber fehnten fle fih nad einem befieren, 

nehmlich dem himmlischen Vaterlande. Darum fehämt fih Gott nicht, 

ihr Gott zu heißen; denn Er hat ihnen eine Stadt zubereitet.” Wie 

Eonnten fie Zeugen der Erfüllung der uralten VBerheißung vom Weibes- 

faamen feyn, wenn fie den Tag nicht mehr fahen, von dem Chriftus 
fpricht Joh. VII, 56: „Abraham frohlodte, meinen Tag zu fehen, und 

er bat ihn gefehen.” Die Juden gingen übrigens fo weit, daß fte 
nur im Lande Ifrael die Auferftehung vor ſich gehen ließen und noch 
heute nad) Baläftina reifen, um dort begraben zu werden. 

Auf dem Glauben an die Unfterblichkeit beruht alle Religion, fie 

fnüpft das Band, welches das Jenſeits mit dem Diepfeits verbindet; 

ja durch das Tebendige Wort, welches vom Himmel gefommen ift und 

im Myfterium des neuen Bundes geboten wird, fol zugleich der Leib 
zur Auferftehung und Verwandlung vorbereitet werden. 

„Da dieß das Volk hörte, erfiaunte es über feine Lehre.” (RE. 

XI, 18— 27. Mth. XXI, 23 — 33. 2. XX, 27 — 38.) 
Und wir verwundern und nicht weniger, daß der Herr hier feine 

Argumentation aus den Büchern Mofls führt, die weit minder Ge- 

wicht zu haben fcheinen und für die Überzeugung Bedeutung gewinnen, 

34 * 
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als viele andere, näher gelegene aus den Propheten? Wenn Gen. 
II, 19 fteht: „Staub bift du und zu Staub fehrft du zurück,“ fo fügt 

der Prediger XU, 7 Hinzu: „Der Geift aber kehrt zu Gott zurück“ 
Iſaias, Ezechiel und Daniel (3. B. XU, 2. 13) fprechen wiederholt 

von der Auferfiehung, und doch bleiben fie bier unberüdfihtigt? Wir 
haben den Grund offenbar darin zu fuchen, daß die Sadducder gemäß 

ihrer Ethik Die nachmofaifchen Theile der Schrift negirten, und wie 

insbefondere Jofephus Ant. XII, 10, 6 bezeugt, nur die Bücher Mofis 

als kanoniſch annahmen, weil darin allein nach ihrer Überzeugung von 

einem Bortleben der Seele fih nichts vorfinden follte; fie hatten auch 

gerade vorher auf Deut. XXV, 5 ſich berufen. Darum wollte der 
göttlihe Lehrer nur aus ihrem Kanon Ey II, 6 den Be- 
weis wider fie führen.) Anders Handelt Er den Pharifäern 

gegenüber, welche die XXI altteft. Bücher vollftändig annahmen; 3. B. 

Matth. XV, 4. 7. Zugleich aber beftättigt der Herr mit den Worten: 

„Die auferfiandenen Gerechten feyen den Engeln gleich,” 

die Exiftenz der höheren Geifterwelt; denn wir lefen Apſtg. XXUL 8: 

„Die Sadducäer behaupteten, es gebe feine Auferftehung, feine Engel 

und feinen Geift, die Vharifier aber nahmen beides an.“ Ju der 

angezogenen Stelle Tiegt zudem der Verkehr diefer Geifter mit ung, 

oder die Fürbitte der Heiligen ausgefprochen; denn auch die 
Juden richteten fi in ihrem Gebete häufig an Abraham, ihren Vater, 

und befchworen Gott im Namen, d. 5. unter der Fürſprache der 

Patriarchen. 

CXLV. Kapitel, 

Die Phariſäer und alle ſieben Sekten der Juden. 

„Als nun die Phariſäer, welche dem Streite zugeſehen, und 

mit angehört hatten, merkten, wie Er die Sadducäer zum Schweigen 

brachte, und wie trefflich Er ihnen antwortete, traten ſie jetzt zuſam⸗ 

men hervor.” 

Es war eine dreifache Verfuhung, im Namen der drei Haupt⸗ 

5) Wenn dagegen fpäter Cholin 87, 1 ſelbſt ein Sadducäer fih auf einen 

Propheten (Amos IV, 13) beruft, und die Phariſäer Sanhed. f. 11,2 

auch prophetifhe Stellen den Sabduchern entgegenhaften, fo geſchieht dieß in 

Folge jener liebenswürdigen Inconſequenz, wie fie die getrennten Brüder nicht 

felten beichleicht. 
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feften der Juden gegen Jeſus gerichtet, im politifchen Gebiete von den 

DHerodianern, in der fpekulativen Sphäre von den Sadducäern, end- 

ih im Gebiete der Moral von den Pharifiern. Diefe treten 

vom erften Anfange der Wirkfamkeit Chrifti als feine Gegner auf, 
und verfolgen Ihn offen und verftedt in Galilän wie in Judäa, zum 

Beweife, daß der hochmüthige Pietismus der wahren Religion 

mehr widerftrebt, als alle anderen feindfeligen Faktionen, weßhalb der 

Heiland ſie Tängft verwünſchte. Sie waren die religidfen Stru- 
pulanten und eifrigen Buchftabendiener, die Bureaufraten im kirch⸗ 

lichen Gebiete, die vor gewifienhafter Angftlichkeit Den Sinn des Ge- 
feßes zum Unftnn verkehrten, und fih und andere fo mit rituellen und 

ceremoniellen Verrichtungen befchwerten, daß das Leben dem Menfchen 

eine Qual werden, und die Nation flatt ſich geiftig fortzubilden, 
mumienhaft erflarren und vertrodnen mußte. Ihr dogmatifches Ver⸗ 

dienft ift die Aufrehthaltung des Glaubens an die Auferfiehung des 
Fleiſches und die Gnadenlehre. 

Die Pharifier glaubten, daß die Seelen der Guten zur hehren 
Urftände gelangten und in einen anderen, den verffärten Leib 
übergingen, die Böfen aber nicht auflebten, fondern in ewiger Ab- 
gefchloffenheit, in der tiefiten Kerfernaht den Tod der Verdammniß 

fähen. (Ant. XVIN, 1, 3.) Daher freuten fie fih, als Jeſus die Saddu⸗ 

cher zu Schanden gemacht. (LE. XX, 39.) Die Seelenwanderungsfehre 
aber war ihnen fremd. Der Glaube an die Unfterblichkeit der Seele 

ift nicht bloß II. Makk. XII, 43 in jener Zeit des Kampfes zur Erhe- 

bung der Gemüther ausgeiprohen, fondern Joſephus ſelbſt Tegt bel. III, 

8, 5 ein glänzendes Zeugniß dafür ab, indem er ſpricht: Corpora quidem 
cunctis mortalia sunt et ex caduca materia facta et formata, anima 

vero in Omne aevum duratura est et corporibus inest aurae divinae 

particula. Derfelbe erklärt auch bell. I, 8, 14: „Die Pharifäer, die 

das Anfehen genauerer Gefehesauslegung genießen, fchreiben alles der 

göttlichen Vorfehung zu (eiugpudvn te xl Heo), die Freiheit, recht⸗ 
Ihaffen zu handeln aber liege großentheils beim Menfchen, doch gebe 

fih im einzelnen eine höhere Einwirkung fund. Alle Seelen halten 
fie für unfterblih, nur die der Guten aber gehen in andere Leiber 
über, wogegen jene der Lafterhaften mit ewiger Berdammung beftraft 

würden. Die Sadducäer ihrerfeits heben die Vorſehung völlig auf, 
und läugnen Gottes Mitwirkung, daß jemand gut handle oder vom 

Schlimmen fi enthalte. In der Wahl des Menſchen Tiege gut wie 

bös, und jeder übe feine Selbftbeftimmung zu beiderlei. Auch nehmen 
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fie die Fortdauer der Seelen, oder Belohnung wie Beſtrafung im Der 

Unterwelt nit an.” 

Ihre pharifäiichen Dogmen fchloßen den perfönlichen Mefftas nic 

aus, fie glaubten an die Vorfehung und an eine göttlihe Vorherbe⸗ 

ftimmung, Erlöfung und Seligmachung, aber uur im befchränkten Sreife 
des auserwählten Volles, und gegen ihre Befchränktheit überhaupt 

fampft eben der Erlöfer an — den Heiden follte die Wohlthat 

der Erlöfung nit zufommen. Die Spaltung, welde von Anfang 

durch den Stamm des auserwählten Volkes ging, die Jalob von 
Efau, Juda von Ifrael, und unter dem zweiten Tempel Jeru⸗ 

falem von Samaria trennte: feßte fih nun aud im Innern von 

Judäa fort, und trennte Sadducäer, die Thorabefenner, von Pha—⸗ 
rifäern, den altgläubigen Bewahrern der Tradition und der fanoni: 

fhen Bücher. Ja, diefe Dichotomie hatte felbft im Duumpirat der 

Häupter des Synedriums und der Schule nad) der fprifchen Verfolgung 

ihren Ausdrud gefunden, obwohl fie ihre Autorität bi8 von Moſes 
herleiteten, wie e8 beißt Pirke Aboth c. 1: „Moſes hat das Gefeh 

am Sinai empfangen und dem Joſua übergeben, diefer den Älteſten, 

die Älteften den Propheten, die Propheten den Männern der großen 
Synagoge, wovon der legte Simeon der Gereihte war. Darauf em- 
pfing es Antigonus von Socho, von diefem ging es auf Joſe ben 
Soözer von Zereda und Joſe ben Jochanan aus Ierufalem, von dieſem 
auf Joſua ben Perachia und Nitai den Arbeliten über, von diefem empfing 

e8 Zuda ben Tabai und Simon ben Schetad, darauf Schemaja und 

Abtaleon, endlih Hillel und Schammai.” Die Reihe diefer Doppel 

glieder findet no in Jochanan ben Sakkai und Eliezger ben Iafob, 
Zarphon und Aliba, R. Meir und R. Jehuda ihre Fortſetzung, doc) 
war die Spaltung bereits zwifchen den Hilleliften und Schammajanen 

fo weit gediehen, daß es den Anfchein gewann, als gebe es zwei 
©efebe, 1) denn was die eine Schule verbot, erlaubte die andere, und 

fo umgekehrt. Schammai vertrat das Gefeg nad) der Strenge des 
Buchſtabens und noch mehr, wenn er 3.2. feinen jungen Sohn der 
Faſte am Verföhnungstage unterwarf, und als feine Schwiegertochter 
am Hüttenfefte entbunden ward, die Zimmerdede durchbrach, damit 

1) Erubin f. 13, 2. Sanhed. c. 10. Ex quo multiplicati sunt discipuli Hil- 

lelis et Schammai, qui non ministraverunt, ut cexpedivit, multiplicatae 

sunt controversiae in Israel, et facta est lex, quasi duae leges. Der 

Jude Zarphon wird H, Beracoth 1,3 ansdrädiich als Schammajane bejzeichnet. 
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auch fein Enkel der Sabung, in Hütten zu wohnen, genüge. Hillel 
Tieß mehr die Milde vorwalten und war toleranter. So kam es, daß 

Die erfleren, die im offenen Handgemenge gegen die Schammajanen 
unterlagen, diefen aus Rache den Namen Schammothi, die Verfluch⸗ 

ten, anhingen., Es hätte bei jeder Srage ein Bathlol vom Himmel 
kommen müſſen, um ihren Zwift zu fohlichten. Wenn I. VII, 14 

fpriht: „Er wird ein Stein des Anftoßes und Feld des Argerniffes 
ſeyn den beiden Häufern Sfraels,” jo bezieht Hieronymus i. 1. dieß 

bedeutfam auf die beiden Schulen zu Chriſti Zeit. 

MWährend aber die Sadducder ſich in zwei Parteien gliederten, 
unterfchied man fleben Bariationen von PBharifäern, Die ſich nad) der 

mehr oder minder firengen Abfonderung und Reinigung fihattirten, fo 

daß die Iudenfhaft von Paläftina, das damals in feinen eigentlichen 

Grenzen faum über drei Millionen, mit heidnifhen Griechen und Rö—⸗— 

mern gemifchte Einwohner zählte, beim Auftreten des Stifter der 

neuen, allgemeinen Bundeskicche, nad) der Beredinung des Talmud, 2) 

in nicht weniger al8 vierundzwanzig Härefien gefpalten war, 

welche in fieben Hauptmaffen fi gruppirten, nehmlidh: 

Pharifäer, oder die Separatiften und Pietiftenz; und Effäer, 
die falfihen Müftifer oder Muder. Sadducäer mit‘ den Bodthus 

fäern, die eigentlihen PBroteftanten und Reformirten des Indenthums, 

und Herodianer, die Freimaurer und Belenner des alleinfeligs 
machenden Weltftantes. Dann Zeloten, die Buritaner oder Radi⸗ 
falen in veligiöfer und politifcher Beziehung. Hierauf die Sama- 
riter, welde wieder die Sektion der Dofitheanen, die die Aufer- 

ftehung läugneten, unter ſich hatten, und ſich zur jüdifchen Gefammt- 

firche ungefähr verhielten, wie das Schisma der Griechen zur abend- 

— — — — — — 

2) H. Sanhed. f. 29, 3. Dixit R. Jochanan: Israel in exilium non abductus 

est, priusquam viginti quatuor surrexerunt seciae. Epiphanius nennt als 

die fieben Hauptfelten (haer. XIV sq.) die Sadduräer, Schriftgelehrten, Phari⸗ 

fäer, Hemerobaptiften (f. g. wegen ihrer täglichen fuperftitiöfen Waſchungen), 

Razarder, Eflener und Herodianer. Sein Vorgänger Juſtin kennt in feinem 

Dialog mit Tryphon (der mit dem obigen Tarphon nicht zu verwechfeln if): 

Hellenianer CHifleliften) und Meriften, Galiläer (Cd. h. Heldenjuden?) nud 

Herodianer, dazu GBauloniten i. e. Zelotn. Sodann Mosbothäer, wahr 

ſcheinlich Sabbathianer oder Eſſäer der frengften Richtung, ähnlich den He» 

merobaptiften. Die Bäche des efientfchen und philoniſchen Myſticismus mün⸗ 

deten faft durchweg in das Meer des Chriſtenthums. Joſt Geſch. d. Judenth. 
I, 393. 
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ländiſchen Chriftenheit. Endlih trat außerdem, daß die Judäer auf 

die Galiläer, wegen befonderer Gefeßesgebräudhlichkeiten, wie auf 

eine eigene Landesſekte verächtlich herabblidten, nod) der große Ge— 
fammtunterfchied zwifchen Judaiften oder firengen Hebräern, um 

Helleniften, oder griechifch vedenden Juden ein, welche meift in Der 

Diafpora lebten, die griechifche Bibel, und feit Onias' Zeit ihren eige- 
nen Nationaltempel und Opferfult zu Leontopolis,: fowie ihre große 

Synagoge zu Alexandrien hatten, und kein geringeres Schiöma be- 

gründeten, ald die Theologen und Neologen im heutigen Judenthume, 

daher jeder Briefter, welcher dort einmal opferte, als irregulär für 

immer ausgefchloffen wurde. Zu der furchtbarften religiöfen Ausartung 

aber trieben e8 erft die Bileamiten, oder wie fie mit griechifcher 

Überfegung ihres Namens biegen, Nilolaiten, deren mittelbar nur 
bei Erwähnung vom Beelzebul, und in der Offenbarung Iohannis, 

im Sohar aber, welcher eine große Anzahl Überlieferungen von Bileam 
bewahrt, unzähligemal gedacht if. Sie waren die eigentlihen Teufels- 

finder im Schooße Paläftina’s, die ſich wie eine Schlangendbrut an die 

Wurzel des Judenthums Tegten, mit magifchen Beſchwörungen und 
Zaubereien nad vorgeblihen Büchern Salomon's, welche diefer vom 

Dämon Afmedai erhalten haben follte, fih abgaben, und zulegt in 
einer gräuelhaften Unzucht fich verliefen, dergleichen wir in den ma- 
nihäifchen Myſterien wieder begegnen. Die Phariſäer felbft aber 

wurden, wenigftend fpottweife wegen ihrer ſkrupulöſen Frömmelei in 
fieben Bruderfhaften getheilt, ?) deren jede ihre befonderen 

Himmelsgnaden nachwies, und ihren eigenen Weg zur Seligkeit vers 
folgte. 

Einmal „Sich emiten“ (Parosch Schichmi. Sota f. 22, 2), fo ge- 
nannt, weil fie ihre Gefeßesftömmigfeit nur wegen zeitlihen Vortheils 

zur Schau trugen, wie Sichem die Befchneidung annahm, um die 

Tochter Jakobs zum Weibe zu befommen. Sie hatten aus purer 
Scheinheiligkeit die breiteften Gebetsbänder über ihren Schultern, zum 

Deckmantel ihres auferbaulichen Wandels; auch führten fie immer etwas 
vom Zelt der Laubhütten zum Andenken an ihre irdifche Wanderfchaft 

mit fih. Nicht undeutlich fpielt der Exlöfer in feinen Reden auf fie 
an. (Mth. XIX, 12. XXIII, 5.) 

Dann die „Bharifäer des Anſtoßes“ oder die Schlotterer 

(P. Nikphi), die vor Andacht den Kopf Bingen und fo Friechend ein- 

3) H. Beracoth f. 13, 2. Sota20, 2. B. 22,2. Aruch s, v. WIND. 
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bergingen, daß fle faum die Füße vom Erdboden aufhoben, und mit 
den Zehen über Pflafterfpigen ſtolperten. Menfchenfcheu zogen fie fich, 

wie Leute, welche fein gutes Gewiffen haben, weit von anderen zus 

rüd; wenn fie aber von ungefähr an eines Weltmannes Kleid fließen, 

bielten fie fih für fo verunreinigt, als hätten fie einen Saamenflüffigen 

berührt. Diefe meint der Oottesfohn vielleicht, wenn er den Phari⸗ 

fäern insbefondere vorwirft Mth. VI, 5, wie fie an den Straßeneden 

ftünden und Gebete murmelten, um ja jedermann recht in die Augen 
zu fallen. 

Drittens: die Phariſäer von der blutigen Marter oder 
Die Aderfläffer (P. Kusai), die wie Blindfchleichen über die Straße 

und an den Wänden binfchlichen, zudem die Augen zuzmwidten oder 

gen Himmel ſchlugen, um ja fein Frauenbild anzufhauen. Sie hatten 
Darum häufig das Unglül, Kopf und Seiten an den Straßeneden zu 

verwunden, falls fie etwa fchnell der Begegnung anderer auswichen. 

Bielleiht daß ſie aud) ein blutrigendes Gilicium um die Lenden trugen; 

wenigftend meldet Pieronymus in Mih. XXI, 27, daß manche von 
ihnen Dörner am unteren Saume des Talares trugen, um beim Gehen 

fi) zu peinigen und immer an Gott erinnert zu werden. So waren 

fie die lebendigen Martyrer des Geſetzes und ihrer Pflicht: fie verfteht 

der Heiland, wenn Er Mth. VI, 16 fpricht, daß fle ihr Geſicht ent- 

ftellten, um ja von Faſten und Kafteien recht abgehärmt zu erfcheinen, 

und das Mitleid der Leute zu erregen. 

Viertens: die „PBharifäer in der Kutte” (Meduchia) oder die 

Krümmlinge, die vor übergroßer Demuth Kopf und Rüden büdten, 
und dabei fo tief in den Müpen ftedten, daß fle nicht um fich blicken 

fonnten:; um ja nichts Unanftändiges zu erbfiden. Sie trugen eine 
feulenförmige Kopfbedelung; dabei war ihr Gewand oben eng ange: 

ihloffen, unten weit, was der Seltfamfeit wegen Auffehen erregte. 

So durdy ihre Kleidung in beftändiger Quarantaine, abgefperit gegen 

innen und außen, weil fie ihrer Tugend allein wie im Umgange nicht 
fiher waren, zogen fie einher gleich Bonzen und Derwifchen, eher 

umgefehrten Mörfern oder wandelnden Gloden, ald menſchlichen Ges 

ftalten ähnlich. Auch über dieſe Kopfhänger, „Die in langen Klei- 
dern einhbergingen, und fi gerne auf dem Markte grüßen ließen, 

die den BVorfig in den Synagogen liebten und zum Scheine lange Ge⸗ 
bete hielten,“ ſprach Zefus das Berdammungsurtheil aus. (Lk. XX, 46. 

Mth. VIL 15. Cf. Hebr. XI, 37. Zac. XII, A) Sie fchildert Er auch 

als die falfchen Propheten, die gleich Elias fih in einen Schafpelz, 
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oder wie Johannes der Täufer in Kameelfilz Tleideten, und fo Das 
Anfehen Heiliger Männer zur Schau trügen, innerlich aber reißende 
Ihiere wären. Ihr Wahlfprud war: Ich ziehe all das Meinige nad) 

mir, und halte die Gebote. 

Bünftens die Bharifäer der Gerechtigkeit mit dem Wahl⸗ 
ſpruch: edah mah chobathi we eeseh, d.h. ich möchte wiffen meine 

Pflicht, um fle zu erfüllen; oder: Ic kenne meine Pflicht, und Fonıme 
ihr nah — gleich als fürdhteten fie, noch immer zu wenig zu thun, 

‚oder als wollten fie fagen: Seiner fann mic) einer Sünde befhuldigen, 

ih habe alles verrichtet. Sie waren e8 wohl, die fih für felbfigerecht 

hielten (28. XVII, 9. Sanh. f. 97, 2); und einen folchen Bigotten ftellt 

Chriſtus in der Parabel vom Gebete neben den Zöllner im Tempel 

bin. Wie Hoch aber ihre Einbildung gewefen, davon liefert uns Der 

Talmud ein Beifpiel, wenn R. Ieremias aus dem Wunde des Simon 

ben Jochai vernommen: Er habe das Baftmahl der fünftigen Seligfeit 

gefehen, an dem nur wenige Theil hatten; aber wenn deren nur tau⸗ 

fend oder hundert feyen, fo fey er und fein Sohn darunter, und wären 

ihrer nur zwei, fo fey er es und fein Sohn! 

Hieran ſchloßen fih die Sold- oder Lohndiener, die nur 

wegen der vorausfihtlihen Belohnung fo fromm mandelten. 

Endlich gab es noh Pharifäer Der Furcht (Mijirah), welche 

aus Furcht vor der Strafe das Gefep hielten, aber dabei den Hiob 

zu ihrem Mufter und Vorbild zu haben glaubten. 

Diefe fieben Arten nennt der Talmud die gefihraubten Pharifäer, 

und entgegengefeßt den wahren Peruſchim, die allein liebenswürdig 

zu nennen waren und in reiner Abficht oder aus Liebe zu Gott und 

zur Tugend handelten. Darum bießen leßtere Bharifäer der 

Tugend (P. Meahabah) und Abraham ihr Patron. Solche waren e8 

vielleicht, die den Heiland vor den Nachftellungen des Herodes warn⸗ 
ten, oder nad der hämifchen Verfuchung der drei Parteien am heu⸗ 

tigen Tage Ihm Beifall zollten. Die Gefammtanzahl der Pharifäer 
aber war noch fo bedeutend, daß unter König Herodes einft nicht 

weniger als ſechstauſend auftraten, die fich gegen den römiſchen 

Genfus bei der Geburt Ehriftt widerfeßten — ungeachtet ein Jahr⸗ 

hundert früher eine nicht geringere Anzahl wegen ihrer vebellifchen 
Umtriebe hingerichtet worden war. 

Alfo war das Yudenthum zu Chrifti Zeit innerlich verfault, und 

es wimmelte von feparatiftifchen Sekten, mit welchen der Heiland fidh 

in Kampf einlaffen mußte. Das waren Die fieben Wege, wodurd fie 
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felig zu werden hofften: darum ſetzte ihnen Ehriftus andere Selig- 
Leiten in der Bergpredigt entgegen, und beſchämte ihre Fröm— 

melei durch die Aufftellung von ftieben Werken der Barmherzig- 
Leit, als Grundlage eines wahrhaft tugendlichen Lebens im meſſiani⸗ 
fchen Reihe. Im Grunde flammten alle diefe veligiöfen Genoffen- 
Tchaften in den Tagen Ehrifti aus den Tagen des babylonifchen Exils, 

und die Parteien bildeten fih aus, feit Eſsra, der Gefehesdolmetfch 

und Herold vor dem Angefichte Des Herrn, für die Abfonderung der 

Deimgefehrten von den umwohnenden Völkern geeifert und verfchiedene 

Beichräntungen des in den moſaiſchen Schriften Erlaubten eingeführt 

hatte (Bava Kama f. 82, 1), um jede Amalgamirung mit dem heidnis ' 

fhen Gögendienfte ferne zu halten. Zuvörderſt waren die @uthäer, 

die während der Gefangenſchaft Ifraeld aus Hochaflen eingewandert, 

und mit den Reſten der alten Bevölkerung zu dem famaritanifchen 

Miſchvolk heranwuchſen, von Esra firengftend als Sekte ausgefchieden 

worden. Eine neue Abfchließung begann unter Antiohus Epi— 
phanes, weil damals viele mit den Götzen fich verunreinigt hatten, 

deren Umgang jene meiden mußten; zulegt trieben Hypokriten, welche 

nie zufrieden find, bis fie die Sache zur Abfurdität gebracht haben, 
die Maaßregel bis zur gänzlihen Abfonderung auch von den Neben, 

menfchen. Diefe erft betrachteten fih für Die ganz Reinen: auf der Gaſſe 

hielten fie fih zu niemand, heimgekehrt aber vollbrachten fie Wafchungen 

über Wafchungen, um, wenn fie ja im Umgange wider ihr Berfehen ' 

etwas Todtes oder fonft Unreines berührt hätten, wieder rein zu wers 

den; und fie fonnten es den Jüngern des Deren nicht verzeihen, daß 

fie nit beim Mahle das Gleiche thaten. (Bd. IV, 99.) Davon er- 

hielten diefe Frömmler nun vom Volke den Namen Pharifäer, d. h. 

Sonderlinge, nebenbei auch Baptiften und Hemerobaptiften oder 

Altagstäufer. Nur die Herodianer und Zeloten oder Sifarier 
ftammten aus jüngerer Zeit, indem fie unter der revolutionären Res 

gierung des Königs Herodes aus der demoralifttten Hefe der Nation, 

jene aus den höheren, dieſe aus den niederen Ständen, ausgegohren 

waren: beide ald correfpondirende Faktionen, von denen die eine zuerft 

die Aufklärung und den philofophifchen Unglauben, die andere darauf 

die thätlihe Anarchie und Rebellion als Pragis auf jene Theorien zu 

Tage förderte, ganz fo, wie zu Ausgang des XVII. Jahrhunderts. 
Noch heutzutage fcheiden ſich die Juden zu Zerufalem in Peruſchim 

oder Phartfäer, Chafldim oder Fromme mit dem Zadik, d. h. dem Ge⸗ 

rechten, an der Spige, und Keraim, die Anhänger der alten ſaddu⸗ 
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cäiſchen Richtung, Die ſich gegenſeitig verketzern. Hiezu kommen noch 

als weitere Abſtände die nationalen Fraktionen der Sephardim und 
Afchkenazim oder der fpanifchen und polnifchen Juden. So waren Die 

Selten befihaffen, welde damals die mofaifche Kirche zerrütteten. Aber 

jest zur Bekämpfung des Heilands reichten fie alle in Freundfchaft 
über die weitgefpaltene Kluft fid) gegenfeitig die Hände. 

CXLVI Kapitel. 

Über das höchſte Gebot. 

„Seht kam Einer von den Pharifäern, der ein Schriftgelebrter 

und Meifter im Geſetze war, auch dieſen Streit mit angehört und zu— 
gefehen hatte, wie treffend Er den Sadduckern antwortete. Diefer 

trat auf, verfuchte Zefum mit einer Frage und ſprach: Meifter, welches 

ift das erfte und größte aller Gebote im Gelege? Was muß ich thun, 

daß ich das ewige Leben ererbe? Er aber ſprach zu ihm: Was fteht 

im Geſetze gefährieben, was Tiefeft du?“ 

Auf das Lefen, wollte Er fagen, auf das Keri und Ketib verfteht 

ihr euch vortrefflih, und ihr habt alle Buchſtaben des Geſetzes ge- 

zählt, *) was fteht denn im Geſetze Moſis eigentlih vom Thun? Die 
Nabbinen theilten die Gebote und Verbote in wichtige, NINO, und 

geringfügige, niID, und zählten zu den erfteren vor allen die 

Sabbatfeier. Wer den Sabbat hält, heißt es Sohar chadasch 

f. 37,2, bat das gleiche Verdienſt, als ob er alle Gebote erfüllte. 

Andere legten dem Geſetze der Befchneidung die höhere Wichtigkeit 

bei, denn Nedarim f. 31, 2 lehrt: „Die Bedeutung dieſes Gebotes ift 

daraus zu ermeffen, daß es felbft den Sabbat verdrängt.” Ferner die 

dortpflanzung feines Geſchlechtes; denn (Jalkut Rubeni f. 11, 2) 

„Die Berniehrung des Menfchengefchlechtes ift ein gar wichtiges Ge- 

bot!” Etwas niedriger fund die Errichtung einer Laubhütte, weil 
nach Avoda sara f. 3, 1 deſſen Beobachtung nur geringe Koſten ver- 
urfahte u. ſ. w. Andere fprachen für die Vorzüglichkeit der Opfer, 

1) Wie die exkluſiv Bibelglänbigen anf fobenswerthe Weife alle Haudfchriften und 

Lefearten. Vgl. Sabbat f.33, 1. R. Eliefer fpriht: Die Halsbräune rührt 

vom Gebraud des Mundes zur Berleumdung her. R. Joſe ben LKevi frägt: 

Wie lieſeſt Du? woranf Efiefer Pf. LXIII, 12 citirt: „Die Lügenmänler 

follen verftopft werden.” 
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woieder andere für das Geſetz von den Denkzetteln; jedenfalls glaubten 

fie aber dem Ceremoniengefeße den Vorzug geben zu müflen. Der 
beßte Troſt lag fehlieplich darin, wie Menacoth f. 44, 1: „R. Nathan 

fagt: Es ift fein Gebot fo geringe, deffen Beobachtung nicht mit dem An⸗ 
theil am ewigen Leben belohnt würde.” Auch die Hellenen bildeten 

fich über diefe Brage ein Urtheil; vor andern fpricht Iſokrates ad 

Nicockem aus; „Bewahre die Religion, welche du von den Vorfahren 

empfangen haft; dieß aber achte für das ſchönſte Opfer und für 

den höchſten Kult, wenn du dich felber darbringft, möglichft gut 
und gerecht. Denn es ift größere Hoffnung, daß die unfterblichen 

Götter die Wünfche folcher Verehrer erhören werden, als derer, die 

viele Opfertbiere fchlachten.” 

„Ein Heide war einft mit der Zumuthung zu Schammai gelommen : 
mache mich zum Profelyten, aber lehre mich den ganzen Inhalt des Ge- 

feßes in der Zeit, fo lange ich auf einem Buße ſtehe. Schammai hatte 

e8 kurz gemacht und ihn mit dem Lineale zur Thüre hinausgewieſen. 
Darauf ging diefer ebenfo zu Hillel; der aber nahm ihn auf und 

ſprach zu ihm: „Was du nicht willft, daß dir werde gethan, das thue 

auch feinem andern an.“2) Es find die Worte aud Tobias IV, 16, 

wie fie auch der Heiland in der Bergpredigt (Mth. VII, 12. Lk. VI, 31) 

als inhaltsfhwer im Munde führt. So wiederholt Maimonides hilc. 

Ebel c. 14,1: „Was du willft, daß andere dir thun, thue auch deinen 

Brüdern, im Gefebe wie in den Geboten.” Gehen wir bis auf die 

Schule des Eonfuce zurüd, fo treffen wir einen ähnlichen Ausſpruch 

im Buche Ta=hio, „Die große Lehre” betitelt, X, 2: „Was du an 

deinen Obern mißbilligeft, thue nicht an deinem Untergebenen; was 

du am Untergebenen tadelft, übe nicht gegen deine Obern. Was du 

2) B. Sabbat 1. 31,1 TIym Sp) am 0 yn. „Quod tibi ipsi odiosum 

est, proximo tuo ne feceris, nam haec est tota lex.« Anders freilich er- 

zählt fih diefe Anekdote Sabbat 31, fo daß der Zufhnitt der Erzählung nad 

dem vorgängigen’ Ausſpruche Jeſn nicht in Abrede geftellt werben kann: Ac- 
eidit ut gentilis, transiens sanctuarium audiret vocem Scribae Ex. XXVIII, 

4. „Istse sunt vestes“ etc. ad quae excepit: Cuinam hae omnes? Et cum 

resp. ipsi: Pontifiei maximo! cogitabat gentilis: abeam Judaicam am- 

plexurus religionem, ut pontificeem m. me constituant,. Accedens ergo 

ad Schammaeum dixit: recipe me proselytum ea conditione, ut ponas 

me pontificem m. a quo cum regula architeetonica abactus fuit. Sed post- 

quam ad Hillelem venerat, lubens hic eum recepit. 



542 CXLVL Kapitel. 

an deinen Vorgängern rügft, thue nicht deinen Nachfolgern; was Dir 
an denen mißfällt, die dir folgen, erfpare deinen Borgängern. Was 

du tadelnswerth findeft an jenen, die zu deiner Linken find, thue nicht 

denen zu deiner Rechten, und was Dir von denen zur Rechten wicht 
zufagt, damit verfihone die deiner Linken.” Außerdem gibt es noch 
eine faft buchftäbliche Parallele. (CA. VI, 1. Schang-Lun IX. Tse-han 

1,5, 1.3.) Bon Buzyges (oder Epimenides), dem erfien Sittiger 

Attika's, melden die Athener, er habe als oberſte Vorſchrift ertbeilt: 
„Thue dem andern, was du willft, daß dir gefchehe.” Ebenſo ſprach 

der Heros Berwünfchungen über die Unkultur und Rohheit aus: „Ber: 

flucht fey, wer einem Berirrten den rechten Weg nicht zeigt. Ver⸗ 

fluht, wer einen Leichnam unbeerdigt läßt.” Er gilt auch für den 

erften Eheftifter, gleich Zriptolem, und ward, weil er das erfte gefeb- 

lihe Leben einführte, vom Boll als fein Heiland verehrt. Ariſt o⸗ 
teles, gefragt, wie fih jemand gegen feine Freunde verhalten 
müfje, antwortete: „Ebenfo, wie fie nach feinem Wunſche fih gegen 

ihn verhalten follten.” (Diog. Laört. in vita Arist. V.) Ebenſo fpridht 

Spartian: Quod tibi non vis, alteri ne feceris. Alexander Seve« 

tus, der die Bilder Abrahams und Chrifti neben Orpheus in feinem 
Sacellum aufftellen Tieß, führte aud) den goldenen Spruch: Was du 

nicht willſt, daß man dir thue, das thue auch anderen nicht — als 

Inbegriff der Sittenlehre im Munde, Tieß ihn am Eingange feines 

Kaiferpalafted und an anderen öffentlihen Gebäuden anbringen und 

durch einen Herold ausrufen, fo oft er feine Beamten wegen Ber- 

gehungen zurechtweifen wollte. (Xamprid. in Heliog. c. 29. 51.) Rod 

Mingt das Wort des Herrn beim arabifchen Dichter Ghaſali nad 

(Das Kind, n. 23): „Nichte deine Handlungen gegen die Menfchen fo 

ein, wie es dir gefällt, daß fie fich gegen dich benehmen follen; denn 
der Glaube des Dieners ift nicht vollfommen, bis er nicht andere 

Menfhen Liebet, wie fich ſelbſt.“ 

Über das vornehmfte Stück im Geſetze wurde von den Rabhinen 
noch immer viel geftritten. So wird Pirke Avoth c.2, 1. 4, 2 erklärt: 

„Liebe deinen Nächften, wie dich felbft, ift der Hauptinhalt des ganzen 

Geſetzes, wie im Traktat Sabbat von Hillel zu finden tft, welcher das 

ganze Geſetz durch dieß eine erklärte.” Die Pharifier mußten wohl 
um jenen Befcheid Hilleld wiffen: jetzt nahten fie, es ſchlau angehend, 

mit derfelben Frage Iefu, um Ihm, falls Er die nehmliche Antwort 
ertheilte, die Nachrede aufzubürden, wie die Juden heutzutage wirl- 

ih thun: daß Er nur ihren Meiftern nachzufprechen wife. So nahm 
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fich alle Feinheit und Menfchenflugheit an jenem Tage zufammen, um 

völlig zu Schanden zu werden. 

„Jeſus aber ſprach zu ihm: Was ſteht im Geſetze, was liefeft du? 
Das erfte aller Gebote lautet: Höre, Ifrael! der Herr dein Gott iſt 
ein einiger Gott, und dieſen Herrn deinen Gott follfi du 

Lieben von deinem ganzen Herzen, von Deiner ganzen 

Seele, aus allen deinen Kräften und mit deinem gan⸗ 

zen Gemüthe!?) Dieß ift das größte und erfte aller Gebote. Das 

andere aber ift diefem gleich: Du follfi Deinen Nächſten lieben, 
wie dich felbftl Auf diefen zwei Geboten ruht das ganze Geſetz 

und die Propheten; und ein größeres Gebot, als dieß, gibt es nicht. 

Thue darnach, und du wirft leben.” (ME. XIL, 28-31. Dith. XXIL, 

35—40. Lt. X, 25—28.) 

Die Stelle des Defaloges war um fo ausgezeichneter, als die 
Juden aus den darauffolgenden Worten (Deut. VI, 5 f.) fogar die 
Vorſchrift ableiteten, fie in ihre Meffuffen und Thephillim zu fehreiben, 

wie dieß bei und mit dem Anfange des Evangeliums Johannis ges 
fhieht; über Die Anwendung der Leßteren (Lev. XIX, 19) aber waren 
fie, wie wir auch bier erfahren, verfchiedener Meinung. „Du folft 

Gott lieben mit deinem ganzen Berftande,” oder wie e8 Deut. VI, 5 

heißt und auch die fyrifche, perſiſche und äthiopifhe Verfion beifügt, 

„mit all deinem Bermögen,” wird Berac. c.9, 5 dahin erläutert: „Mit 
deinem ganzen Herzen,” mit der guten und böfen Vorftellung, „mit deiner 
ganzen Seele,” eben als ob er deine Seele wegnehmen wollte, „und 

mit all deinem Vermögen,” mit deinem ganzen Mammon, oder fonft 

mit all deiner Kraft. Mit allem Maaße, womit er dir mißt, mußt 

du ihm auch meffen, d. i. nad) Bartenora i. J. e8 ſey Gutes oder Böfes. 

So leſen wir II. Kön. XXI, 3; „Der fromme Ioflas und all fein Volk 

3) Deut. VI, 5. JSıavoıa iſt weitere Ausführung und ſteht nit im Grundtert. 

Die chriſtliche Myſtik fieht diefe dreifache Liebe In den drei Perfonen der hei⸗ 

tigen Familie verkörpert, and zwar in der werlibätigen Liebe Joſephs ein 

Bid der von Herzen genäßrten und mit Aufopfernug gepflegten Gottesliebe, 
wie fie and den erſten Ehriften einwohnte. In der heiligen Jungfrau, 

welche die Seele der Heiligen Familie darſtellt, if uns das Ideal des ſeeliſchen 

Liebeslebens im Mittelalter vor Augen geführt, das mit aller Hingebung und 

Verehrung in überfhwänglicher Tiefe und Innigkeit das Wort empfing, und 

in der Verborgenheit des Geheimniſſes nährte. Das göttlihe Kind endlich 

verleiht beiden Würde umd Bedeutung und gibt der Gottesliebe die höchſte 

Einheit und geiſtige Verklärung. 
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machten einen Bund vor dem Herrn, Ihm nachzuwandeln und feine 

Gebote mit ganzem Herzen und aus voller Seele zu halten,” und 
II. Chron. XV, 12: „Aſa verfammelte ganz Benjamin und Zuda, unt 

fie traten in einen Bund, daß fie den Herrn mit ihrem ganzen Herzen 

und aus ganzer Seele ſuchen follten.”. Die Antwort gewinnt eine 

weitere Beziehung durch Ser. XXX, 9: „Sie werden dem Herrn ihrem 

Gott dienen und David ihrem Könige.” Targum: „Und fie werden 
dem Mefflas, dem Sohne Davids, ihrem Könige, gehorchen.“ 

Der Zendavefta*) lehrt: „Wie der Menſch rein und des Him- 

meld würdig erfchaffen wird, fo wird er rein Dur das Geſetz der 

Ormuzddiener, das die Reinigkeit felbft ift, wenn er fi reiniget durch 

Heiligkeit des Gedankens, duch Heiligkeit des Wortes und Durd 

Heiligkeit der That. Siehe da das Geſetz!“ Indeß beziehen fi 

dieſe Vorſchriften mehr auf die rituellen, als auf die moralifhen Hand- 

lungen. Aud der Dekalog, beftehend in fünf Geboten und fünf Ber- 

boten, ift dem Zendvolke nicht fremd, bezieht fi aber zunächft auf 

den Aderbau und defien Vernachläßigung. 
„An diefen beiden Geboten hängt das ganze Gefeb und die Pro- 

pheten.” Dieſe Worte ſcheinen fih auf den jüdifchen Gedanken zu 
beziehen, daß alle Propheten auf dem Berge Sinai zugegen gewefen, 
und dort, wo das höchſte Pflichtgefeß gegeben wurde, zugleich ihre 

Weiffagung empfangen hätten. (Jarchi in Is. XLVII, 16 und in Mal. 1.) 
Der Ausdrud wiederholt fidy bei Maimonides d); „Wer fi) einbildet, 

ed fey ein anderer Gott, übertritt ein verneinendes Gebot, weil ge— 

fagt ift: Du follft feine anderen Götter haben, und er läugnet einen 

wefentlihen Punkt, denn dieß ift der Punkt, woran alles 

hängt.“ Derfelbe erklärt in Pea c. 1,1, daß alle Pflichten zwifchen 

einem Menfhen und feinem Nächſten in der Wohlthätigleit begriffen 

feyen. Auf die Erfüllung obigen Gebotes hatte Gott den Beſitz des 

irdifchen und himmlifchen Reiches gefegt. (Deut. IV, 29. XXX, 2 f.) 

CXLVII. Kapitel, 

Anfrage über den Begriff des Nädhften. 

„Der Mann wollte fi nun auf feine Frage etwas zu Gute thun, 

und ſprach zu Jeſus: Ja, wer ift aber mein Nächfter?” (XE.X, 29.) 

4) Dendidad Farg. V. Rhode Sage des Zendvolfes ©. 433. 

5) Hilc. Jesode hattora ce. 1, 6. Cherituth Schema c. 1, 2. Hic est magnus 

articulus, quia omnia ab eo pendent. 
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Aıxcrovv heißt feinen Satz behaupten, Recht behalten oder fich 

rechtfertigen, wie die Juden ſich durch ihre Geſetzeswerke vor Gott 

und den Menfchen zu rechtfertigen glaubten. Die Frage war am 

rechten Orte angebracht, und erft die Antwort hierauf bildet 

Die Entfheidung in der Fehde dieſes Tages. Nach altem 

Sprachgebrauche ift bei den Nabbinen der Nächfte eigentlich der Bluts— 

verwandte (Kimdi in Ps.XV, 3): „Du folft deinen Nächſten lieben, 

wie Dich ſelbſt,“ heißt nad) Mitzvoth Tora pr. aflirm. 9 „denjenigen, 

der dein Nächſter im Geſetze ift“ — alfo den Glaubensgenoffen. 

Als Bruder galt ihnen einzig der Sfraelit, als Nächfter aber der 
PBrofelyt; den weiteren Nebenmenjchen aber, den Cuthäer und 

den Fremdling oder Goi hielten fie für ihren Feind. Selbſt Levit. 

XIX, 17 f. Deut. I, 16. Pf. L, 20 ſchien diefe Anficht zu unterflügen. 

Die alte Welt kannte die Yeindesliebe thatfächlich nicht, und die 

ftoifhe Philoſophie fie faum der Theorie nad. Vielmehr war, als 

Ehriftus mit der neuen Lehre auftrat und fie zuerft praktiſch übte, die 

griehifhe und römiſche Menfchheit ganz von Egoismus angeftedt. 

Schon Homer fpridt: 

„Rache ift edlen Herzen ſüß und Wohlluſt den Göttern ;” 

und in den Theatern beklatihte man den Vers des Euripides: 

„In Sparta wie in Troja ift es fhön, fih am Zeinde zu rächen.” 

Den Grundton des Rachegefühles der orientalifchen Völker hat Mirza 

Schaffy getroffen, wenn er fingt: 

„Ich Tiebe, die mich Tieben, und haſſe, die mich haſſen, 

So hab? ich's ſtets getrieben, und will davon nicht laſſen.“ 

Die f. g. Rachepſalmen liefern reihe Belege, daB diefer Haß (gegen 

den Feind) als ein heiliges Vermächtniß betrachtet wurde. !) Darum: 

lefen wir auch Midrasch Tillim f. 26,4: „Erweiſe den Heiden fein 

Wohlwollen und fein Erbarmen.” Sprichw. VII, 13: „Furcht des 

Herrn iſt's, den Böfen zu haſſen.“ R. Nachman ben Juda lehrt: 

„Dieß beſagt, daß wir mit Haß den Böſen verfolgen.” Für Yeindes- 

liebe finden fi) bei den Alten Worte, die That fehlte. So unerhört 

war diefe Lehre, daß ſelbſt Häretifer, wie Cerdo bei Theodoret I, 24, 

äußern; „Der gerechte Gott befahl im Gefeh, den Freund zu lieben 
und den Feind zu haffenz der gute Gott befahl, auch die Feinde zu 

. 4) Schegg Die h. Evangelien I, S. 217 f. CA. Pf. V, 11. IX, 20.21. XXVI, 

4.5. XXXIV, 24. LVIUI, 14. CVIU, 29. CXXXVII, 21. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 35 
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machten einen Bund vor dem Heren, Ihm nahzuwandeln und feine 

Gebote mit ganzem Herzen und aus voller Seele zu halten,” aut 
II. Ehron. XV, 12: „Aſa verfammelte ganz Benjamin und Juda, um? 

fie traten in einen Bund, daß fie den Herrn mit ihrem ganzen Derzer 

und aus ganzer Seele fuchen follten.”. Die Antwort gewinnt eine 

weitere Beziehung durch Ier. XXX, 9: „Sie werden dem Herrn ihrem 

Gott dienen und David ihrem Könige.” Targum: „Und fie werden 
dem Meiflas, dem Sohne Davids, ihrem Könige, gehorchen.“ 

Der Zendavefta*) lehrt: „Wie der Menfch rein und des Him- 

meld würdig erfchaffen wird, fo wird er rein durch dad Geſetz Der 

Ormuzddiener, das die Reinigkeit felbft ift, wenn er ſich reiniget durch 

Heiligkeit des Gedanken, durch Heiligkeit des Wortes und durd 
Heiligkeit der That. Siehe da das Geſetz!“ Indeß beziehen fid 
diefe Vorſchriften mehr auf die rituellen, als auf die moralifhen Hant: 

lungen. Auch der Dekalog, beftehend in fünf Geboten und fünf Ber 
boten, ift dem Zendvolfe nicht fremd, bezieht fi aber zunächſt auf 

den Aderbau und defien Vernachläßigung. 
„An diefen beiden Geboten hängt das ganze Gefeh und Die Pro- 

pheten.“ Diefe Worte fcheinen fih auf den jüdifchen Gedanken zu 

beziehen, daß alle Propheten auf dem Berge Sinai zugegen gewefen, 
und dort, wo das höchfte Pflichtgefeß gegeben wurde, zugleich ihre 

Weiffagung empfangen hätten. (Jarchi in Is. XLVIN, 16 und in Mal. I.) 
Der Ausdrud wiederholt fi) bei Maimonides 9): „Wer fih einbildet, 

es fey ein anderer Gott, übertritt ein verneinendes Gebot, weil ge 

fagt ift: Du follft keine anderen Götter haben, und er läugnet einen 

wefentlihen Punkt, denn dieß ift der Punkt, woran alles 

hängt.” Derfelbe erklärt in Pea c. 1,1, daß alle Pflichten zwifchen 

einem Menfhen und feinem Nächften in der Wohlthätigleit begriffen 

feyen. Auf die Erfüllung obigen Gebotes hatte Gott den Beſtitz des 
irdifhen und himmlifchen Reiches gefeßt. (Deut. IV, 29. XXX, 2.) 

CXLVI. Kapitel. 
Anfrage über den Begriff des Nächſten. 

„Der Mann wollte fih nun auf feine Frage etwas zu Gute thun, 

und ſprach zu Sefus; Ia, wer iſt aber mein Nädyfter?” (2E.X, 29.) 

4) Vendidad Farg. V. Rhode Sage des Zendvolkes ©. 433. 

5) Hilc. Jesode hattora c. 1, 6. Cherituth Schema c. 1, 2. Hic est magnus 

articulus, quia omnia ab eo pendent. 
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und ihre Nachlommen, welche von ihren Altern verführt, D. 5. unter 

Karäern geboren und in deren Grundfägen erzogen worden, feren 
nit firaffällig. 

Roh bis auf unfere Zeit hat fih, wenn ein Jude allenfalls 
einen Chriften lobt, das Sprichwort erhalten: Tob sche bagoim 

harog, „den Beßten unter den Goim tödte!" ein Aus 

drud, dem wir bereits im Sohar (III, p. 22, Sulzb.) unter der wei 

teren Erklärung begegnen: Weil in jedem Unbefchnittenen eine diabe— 
che Infektion oder ein Giftftoff fey, der, auch wenn fie Der Be 

fhneidung fih unterzögen, bis in's dritte und vierte Glied nicht 

verfhwinde, fondern fie ftraffällig mache. 

Diefe grellen, Achtjüdifchen Begriffe vom Rebenmenfhen und von 
der Rächftenliebe, welche das barbarifche Völkerrecht der alten Zeit 

noch überbieten, wurzelten ganz in der feindfeligen Ausichließlichkeit, 

die das Judenthum von jeher gegen alles Auswärtige fefthielt. Daß 
Joſua an den fananätfchen Völkerſchaften, die durch ihren menfchen- 

opfernden Dienft und alle Gräuel der Feuerzeit die Austilgung ver 
ſchuldeten, jenes Strafgeriht zu vollziehen hatte, wollte den Juden 
nicht aus dem Sinne kommen, und ihr Fanatismus bildete nach jener 

Blutmaaßregel eine Theorie, in der Hoffnung, wenigftens in Den 

Tagen des Meffias damit zum Bollzuge zu kommen, wenn fie es bis 
dahin nicht zur Praxis bringen fönnten. Bava Kama 28, 1. H. A, 3 

finden wir erzählt, ein römifcher Herrfcher (Domitian!) habe zwei Ab» 

geordnete an R. Gamaliel gefhidt, um fih zu überzeugen, ob Die 

jüdifhen Gefeße für den Staat nichts Gefährliches enthielten. Sie 

fanden alles vortrefflih, bis auf die Feindſeligkeit gegen Die 

Heiden, unter andern, daß Raub an einem Heiden zu begehen nicht 

ebenfo firenge verboten fey — worauf R. Gamaliel eine Verordnung 

in diefem Sinne erließ. 

uam das Andenfen des phbaraouifhen Kindermordes zu be- 

wahren. So liegt eine Andgabe des Seder Haggadoth schel Pesach, Mant. 

1560, vor "mir, worin Pharao im Bade fiend vorgeftellt If, ihm zur Seite 

aber jüdifche Knäblein abgefchlachtet werben, well er, nach jüdifcher Sage, in 

ihrem Bfnte badend vom Ausfage fih reinigen wollte — während die am 

Rande emporrankende Rebe zugleih das Opferſymbol uns vergegenwärtiget. 

Mein Heldenth. IL, 168 f. 185 f. III, 87. 
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CXLVIII. Sapitel, 

Der barmberzige Samaritan. 

„Jeſus ermwiederte und ſprach: Es ging ein Mann von Serufalem 

nach SIeriho hinab und fiel unter die Mörder. Diefe plünderten ihn 

aus, fhlugen ihn wund, gingen davon und ließen ihn halbtpdt Tiegen. 

Bon Ungefähr z0g auch ein Priefter dieſelbe Straße hinab, fah ihn 
liegen und ging vorüber. Gleicherweife kam ein Levit an den Ort, 
fab ihn und ging feines Weges. Ein reifender Samaritan aber 
kam dazu, und als er ihn fah, erbarmte er fi, trat hinan, verband 
feine Wunden, goß Öl und Wein darein, lud ihn auf fein Laftthier, 
brachte ihn in die Herberge und forgte für ihn. Am folgenden Tage, 
Da er weiter reifte, zog er zwei Denare heraus, gab fle dem Gaft- 
wirthe und ſprach zu ihms Trage Sorge für ihn, und was du noch 
Darüber aufwendeft, will ich die bezahlen, wenn ich zurüdtomme.” 

(XE. X, 30-35.) 

Der Olberg erhebt fih 2500 Fuß über die Fläche des Mittel- 
meeres, wogegen die Ebene von Jericho bei 900 Fuß unter dieß Niveau 
binabfinft: e8 geht alfo bei der geringen Entfernung wie von Berges- 

höhe abwärts; mit Grund heißt e8 darum: Es ging ein Mann nad 

Seriho hinab. Es mag diefer Parabel nach ihrer ganzen Anlage eine 
wirklihe Begebenheit zu Grunde Tiegen. Ein Priefter und Levit wan⸗ 

dern die Straße hinab: fie kehren von ihrem Mochendienfte nad 

Haufe; denn die Rabbinen melden '): „Vierundzwanzig priefterliche 

Ephemerien beftanden im Lande Ifrael, zwölf in Jericho. Wie fo, 

zwölf in Jericho? Weil die Zahl zu fehr zunahm. Zwölf alfo waren 

in Ieriho, und wenn e8 an der Zeit war, daß die Wochenreihen nach 

Serufalem binaufgingen, flieg die Hälfte aus dem jüdifhhen Lande (von 

Hebron),, Die andere von Sericho hinauf.” Darum war der Ab» und 
Zugang von Prieftern und Leviten auf der Straße von Jericho gewiß 
bedeutend. Die „Mördergrube” Tiegt halbwegs zwifchen den beiden 

Hauptflädten. Banden von Räubern ftreiften von jeher über Die 

Grenzen des Kulturlandes am Jordan und todten Meere, und nad 
Umftänden ift jeder Beduine und Fellah, zumal in Jahren, wo es an 
Negen gebricht und die Roth überhand nimmt, ein Räuber, und bis 

{) B. Taanith f. 27, 1. Hier. 67, 4 II. Chron. XXI, 8 Oben Kap. CX, 

Br. LU, 1, ©. 25. 



550 CXLVIL Kapitel, 

auf das Schweinefleifh nichts vor ihren Händen fiher. ?) Dier, m: 

es zu feiner Zeit allein zu gehen geheuer war, wurde der wanderrd 

Jude überfallen und halbtodt gefchlagen; doch die beiden geben ge 

fühllos vorüber. Da kömmt von Jericho herauf ihnen ein vwerbagte 

Samariter entgegen; er zieht den entgegengefegten Weg. 
wie er auch entgegengefehter Sefinnung if. Er ficht di 

Hartherzigkeit feiner Vorgänger, ihre Gewifjenlofigkeit fann ihm zu 
Entfhuldigung dienen: aber ihn ergreift menfchlihe Rührung, er Hex 

ab, nimmt den Verwundeten auf fein Laftthier und bringt ihn mühſar 

nach der Herberge. Hier läßt er ihn zurüd, denn fein Gefhäft fübn 

ihn in Judäens Hauptftadt; wenn er aber wieder zurückkehrt, veriprid: 
er die weitere Bezahlung. 

Der Priefter kömmt von Jeruſalem herab, er kömmt eben wen 

Räucheropfer, und follte von heiligen Gefühlen bejeelt feyn: aber fei: 

Herz kennt Feine Nächitenliebe. Er fürchtet vielleicht, an Dem Blut 

des Sterbenden, der ihm ganz fremd ift, fih zu verunreinigen; bie 

liturgifhe Pergamentrolle enthält feine fteife Vorſchrift, womit er fein 

Gewiffen dedt, und fo hört er nicht mehr die Stimme des Mitleits 

und der lebendigen Pfliht. Der Samariter kömmt von Zeriho herauf, 

fein Haupt ift von Sorgen für fein Fortkommen eingenommen, aber 

ihm ift dabei noch ein gefühlnolles Herz geblieben. Der Gegenſat 
dieſer Handlungsweile tritt um fo mehr hervor, und der Samarit, 

der dem verunglüdten Juden fein ganzes Mitleid zumwendet, bietet ein 
um fo lebendigeres Bild rührender Barnıherzigfeit, als er im nehm 

fihen Sale von feinem jüdifchen Nebenmenfchen fein Erbarmen, keine 

Schonung, fondern nur feindlie Nachftelung zu gewärtigen hatte. 

Es war übrigens ein (Bd. II, 163) ausgeſprochener Grundfaß in der 

Eonfefjion der Samariter, allen Nebenmenfchen, und ſey es felbft den 

Heiden, wohlzuthun. 

Unter die Mörder fallt der Menfch beim Ausgange aus Ierufalem, 

der Friedensftadt, und die Wunden, die er vom böfen Beinde erhält, 

find die Anftedungen mit Laftern, mit Irrthum, Unſitte und Aber 

glauben. Die PBriefter und Leviten, mit Einem Worte der 

Mofaismus, können ihn nicht heilen und kümmern ſich wenig 

um ihn. Sein Krifhma betend, fehleicht der Pfaffe vorüber; zwar 

2) Hier im Engpaß wurde 1820 der engl. Reifende Heuderfon von Räubern übers 

fallen und faft aufammengehauen, und fand nur an einem arab. Weib eine 

barmherzige Samaritin, die ihm das Leben erhielt. 
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bat ex feine Klingeln an feinem Gewande, denn diefe gebührten 

nur Dem Hohenpriefter — dafür fegen feine Stleiderfäume den Bo— 

den, und actunggebietend flattern feine Gebetsriemen im Winde. 

Diefe Welt ift eine Mördergrube, wo der Menſch beftändig 

den Nachſtellungen des böfen Yeindes ausgeſetzt ift, der Leib und 

Seele tödten möchte. Alle, die hinweggehen von Serufalem, wo fie 

Gott Opfer gebracht, nah Jericho, der Balfamfladt, um fi nad) 

den Anforderungen der Welteitelfeit zu falben und mit Slitter zu 
puben, nad der Stadt des Geruches und dem Paradiefe der Sinn- 

lichkeit, find verloren, und mit Aufgebung des Himmel! dem Mörder 

von Anbeginn verfallen. Die gläubige Seele, welde die Straße des 

irdifchen Lebens wandelt, läuft gleih dem Manne im Evangelium 

Gefahr, unter die Mörder zu fallen, und von ihnen gefchlagen und 
ausgeplündert zu werden. Die Priefter, Die Verkünder des Evange- 
liums und Diener des Altars, follen an ihr nicht worübergehen, ohne 

das DI der Salbung, die Lehre des Heils, zu bieten, den Wein der 

Begeifterung, die Labung feelifchen Troſtes zu reihen. Der PBriefter 

Chriſti fol allzeit den Born lebendiger Erfenntniß in fich tragen und 

felbft ein Gefäß des heilenden und heiligenden Geiftes feyn, um als 

Helfer in der Noth die Wunden der kranken Zeit zu heilen, die um 

ihr geiftiges Leben und Die beiligften Schätze gekommen. Was hat 
die Religion in Mißfredit gebracht, ald die Saumfeligfeit der beftellten 
Sionswähter, die den Feind nicht kommen fehen, bis der 

Arme fich felbft überlaffen in Lebensgefahr geräth und auf den Tod 

verwundet in die Hände des feperifchen Samariters fällt, der fich feines 

irdifchen Theifes annimmt, umd ihn dadurch auch auf feine geiftige 
Seite hinüberzieht? 

Die Menfchheit felbft ift es alfo, die unter die Mörder ges 

fallen, der verführerifche Geift oder der Teufel ift der Mörder 

von Anbeginn (Joh. VII, 44), welcher dem Erdenpilger fchon beim 
Ausgange aus dem Paradiefe die fchwerften Schläge verfegt und den 

Stachel in's Fleifch gedrüdt hat. Nicht die Leviten und Priefter des 

alten Bundes mit ihrer Neligiofität ohne Moral, die vom 

Dpferdienfte herkommen und der Gottesftadt den Rüden zuwenden, 

Tonnen ihm helfen. Auf umgekehrten Wege, nehmlich aufwärts, Jeru⸗ 
fülem zugewandt, erſcheint der barmherzige Samaritan Chriſtus, 

den au) die Juden (Joh. VIII, 48) einen Samariter heißen, ohne daß 

Er fih dagegen ſträubte. Er kömmt auf einem Efel geritten, fteigt 

herab und tritt auf gleihen Boden mit dem Verwundeten. Er ift der 
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wahre Heilarzt, der Öl in unfere Wunden träufelt, das Gnaden:. | 
der Erlöfung und Heiligung zur Wiedergeburt. Alsdann bringt & 
den Kranfen in die Heilanftalt, feine Kirche, wo alle geiftig ge 
pflegt und ihre Wunden verbunden werden, und belehrt den Herbergs: 

vater, Petrus, was zu thun fey, um das zerfchlagene, entitelle 

Antlig des Verwundeten wieder gottähnlih zu mahen. Er hinterlegt 

in der Herberge den Schaß feiner Saframente für alle Falle; 

die Heilungsfrift dauert bis zur Wiederkunft Ehrifti in feine ' 

Herrlichkeit am Zeitende. 

So hatte Ehriftus wieder an einem aufchaulichen Beifpiele dem 

Pharifier das höchſte Gebot ausgelegt. Dieſes Moralgefeh hebt ale : 

Colliſſionsfälle, alle Streitigkeiten zwifhen Melioriften und Proba— 

biliften. Auch mande Nation ift fchon unter die Strauhdiebe und 

Mörder gefallen, und die ihr ald Schirmer und Retter von Gott ver 

ordnet waren, wichen aus oder liefen davon und überließen fie ihrem 

Schickſale. Am meiften follten die Juden felbft dieß erfahren. Rad: 

dem fo ihre politifhen und religiöfen Selten der Reihe nah gegen 

EHriftus in den Kampf getreten und ſich Blößen gegeben, ftellt Er 
ihnen einen Mann aus Samaria, einen Ketzer, mithin, als praktiſches 

Tugendbeiſpiel vor. Das Gleichniß iſt der praktiſche Ausdrud für 

die Worte der Propheten I. Sam. XV, 22 und Oſ. VI, 6: „Barm- 

herzigkeit iſt beſſer als Opfer, und Erkenntniß mit Gehorfam gegen 

die Stimme des Herrn beffer, ald Brandopfer und das Bett der 

Widder.” Wenn ed aber Of. VI, 9 Heißt: „Die Priefter mit ihrem 

Anhange find Ränber geworden, die die Männer morden, welche auf 

dem Wege nah Sichem gehen,” fo find Hier die jüdifhen Opfer 

(hlächter felbft zu Mördern der friedlihen Sichemiten oder Samariten 

gemacht. 

CXLIX. Kapitel. 

Hinneigung der Schule Hillels zu Jeſus. 

Der Heiland aber ſprach nach dem Vortrage dieſer Parabel; 
„Welcher von Ddiefen Dreien fiheint dir nun der Nächfte gewefen zu 

feyn von dem, der unter die Mörder fiel? Iener antwortete: Der, 

welcher Barmherzigkeit an ihm geübt hat. So gehe bin, ſprach Jeſus 

zu ihm, und thue desgleichen.“ 
„Darauf antworteten einige der Schriftgelehrten und ſprachen zu 

Ihm: Recht fo, Meifter, Du haft wahr geredet: Gott ift nur Einer 
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und außer Ihm fein anderer. *) Und Ihn lieben aus der Fülle des 

Herzens, aus ganzem Gemüthe, aus voller Seele und mit aller Kraft, 

den Nächſten aber lieben, wie fidh -felbft, ift mehr, als alle Brand - 

und Schlachtopfer. Und Jeſus blickte ihn an, und fprach zu ihm, weil 

er mit Berfland geredet: Du bift nicht ferne vom Reiche Gottes. 

Schon lange babe Ih Verlangen getragen, eine folde 

Rede zu hören, und noch nie den Spredher gefunden. ?) 

Und niemand wagte es mehr, Ihn mit einer Frage anzugehen.” (2f. 

XX, 39. 40. ME. XII, 32 — 34.) 

Es waren offenbar Hilleliften, welche der Herausforderung an 

dieſem Tage als Zeugen angewohnt, aber nun ihren Unwillen über 
die Schalkhaftigkeit und boshafte Hinterlift ihrer Standesgenoſſen von 

der Partei Schammai’s nicht länger unterdrüden konnten. Sie mußten 

in dem Ausſpruche Sefu, obwohl fih dieſer auf Deut. VI, A und Lev. 

XIX, 19, und nicht auf Tobins IV, 16 flübte, eine entfchiedene Bes 

ftättigung der Antwort ihres eigenen großen Meifters erbliden, deffen 
Sanftmuth unter den Zeitgenoffen zudem ſprichwörtlich war. Pilleliften 

feinen auch den Heiland vor den Nachſtellungen des Vierfürften 

Herodes gewarnt zu haben, während Schammajanen mit ihrer heim- 

tüdifhen Anfrage wegen der Ehefcheidung Ihm vielmehr eine neue 

Salle von diefer Seite bereiten wollten. 

Die Shammaianen, und unter ihnen befonders R. Eliezer, 

perdammten alle Unbefchnittenen und Abtrünnigen geradezu: fle feyen 
vor Gott für nichts geachtet und ihre Gebete blieben unerhört; einen 

Kananiter und jüdifchen Apoſtaten folle man ohne Mitleid umbringen 
u. f. w. Später aber und bei Abfaffung des Talmud gewinnt die 
mildere Lehre Hillel8 die Oberhand, wonach weniger die äußere That, 

als die innere Gefinnung gelten ſollte. (Molitor II, 89 f) Bon 

Hillel oder aus Gamaliels Schule rührt auch der Lehrfag 

Gittin £. 61, 1, man folle gößendienerifhe Arme, welde am Raine 

der Ader die für die. Armen ſtehen gelaffenen Ähren einfammelten, 

nicht fortjagen; vielmehr fie durch Spenden nähren, ihre Kranken wie 

1) Die Schriftgelehrten begriffen in ihrem Eifer nicht, daß fie damit eine Tautologie 

vorbrachten, wie and das iffamitifche Bekenutniß: La ilahu, ill’ allä! „Es 

gibt feinen Bott, als Gott!“ das von folhen Juden ſtammt; denn was, 

wie „Gott“, ohnehin keinen Artikel, d. b. feine Begrenzung bat, von dem 

verficht fih von felbit, daß es einzig iſt! 

2) Diefen Sap liefert Iren. haer. I, 17 ald Fragment vom Herrn. 
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machten einen Bund vor dem Heren, Ihm nahzumandeln und feine 

Gebote mit ganzem Herzen und aus voller Seele zu halten,” und 
I. Ehron. XV, 12: „Aſa verfammelte ganz Benjamin und Juda, und 
fie traten in einen Bund, daß fie den Herrn mit ihrem ganzen Derzen 

und aus ganzer Seele fuchen follten.“. Die Antwort gewinnt eine 

weitere Beziehung durch Ier. XXX, 9: „Sie werden dem Herrn ihrem 

Gott dienen und David ihrem Könige” Targum: „Und fie werden 
dem Mefflas, dem Sohne Davids, ihrem Könige, gehorchen.” 

Der Zendavefta*) lehrt: „Wie der Menſch rein und des Him⸗ 

mels würdig erfhaffen wird, fo wird er rein durch das Geſetz Der 

Ormuzddiener, das die Reinigkeit felbft ift, wenn er fich reiniget Durch 

Heiligkeit des Gedankens, durch Heiligkeit des Wortes und durch 

Heiligkeit der That. Siehe da das Geſetz!“ Indeß beziehen ſich 

dieſe Vorſchriften mehr auf die rituellen, als auf die moralifhen Hand- 

lungen. Auch der Dekalog, beftehend in fünf Geboten und fünf Ber- 
boten, ift dem Zendvolfe nicht fremd, bezieht fih aber zunächft auf 

den Aderbau und defien Vernachläßigung. 
‚An diefen beiden Geboten hängt das ganze Gefeh und die ‘Pro- 

pheten.” Diefe Worte fcheinen fih auf den jüdifchen Gedanken zu 

beziehen, daß alle Propheten auf dem Berge Sinat zugegen gewefen, 
und dort, wo das höchſte Pflichtgefeß gegeben wurde, zugleich ihre 

Weiffagung empfangen hätten. (Jarchi in Is. XLVIN, 16 und in Mal. I.) 

Der Ausdrud wiederholt fid) bei Maimonides *): „Wer fih einbildet, 

es fey ein anderer Gott, übertritt ein verneinendes Gebot, weil ge- 

fagt ift: Du follft keine anderen Götter haben, und er läugnet einen 

wejentlihen Punkt, denn dieß ift der Punkt, woran alles 

bängt.” Derfelbe erklärt in Pea c. 1,1, daß alle Pflichten zwifchen 

einem Menfchen und feinem Nächften in der Wohlthätigkeit begriffen 

feyen. Auf die Erfüllung obigen Gebotes hatte Gott den Beflg des 

irdifchen und himmliſchen Reiches gefegt. (Deut. IV, 29. XXX, 2f.) 

CXLVII. Kapitel. 

Anfrage über den Begriff des Nächſten. 

„Der Mann wollte ſich nun auf ſeine Frage etwas zu Gute thun, 

und ſprach zu Jeſus: Ja, wer iſt aber mein Nächſter?“ (Lk. X, 20.) 

4) Vendidad Farg. V. Rhode Sage des Zendvolkes ©. 433. 

5) Hile. Jesode hattora c. 1, 6. Cherituth Schema c. 1, 2. Hic est magnus 

articulus, quia omnia ab eo pendent. 
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Ixcrovv heißt feinen Sab behaupten, Recht behalten oder ſich 

rechtfertigen, wie die Juden fih durch ihre Geſetzeswerle vor Gott 

und den Menfchen zu rechtfertigen glaubten. Die Frage war am 

rechten Orte angebracht, und erft die Antwort hierauf bildet 

die Entfheidung in der Fehde diefes Tages, Nah altem 

Sprachgebrauche ift bei den Rabbinen der Nächfte eigentlicdy der Bluts⸗ 

verwandte (Kimchi in Ps.XV, 3): „Du folft deinen Nächſten lieben, 

wie dich ſelbſt,“ heißt nach Mitzvoth Tora pr. affirm. 9 „denjenigen, 

der dein Nächfter im Geſetze iſt“ — alfo den Blaubensgenoffen. 

Als Bruder galt ihnen einzig der Sfraelit, als Nächfter aber der 

Profelyt; den weiteren Nebenmenfchen aber, den Cuthäer und 

den Fremdling oder Goi hielten fie für ihren Feind. Selbſt Levit. 

XIX, 17 f. Deut. I, 16. Pf. L, 20 fchien diefe Anficht zu unterftügen. 

Die alte Welt kannte die Yeindesliebe thatſächlich nicht, und die 

ſtoiſche Philoſophie fie faum der Theorie nah. Vielmehr war, als 

Ehriftus mit der neuen Lehre auftrat und fie zuerft praktifch übte, die 

griehifhe und römifhe Dienfchheit ganz von Egoismus angeftedt. 

Schon Homer fpridt: 

„Rache ift edlen Herzen füß und Wohlluft den Göttern ;” 

und in den Theatern beklatfchte man den Vers des Euripides: 

„In Sparta wie in Troja iſt es jhön, fih am Feinde zu rächen.” 

Den Grundton des Rachhegefühles der orientalifhen Völker bat Mirza 

Schaffy getroffen, wenn er fingt: 

„Sch liebe, die mich lieben, und haſſe, die mich haſſen, 

So hab’ ich's ſtets getrieben, und will davon nicht laſſen.“ 

Die f. g. Rachepſalmen liefern reiche Belege, daß diefer Hab (gegen 

den Feind) als ein heilige Vermächtniß betrachtet wurde. *) Darum 

lefen wir auch Midrasch Tillim f. 26, 4: „Erweiſe den Heiden fein 

Wohlwollen und kein Erbarmen.” Sprichw. VIII, 13: „Bucht des 
Heren iſt's, den Böfen zu haſſen.“ R. Nahman ben Juda lehrt: 

„Dieß befagt, daß wir mit Haß den Böfen verfolgen.” Für Yeindes- 
liebe finden fid) bei den Alten Worte, die That fehlte So unerhört 

war dieſe Lehre, daß felbft Häretifer, wie Cerdo bei Theodoret I, 24, 

äußern: „Der gerechte Gott befahl im Geſetz, den Freund zu lieben 

und den Feind zu haffenz der gute Gott befahl, auch die Beinde zu 

1) Schega Die h. Evangelien I, S. 217 f. CL Pſ. V, 11. IX, 20.21. XXVIL, 
4.5. XXXIV,24 LVII, 14 CVIU, 29. CXXXVII, 21. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Kufl. V. 35 
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fteben.” Den Goi hilflos umkommen zu laſſen, darans hatten Die 

Suden fi) fein Gewiffen gemacht. Hätte er, in eine Yelfengrube ge- 

fallen, fie um Beiftand angefleht, fle würden ihm nicht herausgehoflfen, 

ja eher noch die Leiter entzogen haben, auf der ex dem ſicheren Tode 

entrinnen konnte: wie wir in ihren eigenen Büchern und felbft bei 

ihrem größten Sanoniften, Maimonides, lefen — eine entfeßliche 

Lehre, fo daß wir kaum unferen Augen trauen! Wer einen Beiden 

oder Samariter erfhlug, wurde vom Synedrium nit ald Mörder 
verurtheilt, weil es im Geſetze nur heißt: „So jemand feinen Nädh- 
ften erfchlägt.” Ein Cuthäer aber war nicht ihr Nächfter; ?) Höch- 

ftens legte man ihm den Namen Löwenprofelyt bei, weil fie nad 

I. Kön. XVII, 26 einft von Löwen zerriffen wurden. Ja, e8 galt nad 
Maimonides’ Commentar fogar für eine Schuldigkeit und befonders 

verdienftlihe Handlung, die Minim und Meschummadim, d. h. Kleber 

oder Abgefallene, ohne Umftände aus der Welt zu räumen; hier noch 
Mitleid haben, hieß einen Bund mit den Abgöttifchen fchließen. Weiter 

: zählt er unter die, weldhe jedermann, ohne erft eine richterlihe Ent- 

[heidung abwarten zu müflen, tödten, oder denen er eine Sallgrube 

2) Arud in 2 p: „Die Söhne des Bundes bezeichnen Iſrael. Und wenn 

die Schrift Ex. XXL, 35 fagt: „Wenn jemands Ochſe eines Nachbars Ochſen 

ſtoͤßt,“ fo fchließt fie alle Heiden aus, weil fie fagt: des Nächten.” Maimon. 

Retzea c. 2: „Es ift gleihviel, ob man einen Sfraeliten oder einen kananäiſchen 

Knecht tödtet, beides büßt man mit dem Tode. Aber wenn ein Sfraefite einen 

fremden Juſaßen tödtet, firaft ihn das Eynedrium dephalb nicht mit dem Tode, 

weil es Ex. XXI, 14 heißt: „Wenn jemand feinen Nächſten mit Gewalt oder 

Liſt tödtet.- Es iſt gar nicht möthig zu fagen, daB man wegen eines Heiden 

niemand das Leben nimmt. — Häretifer, d. h. götzendieneriſche Iſraeliten, 

Berbrecher oder die von einem Cadaver oder heterogenen Dingen mit Verſtockt⸗ 

beit efien, ebenfo Epikuräer in Sfrael, die nehmlich das Geſetz und die Pros 

pheten fäugnen, fol jeder umbringen, foferne er kann, und zwar keck mit dem 

Schwerte, und wenn es nicht angeht, fo ftelle er ihm nad, bis er Ihn ver- 

nihtet hat. Sieht er einen folhen Menfhen in einem Brunnen, wo zuvor 

eine Leiter war, fo darf er diefe weguehmen und ſprechen: ich brauche fie.“ — 

C. 4: „Beiden aber, mit welchen wir und wicht im Kriege befinden, und Hirten 

von Kleinvieh braucht der Iſraelit nicht fo zu behandeln noch ihrem Leben 

nachzuſtellen; kommen fie jedoch in Lebensgefahr, fo braucht man Ihnen auch 

nicht zu helfen. 3. B. wenn er einen in's Meer fallen flieht, fo ziehe er ihn 

nicht heraus; denn es ſteht geichrieben: »Vergieße nicht das Blut deines Räd- 

ften« — ein folcher aber tft nicht bein Nächiter.” (sic!) 



Anfrage über den Begriff des Nächften. 547 

bereiten dürfe, fo zwar, daß er damit felbft ein gottgefälliges Werk 

verrichte, auch den Zaduk und Bosthus; 3) ſetzt jedoch Hinzu; Irrende 

— 

3) Hilcoth Maameroth c. 3. Eifenm. IL 215. — Die Namen Euthäer, Sad» 

ducäer, Epikuräer n. f. w. wurden, wie jedermann weiß, in der Folge auf 

die Ehriften übertragen, und die angeführten Grundfäße fanden um fo mehr 

jebt auf diefe Uinterdrüder ihre Anwendung, ald man gegen fie nur mit ge» 

heimer Nachſtellung etwas ausrichten mochte. Wenn wir einer foldhen Moral 

ſelbſt bei Maimonides begegnen, wie darf ed und wundern, wenn gemeine, 

blind fanatifche Juden fih zu Zeiten an Chriſtenblut verfündigten? Sie 

fordern umfonft den Borweis der allgemeinen fanonifhen Borfärift, 

die ihnen das Blut von „Ehriftentnäblein” gebietel Derle 

Miffethaten, aftenmäßig hergeitellt, wie fie dutzendweiſe vorliegen, find aus dem 

Fanatismus einzelner hervorgegangen, und fallen nicht der Nation im 
Ganzen, oder ihren pofitiven Geſetzen zur Laſt. Wenn Werke, wie das Toledoth 

Jeschu, das fo furdtbare Käfterungen gegen die Perfon Chriſti enthält, zu 

Beiten unter dem chriftlichen Dolfe ruchbar wurden, und den Zremdlingen wies 

derholt heftige Verfolgungen oder ein neues Exil eintrugen: dann zog fich der 

Haß des Volkes in's Innere zurüd, wüthende Rabbinen ließen Schriften ans 

ihren Händen, die noch fortwährend jeden Got, Samariter, Unglänbi« 

gen oder abgöttifhen Epikuräer, und mit welchen Namen fie uns fonft 

beehren, aus dem Wege zn ränmen, oder deren Kinder als heranwachſende 

Schlangen indgeheim nmlommen zu laffen für verdienftlich erklären. Es konnte 

nicht anders kommen, als daß jene verruchten Theorien mandhmal in's Werk 

übergingen, und fo haben einzelne Verblendete auch in Friedenszeit ſich 
bie und da zu Oränelthaten verleiten faflen, vor welhen die Juden im all» 

gemeinen fo gut wie wir zurüdfhaudern und fie befremdet verabfchenen. Dieß 

gehört in’3 Gebiet der Verbrechen aus religidfer Berirrung, deren 

in anderen Religionen ebenfalld vortommen. Rechnet man hinzu, welche Super« 

fition feit den Alteften Zeiten mit dem Opferbiute getrieben wurde, ja weld 

granenvolle Rolle das Blut Menitruirter noch in den hriftlichen Jahrhunderten 

in dem Befhwörungd- und Zaubermwefen bildete: dann begreift man, 

warum jüdifcher Aberglaube unter dem blinden Bolfe genährt, auch im Chriſten⸗ 

biute einen Talisman erblidte, und einen folchen um jeden Preis fih zu 

verfchaffen fuchte. Schon Epiphanius Chaer. XXX, 8) berichtet einen der» 

artigen Fall: aber allgemein genommen ift der Vorwurf fo unftatthaft, wie 

weun die Heiden den erſten Chriſten nahfagten, daß fie bei 

ihren gottesdieuftlihen Berfammlungen Kinderfleifh äßen. 

Hier waren es die wirflih and dem alten Baalscult fortge- 

erbten guoftifhen Gräuel neben einer entftellten Nachricht 

vom Genuffe des wahrhaften Kleifhes und Blutes des gött- 

fihen Sohnes im Altarsmyflerinm, dort mitunter ein Miße 

verffändniß des mit rothem Weine gefüllten Paſchakelches, 

30 * 
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und ihre Nachkommen, welche von ihren Altern verführt, d. h. unter 
Karäern geboren und in deren Grundfägen erzogen worden, feyen 
nicht ftraffällig. 

Noch bis auf unfere Zeit hat fi, wenn ein Jude allenfalls 
einen Chriften lobt, das Sprichwort erhalten: Tob sche bagoim 
harog, „den Beßten unter den Goim tödte!” ein Aus— 

drud, dem wir bereitd im Sohar (Ill, p. 22, Sulzb.) unter der weis 

teren Erklärung begegnen: Weil in jedem Unbefchnittenen eine diabo— 

liſche Infektion oder ein Giftftoff fey, der, aud wenn fie der Be- 

fhneidung fih unterzögen, bis in's dritte und vierte Glied nicht 

verfhwinde, fondern fie ftraffällig mache. 

Diefe grellen, ächtjüdifhen Begriffe vom NRebenmenfchen und von 
der Nächſtenliebe, welche das barbarifhe Völkerrecht der alten Zeit 

noch überbieten, wurzelten ganz in der feindfeligen Ausſchließlichkeit, 

die das Judenthum von jeher gegen alles Auswärtige fefthielt. Daß 
Joſua an den fananäifchen Völkerſchaften, die durch ihren menfchen- 

opfernden Dienft und alle Gräuel der Beuerzeit Die Austilgung ver- 
fhuldeten, jenes Strafgeriht zu vollziehen hatte, wollte den Juden 

nicht aus dem Sinne kommen, und ihr Fanatismus bildete nach jener 

Blutmaaßregel eine Theorie, in der Hoffnung, wenigftend in den 

Tagen des Meffind damit zum Bollzuge zu kommen, wenn fle es bis 
dahin nicht zur Pragis bringen fönnten. Bava Kama 28, 1. H. 4, 3 

finden wir erzählt, ein römifcher Herrſcher (Domitian!) habe zwei Ab⸗ 

geordnete an R. Gamaliel gefhidt, um fich zu überzeugen, ob die 
jüdifhen Geſetze für den Staat nichts Gefährliches enthielten. Sie 

fanden alles vortrefflih, bis auf die Beindfeligleit gegen die 

Heiden, unter andern, daß Raub an einem Heiden zu begehen nicht 
ebenfo firenge verboten fey — worauf R. Gamaliel eine Verordnung 

in diefem Sinne erließ. 

um das Andenken des pharaonifhen KHindermordes zn be- 

wahren. So liegt eine Ausgabe des Seder Haggadoth schel Pesach, Mant. 

1560, vor "mir, worin Pharao im Bade ſitzend vorgeftellt ift, ihm zur Seite 

aber jũdiſche Kuäblein abgeſchlachtet werden, weil er, nach jüdifcher Sage, in 

ihrem Binte badend vom Andfape ſich reinigen wollte — während die am 

Bande emporrantende Rebe zugleich das Opferſymbol uns vergegenwärtiget. 

Mein Heidenth. IL, 168 f. 185 f. ILL, 87. 
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CXLVII. Kapitel, 

Der barmberzige Samaritan. 

„Jeſus erwiederte und ſprach: Es ging ein Mann von Jerufalem 
nad Iericho hinab und fiel unter die Mörder. Diefe plünderten ihn 

aus, ſchlugen ihn wund, gingen davon und Tießen ihn halbtpdt Tiegen. 

Bon Ungefähr zog aud ein Prieſter diefelbe Straße hinab, ſah ihn 

liegen und ging vorüber. Gleicherweiſe fam ein Levit an den Ort, 
ſah ihn und ging feines Weges. Ein reifender Samaritan aber 
fam dazu, und als er ihn ſah, erbarmte er fih, trat hinan, verband 

feine Wunden, goß Öl und Wein darein, Iud ihn auf fein Laftthier, 
brachte ihn in die Herberge und forgte für ihn. Am folgenden Tage, 
Da er weiter reifle, 309 er zwei Denare heraus, gab fie dem Gaſt—⸗ 

wirthe und ſprach zu ihm: Trage Sorge für ihn, und was du noch 
darüber aufwendeft, will ich dir bezahlen, wenn ich zurückkomme.“ 

(Xf. X, 30-35.) 

Der Ölberg erhebt fi 2500 Fuß über die Fläche des Mittel- 
meeres, wogegen die Ebene von Jericho bei 90 Fuß unter dieß Niveau 

hinabfinft: e8 geht alfo bei der geringen Entfernung wie von Berges⸗ 

höhe abwärts; mit Grund heißt es darum: E8 ging ein Mann nad) 

Seriho hinab. Es mag diefer Parabel nad) ihrer ganzen Anlage eine 

wirkliche Begebenheit zu Grunde liegen. Ein Priefter und Levit wan⸗ 
dern die Straße hinab: ſie fehren von ihrem Wochendienfte nach 

Haufe; denn die Rabbinen melden ?): „Vierundzwanzig priefterliche 
Ephemerien beftanden im Lande Zfrael, zwölf in Jericho. Wie fo, 

zwölf in Seriho? Weil die Zahl zu fehr zunahm. Zwölf alfo waren 

in Sericho, und wenn es an der Zeit war, daß die Wochenreiben nach 

Jeruſalem binaufgingen, flieg die Hälfte aus dem jüdischen Lande (von 

Hebron), die andere von Jericho hinauf.” Darum war der Ab» und 

Zugang von Prieftern und Leviten auf der Straße von Jericho gewiß 

bedeutend. Die „Mördergrube” Tiegt halbwegs zwifchen den beiden 
Hauptftädten. Banden von Räubern flreiften von jeher über die 

Grenzen des Kulturlandes am Jordan und todten Meere, und nad 

Umftänden ift jeder Beduine und Fellah, zumal in Jahren, wo ed an 
Regen gebricht und die Roth überhand nimmt, ein Räuber, und bis 

1) B. Taanith f. 27, 1. Hier. 67, 4 II. Ehron. XXIU, 8 Oben Kap. CX. 

Bd. IL 1, ©. 25. 
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auf das Schweinefleifch nichts vor ihren Händen fiher. ?) Hier, we 

e8 zu feiner Zeit allein zu gehen geheuer war, wurde der wandernde 

Jude überfallen und halbtodt gefchlagen; doch die beiden gehen ge- 

fühllos vorüber. Da kömmt von Jericho herauf ihnen ein verhaßter 

Samariter entgegen; er zieht den entgegengeſetzten Weg, 

wie er auch entgegengefegter Gefinnung ifl. Er fieht Die 

Hartherzigkeit feiner Vorgänger, ihre Gewiſſenloſigkeit kann ihm zur 

Entihuldigung dienen: aber ihn ergreift menfchlihe Rührung, er fleigt 

ab, nimmt den Berwundeten auf fein Laftthier und bringt ihn-mihfam 
nad) der Herberge. Hier läßt er ihn zurüd, denn fein Geſchäft führt 

ihn in Judäens Hauptſtadt; wenn er aber wieder zurädfehrt, verfpricht 

er die weitere Bezahlung. 
Der VPriefter kömmt von Serufalem herab, er kömmt eben vom 

Räucheropfer, und follte von heiligen Gefühlen befeelt ſeyn: aber fein 

Herz kennt keine Nächftenliedbe. Er fürchtet vielleiht, an dem Blute 
des Sterbenden, der ibm ganz fremd ift, fi zu verunreinigen; Die 
liturgifhe Pergamentrolle enthält feine fteife Vorſchrift, womit er fein 

Gewiſſen dedt, und fo hört er nicht mehr die Stimme des Mitleids 

und der lebendigen Pfliht. Der Samariter kömmt von Jericho herauf, 

fein Haupt ift von Sorgen für fein Fortkommen eingenommen, aber 

ihm ift Dabei noch ein gefühlwolles Herz geblieben. Der Gegenfah 
dieſer Handlungsweife tritt um fo mehr hervor, und der Samarit, 

der dem verunglüdten Juden fein ganzes Mitleid zuwendet, bietet ein 

um fo lebendigeres Bild rührender Barmherzigkeit, ald er im nehm⸗ 

fihen Sale von feinem jüdifchen Nebenmenfchen fein Erbarmen, feine 

Schonung, fondern nur feindlide Rachftellung zu gewärtigen hatte. 

Es war übrigens ein (Bd. II, 163) ausgefprodhener Grundfag in der 

Eonfeffion der Samariter, allen Nebenmenfchen, und fey es felbft den 

Heiden, wohlzuthun. 

Unter die Mörder fällt der Menfch beim Ausgange aus Ierufalem, 

der Friedensftadt, und die Wunden, die er vom böfen Feinde erhält, 
find die Anfteungen mit Laftern, mit Irrthum, Unſitte und Aber 

glauben. Die VPriefter und Leviten, mit Einem Worte der 
Mofaismus, können ihn nicht heilen und kümmern fich wenig 

um ihn. Sein Kriſchma betend, fchleicht der Pfaffe vorüber; zwar 

2) Hier im Engpaß wurde 1820 der engl. Reifende Henderfon von Räubern über 

fallen und faft zuſammengehanen, und fand nur an einem arab. Weib eine 

barmberzige Samaritin, die ihm das Leben erhielt. 
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hat er feine Slingeln an feinem Gewande, denn diefe gebührten 
aur dem Hohenpriefter — dafür fegen feine Kleiderſäume den Bos 

den, und achtunggebietend flattern feine Gebetsriemen im Winde. 

Diefe Welt ift eine Mördergrube, wo der Menſch beftändig 

den Nachſtellungen des böfen Beindes ausgefegt ift, der Leib und 

Seele tödten möchte. Alle, die hinweggehen von Serufalem, wo fie 

Gott Opfer gebracht, nah Jericho, der Balfamftadt, um fi nad) 

den Anforderungen der Welteitelleit zu falben und mit Flitter zu 
puben, nad der Stadt des Geruches und dem Paradieſe der Sinns 

Tichfeit, find verloren, und mit Aufgebung des Himmel! dem Mörder 

von Anbeginn verfallen. Die gläubige Seele, welde die Straße des 

irdifhen Lebens wandelt, Läuft gleih dem Wanne im Evangelium 

Gefahr, unter die Mörder zu fallen, und von ihnen gefchlagen und 

ausgeplündert zu werden. Die Priefter, die Verkünder des Evange- 
liums und Diener des Altars, follen an ihr nicht vorübergehen, ohne 

das Öl der Salbung, die Lehre des Heils, zu bieten, den Wein der 

Begeifterung,, die Labung feelifhen Troftes zu reichen. Der Priefter 
Chriſti fol allzeit den Born lebendiger Erfenntniß in fih tragen und 

felbft ein Gefäß des heilenden und heiligenden Geiftes feyn, um als 

Helfer in der Noth die Wunden der kranken Zeit zu heilen, die um 

ihr geiftige8 Leben und die heiligften Schäße gelommen. Was hat 
die Religion in Mißfredit gebracht, als die Saumſeligkeit der beftellten 

Sionswädter, die den Beind nicht kommen fehen, bis der 
Arme fich felbft überlaffen in Lebensgefahr geräth und auf den Tod 
verwundet in die Hände des fegerifchen Samariters fällt, der fich feines 

irdifchen Theiles annimmt, und ihn dadurch auch auf feine geiftige 
Seite hinüberzieht? 

Die Menfchheit felbft ift es alfo, Die unter die Mörder ges 

fallen, der verführerifche Geift oder der Teufel ift der Mörder 

von Anbeginn (Goh. VII, AA), welcher dem Erdenpilger ſchon beim 

Ausgange aus dem Paradiefe die ſchwerſten Schläge verfeht und den 
Stachel in's Fleiſch gedrüdt hat. Nicht die Leviten und Priefter des 

alten Bundes mit ihrer Religiofität ohne Moral, die vom 
Opferdienfte herfommen und der Gottesftadt den Rüden zuwenden, 

können ihm helfen. Auf umgelehrtem Wege, nehmlic aufwärts, Jeru—⸗ 
falem zugewandt, erfcheint der barmherzige Samaritan Chriſtus, 

den auch die Juden (Joh. VII, 48) einen Samariter heißen, ohne daß 
Er fi) dagegen firäubte. Er kömmt auf einem Efel geritten, fleigt 

berab und tritt auf gleichen Boden mit dem Verwundeten. Er ift der 
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wahre Heilarzt, der DI in unfere Wunden träufelt, das Gnadensl 
der Erlöfung und Heiligung zur Wiedergeburt. Alsdann bringt Er 
den Kranken in die Heilanftalt, feine Kirche, wo alle geiftig ge— 
pflegt und ihre Wunden verbunden werden, und belehrt den Herbergs- 

vater, Petrus, was zu thun fey, um Das zerfchlagene, entftellte 

Antlig des Verwundeten wieder gottähnlich zu machen. Er hinterlegt 
in der Herberge den Schag feiner Sakramente für alle Fälle; 

die Heilungsfrift dauert bis zur Wiederkunft Chriſti in feiner 

Herrlichleit am Zeitende. 

So Hatte Ehriftus wieder an einem anfchaulichen Beifpiele Dem 

Phariſäer das höchſte Gebot ausgelegt. Dieſes Moralgeſetz hebt alle 

Eolliffionsfälle, alle Streitigkeiten zwiſchen Melioriften und Proba- 
biliften.. Auch mande Nation ift ſchon unter die Straudhdiebe und 

Mörder gefallen, und die ihr ald Schirmer und Retter von Gott ver- 

ordnet waren, wichen aus oder liefen davon und überließen fie ihrem 

Schickſale. Am meiften follten die Juden felbft dieß erfahren. Nach⸗ 

dem fo ihre politifhen und religiöfen Sekten der Reihe nach gegen 
Ehriftus in den Kampf getreten und fih Blößen gegeben, ftellt Er 
ihnen einen Mann aus Samaria, einen Keber, mithin, als praftifhes 

Tugendbeifpiel vor. Das Gleichniß ift der praktifche Ausdruf für 

die Worte der Propheten I. Sam. XV, 22 und Oſ. VI, 6: „Barm- 

herzigkeit ift beffer al8 Opfer, und Erfenntniß mit Gehorfam gegen 

die Stimme des Herrn beffer, als Brandopfer und das Fett der 

+» Widder.” Wenn e8 aber Of. VI, 9 Heißt: „Die Priefter mit ihrem 

Anhange find Ränber geworden, die die Männer morden, welche auf 

dem Wege nah Sichem gehen,” fo find bier die jüdifchen Opfer- 

fhlächter felbft zu Mördern der friedlichen Sichemiten oder Samariten 

gemacht. 

CXLIX. Kapitel. 

Hinneigung der Schule Hillels zu Iefus. 

Der Heiland aber fprah nad dem Bortrage diefer Parabel: 
„Welcher von diefen Dreien fcheint dir nun der Nächte gewefen zu 

feyn von dem, der unter die Mörder fiel? Iener antwortete: Der, 

welcher Barmherzigkeit an ihm geübt bat. Sp gehe hin, ſprach Jeſus 

zu ihm, und thue desgleichen.“ 

„Darauf antworteten einige der Schriftgelehrten und ſprachen zu 

Ihm: Recht fo, Meifter, Du haft wahr geredet: Gott ift nur Einer 
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und außer Ihm fein anderer. 1) Und Yhn lieben aus der Fülle des 

Herzens, aus ganzem Gemüthe, aus voller Seele und mit aller Kraft, 

den Nächſten aber lieben, wie ſich -felbft, ift mehr, als alle Brand- 

und Schlachtopfer. Und Jeſus blidte ihn an, und ſprach zu ihm, weil 

er mit Berftand geredet: Du bift nicht ferne vom Reiche Gottes. 

Schon lange babe Ih Perlangen getragen, eine folde 
Rede zu hören, und noch nie den Spreder gefunden. ?) 

Und niemand wagte e8 mehr, Ihn mit einer Frage anzugehen.” (LE. 
XX, 39. 40. ME. XII, 32 — 34.) 

Es waren offenbar Hilleliften, welche der Herausforderung an 

diefem Tage als Zeugen angewohnt, aber nun ihren Unwillen über 
die Schalkhaftigfeit und boshafte Hinterlift ihrer Standesgenofjen von 

der Partei Schammai’s nicht Länger unterdrüden konnten. Sie mußten 

in dem Ausſpruche Jeſu, obwohl fi} diefer auf Deut. VI, A und Lev. 

XIX, 19, und nicht auf Tobias IV, 16 flüßte, eine entfchiedene Bes 

ftättigung der Antwort ihres eigenen großen Meifters erbliden, deffen 

Sanftmuth unter den Zeitgenoffen zudem ſprichwörtlich war. Billeliften 

fheinen auch den Heiland vor den Nahftellungen des Vierfürften 

Herodes gewarnt zu haben, während Schammajanen mit ihrer heim⸗ 

tüdifchen Anfrage wegen der Ehefcheidung Ihm vielmehr eine neue 

Falle von diefer Seite bereiten wollten. 

Die Shammatanen, und unter ihnen befonders R. Eliezer, 

werdammten alle Unbefchnittenen und Abtrünnigen geradezu: fie feyen 
vor Gott für nichts geachtet und ihre Gebete blieben unerhört; einen 

Kananiter und jüdifchen Apoftaten folle man ohne Mitleid umbringen 
u. f. w. Später aber und bei Abfaffung des Talmud gewinnt die 
mildere Lehre Hilleld die Oberhand, wonach weniger die äußere That, 

als die innere Gefinnung gelten ſollte. (Molitor DI, 89 f) Bon 

Hilel oder aus Gamaliels Schule rührt auch der Lehrfag 

Gittin £. 61, 1, man folle gößendienerifhe Arme, welche am Raine 

der Ader die für die. Armen ftehen gelaflenen Ähren einfammelten, 
nicht fortjagen; vielmehr fie durch Spenden nähren, ihre Kranken wie 

1) Die Schriftgelehrten begriffen in ihrem Eifer nicht, daß fie damit eine Tautologie 

vorbrachten, wie anch das iflamitifche Bekenntniß: La ilahu, ill’ allä! „Es 

gibt feinen Bott, als Gott!” das von ſolchen Juden ſtammt; denn was, 

wie „Gott“, ohnehin keinen Artikel, d. h. feine Begrenzung bat, von dem 

verfteht fih von felbft, daß es einzig ift! 

2) Diefen Sap liefert Iren. haer. I, 17 als Fragment vom Herrn. 
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die der Ifraeliten befuchen, ebenjo ihre Todten beftatten, überhanpt 

ihnen Hilfreih und freundlich feyn. Der Gegenfag zwifchen Hillel und 
Schammai, wel letzterer die Brofelyten zur Übernahme aller phari⸗ 
fäifhen Überlieferungen verpflichtete, erbte fich gewiffermaagen in der 

Rihtung der Helleniften und Judaiften fort. Gamaliel läßt die 

Epriften gewähren, nach dem Ausſpruche: Iſt die Lehre von Gott, fo 

wird fie beftehen, wo nicht, fo wird fle untergehen. Das Synedrium 

zu Tiberias entfchied fich zulept dahin, im allgemeinen der Schule 

Hillels beizutreten, ohne direft Schammai zu verwerfen. (B. Erubin 

f. 13, 6. Rosch haschana f. 14, 2.) Die ftarrgläubigen Schammajanen 

gingen nicht ein Haar breit über die Tradition hinaus. Schammai’s 

Säule war zelotifh gefinnt und trägt mit die Schuld am Untergange 

des Staates, die Hilleliften dagegen flimmten bis zuletzt für Nach⸗ 

giebigkeit, und waren gegen die Einftelung der Opfer für den Cäſar 

(bell. II, 17, 3). Die Schule Hillels fah in den Lehren des Chriſtenthums 

feine Gefahr für die jüdifche Religion, während Schammai durch Die 
möglichfte Geſetzesſtrenge jeder Übertretung vorzubeugen ſuchte. Ga⸗ 

maliel ift e8, der jene freiere geiftige, der griechifchen Weltbildung 

günftige Richtung im Judenthume einigermaaßen vorbereitet, die fich 

in Paulus und feinem Evangelium vollendet. Baulus felbft war ja 

ein Schüler Hilleld durch feinen nicht minder berühmten, zur Zeit im 

Defibe des Patriarchates befindlichen Enkel Gamaliel. 

Somit wies der Heiland noch an diefem legten Tage, wo Er im 
Tempel Iehrte, flegreih vor aller Augen die vereinten Angriffe der 

gelehrten Eollegien zurüd, bis Er von der Vertheidigung nun felber 

zum Angriffe überging. 

CL. Kapitel, 

Ehriftus der Sohn Davids. 

„Sept aber trat Jeſus, da Er fo im Tempel Iehrte,, gegen die 

verfammelten Phariſäer mit der Frage hervor, griff fle an, und fprad: 

Was haltet ihr von Ehriftus, weſſen Sohn ift er? Sie antworteten: 

Davids! Da fprah Er zu ihnen: Wie fagen aber die Schriftgelehrten: 

Ehriftus fey Davids Sohn; redet doch David felbft im heiligen Geifte: 

Der Herr fprad) zu meinem Herrn: Sege Dich zu meiner Rechten, 

bis ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege. Wenn 

Ihn bier David felbft feinen Herrn nennt, wie ift Ex denn fein 



Chriftus der Sohn Davids, 555 

Sohn?!) Und niemand konnte Ihm darauf ein Wort erwiedern, noch 
wagte e8 einer von diefem Tage an, Ihn noch etwas zu fragen.“ 

Der Hebräer vermag Sohn und Knecht durch dasfelbe Wort 

auszudrüden (Bd. II, 322): wie fann der Diener alfo zugleich der 
Herr feyn? Die Juden konnten fo wenig Die Erhöhung und Er- 

niedrigung des Meſſias begreifen, daß fie dafür zwei 

meffianifhe Berfonen ftipulirten, einen leidenden Sohn 

Joſephs und einen triumphirenden Sohn Davids. (Bd. IL, 

41 f) Den betreffenden Pfalm bezogen die Rabbinen durchweg 

auf den erfigefchaffenen, verherrlihten Mefflas, ?) und fie liebten es, 

Pf. I, 7 und CX zufammenzuftellen; ja der Targum überfeßt jogar: 

MOD” NDN, der Herr ſprach durch fein Wort! Daher 

fefen wir Midr. Tillim f. 3, 4 zu Pf. I, 7: „Derfelbe, zu dem der 

Herr ſprach: Du bift mein Sohn! ift es, dem die Rede gilt Pi. CX: 

Der Herr ſprach zu meinem Herrn: Sehe dich zu meiner Rechten! 
Wenn die Zeit der Ankunft des Meſſias nahe ift, wird der hochbene- 

deite Gott zu Ihm fagen: Ich will einen neuen Bund mit Ihm aufs 

richten; und diefer Zeitpunkt ift es, wo Er Ihn mit den Worten: 

Heute hab’ Ich dich gezeugt! als feinen Sohn anerkennen wird.” Und 
zu Pf. XVII, 36: „Der R. Juda ſprach im Namen des R. Ehamma, 

des Sohnes Ehanina: Im meffianifhen Zeitalter wird Gott den 

Meffias zu feiner Rechten figen laffen, wie Pf. CX, 1 ge⸗ 

fhrieben fteht, und den Abraham zur Linken” Der R. Saadia 

Gaon gibt über Dan. VII, 13. 14: „Sieh, er fam wie der Menfchen- 
fohn in den Wolken des Himmels, bis zu dem Alten der Tage,” fol- 
gende Erklärung: „Dieß ift der Mefflas, unfere Gerechtigkeit, von 
dem Pf. CX handelt; und Ihm bat er die Gewalt gegeben, wie Pf. II, 

6 geſchrieben ſteht.“ 

1) „Und wie? oder woher denn?” = NDR) PN „woher denn diefe Meis 

nung?”.. B. Sanh. f. 90,2. Woher denn ift der Beweis für die Anferſtehnng 

ber Zodten aus dem Geſetze (an führen)? Antw.: Aus Ex. VL 4. 

Cf. Succa c. 5, f.ö1. Dixit Deus s. b. Messiae filio Davidis, qui mox se 

revelaturus sit, Ps. II, 8. „Postula a mes etc. Quum autem Messias 

sibi moriendum esse cognosceret: Domine mundi, exclamavit, nihil po- 

stulo praeter vitam. Cui Deus: jam David pater tuus valicinatus est de 

te Ps. XXI, 5. Te deprecatur vitam suam. Rabba bar Nachman in Gen. 

sect. 43, 1.48. Ebenſo Jalkuth Schimoni an mehreren Orten; Sepher Ki- 

buzim bei Gafatinns p. 118. Deyling Messiae divinitas et victoria Ps. CX, 

decantata. Wetstein in Mth. XXIL 44. 

2 —R 
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Wir fehen, wie die Nabbinen ſich fortwährend mit der Erörterung 

der beiden meffianifchen Stellen beihäftigten; als es aber jetzt auf Die 

entfheidende Frage ankam, blieben fie dem Heilande felbft die Ant⸗ 

wort ſchuldig. Merkwürdig findet fi) die Deutung auf Abraham auch 

Nedarim f. 32, 2: „Gott hatte zwar bef'hlofien, das Brieftertfum vom 

Melchiſedek abftammen zu laſſen (Gen. XIV, 18). Weil aber Diefer 

zuvor den Abraham, und erft darnach feinen Schöpfer fegnete (13. 14), 

theilte er Abraham das Priefteramt zu, wie Pf. CX, 1. 9 ge- 

ſchrieben fteht: Seße did zu meiner Rechten. Du bift ein Priefter 

ewiglich nad) der Ordnung Melchiſedeks.“ Im Sohar II, f. 98 fpricht 

Gott zum Knaben, der im dreizehnten Lebensjahre ein Sohn des 
Geſetzes wurde (Bd. II, 1, ©. 172): „Heute bift du mein Sohn!” Doc 

erhellt dabei nur, daß fle Die göttliche Inauguration des Meffias, 

nicht aber feine Erniedrigung als Gottmenſch begriffen. 

„Die ganze Volksmenge aber hörte Ihm mit Freuden 

zu” (ME. XI, 35— 37. .Mth. XXI, 41—46. 2. XX, 41 —44.) 

Das hat in der Regel wenig zu bedeuten, und beweist für ge- 

wöhnlich nichts; denn der Pöbel ift allenthalben unruhig und neuerungs«- 

ſüchtig, weßhalb jeder Sektenftifter auf gaffenden und lärmenden An- 
hang rechnen Darf. Hier aber war e8 anders; denn fie fühlten fich 
durch Jeſu Rede wunderbar erhoben, weil fie gewaltig zum Herzen 

drang, und fein Thun dem entfprah. Zudem hatte der Heiland nie 

die Volksgunſt in Anſpruch genommen, noch zur Gründung feines 
Gottesreiches auf ihren Beiftand gerechnet. 

Sp hatte der Herr an diefem Tage der großen Eontroverfe alle 

Lift und Weisheit der Synagoge: die Politik der Herodianer, 
den Atheismus der Sadducäder und den gefährliden Op- 

timismus der Pharifäer mit einem Male zu Schanden gemacht, 

und das Judenthum in feinen drei Hauptfaltionen der 

Reihe nah überwunden. Die Pharifäer verftummen und ärgern 

fih nit, Daß Iefus vom Sohne Gottes ſpreche, denn dieß war ein 

ftehender Ausdrud für den Meffias, fondern dag Er felbft es zu feyn 

beanfpruche. Indeß findet die Trage: Ehriftus, weſſen Sohn ift Er? 

ihren Wiederhall duch alle Jahrhunderte, und während die Einen 

antworten: Er fey der Sohn der Mythe, oder Er fey Gottes Sohn 
nur in dem Sinne, wie Er felber Mth. V, 9. 45 feine Apoftel Söhne 

Gottes nennt, bleibt es Aufgabe der hriftlichen Philofophie und theo- 

logiſchen Wiffenfhaft, Ihn als Sohn vom Throne des ewigen Vaters 
ftetöfort zu rechtfertigen. 
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CLI. Kapitel, 

Strafrede wider die falfhen Propheten. 

„Und da das ganze Volk verfanmelt war, fprah Er unter ans 

deren Neden alfo zu feinen Jüngern: Hütet euh Bor den fal- 

fhen Propheten, die in Schafsfleidern zu euch fommen, 

innerlich aber reißende Wölfe find! Wehe euch, ihr Schrifts 

gelehrten und Pharifäer, ihr Heuchhler! die ihr die Gräber der 

Propheten erbauet, welde eure Väter getödtet haben, und die 
Denkmäler der Gerechten ſchmücket, und fprechet: Hätten wir in den 

Tagen unferer Väter gelebt, wir hätten an dem Blute der Pro- 
pheten feinen Antheil mit ihnen genommen. So gebt ihr euch ja felbft 

das Zeugniß, daß ihr Söhne der Prophetenmörder feyd. Wahrhaftig! - 

ihr Tobet und billiget felbft die Thaten eurer Väter; erſt haben fie 

Diefelben getödtet, num aber errichtet ihr ihnen Monumente. Ja, ihr 

machet das Maaß eurer Väter erſt voll. Ihr Schlangen und Nattern- 

gezücht! wie werdet ihr der höllifchen Verdammniß entfliehen?" (Mth. 

VII, 15. XXIII, 29—33. ME. XII, 38. 2. XI, 47. 48.) 

Diefe Strafpredigt erinnert an den Ausruf des Täuferd am Sor- 
dan gegenüber den heimtückiſchen Phariſäern: Ihr Schlangenbrut! wie 

wollt ihr dem Gerichte der Hölle entfliehen? Bon der Viper ging 

der Glaube, fie freffe fih Durch den Leib der Schlangenmutter hindurch 

und bringe fie jo um's Leben. So braten die Juden ihre geiftigen 

Väter um. !) Roc nie hatte der Heiland eine härtere Rüge im Munde 
geführt. Denn falfche Propheten waren Sannes und Mambres, 

fowie Bileam, die mit falfher Magie und heillofen Malediktionen 

ſich befaßten, um Mofes entgegenzumwirken. Falſche Propheten waren 

die Baalspfaffen mit ihren Traditionen, welche der gewaltige Elias 

der Ausrottung würdig erfannte, daher er 450 auf Einem Steine 
tödtete. Der Geift Gottes war über Jeremias und feines Gleichen, 

die mitunter im Schafpelz, der Tracht des gemeinen Hirten, wie 
noch heute des arabifchen Bellah, eimhergingen; er ruhte noch auf Jos 
bannes dem Täufer, dem lebten der alten Bundespropheten, aber 

nit auf dem Gefchlechte derer, welche jetzt die Stühle Mofis ein- 

nahmen, und deren Ehre allein in ihrem Amte, nicht aber in ihrer 

1) So erklaͤren Bafilius de opif. 9, Hieron. ad Praesid., Auguflin sermo 83 de 

temp. und Gregor. mor. XV, 9 n. a, 
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Würde beftand. (Val. Bd. IV, 114.) Diefe hatten durch Scheinbeilig- 

feit fih die Weihe der mofaifchen Kirche zum Behufe ihrer Stellung 

erſchlichen; ſowie Jakob Tiftiger Weife in Schafskfeidern fam, um Den 

väterlichen Segen feinem Bruder wegzuftehlen. Es find hier die langen 

Kleider der Phariſäer gemeint (ME. XII, 38), das Gewand Bitleth, 

welches von Schafwolle gemacht bis auf die Zußfohlen herabhing. 

Wenn e8 Hebr. XI, 37 heißt, die verfolgten Gerechten feyen in Schafs- 

pelzen umbergegangen, fo entfpriht unver dem NNYD, wie 

B. Sanhed. f. 41, 1 das babylonifche Oberkleid heißt. Jarchi in Zach. 

XIII, 4 bemerft, offenbar mit Bezug auf Mth. VII, 15: „Es war die 

Gewohnheit der Betrüger und Uinheiligen, fih mit ihrem Talith (langen 
Gemwande) zu bededen, als ob fie Gerechte wären, Damit die Menfchen 

ihre Lügen annähmen.” Hüllte I. Kön. XIX, 13 der Thebite fih in 

feinen Mantel vom Schaffell, der ihm enffiel, da er binweggenommen 

ward (II. Kön. II, 13), fo diente jetzt dieſer Mantel dazu, um die fträf- 

liche Gottlofigkeit der neuen Befepeöheiligen zuzudeden, die ihre Werke 
mit ihrer Stellung „bemäntelten”, und ein frommes Gefiht vornahmen, 

um ihre mörderifchen Pläne gegen den Heiligen Gottes und defjen 

Abgefandte ungeftraft auszuführen. Sie verbargen die Wolfd- und 
Fuchsnatur, wie Reinede in der Fabel (vgl. Bd. IV, 363); und in 

der That beruht dieſes Gedicht des Mittelalterd auf den bier audge- 

“ fprochenen Worten und Gedanken Ehrifti. 

Wie viele Gerechte wußten die weltlichen und geiftlichen Obern 

der Ration unter gleißender Miene zum Tode zu bringen; und wie 

viele Propheten hatten ſchon als Martyrer geendetl Im Reihe der 

zehn Stämme wurden unter Ahab faft alle Propheten auögerottet, 

weil fle ſich feinem Götzendienſte widerfegten (I. Kön. XVII, 19), jpäter 

oder in den Tagen des Amos (VII, 10) ward ihnen äffentlidh zu pres 
Digen verboten. Im Reiche Juda ließ Manaffe die warnenden Pro- 
pheten ermorden, fo daß Jer. 11, 30 ausruft: „Euer Schwert fraß ver- 

beerend wie ein Löwe die Propheten.” Damals fiel auh Iſaias 

als Opfer, indem er von den Vollsoberften zum Tode verurtheilt und 

zerfägt ward. Jeremias erlitt den Tod der Steinigung. Ezechie! 
fam durch) die Hand feiner Mitverbannten um. Hanant der Seher und 

Michas wurden in ſchweres Gefängniß geworfen, dem Amos die Kinn⸗ 

baden auseinander geriffen. Den Urias ließ Jojakim mit dem Schwerte 

bintichten. (Ser. XXVI, 23. CE Offb. XVII, 24.) Schon beim Wehernfe 

über Serufalem (Kap. LXXV) nennt der Herr Ierufalem die Propbeten- 
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mörderin. Stephanus fpriht unter dem Eindrude der ſchmerzlichen 

Erfüllung der Worte Ehrifti Apſtg. VH, 52: „Wo war je ein Prophet, 
den eure Väter nicht verfolgt haben? Ja, getödtet haben ſie die, 

welche die Ankunft des Gerechten vorausverfündeten, deſſen Verräther 

und Mörder ihr nun geworden feyd.” Stephanus felbft erfuhr das 

Schickſal des Jeremias, indem die Juden ihn fteinigten und darauf 

an's Kreuz hingen; denn immer wurden die Leiber der fo Ber- 
urtheilten darnad) an's Holz gehangen, und zum abfchredenden Exem⸗ 

pel an den Straßen ausgeftellt. Ebendas gefhah in der Folge mit 

Falobus, dem Bruder des Herrn. Bor allen wurde Betrus 
wiederholt gegeißelt; und e8 war Paulus anfänglich, der die erften 
Ehriften im Auftrage der Synagoge von Stadt zu Stadt verfolgte, 

bis er aus einem Wolfe der Gemeinde in ein Lamm und in einen 

treuen Hirten umgewandelt wurde. Darum wird die Synagoge in 
mittelalterlihen Kunftvorftellungen gekennzeichnet durch ein Weib, das 
eine Buchrolle in der Rechten, ein Meffer in der Linken trägt. 

Wie früher den Propheten, fo gruben fie jept dem Erlöſer eine 

Grube, der fle heimtüdifche Gräber geheißen hatte. ?) Die Rabbinen 

fprechen Para c. 3, 2 von einem Grab des Abgrundes, sc. das fo ver- 

borgen ift, wie ein grundlofer Brunnen. Man gefährdet in Paläftina 

nicht felten, in foldhe verborgene Gräber oder waflerlofe Eifternen zu 

flürzen. So nennt Maimonides in Nazir c. 9, 2 die Unreinigfeit eines 
todten Körpers, wovon man nichts weiß, eine Unreinigfeit des Ab- 

grunds. Der Vorwurf, den hier EChriftus. den Juden in's Angeftht 
ausfpricht, galt zugleich den Heiden; denn aud) fie hatten ihren So— 

2) Bd. IV, 29, 134. Die Rabbinen unterfeiden tiefe Gräber COM 12), 

b. h. verborgene nach Lk. XI, 44, und übertüncte Grabmäler PYADY — 

bie wegen ihrer Weiße ſchon von ferne bemerkbar waren. Die Übertündung 

und Reftauration erfolgte kurz vor der Oftergeit, falls der Winterregen den Kalt 

abgewafchen hatte, damit ja nicht zu beforgen war, daß die im Tempel Dienft 

thuenden Prieſter, welche die Nähe einer Leiche verunreinigt, den unreinen Ort 

unbewußt betreten könnten. Die Gegenftände, welche zur Berzierung von Gra⸗ 

bern der Frommen dienten, nannte man mv), weil fie an die Seele des 

Abgeſchiedenen —D erinnern ſollten. Cf. Schekalim c. 2, 5. „Man errich⸗ 

tet ihm ein Denkmal an feinem Grabe.” Dieſe Sitte wird aber in demſelben 

Traktat £ 47, 1 getadelt; denn: „Die Gerechten bedürfen feiner aͤußerlichen 
Denkmäler, die Erinnerung an fie bewirken ſchon ihre Lehren.” 
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frates hingerichtet, und ihm Darauf Dur Lyfippus eine 

Denkfäule gefebt. Diefelbe Wuth, Monumente zu jeßen, herrfchte 
auch in Rom während feines tiefften Verfalles. Nicht der gemarterten 

Propheten wegen, fondern um ihre eigenen Kamen, ald der 
Propheten des Zeitgeiftes, auf jene Denkmäler ſetzen zu kön— 

nen, erbauten fle dergleichen, meint der Heiland, und ftraft Damit 

auch die folgenden Zeiten, die von demfelben Pharifäismus nicht frei- 

zufprechen find. So ift die Welt: die um die Menfchheit verdienteften 

Männer werden im Leben verfolgt, feiner ift Prophet in feinem Vater⸗ 

ande, fie enden als Martyrer ihres Berufes oder im Eile; nach dem 

Tode aber ftreitet man fih um die Ehre ihrer Geburtäftätte, vergöttert 

fie, und errichtet ihnen Denkmale. Mit Recht fpricht der Dichter: 

Ihr ruft die Schatten großer Todten 

Aus ihren Gräbern an das Kit, 

Und fchlepptet, wenn fie heut’ erfchienen, 

Sie morgen wieder vor Gericht. 

Wurden fo die Gerechten und die Netter des Bolfes hingeopfert, fo 

mußten die Schlechten überhand nehmen, und das Reich untergehen. 

Mährend die Pharifüer Monumente zu ſetzen, und die alten Grabmäler 

zu reftauriven bemüht waren, ging duch ihre Schuld der Tempel zu 

Grunde. Judäa zählte eine Menge Prophetengräber (Bd. IV, 29 f.); 
Ehriftus fcheint indeß einen befonderen Ball vor Augen zu haben. In 

einer gewölbten Höhle auf Sion befindet fi das Grabmal des Pfal- 

miften, den die Juden als Propheten verehrten, wie ihn die Moslemin 
noch Neby nennen. „Man errichtete in Ierufalem feine Grabmäler mit 

Ausnahme jener für das Königshaus David und die Prophetin Hulda, 

welche feit den Zeiten der alten Propheten dafelbfi beftanden” — ſchreibt 

Aruch c. 35. Hievon erzählt Sof. XVI,7, 1: „Der alte Herodes habe 

auf die Kunde, fein Eöniglicher Vorgänger Hyrkan habe 3000 Talente 
Silber aus dem Grabe Davids erhoben, diefes bei Nacht eröffnet, und 

al den goldenen Schmud und die vielen foftbaren Gefäße, die er noch 

vorfand, weggenommen, als aber Feuer aus dem Htintergrunde her 
vorbrah und zwei feiner Trabanten umkamen, den Verſuch, bis in 

den Berfchluß der Leichname Davids und Salomo's vorzudringen, auf 

gegeben, und fofort am Eingange der Gruft mit großen Koften ein 
Monument von weißem Marmor errichtet.” (Ant. VII 15, 3. 

Al, 8,4.) So errichtete jene gefrönte Hhäne Denkmäler über den 
Gräbern, worin fie nad) Leichen wühlte. Andere denken bei den Grä- 

bern der Gerechten an die fog. Richtergräber. Doc welches Beifpiel 
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der Heiland in's Auge faßte, fpricht Er im weiteren Verlaufe feiner 
Rede aus. 

CL. Sapitel, 

Androhung des Strafgerihts vom Blute des 
Zaharias. 

„Darum fehet, fo fpriht Gottes Weisheit: Ih will 

Propheten und Apoftel, Weife und Gefepesprediger zu 
euch fenden; ihr aber werdet einen Theil von ihnen 

tödten und freuzigen, andere in euern Synagogen geif- 
feln, und von Stadt zu Stadt verfolgen, damit ja alles 

feit Anfang der Welt unfhuldig auf Erden vergoffene 
Blut über eud komme, und von diefem Geſchlechte ge- 

fordert werde, vom Blute Abels des Gerehten an bis 

zum Blut des Zacharias (des Sohnes Barachias’, den ihr zwi- 

fhen dem Tempel und Altar umgebracht habt). Wahrlih! Ich fage 
euch: Dieß alles wird von dieſem Gefchlechte gefordert werden | 

(Mth. XXIU, 34 — 36. U. XI, A9— 51. XX, 46.) 

Wenn der Heiland hier vom Blute aller Propheten redet, das 

feit der Grundlegung der Welt vergoffen worden, fo widerfpricht Er 

zugleich die Eriftenz von Präadamiten, und zielt offenbar auf Abel, 

der im Frühroth der Zeiten an den Stufen des Paradiefes das Pros 

phetifche Opfer des Lammes brachte und wegen feiner Gerechtigkeit in 
Gottes Augen fein Blut vergießen mußte. Das Blut fomme über 

mid oderüber uns! ift eine hebräifche Redensart, um auszufprechen: 

man nehme die Berantwortung des Mordes auf fih vor dem zeitlichen, 
auf fein Gewiffen vor dem ewigen Richter. Bei Senefa t) fpricht 

Mamerfus Staurus: Habe ih Übles geredet, fo komme es über 
mid und mein Haupt. 

Das alte Teftament beginnt mit dem Tode des Hirten Abel zu 
Füßen des Altars auf dem Berge Gottes, und endet mit dem Todes- 

opfer des Pastor bonus auf Golgotha. Zmifchen inne liegt ein Zeitraum 

vol manßlofen Blutvergießensd, gleichwie im Heiligthum Jehova's das 

Sühnblut zwifchen dem Brandopferaltar und Tempel ausgegoffen ward, 
wovon bier der Ausdrud genommen iſt. Die Kirche betet noch täglich 

beim heiligen Opfer; Et accepta habere, sicut accepta habere dignatus 

1) De benef. IV, 31, 3. Quidguid mali dixi, mihi et capiti meo. 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl, V. 36 



562 CLIL Kapitel. 

es munera pueri tui justi Abel. Sein Blut fchrie zuerft zum Himmel 

um Race; aber das neue Kainsgeſchlecht nahm eine neue, noch größere 
Blutſchuld auf fih, indem es den Gefalbten des Herrn erfhlug, und 
dieß follte ein gleich furchtbares Berhängniß heraufbefhwören, wie in 

Zacharias’ Tagen. 

Eine drohende Prophezie, wie all die der letzteren Tage, liegt in 
diefen Worten gegen SIerufalem ausgefprochen, deren Berftändniß wir 

wieder erft aus den Rabbinen erlangen, zum wiederholten Beweife, 

dag jede Erklärung der Evangelien aus dem Stegreife, ohne die vor- 
herige Kenntniß der Zeitverhäftniffe und Lebensanfhauungen, unter 
welchen Chriftus verkehrte, feine Schriftauslegung heißt. 

Als Zaharias, des Jojoda Sohn, der erfte Martyr unter 
den Hohenprieftern unter König Joas im Veſtibul des Tempel! ge- 
fteinigt wurde, und fterbend ausrief: „Der Here wird e8 fehen, der 

Herr mag es rächen!“ da, erzählte die füdifhe Legende,?) habe 

2) H. Taanith f. 69, 1. B. 96, 2. R. Jochanan ſprach: 80,000 Prieſter feyen 

wegen Zacharias’ Blut getöbtet worden. R. Juda frug den R. Achas: Wo tödter 

ten fie den Zacharias, im Borhofe der Frauen oder im Vorhofe Iſtaels ? Jener 

ſprach? im Presbyterium. Mit feinem Blute aber erging ed nicht, wie mit 

dem eines Widders oder Ziegenbödleins zu gefchehen pflegt, wo es heißt: Man 

bededt es mit Aſche. Hier aber ftebt Ez. XXIV, 7 gefchrieben: „Sein Blut 

tft mitten drinnen, auf bloßen Fels, nicht auf die Erde verfhüttet, daB man 

es mit Erde zufcharren konnte, anf daß der Grimm über fie fäme und gerochen 

würde.” Warum aber das? Giebenfache Unthat begingen fie an demſelben 

Tage: fie mordeten einen Prieſter, Propheten und Richter, vergoflen nuſchul⸗ 

diges Blut, befledten den Vorhof, und dazu war es ein Sabbat und der Ver⸗ 

ſohnungstag. Als nun Nabuſardan binaufzog, fand er das fprudelnde Blut, 

and ſprach zu ihnen: Was bedeutet das? Ste fagten: Es ift Blut von Kälbern, 

Zämmern und Widdern, die wir auf dem Altare darbrachten. Bringt mir Käl« 

ber, Lämmer und Widder ber, ſprach er, auf daß ich fehe, ob es foldhes Blut 

ſey. Sie brachten und fchlachteten fie, aber jenes Blut wallte immer auf, 

dieß jedoh nit. Er ſprach alſo: Erklärt mir die Sache, oder ich will euer 

Fleiſch an eifernen Spieben braten. Da erwiederten fie ihm: Es war ein Priefter, 

Prophet uud Nichter, weicher Iſrael all die Tibel voransfagte, die wir durch 

dich erfahren; wir aber flunden wider ihn auf und erfchlugen ihn. Nun ſprach 

er; So will ih ihn fühnen, und ließ die Rabbinen herbeiſchleppen und über 

jenem Blute umbringen. Gleihwohl ward es nicht geftilt. Da führte er die 

Schulknaben herbei, tödtete fie, Doch es Fam noch nit zur Ruhe. Er zug bie 

jungen Priefter heran, brachte fie darüber um, und es ward gleichwohl nicht 

ruhig. Es kam fo weit, daß er 940,000 abfchlachtete, und doch trat feine Stil 
Inng ein. Endlich trat er hinzu und ſprach: O Zacharias, Zacharias, die Beßten 
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fein Blut, gleihwie Abels Blut, zum Himmel um Sühne ges 
ſchrien, und fey nimmer verfiegt, fondern wallend und fledend an der 

Tempelfhwelle aufgelocht, bis das erſte Serufalem zerftört, und 

von Nabufardan, dem Feldoberften Nabuchodonoſors, 940,000 Men- 
fhen über jenem Steine abgefchlachtet waren. Die Heiligkeit des 
Ortes fieigert die Größe des begangenen Verbrechens. Der Altar iſt 
die Stätte des Friedens und der Berfühnung, bier findet jelbft der 

Mörder ein Aſyl, um den Schuß des Gefeßes anzurufen und feinem 
ordentlihen Richter vorgeftellt zu werden. 2) Iene Mordfühne num 

war gleihfam fprichwörtlich unter den Juden, um ein furchtbares 

Strafgeriht auszudrüden. Eine gleiche Rache droht hier der Herr, 

der fi felbft als die göttliche Weisheit einführt, für den Mord 

der neuen Bundespropheten, ihres Meffias zuvörderſt, zu 

nehmen, daß ihr Blut nimmer vertrodnen noch aufhören werde, um 
Vergeltung zum Himmel zu fchreien, bis nicht Jeruſalem neuer- 

Dinge zerftört, und feine Einwohner und Edeln zu hunderttaufen- 

den dem zur Sühne geblutet hätten. Es war eine fürchterlich nabe 

Weiffagung auf den Untergang der heiligen Stadt; aber das Blut 
von Elfmalhunderttaufenden, die unter den Trümmern 

Serufalems ihr Grab fanden, befiegelte die Wahrheit 
der Prophezie! 

Unter den chriftlichen Vätern weiß fhon Tertullian in scorp. 

adv. Genest. c. 8, daß die Spuren vom Blut des Zacharias noch Tange 

nach feiner Todesmarter ganz frifch zu fehen gewefen feyen. Hiero- 

nymus jchreibt in Matth. XXIII: „Unter den Ruinen des Tempels und- 

Altares oder an den Ausgängen zu den Thoren, welche nad Siloe 
führen, weifen etwas einfältige Brüder den rothen Felſen, den fie mit 

dem Blute des Zaharias befledt glauben. Wir verdammen den Irr⸗ 

thum nicht, welder aus Abneigung gegen die Juden in Glaubens 
frömmigkeit entfprungen iſt.“ Der Vorwurf der Einfalt war am 

Plage, weil viele darunter den Bater des Täufers verflanden, und 

von ihm die enifprechende Geſchichte der Ermordung erzählten. Üübri⸗ 

unter deinem Volke ind deinetwegen umgekommen, wit du, daß ich alle ver⸗ 

derbe ? Da hörte es anf, zu wallen und zu kochen.” Of. Gittin f. 57, 2. 
Coheleth ce. 3, 16. 10, 4. Echa c.2, 2. 4, 13. I. Chron. XXIV. Ser. 

XIX, 4, 

3) Ci. Ex. XXI, 14. Lu. 1, 51. Seneka in Troad. I, 45. Ipsasque ad 

aras majus admissum scelus Ajacis. 

36 * 
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gend fieht man noch die Kanäle aufgefunden, worin das Blut der 
unzähligen Opfer vom Hochaltare gen Siloa abfloß, aud zeigt man 
noch heute auf dem Tempelberge, nördlich von der Omarmofcdhee, den 

Altar des Zacharias mit dem blutigen Marmor in einem eigenen vier- 
eigen Gebäude, fo daß feit der Meldung des Pilgers von Bor- 

deaux * und während der Frankenherrſchaft bis zur Stunde Die 

Tradition eine Unterbrechung nicht erfahren hat. 

Jenen wegen der fehredlichen Folgen feiner Ermordung für die 

Suden fo denfwürdigen und fagenhaft berühmten Zacharias hatte aljo 

Chriſtus urfprünglich gemeint, und ein dem damaligen Ähnliches Blut⸗ 

bad ihnen anzudrohen, ift der genaue Sinn feiner Worte. Auch las 

das Evangelium der Nazarder nad) Dieronymus’ Zeugnig in Matih. XXIII 

fil. Jojoda. Zum lebendigen Zeugniffe deffen finden wir 

noch im Zemach David £. 27,1 das Blutbad unter Titus und 

Bar Cofiba mit jenem unter Nabufardan zufammenge- 

ftellt und vergliden Der griechiſche Matthäus aber (nicht jo 

Lukas) nimmt die Worte des Heilands noch im weiteren Sinne als 

prophetifch auch in Bezug auf die Perfonz darım fügt er dem Aus- 

fpruche Zefu: „Vom Blute Adels bis zum Blut des Zacharias” noch 

die Worte bei: „des Barachias' Sohn, den ihr zwifhen Tem- 

pel und Altar umgebradht habt!” Darin liegt mit ein Haupt- 

argument, daß unferem griechifchen Texte nicht die Priorität gebühre, 

fondern das jebige Evangelium eheftens vierzig Jahre nad) des Er- 
löſers Tod gefchrieben wurde,5) denn damals wurde Zacharias, 

4) Itin. Burdig. Hieros. anno 333. In aede ipsa, ubi templum fuit, quod Ba- 

lomon aedificavit, in marmore ante aram sanguinem Zachariae ibi dicas 

hodie fusum. Tobler Topogr. v. Seruf. I, 591. 

Chriſtus ſpricht indeß keineswegs Yoveucere, den Ihr erflechen werbet, ſondern 

welchen ihr getödtet habt. Dachte der Evangelifi an den Propheten Zadar, 

rias, weil zuvor von den Propheten die Rede iſt, fo war diefer allerdings der 

Sohn des Barachias, aber er nahm kein folches Ende, und damals fand gar 

fein Zempel. Noch früher ericheint ein anderer dieſes Namens, Sf. VIII, 2, 

aber eine Beziehung auf ihn wäre ganz bedeutungslos. Freilich iſt auch Ba- 

ruch und Barachias nicht einerlei (Neh. III, 4, 20)5 jenes heißt „gefeguet”, 

Barachias aber wie Zojada bedeutet „von Gott geſegnet“. Sof. beil. VI, 2, 1 

ruft nach Erftürmung der Burg Antonia den Zuden die Schriften der alten 

Propheten und die Weiſſagung über die unglädlide Stabt in’s Gedächtniß, 

welche eben jept in Erfüllung gehe. „Denn alsdaun,“ haben fle voraus ver- 

fündet, „werde das Verderben hereinbrechen, wenn jemand feinen eigenen Mit⸗ 

bürger zu morden beginne” Wie nahe lag es aljo dem h. Berf., das Wort 

5 De 
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Baruchs Sohn, den of. beil. IV, 5, 4 einen gerehten Mann 
nennt, nachdem er durch eine improvifirte Rathsverſammlung der Sieb⸗ 

zig als Verräther, der im Einverftändniffe mit den Römern lebe, ver= 
urtheilt werden follte, aber dennoch für unfchuldig erklärt ward, von 

den Zeloten unter lautem Gefhrei zum Tode begehrt, 

durch zwei derſelben aus dem Tribunale gefchleppt, und mitten im 

Tempel unter dem höhnifchen Zurufe erfehlagen: „Jetzt haft du deine 

richtigere Freifprechung!” — worauf fein Leichnam über die Zinnen 

in’8 Thal hinabgefchleudert ward, die Gräuel der Belagerung begannen, 
und fih das Blutbad und die Zerftörung erfüllte. 

Es war eine Prophezie, drohend wie jene, die fich (Bd. I, 1, 

S. 144) an da8 Grab der Rahel knüpfte, welche als Ahnfrau der 

Nation wie ein Schußgeift über ihren Kindern wachte und nach dem 

Glauben der Juden bei Jehova Fürſprache für fle einlegte, aber gleich“ 

wohl die Gefangenführung der Juden durch den Babylonier Nabufardan 
nicht verhindern konnte. 

Die Pharifäer erflärten ih für unfhuldig an dem Blute, das 
ihre Väter vergoffen, womit fie auf denfelben Zacharias anfpielten: 

aber bier ftand der neue Zacharias vor ihnen, an welchem fle Denfelben 

Fluch verjchuldeten. Gerade ihm wurde um dieſe Beit in der Cedron⸗ 

Schlucht ein Denkmal aus dem Felſen gehauen: es ift das füdfichfte 

unter den weltberühmten Grabmonumenten an der Dorgenfeite des 

Thales Jofaphat, ein Kubus von 17 Fuß Quadrat, mit ‘einer flumpfen 

vierfeitigen Pyramide darüber, in einer Gefammthöhe von 31 Fuß, 

weiches bis heute das Grabmal des Zaharias heißt. Die Ähn⸗ 
fichfeit mit gewiffen Denkmälern im Idumäerlande oder zu Petra, ver- 
bunden mit der griechifchen Architektur, vechtfertiget Die Annahme, daß 

es mit ein Werk der baufuftigen herodifhen Zeit ift, und dieß eben 
Jeſu Anlaß gab, die furchtbare Prophezeiung auszufprechen. Die beßte 

Gewähr, daß der Byramidenmonolith wirklich dem Sohne Iddo's oder 

Sojada’s gelte, bietet die Verehrung der Juden, welche jährlih am 

Todestage des Martyrs faftend und betend dahin prozeffioniren, oder 

wenn e8 gilt, um Regen zu erfleben, wie fie dann auch zum Grabe 

der Rachel ziehen. 

Chriſti auf diefen jüngften Badartas zu beziehen, um fo mehr, ald er nicht 

annehmen mochte, daß die 600 Jahre feit dem Tode des Sohnes Zojaba’s ohne 

Blutſchuld abgelaufen jeyen. 
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Die Gräber blieben ftehen als Denkmäler, wie das Judenthum 

zu Grabe gegangen, und der lebendige Mofaismus durch feine Hüter, 
die PhHarifäer felbft, beerdiget worden war; aber vom Altar und 

Tempel wurde fein Stein auf dem andern gelaffen, weil fie Gottes 

Angefandte, die zur Erbauung der neuen Bundesfiche abgeordnet 
waren, gefteiniget und gefreuziget, gegeißelt und von Stadt zu Stadt 

verfolgt hatten. Damit wollte der Heiland den Seinen die nächſte 

Zukunft feiner Kirche, vornehmlih während der legten halben 
Jahreswoche bis zum Schluffe der großen danielifchen Jubelperiode, 

felbft in den einzelnften Zügen vorherverfünden. 

CLIT. Kapitel. 

Die Shaglammer im Tempel. 

„Run fehte ſich Jeſus dem Gotteskaſten gegenüber, ') und 

fah, wie das Boll Geld in die Opferlade legte.” (ME. XTI, 41.) 

Durch die Pforte Sufa gelangte man von Oſten herein über den 

Heidenvorhof nad) dem Nikanorthor zum Eingang in den f. g. Frauen» 
vorhof, wo eben die Gallerien für das Srauengefchlecht fih befanden, 

während die Männer die unteren Räume füllten; darum 
finden wir Ehriftum bier lehrend. Die allerien wurden von ftatt- 

fihen Säulen getragen, welche um das innere Viered des Atriums 

liefen; innerhalb diefer Arkaden u. 3. in der Abtheilung gegen Norden 
war die Schapfammer. (of. beil. V, 5,2) Schon im Miniaturbild 

des Tempels, welches David dem Salomo übergab, um darnach das 
Haus ‚des Herrn zu erbauen, war die Stelle des Gazophylafion und 

des Schatzes der Geheiligten angegeben. Unter König Joas finden 
wir auf Andringen des Hohenpriefterd Jojada der befonderen Lade 

oder des Opferftodes in der Halle gedacht, deffen Einlage zur Reſtau⸗ 

ration des Tempels beftimmt war. ?) 

Es befanden ſich aber zufolge Schekalim c. 6, 5 im Tempel Drei- 

zehn SOpferftöde, von ihrer Form Schopharoth oder Trompeten ges 

heißen, nad der Anzahl der Vorhänge, der Temyelthore, der Orte 

der Anbetung und der Tiſche im Heiligtum, je zu verfchiedenen 

1) Im Arabifhen: Zeus faß Hei der Thüre des Schaplaftens. 
2) IL. Kön. XII, 10. I. Chron. XXVIII, 12. IL Chr. XXIV, 8. Ct. Reh. X, 

37f. XI, 5f. 
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Zweden.?) Der eine Stock trug die Infchrift: Alter Sedel, der ans 

deres Neuer Sedel. (Joma f. 55, 2.) . In jenen warf man den Schoß 

vom vergangenen, in diefen den vom laufenden Jahre; den dritten 
füllte man mit der Darbringung zu den Zurteltauben. Dieß, fcheint 

e3, waren die drei großen Kiften, welche nur dreimal des Jahres, an 
den Drei großen Beflzeiten nehmlih, geleert wurden. Dann gab es 
noch für anderes Geflügel, für Holz zum Tempel, für Weihraud bes 
fondere Stöde; der fiebente aber war der Goldkaften, für ſolche, Die 

aus Gelöbniß ein Goldopfer darbrachten; der achte für Sündopfer 

Spenden, der neunte zur Einlage wegen (unverfehener) Geſetzesüber⸗ 

tretung, der nächftfolgende für Bflutflüffige und Niederkommende be—⸗ 

flimmt. Dazu fam ein Stod der Nafiräer, einer für die Opfer der 
Ausfäpigen, endlich der Dreizehnte für freiwillige Spenden zu den 

Brandopferthieren. Außerdem wurde auch zum Ankauf der täglichen 
Opfer, für die Libationen, Salz, Brode, Priefterleidung, kurz für 

alles, was man im heiligen Dienft brauchte, von einem jeden nad 

feiner frommen Meinung eingelegt. Weihrauch übrigens, und Holz 

für die Brandopferaltäre wurden fogar in Ratur dargebracht. Bon 
diefen dreizehn Schagfäften trug darum jeder nad) feiner Beftimmung 

und der unterfchiedlichen Verwendung feine befondere Aufichrift, auch 

waren fie mit hebräifchen und griechifhen Buchflaben 8. 3. 2. A. B. 

T. 4. u. f. w. numerirt. Diefe lepteren zehn Stöde wurden etwa 
alle Monate geöffnet, fowie der Gefäßkaſten, denn auch Erzgefäße 
wurden gefchenkt: dann ward der Korban erhoben, und für den Tem- 

pel aufgewendet. Um diefe Zeit war gerade Helliad der Schapmeifter 

des Tempels. 

Die war das Schaphaus, in das die Juden aus allen WWelt- 

gegenden ihren jährlihen Tribut ablieferten, die Tempelſteuer nehmlich 

(Bd. II, 230. 347 f.). Es barg in der That eine Fülle von Gold und 

Silber, und der Ruhm diefer Reichthümer war es, welcher gar viele 

Oberherren in Verſuchung führte, fih räuberifh daran zu vergreifen. 

3) 2b. IV, 108, not. 3. Lightfoot Chorogr. in Marc. III. Schekalim f. 8, 4. 

&1. Pro arbitrio potuit quisquam in arculas projicere, quantillum voluit, 

in cistam, quae pro auro, aurum, tantillum sc. auri, quantum pendebat 

granum hordei; et in eistam pro thure, quantum pendebat granum hor- 

dei, thuris. At si diceret: voveo lignum, non offeret minus, quam duo 

segmenta, longitudinis cubitalis et crassitiei proportionalis; voveo thus, 

non offerat minus quam pugillum thuris (vel tantum nammi), 
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Bald nad ihrem Auftreten in Iudäa hatten die Römer unter Sa: 
binus den Schatzkaſten um A00 Talente erleichtert (Sof. bell. II, 3, 3). 

Pilatus ließ aus diefem Tempelfchage die Wafferleitung bauen (ap. XV). 

Die Räubereien des Florus und feine Gier nach dem Gottesfchage 
waren ed vornehmlih, weldhe die Juden zulebt zum bemaffneten 

Widerfiande bewogen. Nachdem er nehmlich bereits ſiebzehn Talente 

erhoben, erwehrte fi das Volk mit Gewalt weiterer Eingriffe, indem 

viele die Hallen erftiegen und die Römer abtrieben (beil. II, 14, 6. 15, 6). 

Das alfo war der Almofenkaften, dem der Herr fi jept gegen 
überſetzte — denn in diefen Opferhallen waren die gewöhnlichen Ge 

betsftühle zum Sigen. Seltfam genug leiteten die Vietiften in Sfrael 

aus Pfalm LXXXI, 5: „Selig, wer in Deinem Haufe figet; 

die Gerechten fihen vor deinem Antlige” — für fi die Verpflichtung 

ab, eine Stunde vor und eine Stunde nad) den täglichen Gebetszeiten, 
Morgens, Mittags und Abends, alfo im Ganzen ſechs Stunden im 
Tempel zu fihen.*) Im Borhofe der Juden, wo fih die Alteflen 
aus den Ephemerien zum Gebete verfammelten (Bd. IIL, 30), befanden 

fih feine Stühle, und es war hier nur dem Slönige aus davibdifchem 
Geſchlechte fih zu feßen erlaubt, wohl aber ftanden noch Stühle im 
PBrofanum oder dem fog. Ehel, und in den Hallen Salomons 

liefen die Sitzbänke an der Mauer bin. (Bd. II, 28) Da faßen 

die andächtigen Juden in erbaulicher Betrachtung, um darnach ab- 
wechfelnd in den Borhöfen Ifraels beim öffentlichen Gebete wieder 
vor dem Herrn zu ſtehen. Daß wir daher den Heiland jegt 

inder pferhalle, ein andermal im falomonifhen Bortifus 

lehrend antreffen, bat eben darin feinen Grund, weil bier den 

ganzen Tag fhriftgelehrte und nicht fchriftgelehrte, prieſterliche oder 

unpriefterlihe Pharifäer faßen, und anderes Voll zu feinen Lehrvor⸗ 

trägen ſich verfammelte. 
Wie der Iſlam die Einführung der fünf täglichen Gebete bis auf 

Abraham zurüddatirt, fo fehreiben die Rabbinen die Orationen, welche 
dem Morgenopfer um die vierte Stunde, dem großen Minha um 

64 und dem Fleinen um 94 Uhr des Abends entfpracdhen, 5) den Patri- 

4) B. Berac. f. 32, 2. Religiosi antiquiores morali sunt per spatium horae 

ante preces, precati sunt per spatium horae, et morati sunt per spatium 

horae post preces. Ergo novem horas unoquoque die precibus insume- 

runt. 54, 2. Prolixa oratio vitam protrahit. 

5) Beracoth 1.26, 1.2. R. Jose fil. R. Chanina dixit, patriarchas instituisse 

orationes, R, Jose fil. Levi dixit, inslituisse eas secundum sacrificium 
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archen zu, und das war auch die Zeit des öffentlihen Betens im 

Tempel. Bon der außerordentlihen Anftrengung durch die Kämpfe 

am heutigen Tage körperlich ermüdet, Tieß der Deiland ſich auf einen 

Sitz neben: dem Opferkaften nieder, und fah die Leute vorüberpaffiren. 

Unter König Joas war ein befonderer aufgeftellt, um aus freis 
willigen Beiträgen die Reftaurationskoften des Tempels abzutragen. °) 

Die arme Wittwe legt vielleicht ihr Schärflein zum Tempelbau in 

den Opferkaften, Deren einer von je eis xdauov roü veov da ftand, 

wie Theophylakt bemerkt. Es waren jegt die Opfertage für alle, 

welche zum Feſte fi) reinigen wollten; jeder legte etwas ein: nur die 
Pharifäer, die fhon an ſich rein fich fühlten, bedurften deſſen nicht. 

Möglih, daß hier fogar ein Stod zum Beßten Des Zacharias— 

Dentmals errichtet war. 

CLIV. Kapitel. 

Das Opfer der armen Wittwe. 

„Diele Reihe warfen nun fhweres Geld zum Opfer in den 

Gotteskaften; wie Er aber umberblidte, fab Er auch eine arme 

Wittwe, welche nur zwei Schärflein, d. i. einen Pfennig, 

einlegte. Und &r rief feine Iünger herbei, und ſprach zu ihnen: 

Wahrlih! Ich fage euch: dieſe arme Wittwe hat mehr eingelegt, als 
alle vor ihr; denn jene haben von ihrem Überfluffe zu den Opfergaben 
Gottes beigetragen, fie aber hat bei ihrem Mangel ihre ganze Lebens⸗ 
babe dargebracht.“ (RE. XII, A1— 4A. LE. XXI, 1—A.) 

Das war au ein Gegenſtück zu den reichen Praſſern, den Pha- 

rifüern, die bei ihrer Öffentlichen Mildthätigkeit die Habe der Wittwen 

und Waifen aufzehrten. AU ihre guten Werke wuchfen auf dem 

juge. Oratio matutina est usque ad horam quariam, oratio Minchae us- 

que ad vesperam. Quaenam est Mincha magna? a sexta et dimidia; quae- 

nam parva? a nona et dimidia. 

6) II. Kön. XIL, 4. 9. CA. Schekalim c. 5, 6: „Es waren zwei Kammern im 

Heiligthume; die eine hieß die geheime, die andere die Geräthefammer. In 

der geheimen Kammer gaben Gottesfürdhtige insgeheim von dem Ihrigen, und 

arme Kinder frommer Ältern empfingen davon Unterflügung. In bie andere 

brachte, wer da wollte, irgend ein Gefäß. Alle dreißig Tage machten die Schap«- 

meifter fie auf, und wenn fih ein brauchbares Geräthe darin fand, hinterlegte 

man ed für den Dienft des Tempels, wo nicht, fo ward es verfauft und der 

Preis für die Neparatur der Gebäude verwendet. 
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Boden des Reichthums; fie gaben, ohne fi ärmer zu machen ımb 

brachten im Grunde fein Opfer. Die Wittwe, arm wie Das Weib m 

der Parabel, das den verlornen Groſchen mit dem Lichte ſuchen ging, 

hatte zwei Lepta oder einen Quadranten eingelegt: ein Lepton gab 

man wohl dem Bettler, aber weniger als zwei durfte man nicht im 
den Opferſtock werfen; e8 war alfo das geringfte Opfer.) „Man 
ſoll nit ein Lepta in eine Almofentifte legen,” beftimmt 

der Talmud Bava Bathra f. 10, 2. Indeß äußert Maimonides Mat- 

ihanoth Aniim c. 9, 19: „Wenn ein armer Mann ein Pruta in Die 

Almofenfchaale oder in den Armenkaften legt, nehmen fie es von ibm, 

wenn nicht, fo zwingen fie ihn nicht zu der Gabe.” Die arme Wittwe 

legt eine Kupfermünze (Meah), und zwar zwei Pruta, ein, Die den 

vierten Theil eines Aßes ausmachten. So fchreibt Harpofratian Lex. 

p. 281: „Ein reraoınudorov der Griechen war der vierte Theil eines 

Obolus (der kleinſten attifhen Münze), d. i. zwei Supferpfennige.“ 

Der Syrer überfeßt daher: „Zwei Menin oder Achtel.” Wie gewöhns 
lich fteuert auch hier die Armuth verhältnigmäßig mehr, als die Reichen, 

und auf ihrem Schärflein ruht ein befonderer Segen — wie wenn ein 

minder DBemittelter mit feinem fargen Pfunde wuchert. Ein Silber 

ling oder jüdifher Reihsthaler hatte nämlich vier Zuzim, ein Denar 

6 Men oder Bapen, 12 Pondion oder 24 Aße (Kreuzer), 48 Musmes, 

96 Quadranten und 192 Pruta. Ein Kupferaß zäblte alfo 8 Lepta 

oder Pruta (Kupferhäller); für 10 Pruta, d. t. einen Dreier oder 

Kreuzer, kaufte man ein Brod. Zwei Pruta oder Lepta hießen ein 

halber Musmes oder ein Quadrant, und machten folglich einen Pfennig 
aus. Ein Mea wog nad Maimonided in Schekal. 1 fechzehn Gran, 

ein Aß vier, der Pruta ein halbes Gran. Die Arme hatte in ihrer 

guten Meinung ihre ganze Erfparniß, aber zugleih ihr Herz im 

Dienfte Gottes geopfert. 
Was die Wittwe hier dem unfldhtbaren Jehova dargebradht, das 

fordert der Gottmenfch in feiner Sichtbarfeit auch von feinen treuen 

Apofteln. Bon Sofrates berichtet Senefa (de benef. I, 8), daß, 

als all feine Schüler, insbefondere der reihe Alkibiades, zum 

Unterhalte ihres großen Lehrers von ihrem Vermögen beifteuerten, 

einzig der arme Afchines darin zurüdgeblieben, alfo ſprechend: „Ich 
finde in meiner Dürftigkeit feine Gabe, die deiner würdig wäre; 

1) Bava Metzia f. 44, 1. Pruta oetona pare assarii Italici, assarius 24 pars 

denarii argentei. H. Kidduschin f.58, 3, ®b. III, 349. 
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darum fo will ich mich ſelbſt Dir ganz hingeben, denn ich habe nichts, 

als mich felber, aber auch nichts weiter für mich behalten, wie jene 

anderen.” Darauf habe Sokrates erwiedert: „Hiemit haft du mir ja 

ein großes Gefchen? gemacht, wenn du nicht dich felbit für unwerth 

achtet.” „Und fo hatte der Jünger mit feiner Armuth ihm ein größeres 

Opfer gebracht,” fährt Senefa fort, „als jene mit ihren reihen Gaben.” 

Die Rabbinen ihrerfeitö erzählen, ?) wie einft ein Weib eine Hand vol 

Semmelmehl opfern wollte, der Hohepriefter fie aber mit den Worten 

zurüdgewiefen habe: Wie geringfügig ift eine ſolche Darbringung, und 

wie wenig der Genuß davon! — bis ihn eine Eingebung im Traume 
belehrte, die Beine Gabe nicht zu verfhmähen, denn fle habe gleich“ 

fam ihre ganze Seele ihm dargeboten. Wer einem Armen einen 
Pfennig gibt, fagten die Juden, der verlängert fein Leben, und Gott 

fchenft ihm dafür Das ewige Leben. So hatte die Wittwe, wie 

die Legende ähnlich vom heiligen Martinus geht, gleich 

fam Gott felber als Armen ihren lebten Heller hinge- 

geben, um fi in's ewige Leben einzufaufen. 

KRührend äußert Albertus Magnus in der Vorrede zu feinen 
Predigten auf die fonn- und fefttäglichen Evangelien: „Ih bitte in« 

ftändig, daß die gelehrten Schriftforicher, welche aus dem reichen 

Shape ihres Herzens große und koſtbare Gaben darbringen und in 

den Opferkaften der Kirche legen, mir Armen nicht zürnen, wenn id) 

mit der Wittwe zwei Pfennige einlege, da es Gott gefällig ift, wenn 

jeder nad) Vermögen in feinem Haufe opfert.‘ 

CLV. Kapitel. 

Die Weihgefhenfe im Sotteshaufe. 

„Als nun einige vom Tempel redeten, wie er mit fehönem Ge⸗ 

ftein und Weihgeſchenken geihmüdt fey, ſprach Jeſus: Es werden 

Tage fommen, wo von all dem, was ihr bier fehet, fein Stein auf 

dem anderen bleiben fol, der nicht zerftört wird. Sehet! euer 

Haus foll euh wüfe gelaffen werden; denn Ih fage 

euch: Bon nun an follt ihr mid nimmermehr fehen, bis 

2) Vajicra rabba 3, f. 147, 3. Wetstein in Marc. XII, 43. Bava bathra 

f. 117, 4. Qui pauperi dat prutam (lepton), ei Deus multa lepta reddet. 

Nonne ipsi vitam dat? (rov Bio» aurou Me. XII, 44.) Decem pruta fa- 

eiunt Kikar: si pauper stet in platea habens novem prutas, cum detur ipsi 

decimus, habet Kikar, pro quo panem emere, et animam refocillare potest. 
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die Zeit kömmt, da ihr ausrufen werdet: Hochgelobt fer. 

der da fömmt im Ramen des Herrn!“ (ck. XIN, 35. XXI, 5. 6. 

Mth. XXI, 38. 39.) 
Die öffentlihen Gebete im Tempel wurden von den Berfanmelten 

nicht mit Amen geſchloſſen, fondern mit den Worten: Gepriefen fey der 

Name der Herrlichkeit feines Reiches in Ewigkeit! (H. Berac. f. 13, 3.) 

Diefen Gruß waren Ihm am Tage des Palmeneinzuges im 

Tempel die Hohenpriefter, Schriftlehrer und Alteften des Volkes anf 

den Ruf der Kinder: Hofunna dem Sohne Davids! ſchuldig 

geblieben, und find ihn noch fchuldig, Daher ihr Haus wüfte gelegt 
ward, und fih das Antlik des Höchſten bis auf diefe Stunde feinem 

Volke nicht wieder zugewendet hat. „Warum ift verlafien dad Haus 

Gottes?” ruft Nehem. XII, 11 aus, d. 5. im öden Zuftande, Da es an 

Anbetern und Opfernden fehlte. Diefer Verfall follte nun unabänder- 
lich bleiben. 

Es ift bier vom Tempel im engeren Sinne die Rede, zu dem 

man vom Prieſtervorhofe aus ſechs Ellen hoch hinanſtieg, und der 

aus dem Borhaufe, dem Sanktuarium und Santtiffimum beftand. 

Nur die Prieſter und Hohenprieſter hatten dahin den Zutritt, und 

dort zunächſt im Vorhauſe befanden fih aud die Weihgeſchenke,!) fo- 

wie in den Gemächern darüber der Schuß des Heiligthums. Es waren 

zur Zeit des erften Tempels die Weiheopfer der Stämme Sfraels, 

[were goldene und filberne Schaalen, Schüffeln und Löffel aufgeftellt, 

welche fie durch ihre Stammeshäupter dargebracht hatten. Schon da 

noch die Bundeslade ftand, heißt es I. Ehron. XVII, 11: „David 

weibte dem Herrn alle goldenen, filbernen und ebernen Gefäße fammt 

der Münze an Gold und Silber, welde er von Idumäa, Moab, den 

Kindern Ammons, den Philiftern und Amaleliten erobert hatte.” Hier 
hingen die Spieße und Schilde Davids und das Schwert Goliaths, 

womit er dem PBhilifter das Haupt abgefchlagen; ebenfo die Waffen 
des Holofernes fammt feinem Bettvorhange, die Judith felber aufge 

bangen. 2?) Nachdem aber bereits Siſack von Ägypten Hand an den 
Schatz und die güldenen Schilde Salomo’s gelegt (I. Kön. XIV, 26), 
und die Könige von Juda ihn bald gemehrt, bald wieder felber räus 

berifch angegriffen (I. Kön. XV, 15. 18. IL. Kön. XII, 18), ja felbft zum 

1) Aradyuara, zum Unterfchied von Sup oder dem Korban. Bol. I. Kön. 

VII, 51. I Chron. XXIX, 12. Bd. ILL, 31f. Lundins II, Kay. 11. 

2) Rum. VII, 12—82. IL Sam. XXL 9. IL. Sam. VIIL 10f. II. Kön. XI, 

10. XII, 18. IL Ehron. XV, 18. Indith XVL 23. 
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Baaldienfte verwendet (II. Ehron. XXIV, 7), anderfeitd Joas, der 

König Iſraels, fein Kriegsglüd zum Plündern des Heiligthums benüßt 

hatte (II. Kön. XIV, 14. CA. XVI, 8), begannen die Raubzüge der Affyrer 
(11. Kön. XVII, 14 f.). Sanherib führte den ganzen Schatz, beftehend aus 

30 Talenten an Gold und 800 Talenten Silbers, den Reichthum von 
Hiskias' Palafte hinweg — was aud durch die Infchrift des Palaſtes 

zu Kujundſchick Beftättigung findet 2) —, bis zuletzt Nebufadnezar die 
geſammten Schäße und Weihgefäße des Tempels erbeutete (Il. Ehron. 

XXXVI 7. Dan. 1,2) und den Reft ſammt dem Bolfe fortichleppte 

(I. Kön. XXIV, 13. XXV, 15. Ser. XXVII, 18). Bei der Gefangen- 
führung nad) Babel wurden 5400 heilige Geräthſchaften von Gold 
und Silber nad dem Belustempel gebracht (Esra I, 7). Dort dienten 

fie zum Mahle des übermüthigen Belfazar (Dan. V, 2), wurden jedod 

fpäter dem Scheſchbazar wieder ausgehändigt. 

Esra richtete mit den aus Babylon zurüdgebrachten Reichthümern 

und koſtbaren Gefäßen das neue Schaphaus ein (VII, 15. VII, 26), 

Das durch freiwillige Gefchente erweitert ward (II, 68. Neb. VII, 70). 

Manche diefer alterthümlichen Reliquien, die in Folge der Wegführung 

nach Babel längft verloren gegangen, mochten des Andenkens halber er⸗ 
neuert worden ſeyn, wie die Schleuder Davids und der Efelskinnbaden 

Simfons, was mitunter Sache der Tempelauffeher war. Daher oder 

vom Tempel des Onias (övos) ſtammt vielleicht die heidniſche Nach⸗ 

rede, daß die Juden einen Efelöfopf im Heiligthume verehrten (Tacit. 

hist. V, 4); fahen die Heiden doch in Iehova nur den Typhon Ana⸗ 
melech, der unter jener Thierfigur vorgeftellt ward, und der Gottes⸗ 

name Jahve, Iao mochte boshaft auf das Geſchrei des Thieres ges - 
deutet werden. Hier fanden dann im zweiten Tempel des Esra Die 

goldenen Kronen, welche dem zweiten Joſua als Yührer aus der 

babylonifhen Gefangenfchaft verehrt worden waren (Zad. VI, 11 f.); 

ferner die reichen Gefpende, weldhe Ptolemäus Philadelphus 

für die Überfendung der heiligen Bücher zum Heiligthume geweiht 
hatte, nehmlich goldene und filberne Vaſen mit Rundftäben verziert, 

und andere foftbare Gußwerke, wie fie Joſephus 9 der Reihe nad 

aufzählt, foweit fle nicht zum heiligen Dienfte verwendet worden waren. 

Antiochus ließ den goldenen Altar und Leuchter, den Tiſch der 

3) Layard Niniveh und Babylon 111. — Alſo nicht 10,000 Talente. 

4) Ant. VI, 5,9. VIL 5,3. XII, 2,10. 15.5,4 XV, 11,3. XVIL 10, 
2.3. XIX, 6, 1. Oben Kap. CXXIV, not. 1 n. Bd. IV, 126. 
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Schaubrode, die Becher, Schaalen und goldenen Mörfer, Den Vor— 

bang, die Kronen und den goldenen Tempelihmud wegnehmen un 
zerfhlagen, nachdem er gewaltfam in's Heiligtum eingedrungen war 
(1. Makk. I, 23). Das zweite Buch der Makkabäer IV, 39. V, 16. XTV,4 

erzählt von den wiederholten Brandfhagungen durch die ſyriſchen 

Könige, und taftete auch Pompejus den heiligen Schag nicht an, 
fo enthielt fih doh Eraffus nicht der Räubereien. Gleihwohl er- 

holte fih der Schap durch freiwillige Geſchenke wieder, auch blieben 

die neuen heiligen Gefäße, der goldene Leuchter, der Rauchaltar und 

Tiſch der Schaubrode, weldhe die Aſmonäer neuerdings hergefchaft 

hatten (1. Matt. IV. 49), bis auf die Teßte Eroberung unangegriffen. 
Hier befand fih die goldene Krone, welche fürzlich der römifche Feld 

herr Soſius dem Gotte zu Ierufalem, zum Danke für die glückliche 

Eroberung der Stadt, geweiht hatte, während Herodes Der Große 

einen Weinſtock, deffen Ranfen und Blätter von Gold, deffen Trauben 

ellenlang und von puren Ebdelfteinen waren, am Thore des Heilig. 
thums aufhing, welcher dann im Laufe der Zeit durch immer neu ax 

gehängte Trauben und Sproffen ſich fo vergrößerte, daß er nad) ter 

hyperboliſchen Schäpung des Gorioniden und des R. Juda Levi nicht 

weniger als taufend Zentner Goldes wog, und nah R. Efiezer ben 
Zadud dreihundert Perſonen zu thun hatten, ihn von einem Otte 
zum anderen zu rüden (Middot c. 3 bei Surenhus V, 362). Um den 
Tempel her waren die Waffenrüftungen fremder Bölfer mit jenen, 

welche Herodes von den Arabern erbeutet hatte, dedifationsweife auf 
gehangen (Ant. XV, 11, 3). Selbft die römifhen Machthaber blieben 

nit zurüd, Weihgeichente an das berühmte Heiligthum zu fchenfen 

(wie vergleihnißmweife die Monarchen der Chriftenheit dieß in Bezug 

auf die heilige Grablirche thaten), wofür in ihrem Namen auch ge 

wiffe Opfer dargebracht wurden (beil. II, 17, 3). Jüdiſche Münzen 

aus der Zeit des Auguftus 752 u. c. zeigen einen eleganten Krater 

im Avers, eine Weinrante im Revers. Der Kaiſer felbft hatte mit 
feiner Gemahlin Livia dem Tempel viele Vafen von Gold verehrt, 

welche zur Aufbewahrung und Ausgiegung des Weines bei dem hei- 
ligen Dienfte beftimmt waren. ?) Hier wurden die MWeihegaben, welche 
neulich die Abgefandten König Abgars geopfert, und was in der 

Folge der Kämmerer der äthiopiihen Candace, was Helena von 

Adiabene u. a. darbrachten, niedergelegt. Viel Rühmens machen 

5) Philo Op. p-1014 e. IIavoınioy dvadpudrwv zoAursllass ro lepor Indgunge. 
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Die Rabbinen (Joma c. 3, 10) beſonders von dem großen goldenen 

Leuchter, einem Geſchenke diefer letzteren Königin, der in der Vorhalle 

aufgehängt wurde, und, wenn die Sonne durch die hohe Tempelpforte 

ſchien, einen fo blendenden Glanz verbreitete, daß man davon fogar 

die Zeit zum Morgenopfer abnahm. Auch der König Agrippa wid 
mete nad) feiner Befreiung unter Kaiſer Klaudius hieher eine goldene 

Kette, fo ſchwer an Gewicht, als die eiferne, womit ihn Kaifer Kaligula 
in Banden gehalten, oder an einen Legionär angeſchloſſen hatte. 

An folhen Votivſchätzen waren befonders die heidnifchen Tempel 

reih. So erzählt Zucian Dea Syra 10 von Hierapolis: „Unter 

allen Heiligthümern Syriens dünkt mic, feines wichtiger, als das in 
der „heiligen Stadt®. In demfelben befinden fich Eoftbare Kunſtwerke, 

uralte Weihgefchente, viele Wunderdinge, gefchnigte Ebenbilder der 

Götter u. ſ. w.“ Craſſus brauchte mehrere Tage, um all die goldenen 

und fildbernen Gefäße und andere Koftbarkeiten zu wägen (Blin. V, 19. 

Makrob. Sal. I, 23). Dasfelbe war aud im Heiligthume der großen 

Diana zu Ephefus der Fall, fowie im Athenetempel zu Lindus auf 

Rhodus, wohin fchon Cadmus einen kupfernen Keſſel von alter Form 
und mit phönizifher Infchrift geweiht Hatte (Diod. V, 58). Die 

Schatzkammer zu Delphi war fo reih, daß die Weihgeſchenke und 
ftattlihen Kunſtwerke nah den Ländern und Städten und Königen 
geordnet waren, die fie geopfert hatten (Pauf. X, 9). Herodot führt 

1, 92 die Gaben des Kröfus nad) Epheſus und Milet, Theben und Delphi 

auf, und gedenkt II, 44 ebenfo der Weihgefchente zu Tyrus. Strabo 
XIV, 1 fohildert den Heretempel auf Samos als ein wahres Mufeum 

vol alter Kunftwerke, herrlicher Bildfäulen und Gemälde, ja ganzer 
Bilderſammlungen. Eharon von Lampſakus hat eigens Aber die Weih- 
gefhenfe in den Tempeln gefchrieben, ebenfo Menetor zeoi dvadı- 

narov bei Athenäus XIII, 564, 594 und der Polyhiſtor Polemon über 

die zu Lacedämon; auch gaben dem letzteren jene auf der Akropolis 
Stoff zu vier Büchern. 9) 

An allen Bilgerorten der heidnifchen, hriftlihen und iflamitifchen 

Welt fpielt der Dolmetfch feine Role. Ein folder priefterlicher 

Turgeman oder Dragoman ift es, der den Herodot (Il, 142 f.) und 
feine Vorgänger und Nachfolger in den Tempeln Ägyptens zurecht 
wies und die Hierogiyphen deutete. Däsfelbe that der Ereget zu 

Delphi, der Hierophant zu Eleufls. Noch heute fehlt nicht der Metowef 

6) Mein Heidenth. I, 70. 519. IL, 407. 435. Gatterer Weltgeſch. I, 443 f. 



576 CLV. Kapitel. 

im heiligen Haufe Adrahams zu Mekka, der Mezowar zu Wedina 
und ebenfo wenig wird e8 in Serufalem bei den Beltverfammelumge: 
an Cicerone's gemangelt haben — leider waren die Derrlichfeiten de: 
inneren Schatzkammer unzugänglich. außer für die Prieſter. Wenn es 

aber gleichwohl heißt, Ehriftus fey im Sazopbylafion oder Schaghun': 

gewandelt, fo könnte hier, abgefehen vom Drte der Opferfäften unt 

von der Sedellammer, wo die Tempelfteuer in Drei großen Kifter 
verwahrt wurde, wohl nur von der Geräthefammer die Rede fer 

(Neh. XII, 9), oder vom Haufe der Bafen, woraus täglich 93 gel 

dene und filberne Gefäße, die zum Dienfte erforderlih waren, heraus 

genonmen wurden, wie e8 Joma c. 5, 1 heißt: „Am Verſoöhnungstage 

aber brachte man dem Hohenpriefter eine Schaale und ein Raudıras 

Daraus hervor.” Auch ift von einer befonderen Geſchenkkammer die 

Rede, worin die Spenden der Wohlhabenden aufgeftellt waren (Zar 

dius 352). Bielleiht waren es die drei Schagmeifter oder Kammer 

herren (Gizbarim), welche dem Heilande von den werthvollen Weib- 
geſchenken erzählten, indem Er fie nicht felber fehen konnte (Bd. III, 31). 

Da die Tempel nicht bloß als Aſyle für Menfchen, fondern über 

baupt als unantaftbare Stätten vor Feindesgewalt wie Freundeshant 

für fiher galten, fo bildeten fie im Alterthume zugleih Die Schap- 
bäufer, worin Bürften und Völker zu Taufenden von Talenten hinter 

legten, wie aud in den Gräbern. Dieß gefhah von Anfang her im 

Grabe Davids und im falomonifhen Tempel; ja bevor Heliodor 

auf Befehl des Königs Seleufus Philipator des Tempelranubes fid 

unterfing, war dem Haufe Jehova's auch vielfah Privateigenthum 

anvertraut, abgeſehen davon, daß nad der BVorftellung des dama— 

ligen Hohenpriefterd Onias der Tempelſchatz an und für fich theilweile 

für Wittwen und Waifen verwendet ward. 

An eigentlihen Kunftfhägen zwar war das jüdifche Gotteshaus 

arm. „Die Werke des Tempels,’ äußert Joſephus bell. V, 5, 2, 

„waren durch Feine Arbeit, weder des Pinſels noch Meißels verfchönert.” 
Das Gebiet der Kunft blieb diefer abftraften und ſpekulativen, aber 

phantaflearmen Ration von jeher verſchloſſen, auch erblidten fle darin 

nur Berführungsmittel zum Heidenthume; hoöchſtens der materielle 
Werth der kunftreichen Arbeit hatte für fie Bedeutung. Überreich du- 
gegen war der Tempel an andermweitigen Gaben, gefchichtlicden und 

fonfligen Reichthümern, die Bewunderung erregten; und manches Ren 

“ Hinzugelommene mochte die Neugier der Befchauer reizen. Bom Könige 
Hiſkias leſen wir IL Kön. XX, 12, „er habe den Abgefandten des 
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Königs Merodad) fein „Schaghaus* gezeigt, fein Silber und Gold und 

Spezereien, töftlihe Salben und alle feine Zeughäufer, den ganzen Schaß, 
Den er befaß” — eine Prahferei, Die ihm den Tadel des Iſaias (XXXIX) 

zuzog, der weifjagte, daß all diefer Reichthum ſammt den Nachkommen 

feines Befigers nach derfelben Stadt (Babylon), woher die Gefandten 

gekommen, als Kriegsbeute wandern würde. So zeigen fie bier Chrifto 

" das Schaphaus: aber dem allem, reich und prächtig anzufehen, weiffagt 

der Erlöfer den bevorftehenden Untergang, und die Erfüllung blieb 

nicht lange aus. 

Joſephus erzählt beil. V, 13, 6: „So wie es nichts mehr vom 
Volke zu rauben gab, fing Johannes Giſchala) an, den Tempel 
zu plündern. Viele von den Weihgefchenfen ließ ex einfchmelzen, auch 

plünderte er zahlreiche Geräthe, welche zu den gottesdienftlichen DVer- 

richtungen erforderlich waren, Becher, Schaalen und Tifche, felbft 

von den feinen Geſchirren, welche Auguftus und feine Gemahlin ges 

fandt hatten, hielt er feine Hand nicht zurüd; denn die römifchen 

Oberherren hatten ihre Hochachtung gegen den Tempel allzeit durch 
Geſchenke und Ornamente fund gegeben. Damals aber riß der Jude 
auch die Weihgefchenfe der Ausländer an fih” u.f.f. Bon der Zer- 

ftörung dieſes Schaghanfes fehreibt ex weiter VI, 5, 2: „Schonung 

gegen die Gebäude, welche rings um den Tempel waren, hielten die 
Nömer, nachdem derfelbe in Flammen ftand, für nutzlos; fie ftedten 

daher alle auf einmal in Brand, auch die Überrefte der Hallen und 
die Thore, mit Ausnahme von zweien, wovon eines öftlich, eines 

ſüdlich Tag; doch auch dieſe zerftörten ſie fpäter. Ebenſo legten fie 

die Schapbehäftniffe, worin fi unzählige Geldfumnen, unzählige Klei— 
dungsflüde und andere SKoftbarkeiten befanden, in Afche, und um 

e8 kurz zu fagen, der ganze Schab der Juden lag da aufgehäuft, 

indem die Reihen dafür eigene Gebäude errichtet hatten.“ VI, 8, 3: 

„In jenen Tagen machte fih ein Briefter, Jeſus, Sohn des 
Thebuthi, aus Jeruſalem hinweg, nachdem ihm der Kaifer die Er- 

haltung feines Lebens eidlich zugefichert hatte, wenn er einiges von 

den heiligen Gefäßen außliefern wolle. Er übergab daher von der 

Wand des Heiligthums zwei Leuchter, welche völlig denen ähnlich 

waren, die im Tempel fanden, dazu Tifhe, Becher und Schaalen, 

alles von gediegenem Golde und ſchwer von Gewicht, ebenfo Borhänge 

und mit Steinen beſetzte hohepriefterlihe Gewande und viele andere 

Geräthichaften, die zum Gottesdienfte gebraucht wurden. Auch ward 

der Aufſeher des Tempelihages, Namens Phineas, ergriffen, der 

Sepp, Leben Chriſti. 2ie Aufl. V. 37 

— — — — — — — 
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die Meidungsftüde und Gürtel der Priefter und vielen Purpar ur! 
Scharlach anzeigte, die zu den Borhängen dienen follten, Dazu eir 
Mafle Zimmet, Eaffla und andere Gewürze, mit welchen man tägli: 

der Gottheit Rauchopfer brachte. Auch allerlei fonftige PBretiofen wır- 

den von ihm übergeben, fowie beträchtlicher heiliger Schmud; die . 
alles verfchaffte ihm Verzeihung.“ 

Der fiebenarmige goldene Leuchter, die koſtbaren Rauchgefäße de 

Priefter und was fonft den Schmud des Tempels und den Eich 
des Volkes ausmachte, wurde fofort von den Römern fortgefübt: 

uud beim Triumphzuge des Titus diefe Tenpelgefüße, Der golden 

Tiſch, der Kronleuchter und die Gefegesrolle mitgetragen; auch zeit 
noch der Triumphbogen des Titus im Abbilde die flolze Bent: 
aus Judäa. Als aber der Bandale Genferih an Rom, ka 

großen Sünderin, Bergeltung übte, und nad barbarifher Plünderurg 

unter andern Schäßen aud die Peiligthümer aus Ierufalem mit nas 

Karthago ſchleppen wollte, da erfaßte das Schiff auf offenem Meer 
der Sturm und fchleuderte es in die Tiefe des Abgrundes, wo fe 

für immer begraben liegen. Gleichwohl brachte Belifar von Sarthase 

eine Anzahl Gefäße, angeblich von der jüdifchen Beute herrührend, 
nad Eonftantinopel, worauf fie Zuftinian den chriftlichen Kirchen in 

Jeruſalem zum Gefchenfe machte, fo daß fie höchſt wahrſcheinlich in 
die Hände der Perfer zurüdfielen. So ging die Weiffagung des Her 
in Anfehung der Votivgeſchenke im Heiligthume in Erfüllung. 

CLVI. Kapitel, 

Bom Untergange des Tempels. 

„Hierauf verließ Iefus den Tempel und ging hinweg. Da traten 

feine Jünger zu Ihm, um Ihm die Gebäude des Tempels zu zeigen. 
Einer von ihnen aber nahm das Wort, und fagte: Sieh’ Doc, 
Meifter, welhe Steinmaffen, welhe Gebäude! Zefus aber 

antwortete und fprah: Wahrlich! du ſiehſt al diefe mächtigen Bauten? 

Aber kein Stein, fage Ich euch, wird auf dem anderen bleiben, der 

nicht zerftört wird.” (ME. XI, 1.2. Mth. XXIV, 1.2.) 

Neubauten pflegt man zu zeigen, und fo wird aud der Heiland 

von feinen Begleitern angehalten, die Tempelftrufturen zu fchauen, 

indem das dritte oder herodiſche Bauwerk mehr und mehr feiner 
Bollendung entgegenging. Auffallend gedenken die Rabbinen faft mit 
feinem Worte der großen Pracht des herodifchen Tempels, fo verhaßt 
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war ihnen der Erbauer. Rur einmal bricht der Talmud!) das Schweigen 

und fpriht: „Wer den Tempel des Herodes nicht gefehben, 

bat nie etwas Herrlihes unter die Augen gebracht.“ In 
gewaltigen Strukturen flieg das Sanktuarium in die Höhe; die Wände 
‚waren von weißem, grünem und buntem geglätteten Marmor, und 
der Boden im Innern fo wunderbar gefilit, daß die Platten wellens 
förmig ineinander fpielten und das Schäumen und Wogen der grünen 

Meeresfluth wiederfpiegelten, was fpäter Kaifer Zuftinian im Bau 
der Sophienkirche nahahmte. Schon der erfte Tempel bildete eine 

foldye kryſtallene Fläche, daß die Rabbinen melden, die Königin von 

Saba habe, als fie ihn zuerft betrat, ihr Gewand aufgehoben, weil 

fie glaubte, in Wafler zu waten. Roc follten die Wände mit Gold 

überzogen werden, aber die Rabbinen legten bei Herodes Fürſprache 
ein, daß er das Herrlichfte nicht mit Metallfhimmer verhülle. Nur 

mit Dem erſten Tempel fand man dieß neue Werl zu vergleichen, 

welcher nad) der maaßloſen Schäßung ?) nicht weniger als hundert» 

taufend Talente Goldes und eine Million Talente Silberd gefoftet 

hatte. Bon Berne gefehen glich er wegen des hellglänzenden Marmors 
einem Schneeberge; in der Nähe aber ward das Auge, wenn die 
Sonne darauf fiel, geblendet, indem das Goldbleh, womit das Dad) 

belegt war, alsdann wie Feuer ftrahlte und der Giebel von den gol- 

denen Spießen blitzte. So fhildert ihn Joſephus, und gibt bell. V, 

5, 6 zugleich das Maaß einiger Steine auf 45 Ellen Länge bei 5 Ellen 

Höhe und 6 Ellen Breite, andere (Ant. XV, 113) zu 25 Ellen Länge, 

8 Ellen Höhe und 12 Ellen Breite an. Dieß ift jedoch offenbare Über 
treibung; denn während der größte Stein am Tempel zu Baalbed 
72 Buß, der dickſte 12 Buß mißt, fo verhalten fi die größten des 

falomonifhen Tempels nur wie ein Drittel hiezu, und abermals um 

zwei Drittel Eleiner find die wohl unterfheidbaren des herodifchen 
Zempelbaues mit ihren zierlihen Fugenrändern; dann erft würden in 
weiter abfteigender Folge die Quadern eined Palazzo Pitti in Florenz 

1) B. Bava Bathra £. 4, 1. Succa 51, 2. (Herodes) calci recipiendae aptatos 

parietes poliri decreverat. Putabat aedificium inerustandum auro; at di- 

xerunt Rabbini: omitte, quia adeo pulchrum est conspectui ... et Bava ben 

Buta sic ſecit. Gl.: Instar fluctuum maris erat, quia lapides diversi co- 

loribus suis discurrebant; et apparebant perinde ac si essent fluctus 

maris, hine inde vagantes et fluctuantes. Die Portugiefen fagen: Qui no 

ha vista Lisboa, no ha vista cosa boa. 

2) L Chron. XXI, 14. Vielleicht den zehnten Theil? Bd. IIL, 230 f. 341. 

37 * 
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folgen. Roc zur Stunde erhebt fih, foweit wegen des maffenhaften 

Schuttes das alte Wert dem Auge offen liegt, an der Südoftede der 

Tempelarea der Unterbau in fünfzehn Lagen von riefigen Yelsblöden, 

worunter Quadern von 24 rhein. Fuß Länge, bei 3, 4, 6 und 74 Fuß 

Höhe. So liegt in der Nähe des goldenen Thores im Fundamente 

ein Stein von 224 Fuß Länge und beim Stephansthor ein anderer 

von 24 Fuß Länge, 6 Fuß Breite und 3 Fuß Höhe. Diefelbe Ditede 

bat bis in der achten Steinlage noch einen Quader von 20 Fuß Länge, 

bei 4 Fuß Höhe, die anftoßende Südede aber befteht aus faft lauter 

riefenbaften Quadern, u. 3. liegen in der zweiten, vierten, fechften, 

achten, neunten und zehnten Steinlage foldhe von 19 Fuß Länge, in 
der zwölften noch ein Quader von i6, in der vierzehnten von 15 Fuß. 

Die Oftfeite mißt in ihrer Loloffalen Eonftruftion 1397 Fuß oder über 

zwei Stadien Länge; die Südlänge beträgt 873 Fuß. Die Weſtecke 
bat in der unterften Lage den Tängften Stein ded ganzen heutigen 

Banes, einen Riefenquader von 29 Fuß, 8 Zoll, in der zweiten einen 

von 19 Fuß, 10 Zoll, in der dritten von 224 Fuß. Dort, wo der 

158 Fuß lange SKlageplab Tiegt, wo die Juden und Yüdinen jeden 
Freitag und an den hohen Fefttagen zahlreich fid) verfammeln, um in 

der rührenditen Weife über den Untergang des Tempels zu trauern, 

erheben fi) die Quaderlagen bis zu 60 Buß Höhe, und man unter: 

fheidet von den dreiundzwanzig Steinfchichten übereinander neun untere 

Lagen mit Steinen von 16, 14 bis herab zu 8 Fuß Länge, während 

die oberen Lagen in demfelben Berhältniffe abnehmend ſich ald jünger 
ermweifen, fo daß man deutlich den urfprünglichen falomonifchen Bau, 

dann die herodifche NReftauration und endlich die erneuerte Mauer der 

Alta zu unterfcheiden glaubt. Auch 36 Fuß von der Südweftede, mo 
das 48 Fuß breite Bogenfegment der alten TVempelbrüde aus der 

Mauer fpringt, die bis 63 v. Chr. (bel. 1,7, 2) über die Tyropöonfchludt 

nad) der Königsburg auf Sion hinüberführte, gewahrt man Stüde 

von 204 bis 244 Fuß. 

Diefer Theil der Tempelmauer wird noch von R. Iſaak, dem 

großen fpanifhen Kabbaliften, 1334, das fiebente Weltwunder 

geheißen. An der Süpdfeite fhildert ſchon Joſephus (Ant. XV, 11, 5) 
die Tempelmauer am höchſten; „auch ftanden hier vier Reihen Säulen 

von einer Die, daß drei Männer mit ausgeftredten Armen fie faum 

umfaßten, 27 Fuß lang, an der Zahl 162, und fo fhön, daß es ein 

Wunder war.” Diefer Säulenwald ſtützt noch heute die Tempelarea 

an der Südoſtecke, auh gewahrt man in der ungefähren Witte 
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zwiſchen beiden Mauerſtücken, wo einſt ein Südthor den Zugang zum 
Tempel öffnete, nicht bloß das nun vermauerte Doppelportal, ein 

Werk der römiſchen Zeit, mit Steinen von 16 Fuß Länge, ſondern im 

Innern ſtützen bis zur Stunde das Gewölbe ein paar Kolonnen von 
ebenfoviel Buß im Umfange, worauf man die Tempeltreppen hinans 

fteigt. An einer diefer Stellen, zumal ja Herodes den Neubau bier an 

der Süd- und Weftfeite des Tempels vollführen ließ, mögen die Apoftel 

beim Durch- oder VBorübergang dem Erftaunen über diefe Wunderbauten 

Worte geliehen haben. Wie hier die Apoftel über diefe Großartigkeit 

der Werke in Verwunderung geriethen, geradefo entfegte ſich Titus 

nad) der Eroberung in Anfehung der Größe und Schönheit der Bauten. 

(Hegefipp V, 43.) Joſephus fchreibt ‚bel. VI, 9,1: „Als Titus in die 

Stadt eingerüdt war, erregten ihre feften Werke und die Thürme fein 

Erftaunen. Bei genauerer Anfiht der maffiven Döhe derfelben und 

der Größe der Felsſtücke, fowie ihrer forgfältigen Zufammenfügung, 

bei folcher Länge und Breite rief er aus: „Nur mit der Hilfe Gottes 

haben wir da geitritten, Gott allein hat die Juden aus diefen Be⸗ 

feftigungen zu werfen vermocdht; denn was hätten Menfchenhände und 

Maſchinen wider folhe Werke ausgerichtet I 

Es [hien ein Werft für die Ewigkeit gebaut, und Jos 

fephus felbft nennt die Mauern dvixntovs TO ravıı X00v0, „UNZET- 

ftörbar für ewige Zeiten“. Trotzdem verkündet der Heiland den 

bevorftehenden Untergang des Tempels. Wie Jehova bei der erften 
Einweihung feines Heiligthums zu Salomo gefprohen: „Wenn ihr 
euch von mir abwendet und meine Rechte und Gebote hintanfeget, fo 

will Sch euch ausrotten aus meinem Lande, und diefes Haus, das Ich 

meinem Namen geweiht, vor meinem Angefichte verwerfen, zum Gleich⸗ 

niß und Erempel für alle Völker, und zum Spridworte für alle, die 

vorübergehen, daß fle erftaunen und fagen: Warum hat der Herr alfo 

verfahren mit Diefem Lande und mit Diefem Dome?” — fo erflärt num 

derfelbe Jehova in der PBerfon des Mefftad unter der Beftättigung 

jenes Fluches, daß die Zeit zur gänzlichen Zerflörung gekommen fey, 
das Spyrihwort aber für alle Welt fol feyn, daß fein Stein 

Davon aufdem anderen verblieben. 

Diefe Rede ift, wie bier II. Chron. VII, 19 f. die Schrift fagt, 

parabolifh und feineswegs wörtlich zu nehmen. Der Ausdrud: Keinen 
Stein auf dem anderen laffen, tft fogar den heutigen Orientalen noch 

geläufig, um eine gründliche oder totale Zerflörung zu bezeichnen. 

Stein Erdbeben bat diefe Riefenquadern aus dem Grunde gerüttelt, 
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nur ein Erdbruch vermöchte die. In Wahrheit ftehen dieſe cyklopi⸗ 

fhen, bald dreitaufendjährigen Tempelmauern mit der im der alı 

phönizifchen Architeftur hergebrachten Quuderänderung fo unverwüſtlich 

aufrecht, wie fie urfprünglich aufgethürmt worden. Dasfelbe gilt von 

der Sionsburg mit ihren unzerftörbaren Thürmen, von deren Scho— 

nung Joſephus bell. VI, 8, 4 al8 Grund anführt, weil fie allen Sturm 

mafchinen widerftanden hätten. Ja nach der Natur der Dinge Deden 

den äußeren Teınpelplag zweifelsohne noch großentheils diefelben Dua- 

dern, auf welchen Zefus gewandelt. Wunderbar, obwohl Titus aus 

drüdlich befahl, ihn als ein Weltwunder zu fchonen, ging doch die 

Prophezie in Erfüllung, indem ein einfacher Krieger fih erzürnt auf 

die Mauer ſchwang und den Beuerbrand in die Hallen fchleuderte. 

(Bell. VI, 4, 5.) 

„Und nachdem Jeſus alles in Augenfhein genommen, und es 

fhon fpät an der Zeit war, ging Er hinweg.” (ME. XI, 11.) 

So nahm Jeſus jest vom Tempel Abſchied; und kei 

hereinbrehender Dunkelheit begab Er fih mit feinen Jüngern, die 

fih während der großen Gontroverfe mit den Häuptern der Juden⸗ 
Ichaft in ehrerbietiger Berne gehalten hatten, dann aber zum Herrn 

herangetreten waren, an den Ölberg hinaus, um hier im Gebete zu 
übernadhten. Denn e8 war heute, wie Er es felbft bei diefem Schei- 

den durch feine Verwünſchung ausgefprodhen, der legte und eben Darum 

von den Evangeliften am ausführlichften behandelte Tag, an welchem 

Er im Haufe Gottes lehrte. „Zerfiöret dDiefen Tempel!” hatte 

der Meifias vor drei Zahren bei feinem erften Auftreten in demfelben 

gerufen; „fein Stein wird auf dem anderen bleiben“, ift heute 

fein leßte8 Wort zum Abfchied. Sein Hinweggehen bezeichnete, 

daß die Majeftät niht mehr in ibrem Daufe wohnen 

wolle Am folgenden Morgen alfo, oder am Mittwoche, fam Er 

nicht mehr zur Stadt, fowie auch nicht am Donnerdtag vor Abends, 
fondern verblieb zu Bethanien im Daufe Simons des Ausfäßigen, wo 
die Juden Zhn nicht fuchten, denn fie feheuten die Orter des Aus 
fages wie die Peft. 

CLVN. Kapitel, 

Die heiligen Berge. Panorama der Stadt Davids. 

‚Und da Er fih nun auf dem Ölberge, dem Tempel gegenüber, 
niederfegte, fragten Ihn feine Jünger, nebmlicd Petrus, Jakobus, 
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Sohannes und Andreas, noch insbefondere: Sage uns doch, Meifter! 

wo wird dieß gefchehen, und was wird das Zeichen feyn, wenn all 
Das in Erfüllung gehen fol?” (ME. XIII, 3. A. X. XVII, 36. XXI, 7.) 

Du blickte Er nad Sion hinüber und nah dem Tempel auf 
Moria, defien öftlihe Pforte gerade vor Ihm lag. Wir leſen Middot 

c. 1,3: „Am Oftthore des Tempelhofes der Heiden war die Stadt 

Sufa gemalt, durch dasfelbe ſchritt der Hohepriefter zum Brandopfer 

Der rothen Kuh.” C. 2,4: „Alle Mauern diefes Vorhofes waren hoch, 

mit Ausnahme der Morgenfeite, weil der Briefter, wenn er auf dem 

Gipfel des lbergs flehend die Kuh verbrannte und das Blut fprengte, 
Direft auf die Temyelpforte blidte.“ Para c. 3,9: „Man legte die 

Kuh auf den Scheiterhaufen, und der Priefter ftellte fih mit dem Ans 

gefichte gegen Welten, fchlachtete die Kuh mit der Rechten, fing das 

Blut mit der Linken auf und fprengte es darauf mit der Rechten 

fiebenmal, dem Allerbeiligften zugemwendet.” Diefe Schlachtung gefchah 

im Beifeyn des Sagan. Ganz dasfelbe will das Evangelium mit den 

Worten: „dem Tempel gegenüber” bezeichnen. Seit die Reinigung 
mittel der Afche der rothen Kuh nicht mehr ftattfindet, betrachtet Iſrael 

fih für unrein und unwürdig, felbft den Tempelberg zu betreten. 

Der Olberg fchiebt hier eine Nebenkuppe oder einen etwas niedrigeren 

Vorhügel mit den Prophetengräbern und einer großen @ifterne vor, 

von wo aus man fi) wie in die Stadt und den Tempelplab hinein- 

verfeßt fieht. Dieß war vielleicht der Opferplab der Sühnkuh, jept 

aber die Stätte der Wehellage Ehrifti. Nach dem Zeugniffe der Mifchna 
und des R. Abraham Sadhut *) dauerte die Afche der erften rothen 

Kuh von Mofes bis auf Esra, der die zweite verbrannte. Darnach 

mehrte fi) die Verunreinigung: Simeon der Gerehte verbrannte 

Thon deren zwei; eben fo viele Johannes, der Bater des Matthias; 

eine Elionai, der Sohn Hakkophs, wieder dann Hanamel Ham- 

mizri, und fchlieglih ISfmael, der Sohn Phabi, welcher zur Zeit 
bereit8 des oberften Priefterituhles entfegt war, und mit deffen 

Tode, nah dem Blauben der Rabbinen, der Glanz des 

1) Juchasin f. 16. epist. Barnab. $. 10, not, 13. Otho lex. rabb. philol. s. 

v. vacca rufa. In der Mifchna Para c. 3, 5. Surenhus VI, p. 276 wird der 

Name Elionai auf zwei Perfonen, Elias und Ent, vertheilt, um fo die pro⸗ 

phetiſche Zehnzahl voll zu machen. CS. Massecheth Sota c. ult. Ex quo 

mortuus est R. Ismael f. Phabi, cessavit splendor sacerdotii. Otho Doctor. 

Mischn. p. 30. 
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Schaubrode, die Becher, Schaalen und goldenen Mörfer, den Bor- 

bang, die Kronen und den goldenen Tempelſchmuck wegnehmen und 

zerfehlagen, nachdem er gewaltfam in's Heiligthum eingedrungen war 

(1. Matt. I, 23). Das zweite Buch der Makkabäer IV, 39. V, 16. XIV, 4 

erzählt von den wiederholten Brandfchagungen durch die ſyriſchen 

Könige, und taftete auh PBompejus den heiligen Schag nicht am, 
fo enthielt ſich decch Craſſus nicht der Räubereien. Gleihwohl er- 

holte fih der Schag durch freiwillige Geſchenke wieder, aud blieben 

die neuen heiligen Gefäße, der goldene Leuchter, der Rauchaltar umd 

Tiſch der Schaubrode, welche die Afmonder neuerdings bergefchafft 

hatten (1. Makk. IV. 49), bis auf die legte Eroberung unangegriffen. 

Hier befand fi die goldene Krone, welche kürzlich der römifhe Beld- 

herr Sofius dem Gotte zu Ierufalem, zum Dante für die glückliche 
Eroberung der Stadt, geweiht hatte, während Herodes der Große 

einen Weinſtock, deffen Ranken und Blätter von Gold, defien Trauben 

ellenlang und von puren Ebdelfteinen waren, am Thore des Heilig- 

thums aufhing, welcher dann im Laufe der Zeit dur immer nen an⸗ 
gehängte Trauben und Sproffen fi fo vergrößerte, daß er nach der 

byperbolifhen Schägung des Gorioniden und des NR. Juda Levi nicht 

weniger als taufend Zentner Goldes wog, und nah R. Eliezer ben 
Zaduck dreihundert Perſonen zu thun hatten, ihn von einem Orte 

zum anderen zu rüden (Middot c. 3 bei Surenhus V, 362). Um den 
Tempel ber waren die Waffenrüftungen fremder Bölfer mit jenen, 

welche Herodes von den Arabern erbeutet hatte, dedilationsweife auf 

gehangen (Ant. XV, 11, 3). Selbſt die römifhen Machthaber blieben 

nicht zurück, Weihgefchenfe an das berühmte Heiligthum zu ſchenken 

(mie vergleichnißweife die Monarchen der Ehriftenheit dieß in Bezug 

auf die heilige Grabkirche thaten), wofür in ihrem Namen auch ge 

wiffe Opfer dargebradht wurden (beil. II, 17, 3). Jüdiſche Münzen 

aus der Zeit des Auguftus 752 u. c. zeigen einen eleganten Krater 
im Avers, eine Weinranfe im Revers. Der SKaifer felbft hatte mit 

feiner Gemahlin Livia dem Tempel viele Vafen von Gold verehrt, 

welche zur Aufbewahrung und Ausgiegung des Weines bei dem hei- 

ligen Dienfte beftimmt waren. °) Hier wurden die Weihegaben, welche 

neulih die Adgefandten König Abgars geopfert, und was in der 
Folge der Kämmerer der äthiopifhen Bandace, was Helena von 
Adiabene u. a. darbrachten, niedergelegt. Biel Rühmens machen 

5) Philo Op. p. 1014 e. ITavoınloy duadyudrwy zolursllass ro iepor Indgunde. 
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Die Rabbinen (Joma c. 3, 10) beſonders von dem großen goldenen 

Zeuchter, einem Geſchenke dieſer letzteren Königin, der in der Vorhalle 

aufgehängt wurde, und, wenn die Sonne durch die hohe Tempelpforte 

fhien, einen fo bliendenden Glanz verbreitete, daß man davon fogar 

die Zeit zum Morgenopfer abnahm. Auch der König Agrippa wid- 

mete nad) feiner Befreiung unter Kaifer Klaudius hieher eine goldene 

Kette, fo ſchwer an Gewicht, als die eiferne, womit ihn Kaifer Kaligula 
in Banden gehalten, oder an einen Legionär angefchloffen hatte. 

An ſolchen Votivſchätzen waren befonders die Heidnifchen Tempel 

veih. So erzählt Lucian Dea Syra 10 von Hierapolis: „Unter 

allen Heiligthümern Syriens dünkt mid, feines wichtiger, als das in 
der „heiligen Stadt*., In demfelben befinden fich Eoftbare Kunſtwerke, 

uralte Weihgefchenfe, viele Wunderdinge, gefchnigte Ebenbilder der 
Götter u. f. w.” Grafjus brauchte mehrere Tage, um all die goldenen 
und filbernen Gefäße und andere Koftbarkeiten zu wägen (Plin. V, 19. 

Mafrob. Sal. I, 23). Dasfelbe war auch im SHeiligthume der großen 

Diana zu Ephefus der Fall, fowie im Athenetempel zu Lindus auf 

Rhodus, wohin fchon Cadmus einen kupfernen Keffel von alter Form 

und mit phönizifher Infhrift geweiht hatte (Died. V, 58. Die 

Schapfammer zu Delphi war fo reih, daß die Weihgeſchenke und 
ftattlihen SKunftwerfe nah den Ländern und Städten und Königen 

geordnet waren, die fie geopfert hatten (Pauſ. X, 9). Herodot führt 

1,92 die Gaben des Kröfus nad) Ephefus und Milet, Theben und Delphi 

auf, und gedenkt II, AA ebenfo der Weihgeichenke zu Tyrus. Strabo 

XIV, 1 f&hildert den Heretempel auf Samos als ein wahres Mufeum 

voll alter Kunftwerke, herrlicher Bildfäulen und Gemälde, ja ganzer 
Bilderfammlungen. Charon von Lampſfakus hat eigens über die Weih- 
geichente in den Tempeln gefchrieben, ebenfo Menetor meoi dvadn- 

uorov bei Athenäus XIII, 564, 594 und der Polyhiftor Polemon über 
die zu Lacedänon; auch gaben dem Ießteren jene auf der Akropolis 
Stoff zu vier Büchern. 9) 

An allen Pilgerorten der heidnifchen, Hriftlihen und iflamitifchen 

Melt fpielt der Dolmetſch feine Rolle. Ein folcher priefterlicher 

Turgeman oder Dragoman ift e8, der den Herodot (I, 142 f.) und 
feine Vorgänger und Nachfolger in den Tempeln Ägyptens zurecht 

wies und die Hieroglyphen deutete. Däsfelbe that der Exeget zu 

Delphi, der Hierophant zu Eleufls. Noch heute fehlt nicht der Metowef 

6) Mein Heidenth. I, 70. 519. IL, 407. 435. Gatterer Weltgeſch. L 443 f. 
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im heiligen Haufe Abrahams zu Mella, der Mezowar zu Medina, 
und ebenfo wenig wird es in Jeruſalem bei den Feſtverſammlungen 

an Eicerone’s gemangelt haben — leider waren die Derrlichfeiten Der 
inneren Schugfammer unzugänglidh. außer für die Priefler. Wenn e8 

aber gleichwohl heißt, Chriftus fey im Gazophylafion oder Schaghaufe 

gewandelt, fo Zönnte hier, abgefehen vom Orte der Opferfäften und 

von der Sedellammer, wo die Tempelfteuer in drei großen Kiſten 

verwahrt wurde, wohl nur von der Geräthefammer die Rede feyn 

(Reh. XII, 9), oder vom Haufe der Vaſen, woraus traͤglich 93 gol⸗ 

dene und filberne Gefäße, die zum Dienſte erforderlich waren, heraus⸗ 

genommen wurden, wie es Joma c. 5, 1 heißt: „Am Verföhnungstage 

aber brachte man dem Hohenpriefter eine Schaale und ein Rauchfaß 

daraus hervor.” Auch ift von einer befonderen Geſchenkkammer die 

Nede, worin die Spenden der Wohlhabenden aufgeftellt waren (Zun- 

dius 352). Vielleicht waren es die drei Schagmeifter oder Kammer⸗ 

herren (Gizbarim), welche dem Heilande von den werthvollen Weih- 

geichenfen erzählten, indem Er fie nicht felber fehen konnte (Bd. IN, 31). 

Da die Tempel nicht bloß als Afyle für Menfhen, fondern über- 

haupt als unantaftbare Stätten vor Feindesgewalt wie Freundeshand 

für fiher galten, fo bildeten fie im Alterthume zugleich die Schatz⸗ 

häufer, worin Bürften und Völker zu Laufenden von Talenten hinter: 

legten, wie auch in den Gräbern. Dieß gefhah von Anfang her im 

Grabe Davids und im falomonifhen Tempel; ja bevor Heliodor 
auf Befehl des Königs Seleukus Philipator des Tempelraubes fid 

unterfing, war dem Haufe Jehova's aud vielfach Privateigenthum 

anvertraut, abgefehen davon, daß nach der Borftellung des Dama- 

ligen Hohenprieſters Onias der Tempelihab an und für fih theilweife 

für Wittwen und Waifen verwendet ward. 

An eigentlihen Kunftihägen zwar war das jüdifche Gotteshaus 

arm. „Die Werke des Tempels,’ äußert Joſephus bell. V, 5, 2, 

„waren durch keine Arbeit, weder des Pinſels noch Meißels verſchönert.“ 
Das Gebiet der Kunft blieb diefer abftraften und fpelulativen, aber 
phantaflearmen Nation von jeher verfchjoffen, auch erblidten fle darin 

nur Berführungsmittel zum Heidenthume; höchſtens der materielle 

Werth der Eunftreichen Arbeit hatte für fie Bedeutung. überreich da 
gegen war der Tempel an anderweitigen Gaben, geſchichtlichen und 

fonftigen Reichthümern, die Bewunderung erregten; und manches Neu⸗ 

“ Hinzugelommene mochte die Neugier der Befchauer reizen. Vom Könige 

Hifkias leſen wir IL Kön. XX, 12, „er babe den Abgefandten des 
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Königs Merodad) fein „Schaphaus* gezeigt, fein Silber und Gold und 

Spezereien, Pöftliche Salben und alle feine Zeughäufer, den ganzen Schaß, 

den er beſaß“ — eine Prahlerei, die ihm den Tadel des Iſaias (XXXIX) 

zuzog, der weiflagte, daß all diefer Reichthum fammt den Nachkommen 

feines Beflterd nach derfelben Stadt (Babylon), woher die Gefandten 

gefommen, al8 Kriegsbeute wandern würde. So zeigen fie hier Ehrifto 

das Schaghaus: aber dem allem, reich und prächtig anzufehen, weiffagt 

der Erlöfer den bevorftehenden Untergang, und die Erfüllung blieb 

nicht Tange aus. 

Sofephus erzählt bell. V, 13, 6: „So wie es nichts mehr vom 

Volke zu rauben gab, fing Johannes (Giſchala) an, den Tempel 

zu plündern. Viele von den Weihgeichenten ließ er einfchmelzen, auch 

plünderte er zahlreiche Geräthe, welche zu den gottesdienftlichen Ver— 

richtungen erforderlich waren, Becher, Schaalen und Tifche, felbft 

von den Fleinen Gefhhirren, welche Auguftus und feine Gemahlin ge- 

fandt hatten, hielt er feine Hand nicht zurüd; denn Die römifchen 

Oberherren hatten ihre Hochachtung gegen den Tempel allzeit durch 

Geſchenke und Ornamente fund gegeben. Damals aber riß der Jude 

auch die Weihgeſchenke der Ausländer an fih” u.f.f. Bon der Zer- 

ſtoͤrung dieſes Schatzhauſes fchreibt er weiter VI, 5, 2: „Schonung 

gegen die Gebäude, welche rings um den Tempel waren, hielten die 

Römer, nachdem derjelbe in Flammen fland, für nuplos; fie ftedten 

daher alle auf einmal in Brand, auch die Überrefte der Hallen und 
die Thore, mit Ausnahme von zweien, wovon eines öſtlich, eines 

ſüdlich Tag; doch auch diefe zeritörten fie fpäter. Ebenſo legten fie 

die Schapbehältniffe, worin fih unzählige Geldfummen, unzählige Klei— 
dungsftüde und andere Koftbuarfeiten befanden, in Aſche, und um 
e8 kurz zu fagen, der ganze Schatz der Juden lag da aufgehäuft, 
indem die Reihen dafür eigene Gebäude errichtet hatten.” VI, 8, 3: 

„In jenen Tagen machte fih ein Priefter, Jeſus, Sohn des 
Thebuthi, aus Jerufalem hinweg, nachdem ihm der Katfer die Er- 
haltung feines Lebens eidlich zugefichert hatte, wenn er einiges von 

den heiligen Gefäßen ausliefern wolle. Er übergab daher von der 

Wand des Heiligthums zwei Leuchter, welche völlig denen ähnlich 

waren, die im Tempel ftanden, dazu Tiſche, Becher und Schaalen, 

alles von gediegenem Golde und ſchwer von Gewicht, ebenfo Vorhänge 

und mit Steinen befeßte hohepriefterlihe Gewande und viele andere 

Geräthfchaften, die zum Gottesdienfte gebraucht wurden. Auch ward 

der Auffeher des Tempelfhapes, Namens PBhinens, ergriffen, der 
Sepp, Leben Chriſti. 2te Auf. V. 37 
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die Sleidungsftüde und Gürtel der Priefter und vielen Purpur und 
Scharlach anzeigte, die zu den Vorhängen dienen follten, dazu eine 
Maſſe Zimmet, Eaffla und andere Gewürze, mit welchen man täglich 

der Gottheit Rauchopfer brachte. Auch allerlei fonftige Pretioſen wur- 

den von ihm übergeben, fowie beträchtlicyer heiliger Schmud; dieß 

alles verfchaffte ihm Verzeihung.“ 

Der fiebenarmige goldene Leuchter, die kofibaren Rauchgefäße der 

Priefter und was fonft den Schmud des Tempeld und den Stolz 
des Volkes ausmachte, wurde fofort von den Römern fortgeführt, 

und beim Triumphzuge des Titus Ddiefe Tempelgefäße, der goldene 

Tiſch, der Kronleuchter und die Gefeßesrolle mitgetragen; auch zeigt 
nod der Triumphbogen des Titus im Abbilde die ftolze Beute 
aus Judäa. Als aber der Vandale Genferih an Rom, der 
großen Sünderin, Bergeltung übte, und nach barbarifcher Plünderung 
unter andern Schägen aud die Heiligthümer aus Ierufalem mit nad) 

Karthago fhleppen wollte, da erfaßte das Schiff auf offenem Meere 
der Sturm und fhleuderte e8 in die Tiefe des Abgrundes, wo fie 

für immer begraben liegen. Gleichwohl brachte Belifar von Karthago 

eine Anzahl Gefäße, angeblich von der jüdifchen Beute herrührend, 
nad Eonftantinopel, worauf fie Juſtinian den chriftlihen Kirchen in 

Jeruſalem zum Gefchente machte, fo daB fle höchft wahrfcheinlich in 
die Hände der. Perſer zurüdfielen. So ging die Weiffagung des Herrn 

in Anfehung der Botivgefchenfe im Heiligthume in Erfüllung. 

CLVI Kapitel, 

Vom Untergange des Tempels. 

„Hierauf verließ Sefus den Tempel und ging hinweg. Da traten 

feine Jünger zu Ihm, um Ihm die Gebäude des Tempels zu zeigen. 
Einer von ihnen aber nahm das Wort, und fagte: Sieh’ doc, 
Meifter, welde Steinmaffen, welche Gebäude! Zefus aber 

antwortete und ſprach: Wahrlich! du fiehft al diefe mächtigen Bauten? 

Aber fein Stein, fage Ih euch, wird auf dem anderen bleiben, der 

nicht zerflört wird.” (ME. XI, 1.2. Mth. XXIV, 1. 2.) 

Neubauten pflegt man zu zeigen, und fo wird aud der Heiland 
von feinen Begleitern angehalten, die Zempelftrulturen zu ſchauen, 

indem das dritte oder berodifhe Bauwerk mehr und mehr feiner 

Bollendung entgegenging. Auffallend gedenken die Rabbinen faft mit 

feinem Worte der großen Pracht des herodifchen Tempels, fo verhaßt 
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war ihnen der Erbauer. Nur einmal bricht der Talmud*) das Schweigen 

und fpriht: „Wer Den Tempel des Herodes nicht gefehen, 

hat nie etwas Herrlihes unter die Augen gebradt.“ In 

gewaltigen Strukturen flieg dad Sanftuarium in die Höhe; die Wände 

waren von weißem, grünem und buntem geglätteten Marmor, und 
der Boden im Innern fo wunderbar gefilht, daß die Platten wellen- 

förmig ineinander fpielten und das Schäumen und Wogen der grünen 
Meeresfluth wiederfpiegelten, was fpäter Kaifer Iuftinian im Bau 
der Sophienfirhe nahahmte. Schon der erfte Tempel bildete eine 

folhe fryftallene Fläche, daß die Rabbinen melden, die Königin von 

Saba habe, als fie ihm zuerft betrat, ihr Gewand aufgehoben, weil 

fie glaubte, in Wafler zu waten. Roc follten die Wände mit Gold 

überzogen werden, aber die Rabbinen legten bei Herodes Fürſprache 

ein, daß er das Herrlichfte nicht mit Metallihimmer verhülle. Nur 

mit dem erfien Tempel fand man dieß neue Werk zu vergleichen, 

welcher nady der maaßloſen Schäßung ?) nicht weniger ald hundert- 

taufend Talente Goldes und eine Million Talente Silbers gekoftet 

hatte. Bon Berne gefehen glich er wegen des hellglänzenden Marmors 

einem Schneeberge; in der Nähe aber ward das Auge, wenn die 

Sonne darauf fiel, geblendet, indem das Goldhleh, womit das Dad) 

belegt war, alsdann wie Feuer flrahlte und der Giebel von den gol- 
denen Spießen blitzte. So fdhildert ihn Sofephus, und gibt bell. V, 

5, 6 zugleich das Maaß einiger Steine auf 45 Ellen Länge bei 5 Ellen 

Höhe und 6 Ellen Breite, andere (Ant. XV, 113) zu 25 Ellen Länge, 

8 Ellen Höhe und 12 Ellen Breite an. Die ift jedoch offenbare Über- 
treibung; denn während der größte Stein am Tempel zu Baalbed 

72 Suß, der didfte 12 Fuß mißt, fo verhalten fih die größten des 

falomonifhen Tempels nur wie ein Drittel hiezu, und abermald um 

zwei Drittel Fleiner find die wohl unterfcheidbaren des herodifchen 

Zempelbaues mit ihren zierlihen Fugenrändern; dann erft würden in 

weiter abfteigender Bolge die Quadern eines Palazzo Pitti in Slorenz 

. 

1) B. Bava Bathra f. 4, 1. Succa 51, 2. (Herodes) calci recipiendae aptatos 

parietes poliri decreverat. Putabat aedificium incrustandum auro; at di- 

xerunt Rabbini: omitte, quia adeo pulchrum est conspectui ... et Bava ben 

Buta sic feeit. Gl.: Instar fluctuum maris erat, quia lapides diversi co- 

loribus suis discurrebant; et apparebant perinde ac si essent fluctus 

maris, hine inde vagantes et fluctuantes., Die Portugiefen fagen: Qui no 

ha vista Lisboa, no ha vista cosa boa. 

2) 1 Chron. XXII, 14. Vieleicht den zehnten Theil? Bd. III, 230 f. 341. 

37 * 
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folgen. Rod zur Stunde erhebt fih, foweit wegen des maffenhaften 
Schuttes das alte Werk dem Auge offen liegt, an der Südoftede der 

Tempelaren der Unterbau in fünfzehn Lagen von riefigen Felsblöcken, 

worunter Quadern von 24 rhein. Fuß Länge, bei 3, A, 6 und 74 Fuß 

Höhe. So liegt in der Nähe des goldenen Thores im Fundamente 

ein Stein von 224 Fuß Länge und beim Stephansthor ein anderer 
von 24 Fuß Länge, 6 Buß Breite und 3 Fuß Höhe. Diefelbe Oftede 

hat bis in der achten Steinlage noch einen Quader von 20 Fuß Länge, 

bei A Fuß Höhe, die anftoßende Südede aber befteht aus faft fauter 

riefenhaften Quadern, u. 3. liegen in der zweiten, vierten, fechften, 

achten, neunten und zehnten Steinlage foldhe von 19 Fuß Länge, in 
der zwölften noch ein Quader von 16, in der vierzehnten von 15 Fuß. 

Die DOftfeite mißt in ihrer koloſſalen Eonftruftion 1397 Buß oder über 

zwei Stadien Länge; die Südlänge beträgt 873 Fuß. Die Weftede 
bat in der unterfien Lage den längften Stein des ganzen heutigen 

Baues, einen Niefenquader von 29 Fuß, 8 Zoll, in der zweiten einen 
von 19 Fuß, 10 Zoll, in der dritten von 224 Buß. Dort, wo der 

158 Buß lange Klageplatz Tiegt, wo die Juden und Jüdinen jeden 

Freitag und an den hohen Sefttagen zahlreich fich verfammeln, um in 

der rührendften Weife über den Untergang des Tempels zu trauern, 

erheben fi die Quaderlagen bis zu 60 Fuß Höhe, und man unter- 
fheidet von den dDreiundzwanzig Steinfchichten übereinander neun untere 

Lagen mit Steinen von 16, 14 bis herab zu 8 Fuß Länge, während 
die oberen Lagen in demfelben Berhältniffe abnehmend fih als jünger 

erweifen, fo daß man deutlich den urjprünglichen falomonifchen Bau, 

dann die herodifche NReftauration und endlich die erneuerte Mauer der 

Alta zu unterfcheiden glaubt. Auch 36 Fuß von der Südweftede, wo 
das 48 Fuß breite Bogenfegment der alten Tempelbrüde aus der 

Mauer fpringt, die bis 63 v. Chr. (bell. I,7, 2) über die Tyropoöonſchlucht 

nach der Königsburg auf Sion hinüberführte, gewahrt man Stüde 

von 204 bis 244 Fuß. 

Diefer Theil der Tempelmauer wird noch von R. Iſaak, dem 
großen fpanifchen Kabbaliften, 1334, das fiebente Weltwunder 

geheißen. An der Südfeite fhildert ſchon Joſephus (Ant. XV, 11, 5) 
die Tempelmauer am höchften; „auch ftanden hier vier Reihen Säulen 

von einer Die, daß drei Männer mit ausgeftredten Armen fie faum 

umfaßten, 27 Fuß lang, an der Zahl 162, und fo fhön, daß es ein 
Wunder war.” Diefer Säulenwald ftügt noch heute die Tempelarea 
an der Südoftede, auch gewahrt man im der ungefähren Mitte 
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zwifchen beiden Mauerflüden, wo einft ein Südthor den Zugang zum 
Tempel öffnete, nicht bloß das nun vermauerte Doppelportal, ein 
Werk der römifchen Zeit, mit Steinen von 16 Fuß Länge, fondern im 

Innern flüßen bis zur Stunde das Gewölbe ein paar Kolonnen von 

ebenfoviel Fuß im Umfange, worauf man die Tempeltreppen hinan- 

fteigt. An einer diefer Stellen, zumal ja Herodes den Reubau bier an 

der Süd- und Weftfeite des Tempels vollführen ließ, mögen die Apoftel 

beim Durch- oder Vorübergang dem Erftaunen über diefe Wunderbauten 

Worte geliehen haben. Wie bier die Apoftel über diefe Großartigkeil 

der Werke in Verwunderung geriethen, geradeſo entſetzte ſich Titus 

nach der Eroberung in Anſehung der Größe und Schönheit der Bauten. 

(Hegefipp V, 43.) Joſephus ſchreibt bell. Vl, , 1: „Als Titus in die 

Stadt eingerückt war, erregten ihre feſten Werke und die Thürme ſein 

Erſtaunen. Bei genauerer Anſicht der maſſiven Höhe derſelben und 

der Größe der Felsſtücke, ſowie ihrer ſorgfältigen Zuſammenfügung, 

bei ſolcher Länge und Breite rief er aus: „Nur mit der Hilfe Gottes 

haben wir da geſtritten, Gott allein hat die Juden aus dieſen Bes 

feftigungen zu werfen vermocht; denn was hätten Menfchenhände und 

Mafchinen wider folde Werke ausgerichtet I 

Es fhien ein Werft für die Ewigkeit gebaut, und Jo—⸗ 

ſephus felbft nennt die Mauern avıxızrovs To mavıı x00v0, „UNZETS 

flörbar für ewige Zeiten“. Trobdem verkündet der Heiland den 
bevorftehenden Untergang des Tempels. Wie Jehova bei der erften 
Einweihung feines Heiligthums zu Salomo gefprodhen: „Wenn ihr 
euch von mir abmwendet und meine Rechte und Gebote hintanfeget, To 

will Sch euch ausrotten aus meinem Lande, und dieſes Haus, das Ich 

meinem Namen geweiht, vor meinem Angefichte verwerfen, zum Gleich- 
niß und Exempel für alle Völker, und zum Sprichworte für alle, die 

vorübergehen, daß fie erflaunen und fagen: Warum hat der Herr alfo 

verfahren mit diefem Lande und mit diefem Dome?” — fo erflärt nun 

derfelbe Jehova in der Perfon des Meſſtas unter der Beftättigung 

jenes Fluches, daß die Zeit zur gänzlihen Zerftörung gelommen fey, 
das Sprichwort aber für alle Welt fol feyn, daß kein Stein 

davon aufdem anderen verblieben. 

Diefe Rede ift, wie hier IL. Chron. VII, 19 f. die Schrift fagt, 

parabofifch und keineswegs wörtlich zu nehmen. Der Ausdrud: Seinen 
Stein auf dem anderen laflen, ift fogar den heutigen Orientalen noch 

geläufig, um eine gründlie oder totale Zerflörung zu bezeichnen. 
stein Erdbeben hat diefe Riefenquadern aus dem Grunde gerüttelt, 
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nur ein Erdbruch vermöchte dieß. In Wahrheit ftehen diefe cyFlopi- 

fhen, bald dreitaufendjährigen Tempelmauern mit der in der alt- 

phönizifchen Architektur hergebrachten Quaderänderung fo unverwüſtlich 

aufrecht, wie fle urfprünglich aufgethürmt worden. Dasfelbe gilt von 

der Sionsburg mit ihren unzerftörbaren Thürmen, von deren Scho— 
nung Joſephus bell. VI, 8, 4 als Grund anführt, weil fie allen Sturm⸗ 

mafchinen widerftanden hätten. Ja nach der Natur der Dinge Deden 

den äußeren Tempelplag zweifelsohne noch großentheils diefelben Qua— 

dern, auf welchen Jeſus gewandelt. Wunderbar, obwohl Titus aus: 

drücklich befahl, ihn als ein Weltwunder zu fhonen, ging Doch die 

Prophezie in Erfüllung, indem ein einfacher Krieger fih erzürnt auf 

die Mauer ſchwang und den Beuerbrand in die Hallen ſchleuderte. 

(Bell. VI, 4, 5.) 
„Und nachdem Jeſus alles in Augenfhein genommen, und es 

{don fpät an der Zeit war, ging Er hinweg.” (ME. XI, 11.) 

So nahm Jeſus jept vom Tempel Abſchied; mund bei 
hereinbrechender Dunkelheit begab Er fi mit feinen Jüngern, die 

fih während der großen Eontroverfe mit den Häuptern der Juden» 

fhaft in ehrerbietiger Berne gehalten hatten, dann aber zum Herrn 

berangetreten waren, an den Ölberg hinaus, um bier im Gebete zu 
übernadhten. Denn ed war heute, wie Er es felbft bei dieſem Schei- 

den durch feine Verwünſchung ausgefprodhen, der lehte und eben darum 

von den Evangeliften am ausführlichften behandelte Tag, an welchem 

Er im Haufe Gottes lehrte. „Zerftöret dDiefen Tempel!“ hatte 
der Meffiad vor drei Jahren bei feinem erften Auftreten in demfelben 

gerufen; „kein Stein wird auf dem anderen bleiben“, ift heute 

fein legte Wort zum Abfchied. Sein Hinweggehen bezeichnete, 
daß die Majeftät niht mehr in ihrem Daufe wohnen 

wolle Am folgenden Morgen alfo, oder am Mittwohe, kam Er 

nit mehr zur Stadt, fowie auch nicht am Donnerdtag vor Abends, 

fondern verblieb zu Bethanien im Haufe Simons des Ausfähigen, wo 
die Juden Ihn nicht fuchten, denn fie ſcheuten die Orter des Auss 
ſatzes wie die Belt. 

CLVN. Kapitel, 

Die heiligen Berge. Banorama der Stadt Davids. 

„Und da Er fi nun auf dem Ölberge, dem Tempel gegenüber, 
niederfegte, fragten Ihn feine Jünger, nehmlich Petrus, Jakobus, 

| 
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Sohannes und Andreas, noch insbeſondere: Sage und doch, Meifter! 

wo wird dieß gefchehen, und was wird ‘das Zeichen feyn, wenn all 
das in Erfüllung gehen ſoll?“ (Mi. XIII, 3. 4. Lk. XVII, 36. XXI, 7.) 

Da blidte Er nah) Sion hinüber und nad dem Tempel auf 
Moria, defien öftlihe Pforte gerade vor Ihm lag. Wir lefen Middot 

c. 1,3: „Am Oftthore des Tempelhofes der Deiden war die Stadt 

Sufa gemalt, durch dasfelbe fchritt der Hohepriefter zum Brandopfer 
der rothen Kuh.” C. 2,4: „Alle Mauern dieſes Vorhofes waren hoch, 

mit Ausnahme der Morgenfeite, weil der Prieſter, wenn er auf dem 

Gipfel des Olbergs ftehend die Kuh verbrannte und das Blut fprengte, 
Direft auf die Tempelpforte blickte“ Para c. 3,9: „Man legte die 

Kuh auf den Scheiterhaufen, und der Prieſter ftellte fi mit dem Ans 
gefihte gegen Welten, fchlachtete die Kuh mit der Rechten, fing das 

Blut mit der Linken auf und fprengte es darauf mit der Rechten 

fiebenmal, dem Allerheiligften zugewendet.” Diefe Schladhtung geſchah 

im Beifeyn des Sagan. Ganz dasfelbe will das Evangelium mit den 
Worten: „dem Tempel gegenüber” bezeihnen. Seit die Reinigung 
mittel8 der Aſche der rothen Kuh nicht mehr ftattfindet, betrachtet Iſrael 

fih für unrein und unwürdig, felbft den Tempelberg zu betreten. 

Der Olberg ſchiebt hier eine Nebenkuppe oder einen etwas niedrigeren 
Vorhügel mit den Prophetengräbern und einer großen Eifterne vor, 

von wo aus man fi) wie in die Stadt und den Tempelplap binein- 

verfeßt fieht. Dieß war vielleicht der Opferplag der Sühnkuh, jept 
aber die Stätte der Weheflage Ehrifti. Nach dem Zeugniffe der Mifchna 

und ded R. Abraham Sachut ?) dauerte die Afche der erften rothen 
Kuh von Mofes bis auf Esra, der die zweite verbrannte. Darnach 

mehrte fi) die Verunreinigung: Simeon der Gerechte verbrannte 

ſchon deren zwei; eben fo viele Johannes, der Vater des Matthias; 

eine Elionai, der Sohn Hakkophs, wieder dann Hanamel Ham— 

mizri, und fchlieplih Ifmael, der Sohn Phabi, welcher zur Zeit 

bereits des oberfien Priefterftuhles entfegt war, und mit deſſen 

ode, nah dem Blauben der Rabbinen, der Glanz des 

— — — ——— — 

1) Juchasin f. 16. epist. Barnab. $. 10, not. 13. Otho lex. rabb. philol. s. 

v. vacca rufa. In der Mifchna Para c. 3, 5. Surenhus VI, p. 276 wird der 

Rame Elionai auf zwei Perfonen, Elias und Eni, vertbeilt, um fo die pro⸗ 

phetiſche Zehnzahl voll zu machen. Cf. Massecheth Sota c. ult. Ex quo 

mortuus est R. Ismael f. Phabi, cessavit splendor sacerdotii. Otho Doctor. 

Mischn. p. 30. 
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Prieſterthums zu Grabe ging. Die zehnte aber, heist 

e8, wird in den Tagen des Meffias verbrannt werden 

— und wirklich fombolifirt da8 Emblem des Lufas den Opfertod Des 

Deilands. 

Ehriftus überblidte die Stadt, welche bereits eine anderthuafb- 
taufendjährige Gefchichte hinter fih hatte und fortan als großartige 

Ruine bis an das Weltende beſtehen follte: die Stadt mit ihren vielen 

hundert Kuppeln, Zinnen und Terraffen, den mit Thürmen unterfeßten 

Mauern und der traurigen, gräberreihen Umgebung. Ein riefiges 

Duadrat im Vordergrunde dieſes Kuppelmeeres mit feinen blendend 

weißen Steinplatten, die wie von gefallenem Schnee glänzen, trägt 
in feiner Mitte den Tempel. Geifterhaft ift die Scene, heilige Schauer 

erregend die Stätte, wo das geiftige Schidfal der Menſchheit für Die 

fommenden Jahrtauſende ſich entfcheiden ſollte. Hat die Peſt dieſe 

Mauern entvölkert? Kein Laut dringt zur Höhe des Olbergs hinan, 
nur der gelle Schrei des Geierd oder das Gewinfel des Schafals 

unterbricht die feierliche Stile. Dort oben gegen Norden erhebt fid 

gleichfam die mahnende Geftalt des großen Propheten aus dem Grabe 

über die Gegend: es ift Rama mit feiner hellſchimmernden Bergfapelle, 

worin Samuel ruht. 

Serufalem ift nah rabbiniſcher Anfchauung die Siebenhügel— 

ftadt der Semiten. (Bd. IH, 24.) Aber gegenüber diefen Höhen 

in Mitte Judäa's, worauf Die „Heilige“ Stadt gegründet war, die 
diefen ihren Namen feit Herodot (Cadytis, Eedofcha) bis auf unfere 

Zeit (el Cuds) erhalten hat, fanden fieben andere Berge im weiten 

Umfange des Landes, welde ſchon den heidnifchen Kanandern als 

natürliche Altäre der Schöpfung erfchienen und ihre alten Eultusftätten 

waren. So der Caſius im Südweften, von defien Tempel fogar 

Supiter einen feiner Beinamen gefhöpft. Weiter hinab am Saume 

des Mittelmeeres der Carmel, weldher nad) Tacitus (hist. I, 78) ein 

uralter Gottesberg war, wo Elias den Altären und Orafeln des Baul 

eine Priefterfchaft Des ewigen Gottes entgegenfeßte. Nach Norden bin 
biegt der Garizim, der Siß eines fchismatifchen Dienftes, wofelbit 

die Götzenbilder aus der Patriarchenzeit vergraben waren. Im Gen: 

trum Galiläa's aber erhebt fih der Tabor oder Itabyrion, wo nidt 

minder, wie auf dem gleichnamigen Atabyrion (ohne das prosthetifche 

N, Zabyrion), dem höchften Berge der Solymer auf Rhodus, einſt 

dem Stierzeus Opferaltäre rauchten, fo daß der Gott von den Tem- 

peln Dufelbft einen neuen Beinamen befum. (Appian XI, 27.) Noch 
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höher hinauf galt dasselbe vom Libanon, wo bei den alten Phö⸗ 

niziern der Eult der Bätyle oder vom Himmel gefallenen Steine bes 
ftand. Diefer eulminirt im Centralftod des Hermon, der paläftinen- 

fifhe Eithäron oder Blocksberg, auf dem nad unvordenfliher Volks⸗ 

anfhauung der Engelfturz fich begeben, und wo die Dämonen nod in 

der hriftlichen Zeit fi berumtreiben und ihre Walpurgisnacht feiern 

foltten. (Liber Henoch c.7.) In entgegengefebter Richtung nad) Süden 

aber fag der Nebo, mit dem Peor und Pisga und der ganzen Kette 
des Gebirges Abarim, ſchon vom lberg aus ſichtbar, wo einſt der 

Orakelgott Nebo oder Nobia (If. XLVD, der babyloniſche Anebo, Bel 

Anebis oder Anubis, nehmlich Merkur, nach den Nachrichten der Rab⸗ 

binen mit dem Schlangenattribute verehrt ward. 

In Mitte all dieſer alten Götterberge ſteht der Moria, die „Stätte 

des Lichtes” (NND), wo zufolge R. Eliefer nach dem jüdifchen Volks⸗ 

glauben fhon Kain und Abel, fowie fpäter Noa ihre Altäre auf 

gerichtet und Abraham das Opfer feines Sohnes darbringen wollte. 

Es war der Ort der Viſton, der Berg des „Sehens Gottes’ m IND), 

wo der Allerhöchſte fihtbar feinen Thron aufgefchlagen, und den Er 

zum Schemmel feiner Füße erforen. Ihm zur Seite erhob fih der 

Berg des Ärgerniffes, die füdlihe Höhe des Ölberges, wo Sa- 
fomo nach feinem Falle der Aftarthe der Sidonier, dem Chamos der 

Moabiten und dem Moloh der Ammoniten Haine und Statuen er- 

richtet hatte. 

Angefihts diefer heiligen Stadt und im düfteren Borgefühle des 
Endes ihrer Herrlichkeit verkündete Iſaias vordem den Untergang 
der gefammten alten Welt, und entrollte die furchtbarften Blitze und 

Donnerfhläge gegen das alte Babel. Er zuerft fpricht den Gedanken 
aus, daß die Reftauration der Dinge fi nicht bloß auf die Juden, 
fondern auf alle Völker erftreden folle. Der Herr ift nicht Vater der 

Kinder Ifraels allein, fondern aller Nationen, und der verachtete 

Goi wird in Gottes Augen nichts defto weniger gerechtfertiget. 

Wo derfelbe Ifaias den Ball der Gottesftadt bejammerte und 

Jeremias ſeine Klagelieder über die Zerftörung der heiligen Sion 
anftimmte, da ertönt jegt die Weheklage des Weltheilands über ihren 
zweiten Untergang, der vor feinem Blide Liegt. Aber wie Scipio 
unter den Trümmern von Karthago, durch den Geift von Oben berührt, 

den Sturz der japhetidiihen Siebenhügelftadt geweiſſagt, fo verfegt 

fih Ehriftus hier im Geifte unter die Ruinen Jeruſalems, und ver- 
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fündet von da aus das Ende der Welt. Bor dem Nordthore der 

Stadt hält die Tradition no den Namen Jeremiasgrotte feſt, gegen- 

über auf dem Olberge aber zeigt man durch Iahrhunderte die Grotte 
der Prophetin Hulda (in der chriftlihen Zeit als Kapelle der Heiligen 

Pelagia). Pauſanias Phoc. 12, 9 fpriht von einer hebräifchen 

Sibylle, Namens Sabbe, in welcher der Name der Königin von 

Saba wiederflingt. Die eigentliche Seherin der Juden aber ift obige 
Hulda, welche II. Kön. XXH, 14 Unglüd über Serufalem und feine Be 

wohner verkündet. Bon derfelben Höhe aus flimmt jetzt der, weldher 
größer ift als alle Propheten, feine wehmuthsvolle Prophezie an. 

Hier war der Dirt, die Schredniffe Des Gerichte den Jüngern vor 

Augen zu führen, denn in Scene fund die Landfchaft, wo über Sodom 

und Gomorrha ein fo ſchweres Gericht verhängt worden war, daB es 

zum Borbilde des Weltgerichtes diente. Dort vom Gipfel des Berges 
erblidte man in langen Streifen das Meer des Todes, fahl, wie ge= 

fhmolzenes Blei in einem eifernen Keffel, worüber der Jordan ver=- 

Dunftet, fo daß die Dampffäulen in breiten Schichten fih über dem 

Horizonte lagern. Der Heiland faß, wie ein Trauernder um feinen 

Todten in Wehejammer figt; denn es ging an feinem Auge vorüber, 
wie diefe Stadt, von der Die Umkehr der ganzen Welt ausgegangen, 

mit ihrem Volke zu Grabe getragen wurde. Der Tempel des alten 
Eultus, wo Gott felber durch taufend Jahre zum Tabernakel fid 

herabgelaffen, war von dem prophetenmörderifchen Geſchlechte entweibt; 

dafür wurde der kleinſte und veracdhtetfte unter allen Hügeln, Die 

Schäbdelftätte Golgotha zum Site Des neuen Dienftes erhoben, und 
über ihr follte der Tempel des Leibes Chrifti oder die hei— 

fige Grabkirche fih erheben, deren Aufbau nad dreien Tagen, 

welche ebenfo viele Jahrhunderte vorftellen, der Heiland vorausgefagt 

hatte. Der Tempel auf Moria aber follte bis auf den heiligen Fels 

dem Erdboden gleich gemacht und mit den cyklopiſchen Mauern, welche 

feine Vorhöfe umgürteten, den Heiden hingegeben werden, um zuleßt 

dem „edlen Heiligthum“ (Haram es Scherif) oder der großen Mofchee 

des Islam zur Stätte zu dienen. Er ſah die Königin der Städte 
vor fi liegen in Wittwentrauer, die fie Durch alle kommenden Jahr⸗ 

hunderte nicht ablegen follte. Alle Herrlichkeit der Vergangenheit, alle 

Leiden der Gegenwart, alle Drangfale und Berhängnifie der Zukunft 
gingen in Ddiefem Momente an Jeſu Augen vorüber. Und Ex bradı 
in Wehmuth aus, und ſprach: 
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CLVIII. Kapitel, 

Prophezie der Zerftörung Ierufalems. 

„Serufalem! Serufalem! du Prophetenmörderin! O dag du die 

Zeit deiner Heimfuhung erkaunt hätteft! Zu feinen Jüngern aber 

fagte Er: Es werden Tage fommen, wo ihre fehnlich verlangen werdet, 

den Menfchenfohn auch nur Einen Tag zu fehen, und ihr werdet Ihn 

nicht fehen! Wenn ihr den Gräuel der Berwüftung, wovon der 

Prophet Daniel gefprohen, an heiliger Stätte fehet, wo er 

am wenigfien Platz greifen foll, wenn ihr Jerufalem 

von einem Kriegsheere umrungen findet: dann wiffet, 

daß ihre Zerftörung nahe iſt! Dann fliehe, wer in Iudäa ift, 

anf die Berge; wer mitten in der Stadt ift, der eile hinaus, und wer 

auf dem Lande ift, der gehe nicht wieder in diefelbe hinein. Wer auf 

dem Dache weilt, der fteige nicht erft in's Haus hinab und gehe nicht 

mehr hinein, um ein Geräthe aus feiner Wohnung zu holen. Deß- 

gleichen wer auf dem Felde ift, der kehre ebenfomenig zurüd, um fein 

Kleid mitzunehmen. Gedenket an Lots Weib! Denn es werden 
Tage der Rache feyn, fo daß alles erfüllt wird, was gefchrieben ſteht. 

Wehe aber den Schwangeren und Säugenden in jenen Tagen! Betet, 

dag eure Flucht nicht in den Winter, noch auf einen Sabbat falle. 

Denn zu dieſer Zeit werden ſolche Drangfale ausbredhen, dergleichen 
von Anfang, da Gott die Welt gefchaffen, bis zur Stunde nie ges 
weſen, noch ferner fidy ereignen werden. ine namenlofe Noth wird 

auf Erden feyn, und ein Zorngericht über dieß Volk ergehen. Die 

einen werden durch die Schärfe des Schwertes fallen, 

Die anderen unter alle Völker als Stlaven abgeführt, 

und Serufalem von den Heiden zerireten werden, bis 
auch die Zeit der Heiden erfüllt if.” (ME. XII, 14—19. Mth. 

XXI, 37. XXIV, 15—21. ęt. XIII, 34. XVII, 22.31.32. XXI, 20— 24.) 

Der Gräuel der Verwüſtung bezeichnet eine Verheerung, 

wie fie in Antiohus’ Tagen eingetreten war, von Daniel IX, 27. 
XII, 11 voraus verkündet und I. Makk. I, 49 f. befchrieben if. Was 

Ehriftus hier von Dante! bekräftigt, erkennt merkwürdig auch Jo⸗ 

fephus an, indem er ihm den Namen zoogrjrng vindicirt und Ant. 

X, 11,8. f. fohreibt: „Auf gleihe Weife (wie die Unterdrüdung des 

Volkes unter Antiohus) findet fih in den Schriften Daniels auch die 

Unterjohung und Vernichtung unſeres Bolfes durch die Römer anges 
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zeigt.” Der Talmud B. Sanh. f. 94, 1 beftreitet den Prophetencharalter 

Daniels, vielleicht weil feine Weiffagungen unbequem waren; dafür 
nennt Ihn hier Derjenige einen Propheten, mit Dem eben jest feine 

Brophezien in Erfüllung gehen follten. (Bd. II, 1, ©. 182, not. 5.) 

Dieronymus in Matth. XXIV, 15 meint: Es gelten die Worte „vom 

Gräuel der Verwüſtung“ einfach vom Antichrift, wenn diefer fich als 

Gott im Tempel fegen würde. Er felbfi ſah noch A0OO n. Ehr. Pie 

Statue des Jupiter und das hadrianifhe Neiterftandbild, wie zuvor 

das Iliner. Burdigal. 333 der statuae duae Hadriani erwähnt, Die auf 
der Tempelaren aufgeftelt waren. In der That fahen auch die Juden 

noch fpäter in der Errichtung des kapitolinifchen Jupitertempels auf Moria 
das Zeichen des bevorftehenden Weltendes. 

Welch eine Fülle von Schredensfcenen über das Unglück der letzten 

Zage enthüllt fi bier unferem Auge, indem immer dunklere Ahnungen 
im Gemüthe des Erlöfers auffteigen. Wenn jene Vorzeichen eintreten, 

ruft Er mahnend, alsdann fliehbet auf die Berge Wer ge 

denft hier nicht der zahlreichen Völkerfugen, *) wonach bei'm Ausbrude 

der Sündfluth die Menihen auf die Berge geflüchtet, um dert 
Rettung zu finden! Der Herr befiehlt, wenn die Nacht des Schredens 

hereinbredhe, in Eile ohne Weile von den platten Dächern weg zu 

fliehen, wohin man im Oriente zur Bewegung in der Abendkühle, 
fowie zur Nachtruhe fi begibt. (ME. II, A. Mth. X, 27. Apftg. X, 9.) 

Wer alfo im Schlaufe erwedt werde durch jene Zeichen, möge, als ob 
der Boden ihm unter den Füßen brenne, fofort über Die Dächer 

wegeilen oder an der Außentreppe hinabfteigen, um frühe genug das 

Thor zu erreichen, oder er eile gleich der Thüre zu ohne erſt Geſchirre 
und Kochgefüße aus dem Innern des Haufes mitzuholen. Am Bazar 

zu Serufalem geht man über die Dächer weg, ohne daran zu denken, 

daß unterhalb die Straße läuft. Der Adersmann kehre nicht um 

feinen Mantel beim, da fle zur Beldarbeit bloß ein Hemd, oder den 

1) Lüden Traditionen der Menfchheit 198 f. Ci. Abkat Rokel I, 1, sig. 7, p. 53. 

„Rah dem Tode des Meſſias, des Sohnes Joſephs, wird ganz Iſrael nad 

der Wüſte fliehen und die Zweifelmüthigen fih zu den Völkern der Welt kehren, 

forehend: Iſt dieß die Erlöfung, die wir erwartet haben, denn der Meifias if 

erfchlagen ?“ Bruder in Luc. XXIV, 21. Pesikla sotarla in Num. f. 85, 1. 

„R. Chija trug feinen Zeltgenoffen auf, wenn fle hörten, es fey ein gewalt- 

thätiger König aufgeſtanden, nicht an Ort und Stelle zu bleiben. Da fie aber 

fagten: Herr, wohin follen wir fließen? ſprach er: Nach Obergaliläa.“ 
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Unterrod umgürtet trugen. Beim Pflügen und Säen galt, was ſchon 
Heflod doya x. 7. 391 fingt: 

I'vuvoi Ortipuv Yuvuvoi ri Bowreiv, 

und Pirgil Georg. 1, 299 in die Worte Keidet: 
Nudus ara, sere nudus, hiems ignava colono. 

Der Hauptreihthum und mitunter die einzige Habe der arbeitenden 

Klaſſe befteht im Gewande, das man bei Beuerd- und Waflersgefahr 

vor allem zu retten fucht. Im der Überrafchung greife man nicht mehr 
nad dem Überwurfe zurüd, den man am Feldrain Tiegen gelaffen, 
fpriht der Herr, fondern eile ohne weiteres fortzulommen. 

Wie Lot aus der dem Berderben geweihten Stadt nad) den Ber- 

gen bei Hebron floh (Gen. XIX, 17), fo räth hier Chriſtus feinen 

Jüngern zu thun. Die fprifhe und perfifhe Berfion lefen einfach: 
nad) dem Berge; und einige verftehen darunter den Libanon. Die 
englifche fegt dem Aufenthalt in der Stadt den in den Ländereien 

entgegen. ?) Der Heiland fpricht bier wie von Lingefähr aus, daß 

Lots Weib aus Berlangen, noch etwas von ihren Habfeligkeiten, 

ein Hausgeräthe oder Kleid mitzunehmen, zurüdgekehrt und fo ihrem 

Untergang entgegengeeilt fey. (Vgl. Bd. IV, 23, not. 3.) Pirke Eliezer 

c.25 heißt diefelbe Adith, nad) Baal Hatturim in Gen. XIX, 26 Irith. >) 

Sie war, fagen fle, eine Eingeborne von Sodom, die nad) ihres 

Vaters Haus und Hausgenoffen oder nad ihren Töchtern ſich umfah, 

worauf ihre Gebeine durch Schwefel verbrannten, und fle durch das 

Salz vollends aufgezehrt ward, wie Aben Esra in Gen. XIX, 26 mit 

Bezug auf Deut. XXIX, 23 lehrt. 

Sofephus bell. II, 20, 1 erzählt mit Verwunderung, daß Eeftius 

Gallus, nachdem er im zwölften Jahre des Nero mit feinem Deere 

bis vor die Mauern Ierufalems gerückt, fchleunig und ohne allen 

Grund die Belagerung aufgehoben und fih mit feinem Heere zurück— 

gezogen babe, obwohl er die Stadt mit Leichtigkeit hätte nehmen 
können. Dieß habe vielen Anlaß und Gelegenheit geboten, wie aus 

2) Cf. B. Beracoth f. 37. Dixit Rabba: cibus iste farinaceus incolentium 

“ agros. Gl.: incolae villarum. Aruch: Sunt homines privati, qui degunt 

in agris, sparsis illie domibus. ®d. II, 2, &.47f. III, 105. 

Derſelbe Wechſel, wie hier zwiihen 1 und J, begibt fih im Namen ber in» 

diſchen Segentgdttin und himmliſchen Mittlerin Ida oder Fra, der Tochter 

des Manus, die auf defien Gebetsopfer nach der Fluth ans dem Meere aufs 

fteigt, und als Brüdenfchlägerin zwifhen Himmel und Erde oder Göttin des 

Megenbogens, Iris, beiden gleichmäßig angehört. Bol. Windiſchmann Urfagen 

der arifchen Völker 9 f. 

3 — 
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einem Schiffe, das dem Verſinken nabe fey, aus Jern: 

falem zu flühten. Nicht minder erklärt der Gefchichtfchreiber Les 

jüdifhen Krieges: „Wären nicht die Römer gegen die Schuldbeladenen 

ausgezogen, jo hätte ſich die Erde öffnen müffen, um die Stadt zu 
verfchlingen, oder fie wäre durch eine neue Sündfluthb umgelommen, 

fey es, wie Sodom, von Blitzesfeuer verzehrt worden.” Weit ent- 
fernt, daß bier an eine prophetia post eventum zu denken wäre, ver: 

dankten die Ehriften vielmehr der Warnung des Herrn ihre Rettung 

vor dem hereinbredhenden Berderben, indem fle die letzte Friſt zur 
Flucht in die Delapolis gen Bella oder in’d Waldrevier bei Ephraim 

benügten, wo Jeſus felbft zum legtenmale ein Aſyl gefunden Batte. 

Wehe! ruft der Heiland ferner über die Schwangeren und Sän 

genden, d. 5. jene, welche ihre Werke nicht zur Vollendung gebradt 

hätten, oder im wörtlihen Sinne, wie es Tanchuma f. 17, 2 beißt: 

Wehe euch, ihr Schwangeren in Paläſtina!“ Diefen Weheruf wieder: 

holt der Erlöfer no auf dem Kreuzwege. Iene nehmlich würden 

feinen Drt zur Niederkunft, die Gebärenden feine Stätte zur Ruhe 
finden. Berner: „Bittet, Daß eure Flucht nicht in die Winterszeit 

falle!” Auch zum Verſtändniſſe dieſes Wortes kömmt und eine ra 

binifche Belegftelle zu Hilfe. Tanchuma f. 57, 2 ift nehmlih bezüglich 
der Zerftörung des erftien Tempels zu leſen: „Bott bezeugte Iſrael 

eine große Gnade; denn fie hätten am zehnten Tage des Monats 

Tebeth aus dem Lande gehen follen, wie Er Ezech. XXIV fpridt: 

„Menfchenkind, fchreibe den Namen desfelben Tages auf, des zehnten 

im zehnten Monate.* Was that dann der heilige und benedeite Gott? 

Wenn fie im Winter ausziehen, ſprach Er, fo werden fie alle fterben. 

Darum verlängerte Ex die Zeit für fle und führte fie im Sommer 

hinweg.” Diefelbe Gnade will der Heiland dem Volle auch bei der 

zweiten Zerftörung angedeihen Taffen, damit fle nicht ohne Schuß gegen 

die Witterung umlämen. Xeluov, Winter, bedeutet dann überhaupt 

die Witterungsftürme oder die Regenzeit, wo auf den Wegen nict 

fortzulommen war. +) Aber auch vor dem Sabbat follten fie fid 

eine Gnadenfrift erbitten, weil da den Juden nur erlaubt war, zwei⸗ 

4) Jene Gotteögelehrten, die uns darum gram find, weil wir unmöglich dem 6. Zar 

unar als Tauftag Chriſti gelten laſſen können (Chronol. 240 f. Leben 3. Chr. 

Il, 2, S. 57 f.), oder die poftulicen, es müfle feitdem die Ratur Baläftina’s 

fih verändert haben, wenn es jept um diefe Zeit im Jordan zu kalt wäre, 

machen wir einfach auf diefe Stelle aufmerkſam. 
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‚taufend Schritte weit zu gehen, und zudem nad) Nehemias XII, 19. 22 
die Thore verfchloffen blieben. Die Strenggläubigen hielten zudem 

noch in der Zeit der Befreiung (1. Makk. I, 34) dafür, es fey am 

Sabbate nicht erlaubt, fi mit den Waffen zu vertheidigen, und wur- 

den darum gewöhnlich an Ddiefen Tagen von den Syrern überfallen, 

und unbarmberzig niedergefäbelt. Zwar lefen wir Tanchuma f. 83, A 

Die Erflärung: „Man darf (am Sabbate) vor Räubern und einem 

feindlichen Heere entfliehen” 9) — aber die Judendhriften von Jeru—⸗ 

falem eiferten alle für das ftrenge Geſetz (Apftg. XXI, 20), wie e8 

auch Joſephus noch ausfpridht (Ant. XII, 8, 4): „Es ift uns nicht er« 

faubt, am Sabbate oder am Feſte auszugehen.” 

„Da traten feine Jünger zu Ihm und ſprachen: Wo wird dieß 
alles gefchehen? Er aber erwiederte: Wo das Aas ift, da fam» 

meln fi die Adler.“ (Ct. XVIL 86. 37. Mth. XXIV, 28.) 
Um das Aas verfammeln fi Die Raben! Der Ausdrud: „alles 

Fleiſch“ deutet regelmäßig auf die Sündfluth. Wie der Rabe aus der 

Arhe Noah zu dem Aas der vorfündfluthigen Welt fich gefellt und, 
an diefem Schmaufe ſich Tabend um die Heimkehr in die Arche uns 

befümmert blieb, fo bing das Judenthum an dem alten fleifchlichen 
Geſetze, während die Taube mit dem Ölzweige, das Chriftenthum, 
den kommenden Weltfrieden der neuen Zeit verkündet. Wo das Aas, 

fammeln fi die Raben. Da das Volk nicht der Jagd pflegt, trifft 

man in Paläftina felbft Efel auf der Weide, denen der Nabe ſich auf 

den Rüden feßt, ungeduldig darüber, daß der BVierfüßer nicht ſchon 

bei lebendigem Leibe aufgefreffen feyn will. Juda felbft war werendet 

und verfauft, und Tauſende wurden zulegt noch am Galgenholze die 

Beute der Raubvögel. Wo das Aas ift, fammeln fih die Geier. 
Im Driente, ja fchon in Griechenland und der Türkei wird fein Aas 

befeitigt, fondern der todte Eſel, das Kameel oder Pferd, von ges 

meinen Thieren nicht zu reden, bleibt am Wege, ja felbft in den 

Straßen der Stadt liegen, oder wird, wie in Conftantinopel, höch— 

fiens in's Meer geworfen. Man ftößt oft auf offenem Marktplatze 

auf ein verendetes Maulthier, nicht zu reden von entfleifchten Cadavern. 

Diefer Fraß Todt die Beftien: Wölfe, Banther und Schafale in die 

Drtfchaften und macht die Hunde beftialifcher, auch darf man bei dem 

5) Bemidbar r. 23, f. 231, 4. Si quem gentiles aut etiam latrones perse- 

guuntur, num illi licet profanare sabbatum ? Rabbini nostri dixerunt, liei- 

tum esse ad vitam suam servandam. 

* 
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nicht feltenen Anblide riefiger Geier auf die Nähe eines Aaſes fchließen. 

Die Aasgeier verfammeln fih in Schaaren über Serufalem und feine 

Nachbarhügel. Die perf. Überfepung lieft Matth. XXIV, 28 wirklich: 

Geier. Sein penetrantes Geſicht und ſcharfer Geruch laffen ihn Die todte 

Beute auf weitefte Berne wittern. Er folgt den Kriegsheeren, 
Die zur Schlacht ziehen, wie Altan®) anmerkt. Unter deros find die 
von den Alten zum WAdlergefchlecht geredineten Aasgeier gemeint. 
Schon Ariftoteles (hist. anim. IX, 32) fennt eine Art Adler, der 

ih von todten Körpern nährt und fie in fein Neft fchleppt; ebene 

PBlinius (X, 3), der diefen unter den „ſechs Arten Adler“ als die 

einzige bezeichnet, die Aäſer fortträgt und ihn als den fraßgierigen 
Aasgeier fehildert. Wenn es Hiob XXXIX, 30 heißt: „Aus dem 
Belfennefte hält der Adler Umfchau, feine Augen bliden in die Herne, 

feine Jungen faufen Blut, und wo ein Aas liegt, da ift ex” (vergl 

Sprihw. XXX, 17), fo will bier Chryfoflomus gleichmäßig wie in 

Matih. den Geier oder Geieradler verftanden wiſſen. 

Auch das moralifhe Aas, einzelne Menſchen wie ganze Völler, 

die dem höheren Leben und ihrer Beftimmung abgeftorben find, ver- 
fallen dem Geierfraße, und der Feind ftellt ſich von felber ein mit feiner 

räuberifhen Gier, um aufzuräumen: dieß gilt mamentlih von revo— 

Intionären Zeiten. Wo durch fchlechte Forſtwirthſchaft das Holz ab- 

fteht, da ftellt von felbft der Borkenkäfer fi ein, und wo Fäulniß 

eintritt, erſcheint Schimmel und der Wurm. Wenn immer in Kirche 

und Staat etwas faul ift, dann friecht das Gewürm aus allen Köchern 

hervor und ſucht, indem es feinen Schleim über alles ergießt, die 

Berwefung vollftändig zu machen, um von der Fäulniß der öffentlichen 
Zuftände zu zehren. Übrigens bilden diefe Worte den Eontraft zur 
Henne mit ihren Jungen, in welcher Hut zu ftehen die Juden fich ge 

weigert hatten (ap. LXXV). 

6) De nat, animal. II, 46. Im Ausland 1858, Heft 34 wird eine Tigerjagd in 

Indien geſchildert. „Sobald ein Tiger irgendwo einen Büffel oder ein fon- 

fliges großes Thier niedergeworfen bat, ſammeln fi anf den benachbarten 

Bäumen fogleih eine Menge Geier. Die Stärke ihres Geruches oder ihres 

Geſichtes fit bei folhen Gelegenheiten wahrhaft wunderbar.” Seneka ſchreibt 

vom gierigen Erben ep. 95, $. 44: Vultur est, cadaver exspectat. Martial. 

VI, epig. 62, 4: Cujus vulturis hoc erit cadaver? Ähnlich änßert Luciau 

in navig. init.: „So wenig dem Geier ein offen liegendes Aas, entgeht dem 

Zimolaus etwas von dem wunderfamen Schanjpiel.” 
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Indeß Chriftus fpricht deutlih: Wo das Aas ift, fammeln ſich die 
Adler, und zielt” hier figurlih auf die Adler auf den Stan- 
dDarten der römifhen Legionen. Das Aas waren die elfmals 

hunderttaufend Juden, die wegen des Feſtes der ungefäuerten Brode von 

allen Landen herbeigeftrömt und plößlich eingefchloffen waren, während 

der Belagerung Ierufalems nidyt bloß durch das Schwert und die, 

Kreuzpfähle der Römer, fondern mehr nod durch Veit und Hunger 

umlamen, und dur die Shore gefchafft oder über Die Stadtmauern 

geworfen, außerhalb in den Gräben vor den Lagern der Legionen ver- 

weften. Denn es follte fi damit erfüllen jenes unbeftreitbar prophes 

tifhe Wort (Deut. XXVII, 49): „Der Herr wird ein Bolf über dich 

fenden von ferne ber, von der Welt Ende, im Sturme, fowie der 

Adler fliegt, deſſen Sprache du nicht verſtehen kannſt.“ 

Sefus aber fuhr fort: „Wenn ihr von Kriegsgerüchten und 
Empdrungen böret, fo Tafjet euch nicht erfchreden; denn dieß muß 

vorher gefchehen, aber das Ende ift noch nicht fogleich da. Alsdann, 

fage Ich euch, wird Volf wider Volt und Reid, wider Reich auffteben, 
ftarfe Erdbeben und Seuchen, Hungersnöthe und Unruhen werden bie 

und da ausbrechen, Schredniffe und große Zeichen am Himmel ge— 

heben. Doch dieß alles ift nur erfi der Anfang der Wehen. Und 

wenn der Derr jene Tage nicht abfürzte, würde fein Menfch gerettet; 

aber um der Auserwählten willen werden jene Tage abgekürzt werden.“ 
(ME. XIII, 7. 8. 20. Mth. XXIV, 6—8. 22. 8. XXI, 9-11.) 

Auch diefe Worte fprehen im Sinne der Zeitgenoffen Chrifti mehr 

aus, als fi bloß grammatifalifch entziffern läßt. So lefen wir Beresch. 

r. 42, f.41, 1: „R. Eleazar ben Abina erklärte: Wenn du wahr- 

nehmen wirft, daß die Völker fi) gegenfeitig zu befriegen anfangen, 

dann erwarte die Ankunft des Erlöſers.“ H. Berac. f. 5, 1 bezieht ſich 

auf If. XI, 1 zum Beweife, daß die Geburt des Meffias kurz vor der 

Zerftörung der heiligen Stadt erfolgen mußte. Nach allgemeiner Er- 

wartung follte der Gefalbte des Herrn in den lepten Zeiten erfcheinen, 

und feiner Ankunft traurige Ereigniffe vorangehen; man nannte dieß 

die Wehen des Meffias (mw Hal), und berief fih auf 

Dan. XI: „Es wird eine trübfelige Zeit feyn, mie fie nicht gewefen 

it, feitdem Leute find. Zu diefer Zeit wird dein Volk errettet wer- 

den.” ıc. Auch ſchloß man aus den Worten 3. LXVI, 7: „Ste ges 

biert, ehe ihr wehe wird,” daß der Meffiad vor der Zerftörung des 

Tempels auf Erden erfcheinen mußte. Der haldäifhe Paraphraſt 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Auf. V. j 38 
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Jonathan bemerkt zu diefer Stelle: „Bevor noch für Ifrael die Wehen 

anbrechen werden, fol der König Mefflas ſich offenbaren.” Der Tals 

mud Sabbat f. 118, 1 äußert: ‚Wer die drei Sabbatzeiten hält, wird 

von drei Übeln befreit: von den Mefflaswehen, der Höllenpein und 
dem Kriege des Gog und Magog.” CA. Sanhed. f. 98,2. Unter den 
Schmerzen des Meſſtas find die Trübfale, Leiden und Übel in der 
meiftanifchen Zukunft zu verftehen, wie Abarbanel in Dan. f.68, 2 auslegt. 

Was die von Chriftus verkündeten Vorzeichen Der legten Tage 
betrifft, die über die Davidftadt hereinbrachen, fo erfolgten dergleichen 

fhon bei Sefu Tod. (Bd. VI und meine Chronol. 301.) So meldet 

Philoſtratus Apollon. IV von einem Erdbeben auf Kreta unter Kaiſer 

Claudius. Ein weiteres erfihütterte Smyrna, Milet, Chios und Sa⸗ 

mod furz vor dem Untergange Jeruſalems. Tacitus gedenkt des Erd- 

bebens in Aften unter dem Eonfulate des Nero und Corn. Cofſus, 

wobei Laodicen und nach Eufebius auch Hierapolis und Coloſſä in 

Trümmer fanfen. Auch Sueton erwähnt (Ner. 48) unterfchiedlicher 

Städte Afiens, befonders aber Laodicen, Hierapolis und Eoloffä in 
Phrygien, die, von zahlreichen Iuden bewohnt, während Nero's Re- 
gierung völig zu Grunde gingen. (Orof. VII, 7.) Rom ſelbſt erfuhr 

unter Galba eine Erfehütterung. (Sueton c. 18.) Hatte der alte Je— 

hova einft zu Elias am Sinai verftändlid, gefprodhen: Gott bethätige 

fih nicht im Sturme, nicht im Erdbeben noch in Feuerlohe, fondern 

im leiſen Säufeln, fo fchien jebt vielmehr die Zeit des Außerften 

Schreckens angelündigt. Von Hungersndthen fallen allein drei 
in die Tage des Kaifers Claudius, wovon die von den Jahren 41, 

45, und 49 auf 50 aer. vulg. fo fehredlich waren, daß der Weltapoftel 

Paulus zulegt von feiner Händearbeit in Korinth fih das Leben 
friften mußte. Iofephus meldet von den legten Tagen, kurz bevor Titus 

die eroberte Stadt betrat, bell. VI, 8, 5: „Als die Römer die [echte 

Mauer erftiegen hatten, ftürzten fie mit blanfem Degen in die Gaffen, 
morden jeden, den fle erhafchen, ohne Unterfchied, und verbrennen die 

Häufer fammt den Leuten, die hinein geflohen waren. Während fie 

fo zahlreihe Gebäude in Schutt und Trümmer legen, und um Beute 
zu machen in einige eindringen, finden fie ganze Samilien todt, und 

felbft die Dacher voll Keichen von foldhen, die das Opfer des Hungers 

geworden, und fehrten nicht ohne Schauder und Entfegen über dieſen 

Anblid mit leeren Händen um. Doc blieb ihren Herzen das Mitleid 

über dieſe Opfer eines ſchmählichen Todes, wie gegen die Überlebenden 
gleich fremd; jeden vielmehr, der ihnen in den Wurf kam, fließen fie 
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nieder, die engen Gaſſen waren gleichſam mit Leichen geſperrt, die 

ganze Stadt mit Blut überſchwemmt, ſo daß manche Brandſtelle unter 

dem Blute der Erſchlagenen erloſch. Gegen Abend ließen ſie vom 

MWürgen ab, in der Nacht nahm das Feuer überhand. Der achte Tag- 

des Monats Gorpiäus ging leuchtend über dem Flammenmeer Jeru—⸗ 

falems auf, welches während der Belagerung fo viel Elend ausges 

ftanden, daß e8 wegen der Segnungen, Die e8 feit feiner Gründung er= 

fahren, nicht mehr Neid erregen konnte. Es verdiente aber dieß tau- 

fendfältige Unglü durch den Auswurf von Menfchen, welcher die Zer- 

ftörung berbeiführte.” Noth und Drangfale ftellt der Herr in Aus— 
fiht, dergleichen von Anfang der Welt nicht gewefen noch feyn wird. 

Die Zerftörung von Babylon, Troja, Tyrus und Karthago haben Feine 

folhe Wehellage hervorgerufen, wie der Untergang Serufalems. Bon 

der grenzenlofen Noth oder Bellemmung (dveyxn) zeigt, daß eine 

Mutter ihr eigenes Kind verzehrte. 
Mas weitere Schredniffe betrifft, fo erzählt Joſephus bell. II, 9, 3 

von den furhtbaren Stürmen des Nordwindes (Melamboreas), 

wodurch die Bewohner Joppe's beim PHeranzuge Befpaflans auf ihren 

Schiffen und an den Klippen im weiten Meere ihren Untergang fanden. 
Berner IV, 4, 5.6: „In derfelben Nacht (als die Idumäer mit Hilfe 

der Zeloten in die Stadt eingelaffen wurden, um deren Schidfal zu 

vollenden) erhob fih ein fo gräufiches Ungewitter mit entfeglichem 

Windsbraufen und ftrömenden Platzregen, ununterbrochenen Blitzen und 

fhauerlichem Donnergepolter, fowie unmäßigem Krachen der erbebenden 

Erde, daß die Welt in ihren Angeln erfchüttert und der Untergang 

des Menſchengeſchlechtes entichieden ſchien, und jedermann aus diefen 

Anzeihen auf nicht gewöhnliches Unglück fchließen mußte. Die Idu- 

mäer glaubten bei diefer fohredlihen Naturfcene, Gott zürne wegen 

des Kriegszuges, und feinem Zorne könnten jene nicht entrinnen, welde 
die Waffen gegen die Metropole getragen; die Bürger Ierufalems aber, 

Ananus und fein Anhang dachten, der Sieg werde ihnen ohne Kampf 

zu Theil, indem Gott felber für fie ftreite.... Tief in jener Nacht, 

als das Unwetter heftig und immer heftiger tobte, verflelen Die 

Zeloten darauf, mittelft Sägen die Riegel der heiligen Thore zu 
Durchichneiden; denn das Heulen des Windes und unaufhörlidhe 

Krachen des Donners verhinderte, daß man das Geräuſch der Sägen 

hörte.” 

Über das entfegliche Morden im Innern der Stadt felbft ſchreibt 
Joſ. beil. IV, 5, 3: „Darauf fielen die Zeloten und Idumäer mit ihrem 

38 * 
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Würgeſchwert über das Volk her, als ob es eine Heerde unreiner Thiere 
wäre. Gemeine Leute brachten ſie ohne Rückſicht auf den Ort um, 

Vornehme und Jüngere ſperrten ſie gefeſſelt in's Gefängniß, in der 

Hoffnung, es würden beim Aufſchub des Mordes einige davon zu ihrer 

Partei übertreten; Doch wählten alle lieber den Tod, anftatt fi mit 

den Böfewichten gegen das Vaterland einzulafien, und erlitten wegen 

der Weigerung fohredlihe Qualen der Geißelung und Bolter, wobei 
die Sikarier ihnen bei der Unausftehlichfeit der Martern doch den letz⸗ 

ten Gnadenſtich zu verfeßen unterliegen. Die am Tage Aufgegriffenen 

wurden Nachts in die Kerker gefchleppt, die Todten aber herausge- 

worfen, um für andere Gefangene Platz zu befommen.” Die graufamen 

Schlächtereien der eindringenden Sieger aber faßt Der jü- 

difche Gefchichtfchreiber in Die Schilderung (VI, 5, 1) zufammen: „Wäh— 

rend der Tempel in Flammen fland, wurde geraubt, was jedem in Die 
Hände fiel, und ohne Gnade alle ermordet, deren man habhaft ward. 

Kein Alter fand Erbarnıen, feine Würde erwedte Ehrfurcht; das uns 

fhuldige Kind, wie der hilflofe Greis, der Laie wie der Priefter wer: 
den ein Opfer des Würgefchwertes. Nicht Gefchlecht noch Alter ent: 

waffnen die Wuth des Kriegers; der, weldher um fein Leben flehte, 

wie der fich deſſen wehrte, fallen unter des Sieger Hand. Das Ger 

praffel der Flamme, welche weit und breit um ſich griff, mifchte fich 

mit dem Seufzen der Sterbenden” u. f. w. 

Die Zahl der Kriegsgefangenen gibt Iof. beil. VI, 9, 3 auf 

97,000 an. Die Opfer der Seudhe und des Schwertes aber 

läßt ex (V, 13, 7) aus dem Umſtande ermeſſen, daß bei einem einzigen 

Thore während der Belagerung 115,880 Leichen hinausgefchafft wurden. 
Zugleich erfüllte fih jene uralte Weiffagung Deut. XXVIN, 68: „Der 

Here wird dich wieder nad Ägypten führen, und du follit dort an 
deine Feinde verkauft werden zu Knechten und Mägden, und keinen 

Käufer finden’ — in der Sklaverei der ganzen Nation, wo die Römer 

Mann für Mann verkauften, und Taufende in Amphitheatern beim 

Kampfe mit den Beftien, oder in Bergwerfen ihren Untergang fanden. 

Bittet indeß, fpricht der Herr, daß jene Tage abgekürzt werden! 
und in der That erflaunte Titus über die fchnelle Einnahme Jerufa- 

lems und nennt e8 Gottes Werk. (Kap. CLVL) Doc hier ift weniger 

von der Roth der Chriften während des jüdifchen Krieges, als von 

den fpäteren VBerfolgungen die Rede. Decius befchloß die Ausrottung 
aller Ehriften 249, bis er 251 in der Schlacht wider die Gothen fiel. 

Ebenſo hartnädig verfolgte dieß Ziel Diocletian 303 f., Galerius und 
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Maximian. Wegen der Auserwählten wurden damals die Tage ab- 
gekürzt, fonft wäre fein Gläubiger heil entlomuren. 

„Nehmet euch aber in Acht! denn noch vor all diefem werden fle 

Hand an euch legen und euch verfolgen. Alsdann wird man euch zur 

Peinigung den Gerichten überantworten, in den Synagogen mit Ruthen 

ftreihen und in Gefängniffe werfen, ja vor Statthalter und Könige 
fhleppen um meinetwillen, daß ihr vor ihnen Zeugniß von meinem 

Namen ableget. Man wird euch tödten, und allen Bölfern werdet 

ihr um meinetwillen verhaßt feyn. Und viele werden dann Ärgerniß 
nehmen, einander angeben und ſich gegenfeitig anfeinden. Selbft von 

Altern und Brüdern, Verwandten und Freunden werdet ihr ausgelie- 
fert werden, und fie werden mande von euch um's Leben bringen; 

denn eben weil die Bosheit überhand nimmt, wird Die Liebe bei vielen 

erfalten. Und viele falfhe Propheten werden auftreten und die 

Menge irre führen. Wer aber ausharret bis an's Ende, der 

wird feltg werden. Sehet alfo zu, wachet und betet, damit ihr 

würdig geachtet werdet zu entfliehen allem dem, was da fommen wird, 

und zu beftehben vor dem Menfchenfohne; denn ihr wifjet nicht, wenn 

es Zeit if. Vom Feigenbaume aber nehmet das Gleihnig, feht 
ihn an und alle Bäume! Wenn fein Zweig fchon zart wird und die 

Blätter fprofien, fo erfennet ihr, DaB der Sommer nahe if. Ebenfo 

wenn ihr fehet, daß dieß alles gefchieht, fo willet, daß das Reich 

Gottes zunächft vor der Thüre if. Wahrlih! Ich fage euch: dieſes 

Geſchlecht wird nicht vergehen, bis das alles geſchieht. 

Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte 

werden niht vergehen.” ”) 

Betrachten wir die hiftorifhe Bedeutung diefer Weiſſagung des 

Deren näher, fo erflärt Ehriftus bier den Untergang der heili- 

gen Stadt als die Direkte Folge ihrer VBerwerfung des 

wahren, und der blinden Aufnahme falfher Mefftafe, 

nah ihrer Auflebnung gegen den wahren Gefalbten des 
Herrn. Sofephus feinerfeits beftättiget dieß bell. VI, 5, 2.3: „Urſache 

ihres ſchmählichen Todes war ein falfher Prophet, der gerade an 

dieſem Tage den Leuten in der Stadt erklärte: Gott befehle ihnen, 
nach dem Tempel zu gehen, dafelbft würden ſie Zeichen zu ihrer Ret— 

tung empfangen. Unter der Hand bedienten ſich Damals die Tyrannen 

— — 

D Mt. XIII, 9. 12.28. 29-31. Mth. X, 22. XXIV, 9—13. 32-35. 2. XXI, 

12. 13. 16. 29—33. 36. 
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folher falfiher Propheten, welche der Bürgerfchaft verfündeten, man 

müſſe der Hilfe Gottes hurren, damit fie defto weniger Neigung zum 

Überlaufen befamen.... Dur die ſchamloſe Lüge, Gefandte der 
Gottheit zu feyn, fuchten damals die Betrüger das arme geplagte 

Volk zu berüden. Auf Wahrzeichen, die fo deutlich und augenfheinlid 
die bevorftehende Verwüſtung verlündeten, achteten fie Dagegen nicht.“ 

Durch die Vorfpiegelungen falfiher Propheten wurde auch Der Net 

der Nation in Paläſtina zu Hadrians Zeit in's Verderben binein- 

gezogen, wie felbft aus dem Talmud erhellt Sanhedr. c. chelek: „Bar 

Eofiba regierte vierthalb Jahre und fprad zu den Rabbinen: Ich bin 

der Meſſias.“ 

Bei Jeremias XXXI, 36 ſpricht der Herr: „Bevor diefe Sagungen 

in Abgang kommen, eher fol der Saame Ifrael ausgehen und nicht 
‚mehr ein Volt vor mir ſeyn ewiglich.” Auf diefe Worte zielt der 
Heiland, indem Er den Untergang von Stadt und Boll weiffagend 
erklärt: Dieſes Gefchleht wird nicht vergehen, bevor dieß alles ge- 

fhieht.8) Diefes Geſchlecht, yarcd, d.h. Die Nation der Juden, 

wird nicht vergehen, bis fih die letzten Dinge erfüllen. Sie 

haben die Beftimmung, Zeugen der göttlichen Fügungen zu feyn und 

troß aller Emancipationsverfuche — ein unftätes Wandervoll auf dem 

weiten Erdfreife, Juden bis zum Ende der Tage zu bleiben. Zuvor 
aber muß der Unglüdsprophet fih noch taufen lafien, mit der Blut- 

taufe nehmlich, ja wie Brometheus, der Menſchenbildner, jener 

vorbildliche Heiland und Wohlthäter der Menfchheit, nad der Mytbe 

zum Danke, daß er das Licht vom Himmel gebracht, mit ausgefpannten 

Armen an den Kaukaſus gefchmiedet wurde, und darnach in die Unter: 

welt binabftieg, fo ftand jetzt dasfelbe Schickſal dem wahrhaftigen 

Erlöfer bevor. Auch feinen Apofteln und Jüngern ftellt Er die vor- 

läufig ihrer harrende Verfolgung und richterliche Vergewaltigung bis 

zur Hinrichtung in Ausfiht. Und es ift Gott der Allmädhtige, der 

8) Cf. Bereschith r. 10, f. 10, 2. Nichts befteht ewig, auch Himmel und Erde 

werden vergeben, nur das Wort Gottes nicht; denu es fagt der Prophet (Si. 

LIV, 10): Berge und Hügel werden verfinfen, aber der Bund meines Friedens 

fol nicht aufammenfallen. Vajikra rabba 19, f. 162, 1. R. Alexander fagte: 

Wenn fih alle Menfchen der Erde vereint anftrengen wollten, um einen Raben» 

flügel weiß zu machen, fie würden doch nichts zu Stande bringen. Ebenſo 

wenig würde es ihnen gelingen, ein einziges Wörtchen aus der heiligen Schrift 

zu vertilgen. ” 
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durch fein ewiges Wort, durch den Schwur bei fich felber ſchließlich 
dieſe tragifche Prophezie befräftiget. 

So entrollte der Herr das Bild des Untergangs der Sionftadt 
vor ihren Augen. Merkwürdig ift, was der jüdifche Gefchichtfchreiber 
(bell. V, 10, 5) von ®iefem Verderben meldet: „AU ihre Schandthaten 
zu erzählen, ift unmöglich; mit einem Worte: e8 hat weder je eine 

Stadt fo viel Elend auögeftanden, noch ift je eine_Zeit an Gottloftg- 

feit fruchtbarer gewefen. Ja,” fährt er (13, 6) fort, „ich will mid 

nicht feheuen, auszufprehen, was der Schmerz mir befiehlt. Denn 

ih halte dafür, daß, wenn die Römer gefäumt hätten, wider Ddiefe 

Böfewichter auszuziehen, die Stadt durch ein Erdbeben hätte ver- 
fehlungen, oder durch Überfhwenmung zu Grunde gehen, oder wie 
Sodoma durch Feuer vom Himmel hätte verzehrt werden müſſen; 

denn fie hegte eine Brut in fi), die jene früheren, die folches erlitten, 

an Gottlofigkeit weit übertraf.” Das Berderben lag hinter den 
Schritten der Jünger: Jeſus aber befahl ihnen, ruhig ihres Weges zu 

gehen, und die Hand feſt an den Pflug zu legen, ohne zurüdzubliden, 

wie Lots Weib, fey e8 nach der Mythbe Eurynome oder Euridice, 

die Gattin des Orpheus, gethan, die darum dem Hades verfiel, eine 

Meldung, die auch von Äneas' Gattin Ereufa geht, welche bei der 
Flucht aus dem brennenden Ilion Hinter ihrem Manne drein ging, 
jedoch die Spur verlor und verſchwand, als aber ihr Gatte zurüdeilt, 

fie zu fuchen, ihm als Schatten erfcheint und ihn über fein Fünftiges 

8008 tröftet, weil fle, von der großen Göttermutter zurüdbehalten, 
ihn allein ziehen laſſen müffe. (An. IL, 725. 738. 775.) 

Bon Hannibal erzählt die Geſchichte, er habe, bei feinem Zuge 

wider Rom an den Ebro gefommen, einen Traum gehabt, wo ihn 

däuchte, ein Jüngling käme zu ihm, fprehend: „Mich hat Zeus ges 
fendet, daß ich dein Führer ſey. Vertraue dich meiner Leitung an, 

(hau aber immer nad) vorwärts, nimmer nah rückwärts.“ Eine Zeit 

lang habe es der Held Über ſich gewonnen; endlich aber blidte er 
hinter fih und fohaute ein Ungethüm mit feuerfpeiendem Rachen, das 

alle® auf Erden zerftörte, und was es übrig ließ, vernichtete der 

ſchwarze Himmel mit feinen Blitzen. Zum Jüngling gewandt befragt 

er ihn um die Bedeutung; der aber fpriht: „Wolle fortan nicht mehr 

rückwärts fchauen, des Batums Befchlüfe zu erfahren: was du ge= 

fehen, bedeutet das Schickſal, das du Italien bereitet.” Wie einſt 

der puniſche Feldherr, der größte, den die Gefchichte kennt, fo follten 

fofort die Römer, blind vorwärtsgehend, des Schidfald Beſchluß 
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erfüllen. Es war die vierte Beftie im Gefthte des Sehers von Sufa, 

namenlos, mit eifernem Gebiß und vielen Hörnern ausgerüftet, Die 

mit ihren Füßen alles und zulegt auch Jerufalem zerflampfte. Indeß 

mußten die Apoftel ihre Sendung erfüllen: obwohl fie felber Juden 

waren, ohne über die Wege der Borfehung zu®grübeln, deren Auf⸗ 

bellung nicht in dem Plane, nod in der Macht des Menfchen- 

fohnes Tag. 

Aber neben der Zerftörung der heiligen Friedensftadt- finden wir 

zugleich die Berwüftung Roms in den Fluthen der Völker— 
wanderung vom Heren hier ausgefprochen. Auch die Römer dachten 

den Fortbeftand der Welt an die Dauer ihres Reiches gebunden, bis 

zulegt die Stadt die Außerfte Verheerung erfuhr, fo daß über fechzig 

Tage feine menfchliche Seele mehr inner den Mauern wohnte, und 

nur Thiere fie bevölferten. ) Gott zerbricht die Ruthe, deren er ſich 

in feinem Zorne bedient: und fo follte auch die Zeit der Deidenftadt 

erfüllt und fchlieglich ihr eingemefjen werden, wie fie zuvor ausgemeffen 
hatte. Paläftina war defien Zeuge, denn als die nordifhen Barbaren 

fich über das Römerreich ergoßen, vor andern, da Alarich Italien über- 

zog und Rom belagerte, zog nicht bloß der große Bater Benediktus 
mit feinen Genoffen aus den edelften römiſchen Gefchlechtern in die 

Berge, fondern Durch euer und Schwert geängftigt flüchteten ganze 
Schaaren von Römern nach dem Drient, und fuchten in Ägypten und 
Paläftina ein Afyl, wo Hieronymus vielen ein Beſchützer ward, 

der und manche rührende Gefchichte aus jener Zeit in feinen Briefen 

aufbewahrt hat. Als dann die Vandalen auch den Norden Afrika's 

verheerten und fih alle Schredensfcenen dort wiederholten, wurden 

auch dieſe Lande von zahlreihen Gläubigen entvölfert, wovon der 

größte Theil zu Waſſer und zu Land fein Heil im gelobten Lande 

fuchte, und im Schatten der Olbäume und unter den Palmen des 
Sordan Ruhe und Frieden zu finden hoffte. Auch der Untergang diefer 
pormaligen Herrſcher der Welt, der Zerftörer Jeruſalems, ging an 

Jeſu Augen vorüber, da Er am Ölderge faß und weheflagte. 

Die Weiffagung Chrifti über Serufalem ift nicht bloß eine Er- 

neuerung der Slagelieder des Seremiad über den großen Untergang 

der heiligen Stadt, fondern die Wiederaufnahme der Weiffagungen 

9) Marcellini Chron. post consul. Bas. VI. Post devastationem sexaginta 

aut amplius dies Roma fuit ita desolata, ut nemo ibi hominum, nisi be- 

stiae, moraretur. Vgl. Karl Brandes Leben des h. Benedikt S. 34. 105 f. 
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aller Zeiten. Bereits Michas II, 12 Hatte verkündet, Jeruſalem 

werde ein Aderfeld, Zion ein Steinhaufen werden , und Ser. XXVI, 18 
fih darauf berufen. Aber noch mehr; ſchon das Buch Zenit. XXVI, 31 f. 

enthält die drohende Prophezie, eine der denkwürdigſten und unbeftreit- 

barflen der ganzen heiligen Schrift: „Wenn ihr meine Gebote nicht 
haftet, ſpricht Jehodva, jo will ich euere Städte wüfte legen und euere 

Heiligthümer der Erde gleih machen. Ich will das Land verheeren, 

daß fich felbft eure Feinde darob entfehen, euch aber unter die Heiden 

zerftreuen.” Ja Bileam hatte Num. XXIV, 24 noch des weiteren ver⸗ 

fündet: „Sie werden aus Italien auf Trieren kommen, die Afiyrer 

überwinden, über die Hebräer Verwüſtung beingen, zulegt aber felber 

ihren Untergang finden.” 
Beim erften Eintritt in den Tempel fiebt Jeſus im Geifte deffen 

Ruin voraus, beim Ahfchied fteigt Ihm diefelbe Ahnung mit prophe- 
tifcher Zuverficht auf; am Ölberg bricht Er in Wehellage über den 
Untergang der heiligen Stadt mit ihrem Tempel aus, und flieht den 

Zufammenfturz der alten Welt im Bilde des Sturzes von Ierufalem, 

ja den Weltuntergang felber vor Augen. 

CLIX. Kapitel. 

PBrovidentielle Verkündung des Weltendes. 

„Da traten feine Jünger zu Ihm und fprachen: Sage uns, wann 

wird dieß eintreten, und was wird das Zeichen von Deiner Ankunft und 

von dem Ende der Welt feyn? Jeſus antwortete und fprach zu ihnen: 

Teuer fam Ih auf die Erde zu fenden, und wie fehr 

wünfhte Ih, daß es fhon brenne! Ich muß mich aber noch 
taufen laffen mit einer Taufe, und wie ift mir fo bange, bis fie voll» 

endet if. Zuvor muß der Menfchenfohn noch vieles leiden, und 

verworfen werden von dieſem Gefchlechte. 

Meinetniht, Ih fey gefommen, Frieden in die Welt 
zu bringen! Nein, fage Ih euch, fondern Trennung und 

das Schwert. Denn von nun an werden fünf in einem Haufe 

entzweit feyn, drei wider zwei, und zwei wider drei. Alsdann werden 

viele Argerniß nehmen, und einander verrathen, und ſich gegenfeitig 
haften. Der Bater wird wider den Sohn, und der Sohn wider den 

Pater aufſtehen; die Mutter wird wider die Tochter, und die Tochter 

wider die Mutter, die Schwiegermutter wird wider die Schwieger- 
tochter, und des Sohnes Frau wider ihre Schwieger fidh erheben; ja, 
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des Menſchen Beinde werden feine eigenen Hausgenofien fepn. Der 

Bruder wird feinen Bruder, und der Vater fein Kind zum Tode aus- 

liefern. Kinder werden ſich wider ihre Altern auflehnen und fie um's 
Leben bringen. 

Nehmt euch in Acht, Daß euch niemand irre führe. Wenn aber 

dieß in Erfüllung gegangen feyn wird, dann fehet auf, und hebet eure 
Häupter empor; denn eure Erlöfung ift nahe. Aber nah der Trüb— 

fal jener Tage muß noch das Evangelium vom Reidhe in 
der ganzen Welt, allen Bölfern zum Zeugniffe verfündet 
werden, dann erft wird das Ende fommen. Dann -werden 

Zeihen an Sonne und Mond und den Sternen gefhhehen; 

die Sonne wird verfinftert werden, und der Mond feinen Schein nicht 

mehr geben. Die Sterne werden vom Himmel fallen, und die Kräfte 

des Himmels werden erfchüttert werden. Alle Völker der Erde werden 

über einander flürzen aus Entſetzen vor dem Braufen des Meeres 

und der Wafferwogen. Verſchmachten werden die Menfchen vor 

Schreden und banger Erwartung der Dinge, welche über den ganzen 

Erdkreis hereinbrechen folen. Dann wird das Zeihen Des 

Menfhenfohnes am Himmel erfcheinen; es werden wehe 

Hagen alle Gefhlehter der Erde, und den Menſchenſohn 

auf den Wolfen des Himmels fommen fehen in großer 

Macht und Herrlichkeit. Dann wird Er feine Engel ausfenden 

mit Pofaunen und großem Schalle, und fie werden feine Auser- 

wählten von allen vier Winden, von dem Ende der Erde bis zu 
dem Ende des Himmeld verfammeln. 

Jenen Tag aber oder die Stunde weiß niemand, weder die Engel 
im Himmel, noch der Sohn, fondern nur der Vater allein. Denn 

gleichwie der ftrahlende Blig am Himmel auf einmal alles erhellt, 

was unter dem Himmel ift, und vom Aufgange ausgeht und bis zum 

Untergange leuchtet, fo wird es auch mit der Ankunft des Menfchen- 

fohnes feyn. Wie es aber in den Tagen des Roa vor der Fluth 

der Fall war: fle aßen und tranken, nahmen und gaben zur Ehe bis 
zu dem Tage, wo Noa in die Arche ging, da kam die Wafferfluth 

und raffte fie alle dahin; deßgleichen wie es zu den Zeiten Lots er 

ging: fie aßen und tranken, kauften und verkauften, pflanzten und 

bauten bis zu dem Tage, da Lot von Sodom ausging, da regnete es 
Feuer und Schwefel vom Himmel und vertilgte fie alle — gerade fo 

wird ed ergehen am Tage, wo der Menfchenfohn fih offenbaren wird. 

Hüter euch alfo, daß eure Herzen nicht befchwert werden durch Un⸗ 
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mäßigfeit, Trunkenheit und Nahrungsſorgen, damit euch jener Tag nicht 

plöglich überfalle. Denn wie ein Falftri wird ex kommen über alle, die 

auf dem ganzen Erdboden wohnen; und „wie Ich euch treffe, fo 

rihte Ich euch!) Ich fage euch: in jener Nacht werden zwei in 

einem Bette liegen, der eine wird angenommen, der andere wird ver- 

worfen werden. Zwei Mägde werden an? einer Mühle 
mahlen: die eine wird angenommen, die andere verftoßen werden; 

zwei werden mit einander auf dem Felde ſeyn: der eine wird ange- 

nommen, der andere verworfen werden. Darum wachet und betet, 

denn ihr wiſſet nicht, wann e8 Zeit ift, und zu welder Stunde euer 

Herr kömmt. Wachet und betet ohne Unterlaß, damit ihr würdig bes 

funden werdet, all dem zu entfliehen, was da fommen wird, und zu 

befteben vor dem Menfchenfohne.” 

Der Deiland gibt fih Hier al8 Weltrichter zu erfennen. Pier 

über dem Thale Sofaphat, wo die Auferftehung vor fih gehen fol, 

erwarten gemäß Joel IN, 7 und Zah. XIV, A Juden, Ehriften und 

Moflemin die Sentenz des ewigen Richters. „Feuer fam Ich auf die 

Erde zu fenden, und wie wünfchte Ich, daß es ſchon brenne!” fpricht 

Chriftus als derjenige, welcher einft kommen wird, zu richten Die 
Lebendigen und die Todten und die Welt durch das Feuer. Einft 

wird kommen der Tag, wo der Erdball mit Flammenglut verzehrt 

wird, wo die &xrvowoug oder Beuertaufe eintritt, die bereits Johannes 

am Jordan angefündet, fowie der verfluchte Feigenbaum des Täufers 

Wort vergegenwärtigt: „Die Art ift fhon an die Wurzel gelegt” u. |. w. 
Der Wahlſpruch des Kaiſers Tiberius )): "Fuod Favovros yala vıx- 

Into mvoi! fchließt den Glauben an den Weltuntergang durch Feuer in 
fi), wie après nous le deluge da8 Andenken an die Sündfluth bewahrt. 

Die Mythologien aller Völker huldigen der Lehre vom Weltbrande, 

welcher das Ende herbeiführen fol. Das Schwert aber finnbildet 

1) Ein Ansfprud des Herrn, nach der Tiberlieferung bei dem älteften Vater Ju⸗ 

flin Tryph. 47. Jı6 xal 6 Hudrenos xupıos "Igaoös Xpıorös einev: iv ok 

av vnas xaralaßw, !v rovros xal xpivw. Auf welchen Wegen Ich euch 

treffe, darnach rihte Ih euch; d. h. wie der Baum fällt, fo Tiegt er! Bol. 

G. VIL 3.8. XVII, 30. XXIV, 14. XXXII, 20. 
2) Nicht: in einer Mühle, wie die deutfche Bibel es nimmt. Mt. XIIL, 5. 10. 

24-27. 32.33. Mtb. X, 21. 34—36. XXIV, 3. 4. 14. 27. 29—31. 36—42. 

gt. XII, 49—53. XVIL 24-30. 34. 35. XXI, 7. 25—28. 34—36. 

3) Zonaras XI, 3. Mein Heidenth. I, $.44. Il, ©. 55. 157. 462. Menzel 

Symb. II, 554 f. - - 
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die Macht und Gerichtsvollftredung, und ift namentlih im alten Bunte 

ein Ausdrud für den bewaffneten göttlihen Zom. „Das Echwert 

des Herrn if trunfen vom Blute feiner Feinde und frißt ihr Fleiſch,“ 

heißt es Deut. XXXI, 42. Iſ. XXXIV, 5. LXVI, 16. Ezech. XXI, 5. 
Dieß Schwert reiht von der Erde bis zum Himmel und häuft um ſich 

die Todten (Weish. XVIII, 16). In gleihem Sinne fpridt Der 

Herr: „Nicht Friede zu bringen bin Ich gefommen, fondern Das 

Schwert.” Nah dem Buche der Offenbarung geht Chriſto als Welt: 

richter ein Schwert nach der einen, eine Lilie nach der anderen Seite 

ans dem Munde, oder aus beiden Augen, jenes gegen die Ber- 
dammten, diefe gegen Die Seligen gelehrt. Schwert und Palme 
bedeuten zufammen: Wähle! bedenfe! DOT MANN, das Ende 

der Tage bezeichnet im Sinne der Propheten aud) das Aufbören 
des alten Bundes mit der Abfchaffung der Opfer und dem Untergange 

Sions, NIT DW it der Tag des Gerichtes. Über diefen großen 

%ag, über feine Wiederfunft und die Erfcheinungen, die fie begleiten 

werden, zieht num der Meffias, fihend auf dem Ölberge, den Schleier 
weg. Gott ift nicht bloß Schöpfer und Erhalter, fondern auch Zer- 

fiörer des Univerfums, der einft das Weltall, wenn es fich überlebt 

hat, im Feuer auflöfen wird. Die Inder fehen in Schiva den Träger 

diefes Prinzipes, der mit feines Auges Bligen Taufende in Staub 

zermalmt. Aber nicht allein die Mythe fpriht vom Weltbrande, der 

am Ende der Tage alles Irdiſche verzehrt, fondern Chriftus, in dem 

alle Mythologie und Geſchichte fich centrirt, erklärt ſich hier felbft für 

den Weltrichter, der im euer feines Zornes fle zu verbrennen glüht. 

Die Apokalypfe bildet das große Gegenbild zur Geneſis. Wie bei der 

Schöpfung Gott die Sterne am Himmel feftigte, fo werden fie am 

Ende vom Himmel fallen. Schon das Schwanfen eines Schiffes macht 

auf weiten Meere in dunkler Nacht den Eindrud, als ob die Sterne 

vom Himmel fallen; um fo mehr das Schwanfen der Erde beim Herans 

nahen des Gerichtes, wenn dann die große Sünderin vielleiht am 

Schweife eines Cometen durch die Himmelsräume gefchleift werden 

wird. Ähnlich fpricht Ifaias XXIV, 20: „Die Erde wird wanfen, wie 

ein Trunfener, fie wird fortgetragen, wie ein Zelt, das man für Eine 

Naht aufgeihhlagen hat.“ 

Der Deiland offenbart fih als ein wahrer Prophet, der gefaßt 
tft und weiß, was Er fpriht. Diele Reden find fo centralbedeutfam, 

daß fie allen Zeiten und Nationen verftändlich fcheinen und im Lichte 
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der Gefhihte wie am Ende der Dinge fid) bewähren. Der prophes 

tische Geift ift nicht gewohnt, fid) genau an die Reihenfolge der Dinge 

zu halten: ihm ift alles gleich gegenwärtig, er fihaut von einem Ende 

der Zeiten zum anderen. Zeichen follen am Himmel gefhehen, und 

überhaupt das Strafgeriht, welches die Tempelftadt erreiche, das 

Borbild der Zerflörung des Naturtempeld werden, fowie den Völkern 

Germaniend die Nibelungennoth als ein foldhes Vorſpiel des 

Weltunterganges galt. Und in der That bezeugt Joſephus (beil. 

VI, 5, 3) nit bloß, daß ein Comet mit fenrigem Schweife als Un- 

glücksbote am Himmel ftand, fondern auch ftreitende Kriegsheere in 
den Lüften erfchienen. Am Ende der Zeiten aber follen Sonne und 

Mond vom Himmel fallen, oder nah der deutfchen Volksvorſtellung 

vom Fenrirswolf oder feinen Kindern Hati und Managarnır, die 

ihnen fort und fort nachſtellen, verfchlungen werden. %) Die kirchliche 

Überlieferung des Mittelalters nahm, bauend auf die Worte des 

Herrn, fünfzehn Zeichen als Vorboten des letzten Tages an. Dieſe 

Weiffagung bildet zugleich den Anſtoß zum Buche der Apofalypfe, 
die, unter dem Borgefühle des Einfturzes der römifchen Welt gefchrie- 

ben, eben darum einen fo fehauerlihen Eindrud erwedt. Auch die in 

den erjten paar Jahrhunderten von Ehriften bearbeiteten fibyllini- 

fhen Lieder, die über den Untergang von Hellas und Memphis 

u. f. w. fi) verbreiten, find aus diefem Geifte hervorgegangen. Wir 

vernehmen die Donnerſchläge des Gerichtes, und es ift der Allmäd- 

tige felber, der hier die Bölfer auf der Wagfchaale feines Zornes 

wiegt, und nachdem Er fie zu leicht befunden, dem Berderben 
preidgibt. 

Mit den Zeihen an Sonne, Mond und Geftirnen hatte 

Joel II, 31. IM, 15 ſchon die erſte Zerftörung Jeruſalems, Ifaias 

XI, 9. 10 die Verwüftung Babel angedroht, und XAXIV, 3. A mit 

ähnlichen erfchredlichen Worten die Gerichte Gottes über die Idumäer, 

fowie LI, 6 die Bertilgung Sanheribs und feines Volkes, Ezechiel 

XXX], 7 aber die Wüftelegung Agyptens vorherverfündet. Auffallend 

bemerft Artemidor oneirocr. Il, 36, „daß die Sonne verfinftert oder 

in Blut verwandelt wird, und die Sterne fallen oder verfchwinden, 

bedeutet die Verwüſtung von vielem Volke.” Zufolge Eccha rabbali 

4) Die Grönländer tragen bei Monpdfinfterniffen Kiften und Keſſel auf die Haus 

dächer, und beginnen damit einen furchtbaren Lärm, um den Drachen zu ver- 

fheuchen, der das Himmelslicht zu verſchlingen droht. Cranz Grönland ILL, 294. 
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f. 38, 4 und Jarchi in Eccl. XII, 2 deutet die Sonne auf das davi- 

diſche Königreich, das Licht auf das Gefeh, den Mond auf das San- 

hedrin und die Sterne auf die Rabbinen. Vgl. Schir hasch. r. 2, 9: 

„Bie das Geſtirn am Himmel (die Ziege) erfcheint und verſchwindet, 

fo wird auch der Grlöfer ericheinen, fi verbergen und wieder in 

Borfhein kommen. Maimonides More nebuch. p. 267 fpriht aus: 

„Dieß Gleichniß gibt zu verftehen, daß Menfchen, die in Anfehung 

ihres Standes und ihrer Würde mit Sonne, Mond und Sternen 

verglichen werden, ſchleunig fallen follen, wie ein Blatt von einem 

Weinftode und Seigenbaume.” 5) Ein reizended Naturgemälde eröffnet 
und das Hohelied I, 11 f.: „Der Winter ift vergangen, der Regen 

vorüber, die Blumen find hervorgefommen, der Lenz ift erfchienen, 

der Seigenbaum hat Knoten, der Weinftod Augen gewonnen.” Wie 
es fcheint, führte der Heiland den Bergleih mit dem Beigenbaume 

weiter aus, denn im Herbite wendet ſich Das Blatt; um fo näher, 

ja fprichwörtlih gegeben war das Gleichniß für die bevorftehende 

Wende der Dinge. Indeß lebte das Gefchleht in Saus und Braus 

dahin mit jenem Leichtfinne, dem im Buche der Weisheit IE fo far- 

kaſtiſche Worte geliehen find; denn die Wölfer und ihre Negenten 

pflegen aus den Mahnungen der Geſchichte nicht Flug zu werden. So 

hatten in Noa's Tagen troß der Warnung des Erzvaters die ver- 

kommenen Geſchlechter finnenberaufdht und im Zaumel der Luſt ihr 

Gaudeamus, oder Jo, Evoe Bacche angeftimmt und den Mänadenzug 

gehalten, wie der Dichter fingt: 

Und fie fprachen, was brauchen wir fürder des Herrn? 

Mag im Blauen Er thronen, wir gönnen ihm's gern. 

Dod die Erd’ ift für uns, wir find Könige drauf, 

Laßt und ſchwelgen und glüh’n, fie befcheert uns vollauf. 

Denn die Flur gibt uns Weiden und Brod das Geflld, 

Und den Fiſch gibt der Strom und die Yorftung das Wild, 

Und die Harfe den Ton und die Rebe den Schaum, 

Und das Weib ihren Reiz, und das Andre ift — Traum. 

5) Im figürlihen Sinne frriht die Schrift von Sonnens und Mouddunfel. 

Hlob XXX, 28. Iſ. XIU, 10. XXIV, 23. LX, 20. Jer. XV, 9. @. 
XXXI, 7. Am. VIII, 9. Joel IL, 10. 31. II, 15. Auch Augnftin ep. 70 

fapt Mth. XXIV, 29 als Metapher: „Die Sterne fallen vom Himmel und 

die Kräfte der Himmel werden erfchüttert, weil viele, die im Kicht der Gnade 

zu ſtrahlen fcheinen, der Verfolgung weichen und erliegen, und ein Theil der 

Härkften Gläubigen in Berfuhung fommen wird.” 
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Es ift der Leichtfinn des alten Sardanapal, deffen frivole Grab⸗ 

ſchrift noh Iſ. XXI, 13. I. for. XV, 32 nachklingt; aber Babylon 

fiel mit ihm, und dieß wüfte Leben tft allzeit der Anfang vom Ende. 

Wenn I. Betr. I, 5 Noa ein Prediger der Geredtigfeit 

genannt wird, fo ſcheint hier ein Apofryphe zu Grunde zu liegen; in 

den noch vorhandenen fibylliniihen Weiffagungen (1. I, 126 f.) wird 

der Erzvater von Oben herab aufgefordert, fümmtlihen Völkern zu 

ihrer Rettung Buße zu predigen, „daß nicht das ganze Gefhhledht in 

gewaltigen Fluthen verderbe.” Darauf beginnt diefer die Völker an- 
aufleben: „Männer ungläubiger Art, von fchredlihem Wahnftnn be- 

thöret!“ u. ſ. w. Bei Theophylus ad Antol. II, p. 129 findet ſich der 

Name Deukalion dahin erklärt, daß Non rief: devre xudsT Yuds 
d Hess elg ustavomv. Auch der Täufer am Jordan nimmt auf diefe 

Bußpredigt Bezug, ausdrüdlich das lebende, dem Untergange ge 

weihte Gefchleht mit den ungläubigen Generationen zu Noa's Zeit 
vergleihend, indem er Spricht: „Die Fluth Fam und verderbte fie alle.” 

Dieß ift Lk. XVII 27 wie II. Betr. II, 5 eine hebräifche Redeweiſe, 

der wir auch Bereschith r. f. 27, 2 begegnen: DAWN 4138 NZ, „Die 

Fluth Fam und fpühlte ihn weg” (den Kain nehmlih). „Das Geſchlecht 
der Fluth hat feinen Antheil an der fünftigen Welt,” heißt e8 Sanhed. 

c. 113. Auch Lot war ein Prophet der Sodomiten, der feinen Glau— 

ben gefunden, wie die Lehrer des Iflam bis heute e8 auslegen. Zu— 

folge Bereschith r. f. 45, 3 war Lot am 16. Nifan, d. h. am Paſcha— 
fefte, aus Sodom gegangen, ald: „Der Herr ließ vom Herrn regnen” 

(Gen. XIX, 24) — ein Ausdrud, nicht weniger bedeutfam, als die 
Worte des Pfalmiften: „Der Herr fprad) zu meinem Herrn.” Übri- 
gens pflegten auch die Rabbinen 9) die Sindfluth unter Noa und das 

egemplarifhe Zorngericht über Sodom zufammenzuftellen. 

Charafteriftifch ift in Ddiefer Nede von den Gerichten Gottes das 

Bild von der Mühle. Schon die Sentenz aus dem Alterthume lautet”); 

„Spät erft mahlen die Mühlen der Götter, doch mahlen fie haarklein.” 

— — — 

6) Bereschith r. 27, 3. R. David in Ps. XCIV, 10: „Castigat gentes.“ 

Nonne audivistis, Deum adduxisse diluvium in mundum et ignem in So- 

doma: quomodo ergo cogilatis, eum opera vestra ignorare? Aben Esra. 

Tempore diluvii et Soedomorum: nonne puniet vos etiam, licet multi sitis ? 

7) Sext. Empirifus cont. mathem. I, e. 13, p. 279. 

Ovbè Yewv aAlovcı uvlor, aAtovcı ÖL Aerra, 

Cf. Plut. de sera num. vindieta 3. 
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Wunderbar lefen wir unter dieſem felben Bilde von dem Ende aller 

Dinge auch in den Sagen der Edda. Frohdi, der Friedendgosi 

nehmlich, unter welchem die Menfchen Das goldene Zeitalter verlebten, 

hatte, wie dort erzählt wird, eine Mühle Grotta, und zwei Mägde 
zum Mahlen, Benga und Menga, die Dabei das zauberiſche 
Grottalied fingen. Diefen befahl er, Friede, Glück und Gold zu 

mablen: aber fie mahlten Krieg. Da kömmt der Feind Myfinc 
(Meffing, d. 5. die eherne und eiferne Zeit) in’s Land, und nimmt 

die Mühle fammt den Mägden zu Schiffe, weil die Welt in der 

Fluth vertilgt werden fol. Schiffend auf dem Meere mahlen fie Sulz, 

und das Schiff geht in der Salzfluth unter. Zwei sc. Grauen, wie 

die englifhe Verſion lieft, werden an der Mühle mahlen. Es ift ven 
der Handmühle die Rede, die aus zwei übereinander gelegten Steinen 

beftehbt, wovon der obere beweglihd war, und von zwei Mägden, 

welche ſich gegenüberfaßen, von jeder zur Hälfte an der doppelten 

Handhabe herumgedreht wurde. Schon Exod. XI, 5 heißt es: „Ale 

Erfigeburt fol fterben vom Sohne Pharao's bis zum Sohne der Magd, 
die hinter der Mühle fitzt.“ So fihen bei Homer (Od. VII, 103) die 

Mägde des Alcinous an der Handmühle Odyſſeus felbit hatte (ſechs) 

Mühlen, woran zwölf Sklavinen arbeiteten (XX, 106). Diefes Ge- 

Ihäft der Mägde, wovon auch die Mifchna Chetub c. 5, 5 Borfchriften 

enthält, bietet dem morgenländifchen Dichter das Bild für die Dienft- 

barkeit der Nationen. Wieder zwei Mägde finden wir an der 

Mühle Ierem. XXV, 10. Offb. XVII, 22. Das Verftummen der 

Mühle ift ein Symbol des Unterganges der Familie und Ausfterbens 

der Geſchlechte. Wenn aber Hiob XXXI, 10 fpridt; „Mein Weib 

müffe einem anderen mahlen,” fo ift bier von der Uinterwürfigfeit der 

„Gemahlin“ in demfelben Sinne die Rede, wie I. XLVI, 2 dem 

buhlerifchen Babel zuruft: „Nimm deine Mühle und mahle!" Den 

attifhen ISungfranen lag das Mahlen mitteld der Handmühle fogar als 

Feſtgeſchäft ob (Ariſtoph. Lysistr. 644 Schol. Plut. Sympos.). Treu 

der alten Sitte tragen die Araberinen im Ghör Waffer und Hol;, 

fhüren das Feuer, mahlen das Korn, fleben, fneten den Teig, baden 

und holen das Pferd von der Weide. Bor den Zelten der Beduinen 

wie vor den Hütten der Fellahs Tiegen in der Negel ein paar- Mühl- 

fteine und ein paar Weiber fegen unter Gefang den Läufer mit einem 

Stück Holz in Bewegung, um die Gerfte zu fehroten und zu mahlen: im 
heutigen Bethlehem mahlt man das Mehl zweimal, bis es zum Baden 

fih eignet. Der Reifende hat hier wie in Razaret und anderen 
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beliebigen Orten nicht felten Die Scene mit den beiden mahlenden Wei⸗ 

bern vor Augen. 
Eine weitere Bilderreihe knüpft der Heiland an Mich. VIL,'6, fos 

wie wir in gleiher Bezugnahme auch Sota f. 49, 2, c. 9, 15 lefen: 

„Vor der Ankunft des Meffias wird die Sittenlofigfeit 

überhand nehmen, die Synagogen werden in Buhlhäufer verwan- 

delt, große Männer von einer Stadt zur anderen gehen und nit- 

gends gaftlihe Aufnahme finden. Die Weisheit der Lehrer wird in 

tiefe Verachtung fallen. Niemand wird fih vor einem Verbrechen 

hüten, und an Religionskenntnig wird ed überall mangeln; Jünglinge 

werden Greife geringfchägen und die Alten vor der Jugend aufftehen, 

der Sohn wird fih wider den Vater und die Tochter wider die 

Mutter, die Schwiegertochter wider die Schwiegermutter auflchnen, 
und der Hausvater in feinem eigenen Haufe Widerfacher finden. Das 

Antlig der Zeit wird gleich dem der Hunde feyn und Fein Sohn feinen 
Bater mehr achten.“ Es entfpricht dem allgemeinen Sagentypus: wenn 

der Glaube und die Treue von der Erde verfehwunden und die Pietät 

gegen Altern, wenn Geldgier und Genußfucht überhand nehmen, werde 
die Welt untergehen. 

Bi zum Ende der Tage, fpriht der Herr, würden Mutter 

und Tochter entzweit feyn, d. 5. Judenthum und Ehriften- 

thum fi unverſöhnlich gegenüberftehen. Bei der Wiederfunft des 
Menfhenfohnes wird von zweien, die zu Bette liegen, von zweien, 
die mahlen, und wieder von zweien, die adern, der eine ergriffen, 

der andere losgelaſſen.) Sanhed. c. chelek s. f. ſpricht R.Schammai: 

„Bei Ier. II, 14 fteht: „Ich will euch aufnehmen, einen aus der Stadt 

und zwei aus der Verwandtſchaft, und euch in Sion einführen.” Hier 

wird der Auszug aus Ägypten und der Einzug in die Heimat verglichen. 
„Wie von 600,000 nur zwei in's (gelobte) Land gelangten,” ſpricht 

Rabba, „ſo wird es in den Tagen des Mefflas ergeben nah Oſ. IL” 

Es ergeht zugleich das Wort von der Naht des Schredens, 
da niemand mehr wirken kann. Hievon lefen wir im bierofolymitanifchen 

Targum in Ex. XII, 42: „Bier Nächte find im Gedenkbuch verzeichnet: 

erſtens die Schöpfungsnacht, zweitens die des Bundes mit Abraham 

(Gen. XV, 12), drittens die erfte Paſchanacht, viertens die des Welt⸗ 

8) Der eine wird gepadt, der andere laufen gelaſſen; zapalaußarw heißt bello 

capere faflen, feftnehmen, erobern, 3. B. eine Stadt. Put. Timol. c. 14: Oi 

Orpariwraı naptlaßor ryv anporoAır. 16: Joupiwv ryv roAır zapalaßorres. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 39 
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endes, wenn die Stride der Gottlofen zerfchnitten und das eifern: 
Joch zerbrochen wird.” 

Die Tage des Meſſias, mwen MID, bilden eine ftchende 

Redensart; ebenfo lefen wir Bava Metzia c. 7, 1 von Salomo inye>2. 

„in feiner Stunde”. Aber der Herr fpriht: Den Tag oder die Stunde 

weiß niemand! und bei feinem Scheiden von der Erde (Apfig. I, 7) 

wiederholt Er die BVerfiherung, daß die Zeit und Stunde feiner 

MWiederkunft zu wiffen dem Bater vorbehalten fey. Chriftus ward in 

allem, außer der Sünde, uns gleih, auch Er lernte menfchlich, und 

nahm zu an Einfiht. Wie der Leib der Speife, bedurfte Er der 

Mittheilung durch das Wort und der Erfahrung. Er war nicht un: 

wiffend, wohl aber in vielem nicht wiflend, foferne der himmliſche 

Vater es Ihm nicht mittheilte. „Alle Propheten der Reihe 
nach haben bloß bis aufdie Lage des Meffias geweiffagt, 

aber in die weitere Zukunft hat fein Auge geblidt,” er 

Härt der Talmud. 9) Ehrifto war es vorbehalten, das Ende der Zeiten 

zu weifiagen, obgleih auch Er den Tag und die Stunde des Weltge- 
richtes nicht wiffen zu wollen fih befcheidet. Nach dem perfifchen 

Schöpfungsbudhe '%) wird Soſioſch, der Erlöfer, plöglih und 

unvermuthet zum Gerichte erfeheinen — daher dDasfelbe das jüngfte, 

novissimus dies heißt. So vergleicht der Heiland auf dem Olberge 
die Ankunft des Menſchenſohnes mit dem Blige, der im Augenblid 

aller Welt fichtbar wird und das Dunkel entfchleiert. Der Blig if 

fo fchnell, daß die Menſchen, welche davon getroffen find und leben 

bleiben, alle ausfagen, ſie hätten weder etwas gefehen noch gehört. 

Der Schlag kömmt fo plöglih, daß Feiner fi befinnen kann, was 

und wie es gefchehen. Bon der Auferftehung des Gottmenfhen heißt 
es Mth. XXVIN, 3: „Der Engel fuhr vom Himmel herab, leuchtend 

wie ein Blitz.“ Chriftus, in welchem die Prophezien aller Völfer ihre 

9 Berac. f. 34, 1. Sabbat 63, 1. „R. Chia Bar Abba fagte: Alle Propheten 

weiflfagten nur von der mefflanifhen Zeit, allein in bad Leben nah dem Tode 

drang noch fein anderer Blick, als der deine, o Gott!“ Sanhed. £. 99, 1: 

„Bott fprad durch den Propheten Iſaias LXIIL A: „Einen Tag der Rache 

babe Ih in meinem Herzen 353), das Jahr, die Meinen zu erxlöfen, 

it gelommen.“ MR. Johannan fragte: Bas will die fagen: In meinem Her 

zen? Was fonft ald: nur mein Herz weiß davon, die übrigen Glieder aber 

niht? R. Simon, Sohn des Lakiſch, Interpretirt: Meinem Herzen babe ich 

. es offenbart, nicht aber den Engeln des Dienftes.” 

10) Bundeheſch Av. III, p. Ill. Mein Heldenth. s. v. Soſioſch. 
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Erfüllung finden, erklärt damit ferner Daniels Worte VII, 13 von 

feiner Wiederlehr, wie es Sohar Gen. f. 85, 338 heißt: „Es kam 

einer in des Himmels Wolfen wie eined Menfhen Sohn:“ 

Diefer ift der König Meffias, auf welchen aud) II, 44 ſich bezieht: „Zu 
jener Zeit wird Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten.” Dem- 
nad heißt der Meſſias bei den Rabbinen 339 nubivagus oder Sohn 

der Wolken, 93) 3. Wenn aber Sonne und Mond verdunfelt wer- 

den und die Sterne vom Himmel fallen, wird das Zeichen des 

Menfhbenfohnes mit ihm in den Wolfen erfcheinen. Es ift das 

Kreuz als Panier der Auferftehung, das darum am Schluffe der 
Leidenswoche, wo alle Lichter ausgelöfcht find, vorbidiih im Sankt 

Petersdom u. f. f. in dem Kirchen der Chriftenheit als Triumpheszeichen, 
in weldem allein der Sieg gegeben und die Welt überwunden wird, 
bellleuchtend im Strahlenfeuer erhöht wird. 1!) 

Über folhen Reden war bereits die Dunkelheit der Nacht herein- 
gebrochen, die feine Unglüdsprophezie mit ihren Rabenflügeln um- 

düfternd, das Echo feiner Worte durch Mark und Gebein bis zum 

Innerſten der Seele dringen ließ. Die Ausdrudsweife Jeſu ift im hohen 

Grade concret und muß für jene Zeit natürlich ganz anders verfländ«- 
lich gelautet haben, wie für die fpäteren Jahrhunderte. Alles erſcheint 

in diefem prophetifchen Bortrage wie nach der Natur gezeichnet, örtlich 

wie zeitlich fachgemäß. Es ift eine Weiffagung, die in großen Zügen 

in welthiftorifcher Plaftit mit ihrer Erfüllung vor uns flieht. Nacht 

wars, und ein Blitzſtrahl Durdhzudte Den Horizont, Die 
Wollen des Himmels entichleiernd, indeß der Herr von der 
ſtrahlenden Ankunft des Menfchenfohnes in den Wolken des Himmels zu 
reden begann. Es war ein inhaltsfchwerer Tag, dieſer dritte vor feinem 

Leiden; inhaltsfchwer an Lehren und Thaten, inhaltsfchwer an Prophezien. 

Die Juden verbanden mit ihren Vorftellungen von der Ankunft 
des Meffias immer zugleich den Begriff des Weltgerihtes, 

und erwarteten dann einen neuen Himmel und eine neue Erde. Ehri- 
ftus hatte eben fein Maledikt über den Tempel gefprochen, und fofort 

den Untergang Ierufalems angefünde. Der Tempel auf Moria 

aber war nach dem ausdrüdlihen Zeugniffe des Philo und Sofephus, 

und treu der uranfänglichen architektonifchen Idee, die all den Haupt- 
tempeln des Alterthums zu Grunde liegt, ein Milrofosmos oder 
.— 

11) Cf. Evang. Nicod. 24: Posuisti titulam gloriae tuae in coelis. 

39 * 
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fuftematifhes Abbild des Univerfums. Nicht minder war Jeruſalem als 

Siebenhügelftadt ein Spiegelbild der Siebenplanetenwelt; und binwieder 

der Tempel mit feinem ewigen Fichte oder dem fiebenarmigen Leuchter. ’”) 

Um fo mehr mußten die Apoftel, die vier Fifcher zunähft, auf Die 

Frage kommen, ob der jüngfte Tag ſchon nahe fey? 
Es war in der That eine richtige Ahnung; denn ein großer 

MWelttag, ein Jahr Gottes war jept abgelaufen, Darım 

flieg in den Zeitgenofjen die Befürchtung auf, die fih in ähnlicher 

Weife am Schluffe des erften chriftlihen Jahrtauſends wiederbolte: 

daß das Ende aller Dinge vor der Thüre fey, und der Schreden 

diefer Prophezie überftel alle Völker. Als unter Titus, dem 

Zerftörer Jerufalems, Durch den fürdterlihen Ausbrud 

des Vefun Rom dasſelbe Shidfal nahe ftand, das Ba- 

bylon und Sion erfahren, wenn nicht die Japhetiden- 

ftadt, als Fünftiges Centrum der Kirche, Gnade in den 

Augen der Borfehung gefunden hätte, gibt darum auch der 

jüngere Plinius VI, ep. 20, $. 15 jener fürdhterlihen Nacht, in 

welcher fein Obeim, weil er zurüdblidte, unter Aſche und Schmefel- 

qualm den Tod fand, den Namen novissima nox, indem er fehreibt: 
„Viele erhoben die Hände zu den Göttern, andere behaupteten, es 

gebe feine Götter mehr, und es fey Die leßte und ewige Nacht 

der Welt gefommen Mande täufchten in wahrer Berrüdtheit 

durh ſchreckhafte Propbezeiungen fi und andere über ihr 

eigenes und fremdes Unglüd. Ich aber könnte mich rühmen, daß mir 
in diefer großen Gefahr nicht Ein Seufzer, nicht Ein unmännlicer 

Laut entfahren, indem ih in dem Gedanken, daß ich mit der 

Welt und die Welt mit mir untergehe, den unglüdlihen, 
aber großen Troft für meinen Tod gefunden habe.“ 

Ebenſo beftättigt Dio Eaffius in Tito die damald gang und gebe 

Weiffagung, als Erdbeben die Welt in ihren Grundfeften zu erfehüttern 

drobten, eine furchtbare Peſt gleichzeitig die Menfchheit heimfuchte, und Her⸗ 

fulanum und Pompeji unter Donner und Bligen das Schidfal Sodoma’s 
und Gomorrha's erfuhren: es ftehe der Weltuntergang bevor. 

Und fo ift es felbft bis auf uns herab ein Sprachgebrauch ge- 

blieben, die Tehten Zeiten den „jüngften Tag” zu nennen. Schon 
Daniel, der apofalyptifhe Prophet des alten Bundes, hatte im 

Hinblick auf die Zerftörung Serufalems und in der Perfpeftive des 

12) Bgl. mein Heldenth. u. defien Bedeutung für d. Ehriftenth. I, 9. 25. 26 u. 82. 
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Untergangs der alten Weltreiche zugleich einen Fernblick auf den Welt- 
untergang geworfen. Ebenfo ift e8 der durchgreifende Gedanke des 

Erlöfers, daß Siond Untergang das Vorſpiel der Auflöfung aller 

Dinge fey; doch follte nach dem Ausgange des alten der neue Bund . 
oder die Gründung des Reiches Gottes den Zeitraum bis zu feiner 

MWiederfunft erfüllen. Das Evangelium müfle vor dem Ende der 

Dinge allen Völkern verkündet feyn, fpriht Er; nur heißt es nicht, 

daß bis dahin alle daran glauben müffen. Gleichwohl hielten Die 

erften Gläubigen unter dem Gefühle des Einfturzges der an- 
tifen Welt an dem Glauben feft, der auch in den neuteftamentlichen 

Schriften ??) immer wieder zur Sprache kömmt, ald ob fie in den 

legten Zeiten lebten. Doch die Antwort darauf gab erft die 

Dffenbarung Johannis. 

Der Menfhenfohn fam und wandelte in Riedrigkeit unter den 
Erdenfindern; Er fuhr dann wieder in den Wettern des Gerichtes 

über Serufalem herab. Aber die Erwartung, Er werde in nädhfter 
Zufunft in glänzender Majeftät fich offenbaren und als ein herrlicher, 

glorificirter Mefflas fein Reich gründen, um die Dürftigfeit feiner 

erften Erfeheinung aufzumwiegen, unterftüßte Die Hoffnung eines taufend- 

jährigen Reiches Ehrifti auf Erden, das die einen mehr, die 

anderen weniger ferne glaubten; fo daß noch Papias, Juſtin und 

Athenagoras, Origenes, Tertullian und Irenäus u. f. w. von der bal- 

digen fihtbaren Rückkehr Chriſti zur allgemeinen Auferwedung und 
zum jüngften Gerichte feft überzeugt blieben: während der Heiland 
felbft feine Wiederfunft und die Auflöfung aller Dinge für den äußerften 

Termin der Zeiten erflärt hatte. 

So lange Israel das Centrum der Völker war und 
feiner Miffton getreu das heilige Feuer durch das Dunkel der Zeiten 

hütete, blieb e8 auch im Centrum der Erde wohnen. Jetzt aber, da 

das Licht der Offenbarung in der Lampe des Pharifäismus verbüfterte, 

fo daß fie den lebendigen Gott nicht erfannten, der in ihrer Mitte 

13) Apfig. II, 17. IL Kor. VII, 26. X, 11. I. Theſſ. IV, 14. II. Thefſ. IL, 2. 

II. Tim. IL, 18. Hebr. X, 25. Sat. V, 8. 9. L Bet. IV, 7. IL Pet. III, 
3f. J. Joh. II, 18 u. ſ. w. Ind. 24. Barnab. XVI, 21. Bgl. IV. Esra 
XIV, 10. 16. Meine Uranologie S. 4 f. Laſaulx Geol. 38. Diefe Bermen- 

gung der Weiffagung von der Zerftörung Serufalems mit jener vom Ende der 

Welt, welche felbft in den Evangelien hervortritt, ift der bündigfte Beweis, daß 

die Synoptiker die überlieferten Reden des Herrn trem nach ihrem Verſtändniſſe 

nnd nicht erſt nach dem Erfolge niederichrieben. 
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erfchienen war, wurde das alte Gentrum gewaltfam geiprengt und Das 

Volk an die Peripherie binausgetrieben oder über alle Welt 

zerftreut. Wie dieß ſich erfüllt und der Menfchenfohn unter den Zeichen 

des Himmels, von denen die Gefchichte meldet, über die propheten⸗ 

mörderifhe Stadt Gericht hielt: fo wird einft auch der jüngfie Zug 

über die ganze Menfchheit hereinbrecdhen, wo die Himmel ihr 

Bentrum verlieren und das Firmament, oder die Kräfte 

der gegenfeitigen Anziehung und Abſtoßung der Him- 
melskörper, erfhäüttert find, wo die Menfchheit gerichtet, 

die .Erde erneut und die Gefehe der Natur, wie fie feit Anfang der 

Schöpfung befanden, umgeftürzt werden, um einer neuen Ordnung 
der Dinge zu weichen. Der Ausdrud Ehrifti; Die Säulen oder 

Kräfte des Himmels follen erfhüttert werden! beruht 

auf einer fo großartigen, anti plaftifhen BVorftellung, daB Die Rede 

Jeſu durch die Erklärung desfelben für uns noch mehr an Anfchaulic- 

keit und Lebendigkeit gewinnt. Nach der Auffaffung der alten Völker 

find e8 die Berge, unter andern der Atlas, welche ald die Säulen 
der Welt das Firmament ober und tragen. Die Inder nennen deren 
vier: Mandaram, Souvarisvam, Eomondam und Serungam, nad 
den vier Weltgegenden bin, welche zugleich die vier Weltbäume tragen, 
die zuerft in der Schöpfung hervorgegangen, und wie Die Eſche 
Ygdrafil bei den Germanen, auch den Himmel fügen. **) Nach chine- 

fifher Mythe hatte Kon-kong, der böfe Geift (nehmlich Kain), die 

Himmeldfäule umgerifjen, daß beritend die Feſte zuſammenbrach und 

die Wäffer daraus Die Erde überſchwemmten, die Berge in's Meer 

flürzten und dadurch die große Sündfluth und der erfte Weltuntergang 

herbeigeführt wurde. Es ift die Polarachſe gemeint, welche nad 
der Anfchauung des Altertbums, am Polarftern im Rorden ohne 
Wanken befeftigt, Durch das Centrum der Erde gehen, und um die 

der ganze Himmel in feinen Kreifen fih drehen ſollte. Architektoniſch 
fanden dieſe Kräfte ihren Ausdrud in beiden fombolifhen Säulen, 

Boas und Jahin, die am Eingange des von phönizifchen Baus 

meiftern erbauten falomonifchen Tempels, wie vor dem Heiligthum 

des Herakles Melkart zu Tyrus, fanden. Es find die mit Hiero- 

alyphen befchriebenen Säulen des Herafles zu Gades, die an der 

Welt Ende ftehen, dergleichen nah Joſephus ſchon die Altwäter vor 

— — — — — nn — 

14) Mein Heidenth. I, $.31. Der Cult der Himmelsſäulen. Cardines coeli et 

terrac. Deut. XXX, 4. Hiob XXI, 12. L Sam. IL 8. 

— — 
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Der Fluth im feriadifchen Lande, wahrfcheinlich in der ägyptifchen Pro- 

vinz Sire, dem Lande des Hermes Seir, errichtet haben follten, Die eine 

von Stein, die andere von Ziegeln, um gegen Waffer und Beuer Stand 

zu halten. Es find die Hermes- oder Grenzfäulen (Irminſul) 

aller Orten, vorftellend die beiden Solftitialpunfte, um welde 

Die Sonne im geordneten Kreislauf des Jahres fi 
dreht, fo daß Sommer und Winter, Hibe und Kälte, Gut und Bös 
an ihren feften Kreislauf gebunden find. Wenn aber Herafles 
Simfon, der Sonnenheld mit dem wiedergewacdfenen 
Lichthaare, in die beiden Säulen greift und fie umwirft, 

wenn die Kräfte des Himmels erfhüttert werden und 

die Sonnen aus ihrem Standort weidhen, Die Monde aus 

ihren Geleifen gehen: dann flürzen die Sterne vom Fir 

mamente, und das Weltgebäudebriht zufammen, plöß- 
Lich, no bei Shmaus und Belage, werden die Philifter 

unter ihren Trümmern begraben, und dad Ende aller 
Dinge ift berangelommen. 

CLX. Kapitel, 

Ehriftus im Haufe des Ausfages bei Simon von 

. Bethanien. 

„Run aber weilte Jeſus in Bethanien im Haufe Simons des 
Ausfägigen.” (Mth. XXVI, 6.) 

Die Vorträge Diefes dritten Tages nach feinem Einzuge in Ieru- 
falem mit ihrem gewaltigen, die Vergangenheit, Gegenwart und Zus- 

funft umfaffenden Inhalte fcheinen hinreichend, um den Charakter des 

göttlihen Lehrerd und fein königliches Prophetenthum in's heilfte Licht 

zu ftellen. An beiden folgenden Tagen, Mittwoch und Donnerstag, 
ging Jeſus, welcher in feinem göttlichen Rathſchluſſe am Oſterfeſte, 

wo das Opfer des Lammes feit anderthalb Iahrtaufenden feinen Tod 

vorbildete, fein Leben hinznopfern befchlofien hatte, in Borausficht der 

Schickſale, die feiner warteten, nicht mehr nah Serufalem hinein, 
fondern hielt fih im Leprofenhaufe Simons zu Bethanien, welder 

Flecken in der Schreibweife 39 M12 felber Die Bedeutung „Armen- 

haus“ führt, mit feinen Süngern verborgen, wo feine Gegenwart 

niemand ahnte; denn die Juden mieden die Wohnungen des Ausfahes, 

wie die Stätten der Peſt und die Siße der Gebannten. Diefe Häuſer 

waren wahrfcheinlich, wie die Steine, an denen ein Ausſatz oder 
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Salpeter haftete, befonders kenntlich gemacht, *) damit fih ein jeder 

ferne zu halten wüßte. 
Den Ausfäßigen war nach Chelim c. 1, 7 und Maimonides beih 

hammikdasch c. 3, 8 der Aufenthalt in SIerufalem und allen mit 

Mauern umgebenen Städten verboten, nicht aber in einem offenen 

Fleden, wie Betbanien. Da König Uſias am Ausfage litt, wohnte 

er außerhalb der Stadt in Beth Choffchit, dem Haufe der Frei— 

laſſung (domus libera 1. Kön. XV, 5. II. Ehron. XXVI, 20. 21), welches 

nach der Tradition ?2) am Fuße des Ölberges bei den berühmten Grab: 
mälern lag, jo daß die dortigen Grabhöhlen einft den Leprofen zur 
Wohnung dienen mochten. Wie es fcheint, war um dieſe Zeit Das 

Leprofenhaus nach Bethanien verlegt, während gegenwärtig bei Der 

allgemeinen Verwahrlofung des Landes und feiner Bewohner Dieie 

Breßhaften Hinter Lehm- ud Steinhütten am Sionsthore haufen 

(Bd. IV, Kap. ID. Diefe Aufftellung und Aufhellung ergibt fih aus 

dem ganzen Zufammenhange, wogegen Cornelius a Lapide in Matth. 
p. 471 die Meinung vorbringt, Simon habe mit feinem Bamiliennamen 
der Leprofe (Zarva) geheißen, wie die Römer Balbius, Cäcius, Clau- 

dius, Cokles, Rufus, Strabo, von den Gebrechen eines ihrer Ahn⸗ 

herren den Namen führten. Allerdings mochte es in Judäa viele ge- 

heilte Ausfäßige geben. 
So war der Heiland jetzt gleihfam felber zum Aus- 

fägigen geworden, wie Jfaias geweiffagt LIN, A: „Er bat 

unfere Schmach auf ſich genommen und unfere Krankheit felbft getragen, 

et nos putavimus eum leprosum — und Er ließ ſich für einen Aus- 
fügigen anfehen.” Diefe Vorverkündung, die auch im Talmud,®) wie 

Sohar Ex. 85, 2, auf den Mefflad bezogen wird, ging jebt recht auf- 

fallend in Erfüllung. Wie Herakles, der gottmenfchliche Heros der 

Heidenwelt, zur Genugthuung für die Sündenfhuld perſönlich mit 

1) Sanhed. f.71, 1. Dieit R. Simeon Caphar- Aconensis: Profectus aligquando 

in Galilaeam vidi locum, quem notis pinxerant, nam dixerunt, quod la- 

pides leprosi erant illic repositi. 

2) Iſtael Benjamin Acht Jahre in Aflen und Afrika, S. 20. 

3) Sanhed. f. 98, 2. Messiae nomen est leprosus, dieit domus Rabbi (sc. 

Juda Hakkadosch) q. d. Is. LIII, 4. (Wozu R. Juda Bezaleel in ce. XXXIIL 

Haec res est profunda, et totum argumentum de Messia agens divinum 

est, non corporale.) Nach 1. 98, 1 Hält fi der Meifias unter dem Thore zu 

Rom auf, und verbindet die Wunden der Kranken, bis feine Stunde gefommen 
iſt. Eiſenmenger IL, 668 f. 
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dem Ausfage behaftet war und zur Erlöfung von diefem Übel in die 
Sklaverei verkauft ward (Bd. II, 2, S. 93), fo wollte Ehriftus figür- 
lich den Ausſatz, der Sünden nehmlih, auf fih nehmen, ja durch 

feinen Aufenthalt im Haufe des Ausfages perfönlich unter die „von 

Gott Geſchlagenen“ gerechnet feyn, um bald darauf auch mit Wunden- 

beulen bededt zu werden, daß fein Ausfähiger mehr Schwären 
aufweifen mochte. Chriſtus felber fpricht bei Origenes*): „Wegen 

der Kranken bin Ich Frank, für die Hungrigen hungrig geworden, und 
um der Durftigen willen babe Ich gedürftet.” 

Auffallend wurde der Ausfag auch vom ganzen riftlichen Mittel- 

alter, wie der Schaden Jakobs (Gen. XXXI, 31), die Epilepfie, 

und der Wahnfinn, als eine heilige Krankheit betrachtet. Die 

damit Behafteten galten für Gefchlagene vom Herrn, welde fo 

zu fagen mit gewürdigt worden, an den Leiden des Exlöfers für” die 
fündige Menſchheit Theil zu nehmen. Das fromme Mitleid nannte 

fie „die guten Leute, die Kranken oder die lieben Armen 
Gottes”, und ihre MWohnftätten erfchienen als Pflanzfchulen des 

Himmels, wo fie? der Welt und allen Menfchen abgeftorben, Gott 

allein Tebten, und, wie Lazarus begraben, nur am Oftertage mit Chri⸗ 
fius fih der Auferſtehung erfreuten, wo fie dann die Städte und 

Sleden befuchen durften. Solche Häufer frommer Stiftungen gab es 

damal3 aller Orten im Oriente, befonders in Paläſtina (Tosaphta 

Nagaim c. 6), fie beftehen von undenklichen Zeiten her auch noch unter 

den Muhammedanern, und beftanden felbft bei uns bis auf die jüngften 

Tage herab, 

Ehriftus weilt im Armenhaufe, wie Paulus I. Kor. VII, 9 er- 

Härt: „Ihr kennet ja die Gnade des Herrn Jeſn Ehrifti, wie Ex, da 
Er reich war, um euretwillen arm wurde, damit ihr Durch feine Armut 

reich werden folltet.” Umgeben von Armen und Leidenden aller Art, 

von Königen herab bis zum Bettler, von Wittwen und Waifen, Pilgern 
und Sklaven in Ketten, ift Er der Gegenftand vieler Gemälde. Der 
Umftand, dag ME. XIV, 3 und Mth. XXVI, 7 die Salbung Durch die 

Hand der Schwefter Martha’s in's Haus des Leprofen verlegen, viel- 

feicht weil das dort genommene Ärgerniß Iſkarioths hier zum Aus- 
bruche Fam, läßt übrigens fchließen, daß eben die Familie des Lazarus 
vor allen des Dienftes im Hofpital auf dem Ölberge fih angenommen 

4) In Matth. XVIL, 21. Kal’Insoös yovy pyal; d1a rovs aadavouyras Fo9dvovr, 

xal da vous neıvwvras Ineivwr, x. öß. r. önbwvras löhbwr, 
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babe. In welchem Verhältniſſe die Lk. VIII, 3 gerühmten Frauen, jene 

Sohanna und Sufanna, zur erften chriftlichen Gemeinde fanden, wiſſen 

wir nicht mehr. 

CLXI. Sapitel, 

Lehrrede vom füngften Gerichte und den leibliden und 

geiftigen Werfen der Barmherzigkeit. 

Jetzt alfo wußte der Herr felbft im Haufe des armen Lazarus vor 

Überfall und Gefangennehmung ſich nicht mehr fiher: darum nahm Er 

feine Zuflucht im Haufe des Ausfages bei Simon von Bethanien. 

Dod auch in der MWohnftätte des Elendes floß fein Mund von Lehren 

vol himmliſcher Salbung über. Ex ergriff wieder die Gelegenheit des 

Ortes, und predigte ihnen von den Werfen leibliher und geiftiger 

Barmherzigkeit, ihrer jenfeitigen Belohnung, fowie der Strafe im Falle 

der Unterlaffung — fie waren ja eben im Haufe der Barmbherzig- 
feit! Und Er ſprach, anfnüpfend an den Vortrag der Weiſſagung 

am verfloſſenen Abend: 

„Wenn der Menſchenſohn in der berrlichkeit ſeines 
Vaters kommen wird, und alle Engel mit Ihm, dann wird Er 
auf dem Throne ſeiner Majeſtät ſitzen und jeglichem nach ſeinen Werken 

vergelten. Ale Völker werden vor Ihm verſammelt werden, und Er 
wird fie von einander fcheiden,, wie ein Hirt die Schafe von den Böden 

fheidet. Die Schafe wird Er zu feiner Rechten, die Böcke 

zu feiner Linken ftellen.“) 

Zur Würdigung der mefflanifchen Hoffnungen in den Tagen Ehrifti 

gibt es einen Umftand von der höchften Wichtigkeit. Der Verfaffer 

des Buches Henoch nehmlich erwartet die Zukunft des Meffiad unter 

Herodes, denn er läßt alsbald den Gerichtötag des Herrn eintreten 

c. 84 - 89. Der Heiland figt nun vorbildlich zu Gerichte und feheidet 
die Gegenfähe, wie der Hirt beim Heimtrieb der Heerde die flörrifchen 

Böcke von den geduldigen Schafen trennt. Äülian VII, 27 ſchreibt: 

1) Eigentlih: Er wird die Schafe zur Rechten, die Ziegen zur Linken ftellen, da 

die Ziegen für geringer oder fihlechter galten als die Schafe. Of. Gen. XXX, 

33. Ezeh. XXXIV, 14—22. „Sieb, ich werde richten Schaf um Schaf wider 
bie Widder und Boͤcke.“ Eccleſ. X, 2. „Der Weiſe hat fein Herz zur Rechten, 

aber des Thoren Herz iſt zur Linken” (linkiſch). Schir rabba 1, 6. Dextri et 
sinistri, in illis praeponderat justitia, in his culpa. Plut. apophth. p. 192. 

Aeneis VI, 540. 
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„Die folgfamften von allen Thieren find die Schafe und von Natur 

aus zum Gehorchen gefchaffen. Sie folgen Hirten und Hunden und 

felbft den Ziegen.” Den Gegenfab bilden übrigens der Sünden» 
bod am Berföhnungsfefte und das Lamm am Paſcha, die 

auch in Die entgegengefehten Jahresanfänge fielen. In der Anwen- 
dung auf die Voölker aber nahmen die Juden Edom oder Seir, den 

Haarigen, und nah ihm alle Goim für die Böde der Wüſte; Ja— 
fob, der Sanfte, dagegen war ihnen dad Lamm, und als foldhes 

der Nepräfentant des von Gott behüteten Bolfes. 2) Das Bild der 

Abfonderung ift, wie Ez. XXXIV, noch näher von der jüdifchen 

Gerichtsbarkeit hbergenommen, wo jene, welde losge— 
ſprochen werden follten, im Spynedrium auf die rechte, 

Die verurtheilt wurden, aber, wie Ehriftus im Bergleid 

zu Barabbas, auf die linke Seite geftellt wurden. 

Schon Zasrethuſchtra fpriht im Vendidad arg. XIX und Bum 

deheſch 31 vom Tage der Auferftehung: „Iede Seele wird ihren Leib 
feunnen (und rufen): Sieh’, mein Bater, meine Mutter, mein Bruder, 

mein Weib! Jeder wird zugleich erkennen, was er gethan. In diefer 

Berfammlung aller Weſen zum Gerichte wird der Sünder feyn 

wie ein ſchwarzes Thier unter Der weißen Heerde. Dar 

nah wird eine Scheidung eintreten zwifchen Gerechten und Sündern: 

die Frommen werden nach Gorotman (zum Sibe der Seligen), Die 
Darvands aber in den Duzad (die Höfe), geftürzt werden. Dann 

wird der Breund vom Sreunde, die Schwefter von der Schweiter ge- 

fhieden, von zweien Schweftern die eine rein, die andere Darvand 

feyn. Ihr Lohn wird ihren Thaten entfprechen !” 
„Zu denen auf feiner Rechten wird dann der König fprechen ?): 

2) Sohar Gen. f. 85, 335. Als Jakob feines Vaters Segen empfangen hatte, 

wurden ihm die himmliſchen Güter zu Theil, dem Eſan dagegen die Gewalt 

auf Erden. Wenn aber der Meffias auferfiehen wird, ſoll Jakob die irdifchen 

wie bimmlifchen Vorteile in Beſitz nehmen, Efan aber alles verlieren und fein 

Andenten ans der Welt verfchwinden.” Jalkut Rubeni £. 60, 1 in Gen. 

XXXIU, 16. „Efau zog feines Weges gen Seir.“ „Er war der Bod, der 

dem Azazel gegeben wurde.” Die Rabbinen lieben überbanpt dieß Wortfpiel: 

„Der Bock bat gegen feinen Bater Heuchelei getrieben mit dem Wildpret.” 
Bol. Eifenmenger I, 649. 

3) ®gl. Midr. Tillim f. 25, 4 in Ps. XXXI MR. Joſua ben Levi fprah: Im 

der Zukunft (deo Meffias) wird Gott guch die Iſraeliten richten, und zwar die 

Gerechten in den Garten Eden eingehen laſſen, wogegen die Bottlofen ihre 
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Kommet, ihr Begnadigten meines Vaters! und nehmer das 
Reich in Beſitz, das feit der Orundlegung der Welt euch bereitet if. 

Denn Jh war hungrig, und ihr habt mir Nahrung gereicht. Ic 
war durſtig, und ihr habt mich getränkt. Ih war ein Fremd— 

ling, und ihr habt mich beberberget. Ich war nadt, und ihr habt 

mich beffeidet. Ih war Trank, und ihr habt mi befuht. Ich 

war im Gefängniffe, und ihr feyd zu mir gekommen. 

„Dann werden Ihm die Gerechten einwenden und fagen: Derr! 

wann haben wir Di hungrig gefehen, und Dich gefpeift? oder durſtig, 

und Dich geträntt? Wann haben wir dich als Fremdling gefeben, 

und dich aufgenommen? oder nadt, und dich bekleidet? Wann haben 

wir dich frank oder im Gefängniffe gefehen, und find zu Dir gelommen ? 

Darauf wird der König erwiedern und zu ihnen fprehen: Wahrlich, 

Sch fage euch: fo viel ihr immer an einem diefer meiner geringften 

Brüder gethban habt, das habt ihr mir gethan! 

„Darnah wird Er auch zu denen auf der Linken fprecdhen: 

Weichet von mir, ihr Berfluhten! in das ewige Heuer, welches 

dem Teufel und feinen Engeln bereitet if. Denn Ih war hungrig, 

und ihr habt mir nichts zu effen gegeben. Ih war durftig, und ihr 
babt mich nicht getränft. Ich war fremd, und ihr habt mich nicht be- 

berberget. Ich war nadt, und ihr habt mich nicht gekleidet. Ich war 

frank und im Gefängniffe, und ihr habt mich nicht befucht. 

„Darauf werden auch fie Ihm einwenden und fagen ): Her! 

Stätte in der Hölle erbaften. Hierauf wird Diefen LXebtern der Aufenthalt 

der Seligen gezeigt werden mit den Worten: Sehet! dieß iſt der Drt für 

die Frommen, noch find leere Pläge bier, damit ihr nicht vorbringt: Hätten 

wir auch Buße gethan, fo hätten wir dod keinen leeren Platz im Baradiefe 

gefunden. Anderfeits wird den Gerechten die Hölle gezeigt werden, und man 

wird fie aufmerkffam machen: Seht! bieß if der Ort für die Sünder, nod 
find leere Pläpe bier, damit ihr nicht vorbringt: Hätten wir auch gefündigt, 

fo wären doch feine leeren Pläge für uns in der Hölle gewefen. Die Gottlofen 

werden euren nnd ihren Plap in der Hölle erhalten, und daranf zielt Sf. LXI, 

7 und Pf. XXXI, 18. 
4) Cf. Tanchuma f. 82, 1: „Bur Beit der Ankunft des Meſſias wird Gott die 

Babylonier fragen: Worauf habt ihr während eures Lebens eure Zeit und 
Kraft verwendet? Diefe werden antworten: Auf Sammeln von Reichthümern; 

wir haben Paläfte gebaut und prächtige Bäder errichtet. Dieß alles thaten 

wir, damit den Iſraeliten Muße übrig bliebe, fi dem Studium des Geſetzes 

hinzugeben. Gott wird ihnen hieranf erwiedern: Was ihr gethan, dazu hat 

ener Eigennnp end angeipornt. Ihr führtet Gebäude auf, um enrer Wolluſt 



Lehrrede vom jüngften Gerichte ꝛc. 621 

wann follen wir Dich Hungrig oder durftig, fremd oder nadt, frank 
oder im Gefängniſſe gefehen und Dir nicht gedient haben? Danı wird 
Er ihnen antworten und fagen: Wahrlih, Ich fage euch: fo viel ihr 

einem von dieſen Geringften nicht gethan habt, das habt ihr auch mir 

nicht gethan! Und diefe werden in die ewige Strafe, die Geredhten 

aber in's ewige Leben eingehen.’ >) 
„Sieben Dinge,” heißt es Pesach. f. 54,1, „waren fehon vor Anfang 

der Welt: das Gefeß, das Paradies, der Thron der Herrlichkeit, der 

Name des Meffias u. ſ. w.“ Hier fpricht der Herr vom Erbe des 

Himmelreihes, daß es den Auserwählten von der Grundlegung 

der Welt her bereitet fey; nicht fo vom hölliſchen Feuer, wie ſchon 

Drigenes, Ehryfoftomus, Euthymius und Theophylakt anmerken: Denn 

urſprünglich find alle zur Auserwählung berufen, erft mit der Zeit 

(oder nad) der Juden Meinung, Jonathan in Gen. I, 26, am zweiten 
Schöpfungstage) hat ein Theil der Engel feinen himmliſchen Antheil 

verwirft und im Anfang der Gefchichte auch den fterblichen Anhang 

in feinen Sturz verwidelt, woran Gott felbft weder in der Zeit, noch 

von Ewigkeit her Wohlgefallen hat. 
Der Targum Eccles. IX, 7 bietet eine für Die obige Außerung 

Ehrifti bemerkenswerthe Berfion: „Salomo ſprach durch den Geift der 

Weiffagung vom Herrn: Der Herr der Welt wird zu allen Gerechten 

ſprechen: Gehet und fchmedet mit Freuden das Brod, weldhes euch 

für das den bungrigen Armen und Nothleidenden gereichte zurüd- 

gegeben wird, und trinfet mit fröhlichem Herzen den Wein, der für 

euch im Paradieſe bewahrt wird, ftatt eures Weines, den ihr den 

zu fröhnen, das Gold aber gehört mir, wie Haggai IL, 8 aueruft: Mein iſt 

alles Gold und Silber, fo fpricht der Herr Zebaoth. Dann werden die Per⸗ 

fer an die Reihe fommen. Sie werden fagen: Biele Städte haben wir er- 
obert, viele Brüden angelegt, viele Kriege geführt, alles die, damtt die Iſrae⸗ 

fiten ungeftört im Gefebe leſen können. Gott aber wird ihnen antworten: 

Alles diefes habt ihr um eures Vortheils willen gethan, Städte erobert, um 

Befagung hineinzulegen, Brüden gebant, um Zöllner zu feßen.” u. |. w. Ders 

ſelbe Vorwurf trifft dann auch die Römer. 

Mth. XVI, 27. XXV, 31—46. Hebr. XIIL Der Ausdrnd „ewiges Leben‘ 

kömmt zuerft Dan. XII, 2 vor. Bweiter Tod (Offb. II, fi. XX, 6) heißt 

ewiger Tod. Targum in Deut. XXXII, 6. Vivat Ruben in vita aeterna 

et non moriatar morte secunda. Bgf. Hiob VIEL, 17 f. „Die Wurzeln des 

Gottloſen vermehren fih in einem Steinhaufen und befeftigen fih darin. Wenn 

man ihn aber von feiner Stelle entreißt, wird der Plaß, da er geftanden, ihn 

verlängnen nnd zu ihm fprechen: ich kenne dich nicht l” 

5 — 
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Armen und Dürftigen, da fie durflig waren, gemifcht habt. Denn 

fieh?! eure Werke find beim Heren angenommen.” 

Sch Werke leibliher Barmherzigkeit find es, Die zu- 
gleich ihre geiftige Beziehung finden, welche der Herr bier feinen 
Jüngern vorträgt; wozu die Kirche noch ein flebentes fügt, nehmlich 

die Todten zu begraben, 6) fowie ſchon der alte Tobias (1,20. IV, 18) 

Diefe Tugend ausgeübt hatte. Ahnlich fielen die Rabbinen ſechs Werke 
der Nächftenliebe auf, deren VBollbringen Segen für bienieden und für 

jenfeits die Seligkeit nach ſich ziehe, u. 3. beftänden diefe nach Kidduschin 

f. 40,1 in Ehrfurcht gegen die Altern, in Preigebigfeit, Gaftfreund- 
ſchaft, Briedensftiftung unter Freunden, vor allen aber im Geſetzes⸗ 
ftudium, welches alle guten Werfe in ſich einfchließe. B. Sahbat f. 127, 1: 

„Bon ſechs Dingen genießt der Menfch die Frucht in Ddiefer Welt, 

und es wird dafür ein bleibender Theil in der fünftigen ihm binter- 

legt: vom Beherbergen der Fremdlinge, vom Stranfenbefuh, Gebets- 

eifer, allmorgendlihen Befuch der Schule (Synagoge), vom Anbalten 

der Kinder zum Studium des Gefehes, und von der billigen Beur- 

theilung feines Nächften.” Berner fteht f. 15, 1: „Wer Barmherzigkeit 

am Nebenmenfhen übt, wird Barmherzigkeit empfangen.” B. Nedarim 

f. 40, 1: „Wer einen Kranken nicht befucht, gleicht einem Manne, der 

Blut vergießt, und trägt die Schuld an feinem Tode; wer ihn aber 

befucht, ift Urfache feines Lebens und bleibt von der Berurtheilung 

zur Hölle bewahrt.” Noch entfprechender heißt es Sota f. 14, 1: 

„R. Chamma ben Chanina fragte: Worauf zielen die Worte Deut. 

XIII, A: Ihr follt dem Herrn eurem Gotte nachfolgen? Antwort: Gott 

tleidet die Nackten; denn es fteht gefchrieben: „Der Herr machte 

Adam und feinem Weibe Nöde von Bellen.“ Alfo folge diefem Bei- 

fpiele. Gott beſuchte die Kranken; denn es heißt Gen. XVII, 1: 

„Der Herr erfhhien Abraham im Haine Mamre* (sc. da er am Wund- 

fieber von Der Befchneidung, XVII, 26, darniederlag). Alfo befuche 
auch du die Kranken. Gott tröftet die Trauerndenz denn es 
heißt XXV, 11: „Und nach Abrahams Tod fegnete Gott Iſaak, feinen 

Sohn.* Alſo tröfte auch du die Betrübten.“ F.A6, 2: „Drei Dinge 

ift man dem einfehrenden Fremdling ſchuldig: Speife, Trank und Be- 

gleitung.” Bemidbar r. A, f. 191,1: „Wer die Weifen und ihre Jünger 

mit Trank und Speife labt, dem wird Gott reichen Lohn verleihen.“ 

—N — *· 

6) Vom IV. Jahrhundert an gab es als niederſte Ordnung der Kleriler die Todten⸗ 

gräber, xoxıarar, ſossarii. 
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Jalkut Rubeni f. 37, 3: ‚Der heilige benedeite Gott beſucht felber die 

Kranken.” F.42, 2: „Wer Gaftfreundfchaft mit Freigebigkeit übt, 

defien Lohn wird das Paradies feyn.” Jeſus verfichert die Seinen 

(Bd. IV, 340): „Wer dem Niedrigften aus feinen Jüngern auch nur 

einen Trunk Wafler biete in feinem Namen, werde feines Lohnes nicht 

verluftig geben.” Hungernd und Durftig, entblößt und heimatlos 

nennt fih Paulus I. Sor. IV, 11. Uber wir leſen zugleih, wie die 
Mahnung des Heilands befolgt ward, und unter andern (Apftg. IX, 39) 
die fromme Dorkas, eine der erften Gläubigen in Ioppe, für die 

Röcke und Kleider, die fle armen Wittwen verfchenkte, felbft der Auf- 

erwedung vom Sterbebette theilhaftig ward. Wenn aud) unter Armen 

noch fo viele Undankbare und Unwürdige fich finden mögen, die die 
Gabe mißbrauchen: der Herr rechnet es dem Wohlthäter an, als habe 

er es Ihm gefchenkt, und hinwieder ruft Er dem Verfolger der Gläu- 

digen auf dem Wege nah Damaskus zu: Saul! was verfolgft du 

mich? gleich als habe er Chriſtum Direkt angegriffen. 
Schön lautet der Ausfpruh des R. Simeon im Sohar Gen. 

f. 8,29: „Wer an Veftiagen fi freut und dem heiligen benedeiten 

Gott nicht auch feinen Theil gibt, ift ein Neidhals, der Satan haßt 

ihn, klagt ihn an, überliefert ihn dem Tode und großen Beinen. 
Der Theil für den heiligen gerechten Gott aber ift, daß wir die Ar- 
men erfreuen, fo viel ein jeder vermag. An jenen Tagen nehmlich 

geht der heilige gerechte Gott perfönlich umher, um zu fehen, welde 

feinen Preßhaften etwas Gutes erweifen; fleht Er aber, daß nichts 

zu ihrer Wohlfahrt gefchieht, fo kehrt Er in den Himmel zurüd, um 

die Welt zu zerftören. Dann treten Die Räthe des himmlifchen Ge— 

rihtshofes vor Ihn und fprechen: Herr der Welt, du beißeft barm⸗ 

herzig und gütig, laß nun die Menfchenkinder deine Erbarmung er- 

fahren. Gott erwiedert: Habe Ich nicht darum die Welt erfchaffen, 

daß fle Durch meine Güte beftehe, wie e8 Pf. LXXXIX, 3 heißt? Die 

Engel entgegnen: Diefer Menfh ißt und fättigt fih und könnte den 
Nothleidenden Gutes erweifen, thut aber nichts für fie. Alsbald tritt 

der Teufel heran und fuht um Erlaubniß nach, einen foldhen Men- 

fhen zu quälen.” ”) 

OD Hier fußt die Legende vom h. Ehriftophorns nnd dem Kinde, von St. Martin 

und dem Armen n. f. w. Ruͤhrend iſt es, and vom Hindn zu lefen, daß nad 

feinem Glauben Brahma und Shiva zeitweife im Büßergewande nnd als 

Bettler mit der Kürbisflafche umbergeben, Almofen zu fammeln, und den Men 
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In der Anwendung auf die Heiden aber begingen die Juden 
wieder diefelbe Ungerechtigkeit, indem fie fih fchmeichelten: Ihnen 

würden nach dem Tode alle auf diefer Welt gehaltenen Gebote im 
Dimmel vorgezeigt, die für fie zeugen, den Goim aber ihre guten 

Werke in’s Geftcht geworfen werden. (Avoda sara p. 4.) Deßbalb 

mußte fie Chriftus eines anderen belehren, daß alle Völker gleich 

mäßig vor feinem Richterſtuhle zu erfheinen und ihr 

Urtheil erfi zu erwarten hätten. So fpradh der Derr wenige 

Zage bevor Er felbft die Subftitution zur Verſöhnung des göttlichen 

Strafgerichtes für uns alle übernahm. In der „heiligen Nacht aller 
Nächte” aber, weldhe dem Auferftehungstage vorhergeht, erwartete die 
alte Kirche die Wiederkunft des Herrn zum Weltgerichte. (Lakt. div. 

inst. VIL, 19. Cf. Lk. XXIL, 69.) 

CLXII. Kapitel. 

Urfprung der Razarete, Hofpitäler und Leprofenflifte, 

oder von der Wohlthat Ehrifti. 

Auf dem Boden des Evangeliums wurzelt die chriftlihe Barm⸗ 

herzigfeit, und Ehriftus felbft, der auf dem Olberge im Haufe des 

Ausfages wohnt, ift der barmberzige Samaritan, der die Wunden der 
Kranken pflegt, ihnen die Füße wäfcht und allenthafben Heilung fpendet. 

Dort in Bethanien, dem Haufe der Armen, wo, ein Borbild der fpä- 

teren Orden in der Kirche, Martha dem thätigen, Maria dem befchau- 

lichen Leben obliegt, erhob fi fchon in Jeſu Tagen das erfte Lazaret, 
genannt von dem brefthaften Lazarus, den der Herr auch vom Tode 

zum Leben wieder erwedte. In dieß Hoſpiz bringt im Sinne der 
Parabel vielleicht der barmherzige Samariter den Berwundeten, den 
er von Räubern überfallen und geplündert halbtodt am Wege von 
Jericho herauf gefunden und auf fein Saumthier geladen, und läßt 

[den Anlaß zum Verdienfte guter Werke zu geben. Nah helleniſchem wie 

dentihem Volksglauben (Bd. IIL, 138) find es die alten Götter, in der Kinder⸗ 

fage St. Nikolaus und Kuecht Rupert, welche ihren Umzug halten, um dabei 

die guten und böfen Werke in Erfahrung zu bringen und bei der Abhaltung 

des jährlichen Berichtes zu belohnen oder gu beftrafen. Kaiſer Augufius er- 

fhien einem Traume zufolge einen beſtimmten Tag in jedem Jahre ald Bettler 

in den Straßen Roms, 



Urfprung der Lazarete, Hofpitäler und Leprofenfifte ꝛc. 625 

ihn mit vorforglicher Unterftüßung in der Pflege zurüd bis zur Wie⸗ 

derfunft. Lazarium ift die mittelalterliche Kloſterbenennung für Betha- 

nien, und Lazariotä heißen die Bewohner des Grenzdorfes der Wüfte 

von Jericho, fowie der Ort bis zur Stunde bei den Arabern den 

Namen el Azariyeh (für el Lazarie) führt. Ladreries aber find eben- 

daher die Leprofenhäufer in Frankreich genannt. Lazarus felbft be- 

zeichnet harakteriftifch 9, einen armen Mann, dßmdos, einen Dilf- 

Iofen, daher der Syrer dafür ph (hebr. My NO)-Teßt. 

Die alte heidnifhe Welt fannte feine Hofpitäler, wo 

die Kranken Aufnahme und Berpflegung gefunden hätten, und wie es 
in der Judenſchaft beftellt war, fagt am deutlichften der Bericht von 
Dethesda, wo der Kranke, welcher fih mühſam herbeigefchleppt, niemand 

fand, der ihm in das Heilbad hinabgeholfen hätte. Chriſtus, der von 

Gottes Throne niederfteigend Knechtesgeftalt annahm. und die Welt 
überwunden, der zuerft die Gottes- und Nächftenliebe einander gleich 
gefeßt hat, ift der Vater der Armen und Leidenden, der wahre Heil 
arzt und eigentliche Stifter aller Kranken» und Wohlthätigkeitsanſtalten, 
und was Heiden, Juden und Moslemin an Siechen» und Elend- 

häufern gegründet, ift den Stiftungen der erften Chriften nachgebildet. 

Wohl beitanden an den Afflepiostempeln Herbergen für Kranke, 
die dem Heilfchlafe fih unterzogen, oder wo die Priefter nach dem 

Tempelſchlafe den Leidenden Rath fpendeten, fo nach Pauſanias 9) zu 

Tithorea, und durch Antonins des Frommen Beranftaltung an der 

Heilquelle zu Epidauros. Aber bier, wie in den Leiche oder Bettel- 
häufern (Heſiod &oya x. 7. 493. Odyss. XVII, 329) fand feine weitere 

Pflege ftatt, und Plinius (hist. n. XXIX) führt als Beweis, wie wenig 

Sorgfalt die Römer ihren Kranfen zumwendeten, die weite Entfernung 
des Afkulaps Heifigthums auf der Tiberinfel an, wo die Ärzte übrigens 
das Mineralwafier zu trinken geboten. Chirurgen oder, wie ihr Name 

fagt, Handwerker in der Wundarzneikunde begleiteten die Truppen 

in's Geld (Xenoph. Anabas. 1), und die Bleffirten wurden bereits in 

Solons Tagen, wie billig, auf Staatskoſten verpflegt (Blut. Sol. 31). 
Cäſar insbefondere forgte eifrig für Ambulancen, um die in Schlady- 

ten Berftümmelten nicht fo leicht umkommen zu laſſen; aud finden fich 

bei den Römern valetudinaria oder Invaliden» und Pfründhäufer für 

{) Olkidın, olnjses II, 27, 2.7. X, 32,8. Mein Heldenth. s. v. Äſtulap. 
Häfer Geſch. der hriftl. Krankenpflege. 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 40 
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die Sklaven und Soldaten im Felde (ef. Liv. II, 47), fowie außerdem 

die Beflimmung, daß wenn ein Herr feinen franfen Sklaven ausſetze 

und feiner Pflege würdige, derfelbe, wenn er gleihwohl mit dem 
Leben davon komme, frei feyn folle. (Suet. Claud. 25. Cod. Justin. VI, 
tit. 4) Dieb und die von Ärzten angelegten, mitunter auch von 
Städten angeordneten icroeiv (Plin. XXIX, 1. VBollug onom. X, 46), 
Inſtitute mit einem Vorrath chirurgifcher Inftrumente, wo man fid 

ſchröpfen laffen, auch wohl Schwißbäder nehmen mochte, endlich Die 

medici ludi matutini für Die verwundeten Sladiatoren, falls ihnen 

nicht auf den Wink der Zufchauer fofort der Garaus gemacht wurde, 

find alles, was die alte Melt für das Wohl der leidenden Menich- 

heit that. 
Selbſt Blato (rep. VI, 342) dachte nicht, Daß die Armen anders, 

als wie gemeine Baftarde betrachtet werden könnten. Der Menſch 
lebte nach feiner Anfiht nur für den Staat und hatte bloß als Bürger 

eine Bedeutung; wenn man aber fchon ftolze Verachtung gegen den Ba- 

naufos hegte, der fein Leben durch Handarbeit friftete, um wie viel- 

mehr mußte man diejenigen geringfchäßen, welche aus irgend einer 

Urſache felbft der Mittel zum Bortlommen beraubt waren. Das ift 

der Grund, auf welchen fi Plato (rep. II, 168) fübte, als er be- 

hauptete, daß man fih mit den Armen nicht zu befchäftigen habe, 

wenn fle von einer Krankheit betroffen würden. Es gibt nichts Em- 
pörenderes, als diefen kalten Egoismus des weifeften der Philofophen 

des Alterthums. Doch Klagen wir ihn nicht allein an, ex war nur 
MWortführer einer ariftofratifhen Gefellfchaft, über welche er ſich nicht 

zu erheben wußte. Wenn jemand die Kranken befuchte, that er Diefes 
aus Ehrliebe, um feine Seelengröße bewundern zu laffen, indem man 

die Todesgefahr verachtete. So äußert fih Thulydides IL, 51, 

indem er von der Peft in Athen ſpricht. „Statt über das Schickſal 

und die Leiden der Armen zu trauern, fanden es die Meiften fchänd- 
ih, ſchwach und arm zugleich zu ſeyn.“ (Menander fragm. 144.) 

Polybius bemerkt: Nie gebe ein Römer dem andern etwas frei- 

willig. Wozu, Außert Plautus Trinum. I, 2, 58, einem Bettler 
etwas geben? man verliert, was man gibt, und verlängert dem Armen 
nur fein armfeliges Leben. Die Alten verwiefen das Unglück, die 

Armut und Schwäche in die Hölle, und Virgil felbft erkennt es 
Aen. VI, 332 als ein ungerechtes Loos, das der Betrübten dort harre. 

Derſelbe jchildert im Georgicon unter den Borzügen, Die der Weife ge- 
nieße, den, daß feinen Frieden und feine Ruhe nie das Erbarmen mit 
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einem Nothleidenden unterbredhe. Seneka de clem. 5, 6 weiß, daß die 

meiften Menſchen dem Bettler das Almofen nur mit Widerwillen und 

unter forgfältiger Vermeidung jeder Berührung hinzuwerfen pflegten. 

Einem Bettler zu begegnen galt für ein böfes Omen. „Könnteft du 

dich vielleicht fo weit herablaffen, einen Armen nicht mit Edel von Dir 

zu ftoßen?” beißt e8 von einem Reichen bei Quinktilian declam. 

301, I, 17. » 

Den Stoilern anderfeits galt Elend und Roth für fein wirkliches 

Übel und fie hüteten fih wor dem Affefte des Mitleids. (Epiktet En- 
chir. c. 22.) Man findet allerdings Dichter und Philoſophen, welche 

von der Verachtung der Neichthümer und der Gleichgiltigfeit, ja felbft 

von dem Glück der Armut reden; aber die, weldhe eine ſolche Sprache 

führten, ftellten fih auf einen eingebildeten Standpunkt, e8 war ihnen 

leiht, in der Theorie das Vermögen zu verachten, welches fie in der 

Wirklichkeit meiftens befaßen. Da erfcheint der Weltheiland, und ftellt 

zuerft die Werke der Nächftenliebe als gottesdienftlich dar. Er, der 

Menſchenſohn, konnte vor allen Menſchen fagen: aliis inserviendo con- 

sumor. (Bd. II, 2, S.260. Bd. IN, ©. 130.) Chriftus, der fich mit den 

Armen auf gleichen Fuß ftellt und zur geduldigen Ertragung der Noth 
auffordert, indem Er die Armen felig preift und ihnen das Reid 

Gottes verfündet, macht ed zur Pflicht, denfelben Gutes zu thun, mit 

der Berheißung: Was ihr dem geringften aus meinen Brüdern thut, 
das habt ihr mir gethban. Er felber nimmt fich des blinden Bettlers 

am Wege an und gewährt ihm Hilfe: fein Wort ift gleihfam das 

Saamenkorn, das im weiteren Wachsthum die fleinernen Herzen der 

Menſchen fprengt. 

Mit Ehriftus tritt in der Armen- und Krankenpflege der Wende- 
punft in der Gefchichte der Menfchheit ein. Nachdem Er bis zu feinem 

Tode Kranke aller Art um fih verfammelt und ihnen Hilfe und Hei- 
lung gefpendet, treten die Apoftel in feine Bußftapfen, und beftellen 

fofort fiebden Diakone, welchen fih bald Diakoniffen, wie Tabitha 

und Bhöbe ?) zugefellen, um der Armenpflegihaft, Wittwenverforgung 

2) Apfig. IX, 36. Röm. XVI, 1. Wenn Xof. Ant. XIII, 8, 4 ſchreibt, der 
Hohepriefter Hyrkan babe mit den aus dem Grabe Davids erhobenen 3000 Tar 

ienten zpwros "Iovdalıwv Esvorpopew SpEaro, fo bezieht fi) dieß nicht auf 

den Unterhalt von Fremdlingen, etwa Keftpilgern, wie man meinte, fondern auf 

Söldner, wie aud richtig überſetzt iſt: primus coepit externum militem alere. 

40 * 
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und dem Srankendienfte in der Gemeinde obzuliegen. Diefe Diafone 
erhalten ausdrüdlich 3) die Mifflon: „die Teiblih Kranken forgfältia 
aufzufuchen, und wenn das Volk nichts davon wiffe, ihm Anzeige zu 
machen, daß auch fie diefelben befuchen und ihnen das Nöthige reichen 

fönnten, fo viel ein jeder nad) feinem Gewiffen vermöge.. Und wenn 

dieß auch öffentlich geichehe, ſey es nicht gefehlt.” Die Kranken waren 

unter die Obforge der Biſchöfe gejtellt, indem diefe zugleich die Diakone 
überwadhten. Der Diakon oder Krankenbeſucher (neou«ßiiuvos) ging 

dem Hofpitalmeifter an die Hand, und aus den kleinen Diakonien ent: 

ftanden fo die grandiofen Anftalten der Kirche, die das Erflaunen der 

Heiden und felbft ihren Nachahmungstrieb erwedten. 

Gonftantin fordert den Hohenpriefter von Galatien auf, in 

allen Städten Anftalten zur Aufnahme beidnifcher und nicht heidnifcher 

Armen zu treffen, weil, fagt er, es für uns ſchimpflich wäre, daß unfere 

Armen durch die Hriftlihe Menfchenfreundlichkeit ernährt werden. Deß— 

halb hit er 30,000 Maag Korn und 6000 Maaß Wein zur Ber: 
theilung an die Armen dorthin. „Wir fehen,“ ruft Iulian ep. 49, 
„was die Beinde der Götter fo ftark macht: ihre Menfchenliebe gegen 

die Bremdlinge und Armen, ihre Sorgfalt für die Todten, und ihre, 

wenn auch gemachte Heiligkeit des Lebens.” (CH. Sozom. V, 16.) 

Nunmehr errichtet Gallikanus, Conful unter Conftantin, ein Hofpiz 

in Oftia, Baulina aus dem Gefchleht des Amil. Paulus in Porto, 
Fabiola aus dem Haufe der Fabier ein Spital, worin fie felber die 

Kranken pflegt. Bifhof Eleufius v. Cycikus gründet aus der Ver— 

Taffenfchaft heidnifcher Tempel Hofpitäler für Wittwen (zneo- 

troops Sozom. V, 15). Die erften Waifenhäufer entfliehen in der- 

felben Zeit unter der Leitung von Geiftlihen, orphanotrophi. (Corp. 

Jur. I, tit. 3, 1.32 u. 35.) Die Ausfägigen waren den Alten vielmehr 

ein Gegenftand des Abſcheus, als hilfreichen Mitleids. (Greg. Naz. 
or. 20.) Bafllius empfiehlt dringend, fie als Glieder Ehrifti nicht zu 

verlaffen. Bon der zweiten Hälfte des IV. Jahrh. an werden im Orient 

wie DOccident die Zufludhtsorte für gebrehlihe Arme, Spitäler für 

Kranke, Afyle für Neifende geftiftet, Daher die Namen wroxorgogsie, 
voooxousia, Eevoveg, Eevodozeie. Privaten ereifern fich darin nicht 

3) Clemens Rom. ep. 1. Constit. apost. III, 19. Oportet igilur, ut vos dia- 

coni omnes visitetis, quibus visilatione opus est, et de calamitosis ei af- 

flictis nuntiate episcopo vestro. 
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minder als die Bifchöfe, letztere mit Hilfe des Kirchenvermögens und 
aus dem Ertrag von Collekten. Das größte derartige Hoſpiz, Baſilias 
genannt, gründet und verwaltet Bafilius von Gäfarea 370-379; 

e8 vereinigte, eine Stadt im Kleinen, Wohnungen für Reifende, Krans 
fenfäle mit Zimmern für Arzte und Wärter, Arbeiterwerkftätten, ein 
befonderes Aſyl für Leprofen. Chryfoftomus, in defien Tagen die 

Kirchen zu Byzanz bereits täglich 3000 Arme fpeiften, ungerechnet die 

Gefangenen, Fremdlinge, Ausfägige und fonftige Gebrechliche (homil. in 
Matth. 67), veranlaßt die Stiftung des Hofpizes zu Antiochten (hom. 66 

in Matth. 8. 3), fowie zu Conſtantinopel. Makarius gründet und 

teitet eine Wohlthätigkeitsanftalt zu Alegandria, Thalaffius der Ein- 
fiedfer eine Blindenanftalt am Euphrat. 

Selbſt Kaiferinen bewerben fih um die Ehre, in die Genoffenfchaft 
Der Wittwen (viduitas) zu treten und gute Werke auszuüben; und ſchon 
Placidia Augufta, die Gemahlin Theodorichs M., nimmt fich der 

perfönlichen Pflege der Sremdlinge und Kranken an. (Theodoret V, 19.) 

Juftinian ftiftet mit feiner Gemahlin Theodora fogar ein Haus 

der Buße (ueravoia) für reuige Weltdirnen, das Vorbild der fpätes 

ven xovoorgopsi« und guten Dirtenklöfter (Prokop. de aedif. 

Just. I, 9), während die Bewahranftalten für ausgefeßte Kinder 
oder Krippen (Bosporgogeiz, creches) im V. Jahrh. bereits in Frank⸗ 

reich fi vorfinden, und zur erften Aufnahme marmorne Wannen am 

Eingange der Kirchen, wie nody im Spitale San Spirito in Rom, bes 
flimmt waren. Der armentfhe Patriarch Narſes, der fünfte Nadhs 

folger des heiligen Gregor Illuminator (302), foll 2000 Convente ges 
gründet haben, darunter Afyle für Wittwen und Waifen, Kenodochien 

und Hofpize für Fremde, Hofpitäler und Armenhäufer. Kenododien 
oder Gaftherbergen und Pflegehäufer (domus hospitales) mit dem ho- 

spitalarius und infirmarius oder Fremden- und Kranlenwärter beftanden 
an allen Klöftern, während die Ausfaghäufer, Leproferien,*) Maladrerien 

im Mittelalter fih durch ganz Europa verbreiteten, deren Dienft dem 

Orden der Lazarusritter oblag. Eigene Stiftungen bildeten die 
f. g. Seelbäder (balnea animarum), die Diakoniffen aber wandeln ſich 

zulegt in Seelfchweftern um. 

4) Der Name tft zuerft bei Pauf. V, 5, 4 in Lepreos in Triphylien gegeben, deflen 

Anfiedler an Ansfap Titten. Vgl. Schmidt Umgeftaltung dur d. Ehriftenth. 

S. A7f. Hazthaufen Transkauk. S. 300. 
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Bon der Davidftadt geht der Orden der Johanniter aus, deren 

Borftand fih „Kuecht der Armen Jeſu Chriſti und Meifter des 
Hofpitals zu Jeruſalem“ nennt: jene Ritterihaft, Die jeden Sabbat in 

der Saftenzeit an dreizehn Armen die Fußwaſchung verrichtete, wie der 

Heiland an feinen Apofteln, und dabei Kleider unter fie vertheilte. 

Daran fihließen fih die „Brüder vom Hoſpital der heiligen Jungfrau 

Maria zu Jeruſalem“, fowie der urfprünglihe Lazariftenorden von 

Jeruſalem herkömmt. Die Erinnerung an die Diakoniffen im Haufe zu 

Bethanien frifcht in Srankreich der Orden der Hofpitalitinen von 

der heiligen Martha auf, während die Hofpitaliter in Ungam 

und Siebenbürgen den Namen SKreuzherren, Kreuzträger ſich aneignen. 

Auch die Pflege der Blinden, Taubſtummen und der Geiftesfranfen 

bfieb nicht ausgeſchloſſen. 

Soviel vom Anfang der Brüderhäufer und der Schweitern von 

der hriftlihen Barmberzigkeit. ALS erſter Urbeber Ddiefer und aller 

ähnlichen Stiftungen bewährt fich der biftorifche Ehriftus, und fie be- 

ftehen nach feinem gottmenfchlichen Beifpiele fort. Auch von Ihm gilt 

das Wort: Ex fructibus ejus cognoscelis eum. Aus den Wellenfchlägen 
ringsum im Ozean der Gefhichte ift zu entnehmen, wie mächtig der 

Stein war, der, von feines Menfchen Hand bewegt, aus der Höhe in 

diefes Weltmeer niederftürzte. 

CLXIL Kapitel. 

Gleichniß vom Oberfennefhall und der Berwahrlofung 

des Gefindes. 

In diefen Tagen des lauernden Verrathes, als Jeſus im Haufe 

der Barmherzigkeit zu Bethanien weilte und Iſkarioth bereits den von 
der Synagoge auf den Kopf feines Meifterd gefehten Preis zu ges 

winnen dachte, d. h. zwei Tage vor feinem Leiden, hielt der Heiland 

zu feinem Vortrage über die Werke der Barmherzigkeit noch die weitere 
Mahnrede: 

„Sehet euch vor! wachet und betet, denn ihr wiffet nicht, wenn 

es Zeit ift, und zu welder Stunde der Herr erfheint! Der Tag 

des Deren kömmt wie ein Dieb. Das aber bedentet, Daß, 

wenn der Hausherr wüßte, zu welcher Stunde der Dieb käme: er 

würde wachen, und in fein Haus nicht einbrechen laflen. Darum ſeyd 
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auch ihr bereit; denn der Menſchenſohn kömmt zu einer Stunde, da 
ihr es nicht meinet.” 
Nach Ep. XXI, 2 war der Hausherr ſtraflos, wenn er einen Dieb, 

der in fein Haus einbrach, oder wie es Mth. XXIV, A3 heißt, es durch⸗ 

arub, ſchlug und felbft erfchlug; auch fcheint diefer Fall vom Diebe 

auf den Ehebreiher ausgedehnt, von dem es Hiob XXIV, 16 heißt: 
„Sein Auge wacht im Dunkel, im Finſtern bricht er in die Häufer 

ein.” Die höchſte Wachſamkeit konnte durch kein lebendigeres Bild 

eingefchärft werden. Petrus Il ep. II, Paulus I Theſſ. V, 24 und 
Johannes Offb. XVI, 15 bedienen fidh gemeinfam des Bildes: Sieh, 
Ih komme wie ein Dieb! oder; Der Tag des Heren bricht herein, 
wie der Dieb in der Nacht. 

„Es ift auch, wie bei einem Manne, der verreifte und fein 

Haus verließ, feinen Knechten die Verwaltung übertrug, und jedem 

fein Gefchäft anwies, dem Thürhüter aber befahl, wachſam zu feyn. 

Wer ift wohl der getreue und kluge Knecht, den der Herr über fein 

Gefinde geſetzt hat, um demfelben zur gehörigen Zeit die Nahrung zu 
reihen? Selig derfelbe Knecht, den fein Herr, wenn er kömmt, alfo 

handeln ſieht. Wahrlich! Ich fage euch: über all feine Güter wird er 

ihn fegen. Wenn aber jener böfe Knecht in feinem Herzen fpräche: 

Mein Herr verfäumt zu kommen; und dann anfinge, feine Mitknechte 

und Mägde zu fchlagen, und mit den Zechern zu effen und zu trinken, 
und fi vollzufaufen: fo wird der Herr dieſes Snechtes kommen an 

einem Tage, wo er fich deffen nicht verfieht, und zu einer Stunde, da 

er es nicht weiß, und wird ihn in Stüde zerhauen, und ihm mit den 

Heuchlern und Treulofen feinen Theil geben, wo Heulen und Zähne- 
Elappern ift. Der Knecht, der den Willen feines Herrn weiß, und fi 

nicht bereit hält, darnad) zu handeln, wird mit vielen Streichen ge- 

züchtiget werden. Wer ihn aber nicht weiß, und thut, was Züchtigung 

. verdient, wird weniger erdulden. Denn wem viel gegeben ift, bei dem 
wird viel gefucht werden, und wem vieles anvertraut ift, von dem 

wird viel gefordert werden.” !) 

1) Mt. XIII, 33—37. Mth. XXIV, 42—51. 8%. XI, 39. 40. 42—48. IIL. Petr. 

III, 10. Trefflih Tantet die analog gehaltene Parabel bei Meinhold: Der 

getrene Mitter Hager S.202. Ein Fürſt erbaute ein Hoſpital für arme kranke 

Leute. SJeglicher, der es im Alter gut haben wollte, konnte für weniges Geld 

fih einkaufen, umfonft fam niemand hinein, obſchon mandem ein Theil der 

Summe gefchentt ward, wenn er einen guten Kürfprecher hatte. Daher fam 
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Schon in Abrahams Haus finden wir einen äfteften Anecht, „Der 

über alles herrfchte, was fein (des Patriarchen) war.” Es ift Efiezer 

oder Lazarus, den er felbft zum Werder für feinen Sohn beftellte. 
(Bol. Kap. CXXXIII.) Derfelbe heißt Gen. XXIV, 2 Ertzgorog (cf. Mth. 
XX, 8), procurator, Oberaufieher und Berwalter eines Gutes, der 

Oberknecht, der die Stelle feines Herrn vertrat. Das Wort ging in 

die Zalmudfprache über. Bartenora in Biccur. 1, 4 erklärt DIHINIDN 

mit pater pusi, Vater des Knäbleins, VBormünder. Joſeph war von 

Pharao als Majordomus über all feine Güter gefegt. Die Römer 
hießen die Oberauffeher über das Hausgeſinde fowie ihre Sflavenauf- 

feher actores, auch columellae oder Stüßen des Hausweſens. (Tacit. 

Annal. II, 30.) Cellarius hieß in der römischen Sklavenfamilie der Auf- 

feher über die cella penaria und vinaria. Der Sennefhall ift in der 

Parabel um fo mehr am Plate, als e8 damals in der heidnifchen 

Welt Millionen von Sklaven und Sklavinen gab, die der Aufficht 

eines Oberfnechtd unterftellt waren. Origenes deutet die Parabel 

ep. 80 von der geiftigen Einkehr Ehrifti: Der Hausvater ift der Logos, 

das Haus die Seele, der Dieb die falſche Lehre, die feitwärts eindringt. 

Dder wenn man will: Die Haushaltung Chrifti ift die Kirche, feine 

Auffeher (Erioxoro:) und Diener die Prieſter und Seelforger. Die 
Speife, die fie zur rechten Zeit zu reichen haben, find die Saframente, 

deren Ausipendung nicht vernachläßigt werden darf. Der gute und 

getreue Knecht, den der Herr über fein Oefinde feht, daß er ihm Nah— 
rung biete, ift der oberfte Biſchof, der zumal in Zeiten geiftiger 

Hungersnoth gleih Joſeph dem Ägypter die Korn» 
fpeiher öffnen foll. Zirouergiov heißt das Waizenmaaß oder 

die Proviantration, welche den SKriegsleuten zu gewiflen Zeiten an 

— — 0 

es, daß jeder, der hinein wollte, in jungen Jahren ſparte und fih’s oft vom 

Munde abdarbte, um den Kaufſchilling gu gewinnen. Da ging eine Berände- 

rung vor, dad Volk begehrte auf Auftiften einiger umfonflige Zulaffung, und 

da ihm diefe Hoffnung gemacht wurde, fparte niemand mehr, ja die, welche ſich 

einen Schab geſammelt, vergeudeten ihn, wie ber verlorne Sohn, jnbilirten und 

tiefen: Sept kommen wir umfonft in’s Hofpital. Eja! laßt uns fröhlich ſeyn! 

Der Kürft aber war anderen Sinnes, drohte, und verfchloß endlich das Haus 

gänzlih. Der Kürft iſt der gerechte Gott, das Spittel der Himmel, der Kaufe 

(Hilling die guten Werke, die Fürſprecher Chriſtus und feine Heiligen, die 

neuen Spitalväter die Prädifanten, die die Nothwendigkeit der guten Werke 

längneten. 
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Sobesftatt verabreicht wurde. Der Ausdrud erinnert aber auch an 

Gen. XLVII, 12 (outrouſétoei), wo Joſeph der Agypter feinen Brüs 

dern und dem ganzen Haufe feines Vaters je nach Perfonen die Brod⸗ 
frucht zumaß. Das Bild fcheint von der Faiferlihen Kornvertheis 

fung bergenommen zu feyn. 2) Paulus felbft erklärt I. Kor. IV: 

„Jedermann halte und für Diener Ehrifi und Haushälter der Ge- 

heimnifje Gottes. Von Haushältern wird Treue erfordert; mir aber 

liegt wenig an einem weltlichen Gerichtstage; denn der mich richtet, ift 

der Herr.” Die Oberhirten alfo find für ihr Amt verantwortlich ges 

macht; fle follen der Wiederkehr des Herrn gewärtig des ihrer geift- 
lihen Obhut anvertrauten kirchlichen Haushaltes gewiffenhaft wahr- 

nehmen, ihren Untergebenen die Füße falben in der Ölung, oder fie 
zum Abendmahle führen. Die Übermüthigen tyrannifiten indeß ihre 
Pflegebefohlenen ohne Erwartung feiner augenblidlihen Ankunft; die 

Treubefundenen dagegen nennt der Herr nicht mehr Sinechte, fondern 

Freunde. (Joh. XV, 16.) 

Ein brutaler treulofer Aufſeher ift jener Zuchtmeifter (auf Pa— 

pyrusrollen der hamkba) oder Gefangenmwärter, der den Hebräer ſchlägt, 

wofür Mofes im Zorn ihn erfchlägt. (Ey. M, 11.) Diefer falfche In: 

tendant verfällt für die graufame Behandlung nun felber dem Straf- 

gerichte des Herrn. Bier ift von vielen Schlägen die Rede, weil vierzig 

weniger einen Streich nit durchgängiges Strafmaag war, fondern je 
nach der Übertretung auch mehr oder weniger aufgezählt wurden. 
(Maim. Sanhed. c. 17,2.) Der Herr wird den Peiniger der Mitknechte 

entzwei fhneiden, dszorounas, oder in Stüde hauen, ?) wie 

Samuel (I. Sam. XV, 33) mit Agag, dem Feinde des Volfes Gottes, 

dann (IM. Sam. IV, 12. XII, 31) David unter andern mit den Ammo- 

niten verfährt, und Rebufadnezar bei Dan. IN, 29 den Gottes» 

fäfterern droht. Aber vom gottlofen Manaffe wird auch Iſaias ent- 

zwei gefägt. (Cf. Hebr. XI, 37.) Die Juden behandeln dieſe Hinrich» 

2) Das rom. Volk beſaß, was man In neuerer Zeit „das Recht unterflügt zu werden‘ 

(le droit d’assistance) genannt hat. Gäfar ſetzte die Zahl der 320,000 Römer, 

welhe an der Kornvertbeilung Antheil hatten, auf die Hälfte herab; bald 

aber ftiegen fie von nenem. Anguftus ſetzte fie auf 200,000 feſt; unter Antonin 

betrug biefelbe 600,000. 

3) ge) @s. XXIX, 17. IL Sam. IV, 12.' GEʒ. XVI, 40. Hebr. XI, 37. 

Dal. Das Zerfägen der Länge nach I. Chron. XX, 3. 
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tung als die äußerfie Todesftrafe; fo heißt es im Targum Eſth 

VII, 15: „Die PBriefter gingen vor Mordechai her und riefen: Wer 

Mordehai und die Juden nicht grüßet, fol in Stüde zerhauen und 

deffen Haus in einen Kothhaufen verwandelt werden.” 
Die Dihotomie kömmt als Strafe Odys. XV, 337 bei den alten 

Griechen, wie bei den Ehaldäern und Berfern vor; auch finden 

wir eine Hinweifung darauf in Ägypten Diod. I, 65. Sie beftand 
in ſtückweiſem Zerfchneiden oder Zerhauen, eine barbarifche Hinrichtung, 

wie fie gefeplich noch in China befteht. Ähnlich fol Johack und fein 
Reich entwei getheilt werden. Nach Herodot II, 139. VIL, 39 war Die 

befonders eine Strafe für Verräther und Bundesbrüchige. So ließ 

Xerxes den älteften Sohn des Lydiers Pythius durchfägen und fein 

Heer durch die beiden Hälften mitten hindurchziehen. Caligula ließ 

aus Übermuth felbft römifche Große mitten durchſägen, wie Sueton 
c. 27 ſchreibt: Medios serra dissecuit. Sectio debitoris heißt übrigens, 

die Güter eines Schuldners zum Verkaufe bringen, öffentlih für ver- 

wirkt erflären. „Gntzweigetheilt werden” kann alfo auch in dem Sinne 

gelten, daß die Hälfte des Reiches von dem Oberherrn genommen wird, 

wie Roboam, Salomond Sohn, zur Strafe erfuhr, der auf die Bitte 

des Volks um Milderung des Drucdes der Herrfchaft erklärte: „Hat 
euch mein Bater das Joch ſchwer gemacht, fo denke ih nidht daran, 

es euch zu erleichtern, im Gegentheil will ic) es noch dDrüdender machen, 

und hat euch mein Vater mit Ruthen gepeitfcht, fo will ich euch mit 

Storpionen züchtigen.“ Aber Ahias, der Prophet, ging her, und zer 
Ihnitt feinen Mantel in zwölf Stüde, wovon nur zwei an den Davis 

diden zurüdfielen. Die Drohung des Herrn erinnert zugleich an das 
verhängnißvolle: „Gezählt, gewogen, getheilt!“ welches vor den Augen 

Balthafars, da er zechend aus den filbernen und goldenen Gefäßen 
des Judentempels beim Mahle faß, an die Wand gefchrieben ward; 

denn e8 fam die Nacht, wo die Ehaldäer den Monarchen Babylons 

vom Throne fließen, und Stadt und Reich unter fi theilten. So 

fol e8 allen übermüthigen und forglofen Dienern von Gottes Gnaden 

ergehen, die ihre Gewalt mißbrauchen. Die Jahre ihrer ungetreuen 
Verwaltung find gezählt, ihre DVerdienfte auf der Wagſchaale der Ge— 

techtigkeit gewogen und gegen ihre Verfündigungen und Berfäumniffe zu 
leicht befunden; darum wird Das Reich von ihnen genommen oder ge 

theilt. Denn der Herr kömmt unverfehens wie ein Dieb in der Nacht, 

zu einer Stunde, wo der Schuldige e8 am menigften ahnt, und for 

dert Nechenfchaftsablage. Über Nacht bricht die Ummälzung aus und 
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der Schredden vor dem Gerichte kömmt über fie. Alsdann erheben die 

Unterthanen Stage über die Bergewaltigungen, das Erpreffen und 
Schwelgen bei allem Darben des Volkes, und die Herrihaft wird den 

Dherhäuptern abgenommen und einem Würdigeren oder Sähigeren er⸗ 

theilt. (Bol. Kap. LXXII.) 

Der Ausdruck: „Er wird ihm mit den Heuchlern ſeinen 
Theil geben,” findet feine Erklärung Sota f. Al, 2, wo R. Elieſer 
ſpricht: „Der Heuchler wird zur Hölle fahren.” Zwar verzögert der 

Herr fcheinbar feine Wiederkunft, aber ſchon Habak. II, 3 verlündet: Quia 

veniens veniet et non tardabit. Vgl. Hebr. X, 37: „Nur noch kurze Zeit 

und er wird fommen und nicht verziehen.” Jak. V,8. 9: „Die Zukunft 

des Herrn nahet heran, der Richter flebt vor der Thüre.“ Das Ges 

riht des Herren wird alsbald und fchleunig fommen über die Erde, 

über flörrifche Untergebene, wie über willfürlihe Oberberren. 

Dieß ift eine der letzten Gleichnißreden des Herrn vor feinem 

Leiden und Scheiden, und Ihm zunächſt durch den Aufenthalt bei 

dem getreuen und wachſamen Hofpitalwirth und die Pflege der 

Kranken nahe gelegt. Seyd wachſam! rief Er den Jüngern geftern auf 
der Höhe des Ölberges zu. Seyd wachſam! wiederholt Er ihnen heute, 

und morgen, wo Er zum Angftgebet und Todesfampfe zum letztenmal 

auf denfelben Berg ging. Und in der That, die Warnung that noth, 

war aber dennoch vergeblih! Denn fchon die nächtfolgende Nacht, da 

kam der Dieb, und fie hätten beinahe felbft die Gefangennehmung 

ihres Heren verfchlafen. Und beim Hahnfchrei darauf kam zum zweitens 

male die Gelegenheit, wie ein Dieb, und, ohne ed zu achten und 

darauf zu denken, hatte fogar Petrus feinen Deren verrathen und 
verläugnet! 

Der Mann im GSleichniffe, der im Begriffe fteht, auf lange Zeit 

zu verreifen, um dereinft wieder zu fommen, ift Chriftus ſelbſt; feine 

Diener, denen Er die Verwaltung und die verſchiedenen Gefchäfte 

in feinem Haufe überträgt, find feine Apoftel, der Thürhüter 

Petrus. Der Dieb, welcher einzubrechen droht in finfterer Nacht, 

und gegen den Wachſamkeit nöthig ift, ift Iſkarioth, und ſchon 

vierundzwanzig Stunden nach Ddiefen Reden hatte er, troß der vor⸗ 

bergängigen Ahnung und Mahnung, fein Werk vollbracht. Er ift zu- 
gleih der heillofe Knecht, der feine Mitknechte mißhandelt und 

zerftreut, und mit den Heuchlern und Treulofen feinen Theil 

haben foll, wo Heulen und Zähneknirſchen if. Noch trägt er die 
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Mafle der Frömmigkeit, während fein Inneres finfter Berderben brütet. 

An ihn ift zunächft warnend das Gleichniß geredet, daher Petrus defien 

Anwendung nicht recht begreifen will, fo wenig wie damals Die Juden 

den Vortrag im Tempel, den Er hauptfählih an Die in den Ballen 

lauernden Häfcher ftellte. (Rob. VII, 20f.) Auch die Thüren im Hauſe, 

wo fie fi) jebt befunden, waren vom Hausvater gegen eine mögliche 

Nachſuchung und Überwältigung feft verfchloffen: darum frägt Petrus 

gelegentlih: ob dieſe Rede bloß für fie fey? denn fie befanden 

fih allein. 

Aber der treulofe Knecht, der zugleich drinnen und draußen fteht, 

der feine Witgenoffen verräthb, und dann wieder reuig an die Thüre 

klopft und um Einlaß flebt, nahdem ihn früher fo große Gnaden 

verliehen gewefen: er bezeichnet nicht bfoß Judas Iſkarioth, fondern 

jeden Berrätber in der Kirche, zumal aber jene aus dem 
Priefterftande, die der Gnade der Wunder und Weiffagung gemürs 

diget, das Opfer der Wandlung gefeiert und feine heilige Lehre ver: 

fündet, die fein himmlifches Abendmahl begangen und mit Ihm an 
Einem Tifche gegeffen und getrunfen haben. Sie find die, welde 

zugleich drinnen und draußen ſtehen, weil fie, wie Judas, 

fich ihres Berufes begeben haben, und die ihnen mitgetheilte Gnade 

dody einen unauslöfchlihen Charakter hinterlaffen hat, während fie 

fiebenfah von der Hölle befeffen werden. Darum, wenn fle vor ihrem 

Ende noch, wie Judas, die Neue der Verzweiflung ergreift, bei der 

großen Abrechnung wird ihnen dieß ihr Pochen nicht mehr den Ein- 

gang zum himmlifhen Abendmahle öffnen. 

Jeſus nimmt indeß in diefem Vortrage zugleich Rückſicht auf fein 

bevorftiehbendes Abendmahl, wo Er fih ſchürzen und feine 

Sünger bedienen wollte; wie auf feinen treuen Hauswirth, der da 
forgfam an feine armen untergebenen Koftgänger zur beftimmten Zeit 

die gehörige Nahrung vertheilte. 

CLXIV. Kapitel, 

Bon der chriſtlichen Wachſamkeit und der Wiederktunft 

des Herrn. 

Noch einmal erhebt der Heiland feine Stimme und fpriht: „Serd 
alfo wachſam! denn ihr wifjet nicht, wann der Herr kömmt: Abends, 
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oder um Mitternacht, beim Hahnenfchrei, oder des Morgens; damit 
Er, wenn Er ganz unerwartet käme, euch nicht fchlafend finde. Um— 

gürtet eure Lenden, und haltet brennende Lichter in 

euren Händen.“ 

Umgürtet eure 2enden, d.h. feyd gerüftet, wie die Kinder Gottes 

beim Auszug aus Ägypten, da fie Das erfte Bafcha effen follten. 
(&r. XII, 11. Cf. Eph. VI, 14.) Er ſprach dieß im Hinblide auf den 
folgenden Rüfttag, wo jeder Hausvater fih gürtete und, das 

brennende Licht in der Hand, des Nachts alle Winkel durchforſchte, 
um das Haus von allem Gefäuerten zu reinigen. Noch näher ift das 

Bild der Rede von der Tempelwace hergenommen, wobei der Ehrift 

als Wächter im Haufe Gottes betrachtet wird. Denn fo lefen wir Tamid 

c. 1, 1. Middoth f. 34, 1: „An drei Orten hielten die Priefter im Tempel 

Wache: in Beth Abtinas, Beth Nizoz und Beth Hamoked oder Feuer- 
heerdgemach; die Leviten aber an einundzwanzig Orten. Der Präfelt 

des Tempelberges wandelte unter Vorantragung von Fackeln an jeder 

Mache vorüber, und fand er einen Poſten, der nicht auf feinen Füßen 

ftand, fo ſprach er ihn an: Der Friede mit dir! Traf er einen ſchla— 

fend, fo fließ er ihn mit dem Stode und durfte auch fein Kleid an« 
brennen. Daher hieß es: Was ift das für eine Stimme im Vorhof? 

Antwort: Es ift das Geſchrei eines Leviten, der Streihe bekömmt, 

und dem man das Gewand verfengte, weil er auf der Wache einjchlief.” 

Tamid c. 26, 1: „Zu welcher Stunde erfcheint der Tempelhauptmann ? 

Antwort: Er beobachtet Feine beftimmte Zeitz manchmal kömmt er um 

die Zeit des Hahnfchreis herum, und Mopft an, worauf ſie ihm auf 

thun. Darnach beißt es: Wer gewafchen tft, trete heran und looſe.“ 

Hiezu ftimmt das Wort im Buche der Offb. XVI, 15: „Sieh’, ich komme 

wie ein Dieb. Selig, wer da wachet und feine Stleider bewahrt.” 

Der Heiland aber fährt fort: 

„Seyd Menfchen ähnlich, Die auf ihren Herrn warten, warn er 

von der Hochzeit zurüdfehren werde, damit, wenn er kömmt und 
anflopft, fie ihm fogleih aufthun. Selig jene Knechte, die ex wachend 

findet, wenn er kömmt. Wahrlih! Ich fage euch: er wird fich auf« 

ſchürzen, fie zu Tifche fipen laffen, und wird umbergehen und fie be- 

dienen. Und wenn er in der zweiten oder in der dritten Nachtwache 
kömmt, und fie fo findet: felig find jene Knechte. 

„Wenn aber der Hausvater hineingegangen ift und die Thüre 
verfchlofien hat, dann werden viele draußen ſtehen und an die Thüre 
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flopfen und rufen: Herr, Herr, made uns aufl Er aber wird ant- 

worten und zu euch fprechen: Ich kenne euch nicht, woher ihr feyd. 

Dann werden fie fagen an jenem Tage: Haben wir denn nicht vor 

Dir gegeffen und getrunfen, und du haſt auf unferen Straßen gelehrt? 

Haben wir denn nicht in deinem Namen geweiffagt, in deinem Namen 

Teufel ausgetrieben, und in deinem Namen viele Wunder gewirft? 
Dann werde Ich ihnen aber erklären: Ic weiß nicht, woher ihr feyd, 

und habe euch nie gekannt. Weichet von mir, all ihr Übelthäter! 
Da wird Heulen und Zähneknirſchen feyn, wenn fie Abraham, Saal 
und Jakob und alle Propheten im Reiche Gottes fehen, felbft aber 
hinausgeftoßen werden. Ja, von Aufgang und Niedergang werden 
fie fommen, und im Reiche Gottes zu Tiſche liegen. Sehet, dann 

werden die Letzten die Erſten und die Erften werden die Letzten ſeyn.“ 

Auffallend bieten die Rabbinen eine ähnliche Parabel, welche mit 

an den Ölberg gefnüpft ift, Midr. Tillim in Ps. X: „R. Iohannan 
ſprach: Vierthalb Jahre ftand die göttlihe Majeftät auf 

dem Bipfel des Ölberges und rief: Suchet Bott, fo lange 

Er zu finden iftl Dieß erläutert der R. Chanina durch ein Gleich- 

niß von einer Gefellfhaft von Neifenden, weldhe ihres Weges zogen. 

Als aber die Dämmerung einfiel, trat der Herbergsvater zu ihnen, 

und ſprach: Kommet in meine Herberge, damit ihr vor Räubern und 

wilden Thieren ficher feyd. Sie jedoch erwiederten: Wir find einer 

nächtlichen Unterkunft nicht gewohnt. ALS file nun wegzogen, überftel 

fie die ungeftüme finftere Nacht; fle kehrten alfo um und klopften dem 

Gaftherrn, aufzumaden. Er aber entgegnete ihnen: Es ift wider Die 
gaftlihe Gewohnheit, Nachts die Herberge zu öffnen und einen nädht- 

lihen Schwärmer einzulaffen. Als ih euch in die Herberge lud, 

wolltet ihr nicht; jet, da ihr wollet, will ih nicht. Dieß ift es, 
was oben gefchrieben ſteht: Es fprach der Heilige und Gebenedeite: 
rufet Gott an, fo Tange Er nahe iſt! Kehret zurüd, ihre gleißneri- 

fhen Kinder! Aber e8 fand fi feiner zur Rückkehr; da ſprach Gott: 

Ich will mich in mein innerftes Heiligthum zurüdziehen. Als fie nun 
unter den Drud der vier Weltreihe geriethen, welche unter Beftien 

vorgeftellt werden, da begannen fie zu ſchreien: Gott, warım weileft 

du ferne? Er aber verfehte: Da Ich euch fuchte, Tießet ihr euch nicht 
finden; jegt, da ihr mich bittet, höre Ich nicht auf euch. Eines gegen 
das andere, wie Zach. VII, 13 gefchrieben fteht. Wird aber dieß wohl 

ewig dauern? Fahre bin, Barmherzigkeit und Friede! denn es währet 

eine Zeit, Zeiten und eine halbe Zeit.“ 
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Mehr oder weniger führen die leiten Neden des Herrn auf feine 

Borträge im Anfange feiner Laufbahn zurüd. (Bd. II, 3. 16. 86. 93.) 

Es ift von feinem Heimgange die Rede. Der Sprer lieft: Wenn Er 

vom Haufe des Heftes wiederfömmt, sc. vom Hochzeitfeft oder Gaft- 

mahl. Der Heiland geht zum himmlifchen Abendmahle, zum Hochzeit⸗ 
mahle des Lammes, Eömmt aber wieder und pocht an, um die Seelen 

zu fich abzuholen. ) Darum beißt Er alle wachſam ſeyn, denn nie- 

mand wifle die Todesftunde. Auch die Worte: „Der Here verzögert 

zu kommen,” zielen auf die Ankunft Ehrifti zum Gerichte, fowie das 

Leben in Saus und Braus ein Vorzeichen nad) der Schilderung des 

Herrn felbft if. Diejenigen aber, welche bis dahin als Stellvertreter 
in feinem Namen predigen oder weifjagen und Wunder thun, und 

gleichwohl von Ihm nicht anerfannt werden, find die verfommenen 

Priefter, und das Wunder, das täglich unter ihren Händen gewirkt 

wird, ift eben die Wandlung im Opfer der Eudhariftie; denn 

Knechte heißen Offb. X, 7 feine Priefter und Propheten. 

Die endlihe Wiederkehr des Herrn zur Ordnung aller Dinge 

bildet den Gegenftand der Sehnſucht aller Völker und den fihlieplichen 

Inhalt ihrer Mythen. So fngt d die nordifhe Sibylle, Vola in der 
Bolufya Nr. 44: 

Dann kömmt ein anderer | Nod Mächtigerer, | Doch wag ich nicht | Den- 

felben zu nennen. | Wenige finds, die jebt | Weiter fehen. | 60. Ungeſäet 

werden | Die Ader wachen, — Aller Wunden gefunden | Baldr erfcheint. — | 

63. Dann kömmt jener Reihe | Zum Richterthum, | Der Starke von Oben, | 

Der Alles beberrfcht. | Er verföhnet das Urtheil, | Und fhlichtet Die Sachen, | 

Seht Weisthümer, | Die von Dauer find. 

„Da fprah Petrus zu Ihm: Herr! fagft du dieß Gleich— 

niß bloß für uns, oder für alle? Jeſus aber antwortete: 

Was Ich euch fage, das fage Ich allen: Seyd wachſam! 

Was ihr im Finſteren höret, das wird man am hellen Tage ver- 
nehmen, und was ihr in den Kammern einander in’s Ohr fagt, das 

wird von den Dächern verkündiget werden.” (ME. XII, 35 — 37. 

2f. XII, 3. 35—41. XIII, 25—30.) 

1) Wie Phil. Veit dieß bildlich dargeftellt Bat. In einem moral. Schanfpiel von 

Schorus kömmt die Religion zu den Großen des Landes und bittet nm Her⸗ 

berge. liberal trifft fie verfchloffene Thüren; da wendet fie fi an die armen 

Leute und findet bei ihnen herzliche Aufnahme. 
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Dieß find die Lehren und Weiffagungsreden, welche Chriftus anf 

dem Ölberge und im Haufe Simons von Bethanien hielt. In Diefen 
Schlußvorträgen verfchmwindet felbft der Schein des Zufälligen; denn 
in bemeffener Folge ſpricht Ex zuerft vom Untergange des HeiligtHums, 

dann von der Zerftörung Iernfalemsd am Ende der Welt, endlich vom 

jüngften Gerichte und von feiner Wiederfunft, um nad) der Apokalypſe 

einen neuen Himmel und eine neue Erde zu fchaffen. Sole inhalts- 

fhwere Wahrheiten aber find für alle Welt gefprochen. 



Memoire zur Karte von Yaldfinn. 

2olalnamen: 

alte 

Abel Mechola 
Abila, Abel Beth Macha 
Adabara 
Adoraim 
Adraa 
Adullam 
Anon bei Salim an der Südgrenze Jof. 

XV, 31 noch nicht entdedt. 
Aöre 

Yialon 
Yin, Betanin 
Ain Semes 
Ain Sychar 
Akkaron 

Amathus 
Anab 
Anania (Rehem. XI, 32,) 
Anatoth 
Authedon 
Apheka 
Apollonia 
Araba 
Arad 
Arbela, Beth Arbeel 
Archelais 
Argob. Ragaba 
Arimathaäa 
Arnon Fl. 
Aroer 

Sepp, Leben Chriſti. 2te Aufl. V. 

nene. 

Ralaat Melcha. 

Dera Edreat. 
Bät Dula hei Rezib. 

Aireh, und oflwärtö: Szanamein. 
Medinet Gai. 
Yalo, Fluß: Nahr Audsche. 
Bät Ainun. 
Bir el Hod. 
Askar. Bir Jakub. 
Akir. 
Acca. 
Akrabah. 
Almith. 
Kefr Istuna. 
Iskanderuna. 
Amatha. 
Anab. 
B&t Hanina. 
Anata. 
Kefr Hette. 
Fik. 
Aninen von Arsuf. 
Arrabe. 
Tell Arad. 
Irbid. 
el Bassalija. 
Radschib. 
Neby Samwil. 
Wady el Modscheb. 
el Ararah, nnd oſtwärts: Areir. 
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alte neue 

Aruma el Orma. 
Asbuta Saſut. 
Asdod Esdud. 
Askalon Ascalan. 
Aſmaveth Hizme. 
Asochir el Oꝛair. 
Aſſer Siris. 
Aſtaroth Carnaim, Beäftera Busra. 
Ataroth Atara. 
Aulon el Ghor. 
Aurauitis Hauran. 
Baal Hermon Hasbeiya. 
Baal Meon Moin. 
Batanea Bathaniye. 
Beer. Beeroth Bire. 
Beerieba Bir es Seba. 
Belma Khörbet Belame. 
Belns FI. Nahr Naman. 
Bene Berak Baraka. 
Beracha Bereikut. 
Bethagla Ain nud Kasr Hadschla. 
Bethania el Azariye, am Jordan: Der Mar Yu- 

hanna. 
Bethanath Ainatha. 
Beth Annaba Annabe. 
Bethar Bettir. 
Betharam er Rameh. 
Beth Dagon Be&t Dedschan. 
Bethel Béun. 
Bethgabara (Elentheropolis) Bèôèt Dschibrin. 
Beth Samni Um el Dschemal. 
Bethlehem Bätlahm. 
Beth Meron Meiron. 
Beth Netopha Bèt Nettif. 
Bethnimra Nimrin. 
Bethoron (Dbers n. Nieder -) B&t Ur. 
Bethſaida (Julias) et Tell. 
Betbiean Beisan. 
Bethſemes. Irſemes Ain Schems, bei Zora. 
Bethfitta Schatta. 
Beth Thapua Teſſuh. 
Bethulia Bet Ilva (Sanur?). 
Beth Zacharia Bèôt Sakarie. 
Bethzur Bèt Sur. 
Betonim Batne. 
Bezor Fl. Wady Simsim. 
VBosra, Beäftera Busra. 
Boftra Kalaat Bustra. 
Boftrenus FI. Nahr el Auly. 
Cabolo, Cabul Kabul. 
Cades | Kadis. C. Nephtali: Kedes. 
Cades Tyr. (Gedafa) Kadeisa. 
Cäferen Kaisariych. 
Caipha Haifa. 
Calamona Kalamun. 
Cana Kana Galil. €. Qur: Kana. 
Cana FI. Wady Kana. 
Canatha Canawat. 
Capharbarucha Beni Naim. 



alte 

Gapharcotia 
Caphar Ganania 
Gapbaru 
Gaybarfaba . (Antipatris) 
Caphar Zacharia 
Capitolias 
Carioth 
Carmel Stadt 
Ceperaria 

Chorſens Fl. 
Ciriathjearim 
Cocheba 
Corea 
Coreatha 
Cyamon 
Cypris 
Dabira, Daberath 
Dalmanutha 
Damagskus 

Dion. Dium 
Doch 
Dora 
Dothaim 
— 

— — Atzib 
Eleale 
Emmaus (Colonia) 
Emmaus (Nikopolis) 
Endor 
Engaddi 
Enſemes 
Ephraim 
Eſchekol 
Eſtemoa 
Etham 
Fara 
Gaba 
Gabara 
Gabatha 
Gadara 
Galgulis 
Gamala 
Garis 
Garizim 
Ganlon 
Gaza 
Gazara 
Gedor 

* 

zur Karte von Paläfine. 

neue 

Kefr Kud. 
Kefr Anan. 
Khan Minye. 
Kefr Saba. 
Tell u. Kefr Zakariya. 
Biät el Ras. 
el Kariyetein, oſtwärts: Kareiyat. 
Karmal. 
Kefr Urie. 
Hammath. 
Kefir bei B&t Nuba. 
Dscheleme. 
Khasm Usdum. 
Kesla bei Janon. 
Iksäl. 
Keradschi. 
Karyet el Enab. 
Kaukab. 
Kariyüt. 
Kiratä. 
Kumie. 
el Audsche. 
Deburie. 
Kalaat ibn Maan. 
Dimeshk, esh Shäm. 
Tell el Kady. 
Nahr ed Dan. 
Tell Difne. 
Dhibän. 
Tehama. 
Ain Dük. 
Tantura. 
Tell Dothan. 
Daume. 
Adschlün. 
es Zib. 
el Al. 
Kalonie. 
Amwas. 
Endödr. 
Ain Dschiddy. 
Bir el Hod. 
el Taiyibe. 
Ain Eskali. 
es Semüa. 
Alttan. 
Wady Fara. 
Dscheba. 
Kabara. 
Dschebata. 
Dschadar. Ruinen von Omkeis. 
Dschildschüle. 
Khörbet el Husn. 
el Meshed. 
Dschebel et Tur. 
Dscholan. 
Ghazze. 
Yazür. 
Dschedur. 
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alte 

Gephrus 
Gerar 
Gerafa 
Geth Hepber 
Gibea Zenjamtn (Gabath Saul) u. Gi⸗ 

a) bea (Ind 
Gibea Ephraim 
Gibeon 
Gilboe 
Gilead 
Gilgal, Galgulis 
Gimzo 
Ginaͤa 
Giſchala 
Gitta 
Gomorrha 
Gophua 
Hadadremmon 
Halhul. Alula 
Hazazon Thamar 

A Jermutha 
athir 
edna 

Jehud 
—5 

Serfelen, Cadytis 

Ferrael, Aare 
Jion 
—* 
oppe 

Jotapata. Gopata 

Kerak. Kir Moab 
Kiſon 
Lachis 
Lebona 

Memn oire 

neue 

Hebräs. 
Um el Dscherar. 
Dscherasch. 
el Mesched. 
Dscheba. 

Dschibia. Wady el Dschib. 
ed Dschib. 
Deschelbön. 
Dschilad. 
Dschildschilia. 
Dschimzu. 
Dschenin. 
el Dschise. 
Karyet Dschit. 
Ombarcgh. 
Dechifna. 
Rummane. 
Halhul. 
Wady Hasasa. 
Tell Asur. nördfih: Ain el Hazüri. 
el Kalil. 
Khan Hulda. 
el Fureidis. 
Hesban. 
Yarmuk. 
Khörbet es Sum a. 
Yakuk. 
Wady Zerka. 
nady Yabes. 

Jasasa. 
ei Jaune (Yanu). 
Yanun. 
Yafa. 
Nahar Yarmük. 
Attir. 
Idhna. 
el Yehädiye. 
Khan Yünas, 
Riha. 
el Kods. 
Yeschue. 
Zerin. 
Merdsch Ayun. 

Dschedur. 
Yutta. 
Ain Karim. -San Giovanni. 
Kila. 
Kerak. 
Nahr el Mukatta. 
Om Lakis. 
el Lubban. 
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alte 

Legio 
Leontes Fl. 
Libanon 
Lydda 
Lydia 
Mahärns 
Magdala. Migdal 
Magdiel 
Mageddon 
Mahanaim 
Malatha 
Maon 

— 3— Fl. 
Naim 
Nazaret 
—*8** (Sichem) 
Neballat 

b 
Nobe. Vethoannaba 
Dno bei Jehud 
Ono bei Jeruſalem 
Ornithopolis 
Paneas 
Pella. Pachal 
Pentekomias 
hbalno Miſſema) 
Phaſaelis 
Phiala 
Phogor 
Pirathon 
Platanon 
Porphyrion 
Rabbaih Ammon (Philadelphia) 
Rabbath Moab 
Rama Benjamin 
Rama bei Hebron 
Rama Neyvhtali 
Ramathaim Zophim. Arimathäa 
Ramoth Gilead 
Ramoth Lechi 

Rimmon tn Galiläa 
Rimmon In Indäa 
Rimmon in Samaria 
Rimmono 
Ruma 
Saarim 

nene. 

Ledschjun. 
'Nahr el Litany. 
Dschebel Liban. 
Ludd. 
Ledschun. 
Mkaur. 
Medschdel. 
Athlit (Castello Pelegrino). 
Makatta. 
Mahne. 
Milh. 
Main. 
Wady Zerka Main. 
Marön. 
Seade. 
Madeba. 
Murussus. 
Makhmas. 
Soba? 
Wady Makfuriye. 
Nein. 
en Nasira. 
Nabulus. 
Bir Nebala. Bel &ybda: B&t Nebala. 
Dschebel Attarüs. 
Lifta. 
Nowa. 
Bet Nazib. 
Bit Nuba. 
Kefr Auna. 
Bet Unia. 
Adlan. 
Banias 
Tabakat Fahil. Fihl. 
Fendekumie. 
el Musmei. 
Ain und Khörbet el Foassail. 
Birket er Ram. 
Fagür. 
Ferata. 
Ras Sadiye. 
Khan en Neby Yünas. 
Ammun. 
Rabba. 
er Ram. 
Ramet el Chalil. 

me. 
Neby Samwil. 
es Szalt. 
Tell Lekiye. 
Refa. 
Rehab. 
el Arisch. 
Rummon. 
Um er Rumanim. 
Rummön. 
Rummane. 
Tell Ruma. 

Kasr es Sirr. 
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alte 

Salamin 
Salem 
Samakon 
Samaria, Sebaſte 
Sapha 
Saphir 
Sarepta 
Sarliphäa 
Saris, Sores 
Saron 
Scala Tyrioraum 
Schil o 
Sechania. Sogane. Sichnin 
Selamis 
Seh 
Sepharam 
Sichem 
Sichon 
Sidon 
Simonias 
Socho 
Sodom 
Sorek Fl. 
Suftot 
Sunam. Sulem 
Syaminon 
Zabor, Ztabyrion 
Zagaba 
Tamyras Fl. 
Tarichäa 
Tekoa 
Ihaanath Schilo 
Thamar 
Thebez 
Thella 
Timna und Timnachcheres 
Tiberias 
Tirathaba 
Tirza 
Tob 
Tritomias 
Tyrus 
Izaenanim 
Ulamma 
Ulatha 
Zachar Fl. 
amaraim 
anoa 
ephat. Alba specula (Blanchegarde) 
ephat 

Zepho 
Ziph 
Zipporis. Sepphoris 
Ziza 

oar 
ora, Zorava 

nene. 

Selame. 
Salim. 
Senak. 
Sebastie. 
Shafat. 
Safirye bei Lud, es Sawafıir bei Aeder. 
Surafend. 
Serfend. 
Saris. 
Sirin. 
Ras en Naküra. 
Seilün. 
Sakhnin. 
Khörbet Selame. 
Safed. 
Schefa Amar. 
Nablus. 
Sihan. 
Saida. 
Semünie. 
Suweike. 
Hadschr und Khashm Usdum. 
Wady Sarar. 
Succuth. 
Sölamı. 
Haifa. 
Taanna. 
Dschebel et Tür. 
Takuba. 
Nahr ed Damur. 
Kerak. 
Teküa. 
Bet Tamr. 
Tübas. 
Thala. 
Tibne. 
Tabariye. 
Där el Hatab. 
Taluza. 
Taiyibe. 
Terkümie. 
Zür. 
Szanamein. 
Aulam. 
el Hule. 
Nahr es Zaherany. 
Khörbet el Samra. 
Zanüa. 
Tell es Safle. 

es Zoweira. 
Ezra. 

— — 



| Rachträgliche Correkturen. 

Band I, 1. Seite 150 geile 7 les: (vermuthlich Pharifäer) 
.23 8.27 L: fol. 27, 1. 2. Band II, 1. ‚1. 

S. 31 3. 19 1.: Dichelaleddin 
S. 72 3.10 L.: Betlahm 
S. 91 s. f.: Ehanirätha, wörilich „die Wagentdnende“, iſt die Ge⸗ 

burtoſtätte des iraniſchen Erldſers Saofis, der aus dem See 
Kaiancia hervorgehen ſoll, wie der Meſſias vom See Einnereth. 

.114 3.5 1.: Phale 
166 3. 25 1.: MRedfädel 

25 1.: Neger 
.33 1.: el Ledſchiun 
7 l.: 200 
30 1.: 1843 
35 1.: 4 Stunde oberhalb 

8.10 1.: adrwr 
8.20 1.: Medſchireddin — 8.32 1.: Baldenfels 
not. $ l.: Midrasch Thillim 

5 er) > 

EX 6 +) Band IL 2. I 8. 

TEE, 

mw 288 
[0] 

Band IIL 

At wieder” aus. 
l.: Palmenftadt fowie nad 
l.: nmfangreiher Quadratbau 

11.; n 
5 1.: Ikſal 

.19 1.: rohen Steinen 
317 8.29 1.: Beth Maron 
318 8.2 [.: Jotapata. Uſcha 
332 3.29 1.: Magdalena 
351 3.2 [halte ein: XVIL 24.26. 8.4: Mi. XIV, 5. 
238.21 1.: Berge, dann Ramathaim Zophim mit den Najoth 
oder der alten Prophetenſchule. Hier war Sammel geboren und 
be vaben, ie beutige Rame Reby Samwil. 

Sa 30 1.: 
.23 1.: Joh. V,2—4. 

122 8.6 f.: der zwei Tafeln 
195 3. 16 f.: Eine Stunde ſuddſtlich von Tibnin oder der mittel- 
alterlicden Veſte Toron erhebt fi) ein weltichattender Bann, an 
den fi der Name Sedschar em Messia, Baum des Meſſias, 
fnäpft. Zwei Stunden dftlih davon führt einer der Jordan⸗ 
zuftafe (wohl erft feit jängftY) den Namen Ain em Messia. 

135 8. 18 1.; wo er, eine Stunde vor Tyrns, in die Nähe 
195 3. 24 1.: Zwei Stunden davon 

„211 legte 8. L.: fol. 15. 
252 8.23 1.: Fureidis 
262 8.19 1.: erafegel von Kalfformation 
14 not. L.: 28. IX, 10. 

.76 8.7 1.: Mt. VIIL 10. 
&.79. Indem ich die Stufenlelter obiger Hypotheſen hinter mir 

laſſe, gewinne ich inzwifchen feften Boden zu der Erklärung, daß 
der Sag: els ra uipn Aaluavovda waährſcheinlich anf einem 
Mißverſtändniſſe beruht. Hier erfheint Dalmanutha als hebr. 
Köminalform genommen; ih halte mich aber an den Namens 
fang, und nehme dieß Kremdwort vielmehr für den griech. Al- 
fufativ: SaAuaouyra, vgl. "Anadoürra, "Ispıxoüvra. Jal 
ift eigentlich durch ra uipn erllärt, Maouvra aber führt auf 
Maovs oder die heutige Kaftelliuine Mann bei Magdala zurüd. 

AAAAAAAAANKKAKAAAAAAAAAAAR 

m S 

2. 

Band IV. 

aan 
8 * 

Band V. 
—XXX 



Nachträgliche Correkturen. 

Sofephns nennt offenbar denfelben Ort, Indem er vit. 12 anfährt, 
er habe, von Sepphoris herauffommend, in Betbmans, einem 
Biden vier Stadien von Tiberias, mit den Brimaten Diele 

tadt eiue Zufammeukunft gehabt. Im Talmud (Sabbat f. 139, 2 
und Sevachim 118, 2) Eimmt die Synagoge von yo nm 

vor; in ihr bat Ehriftus gepredigt, und fie zeigt noch heute 
mitten unter Ruinen von der Pradıt deö altjüdifchen Synagogen: 
baues — ich verweile anf diefes für die heilige Geſchichte Hod- 
wichtige Deuftmal ausführlicher in meinem Pilgerbudh nad 
PBaläftinı. Tosiphta Scheviit ec. 7 uennt den Kleden Mani 
oder Mann, aud war er nach Berichten no im XIV. Jabrh. 
bewohnt. Lightfoot hält Bnduaouvra drixovsar Tißepıador 
Oradıa risscapa zum rabbin. Beth Maon, aud die ältere liber- 
feßung bietet Bethmaunti: niemand wird mir widerfprecgen, wenn 
ih Dalmanutha darauf zurüdführe. Demnach fält Kay. XXVI 
mit XXI zufammen, nnd die Begebenheiten von Kap. XII an, 
fowie die Speifung der DViertaufende fallen gleichwohl jemfelts, 
oder während des neuen Aufenthaltes Chriſti in der Delapolis. 

S. 93 3.3831: Johannan — ©.243 8.33 L.; 

S. 301 3.16 L: Virtus eines Brutus gegenüber feinen Söhnen 
Bratus und Collatinus 

©. 320 vorl. 3. I.: saltu Ad — S. 352 8.9 [.: thenuchmu 
©. 512. Schluß des Kapitel CXLI.: 

Benn Tertulllan, Epiphanius Chaer. Herod.) und Hierauymus 
(c. Lucif.) die Meinung äußern, die Herodianer hätten H..odes 
den Großen für ihren Meffias ansgegeben, fo ik 
dieß, im weltlichen Sinne gefäßt, allerdings richtig; was aber 
vom Herodesfette zu halten fey, das nad Berfins (Satyr. V, 
180) mit Lichtern begangen wurde, ft ſchwer zu fagen. Bel 
Gelegenheit der Sturmpetition, welche die Zuden von Sernfalem 
gegen Pilatus Berfuh mit Aufitellung der goldenen Schilde an 
den ſyriſchen Statthalter brachten, ftellten fih nad Phile 
(dlegat. 38) bie vier noch Tebenden Söhne des Herodes au bie 
Spipe der Gefandtfhaft, nehmlich Die beiden Tetrardhen Anti» 
pas und Philippus (+ 786 u. c.), fodaun Herodes, ber 
erſte Gemahl der Herodiad, deifen of. Ant. XVIIL. 5, 1 nod 
als in Jeruſalem lebend gedentt, uud Phafael «vil. 1, 3). 
Als zulegt die Aufrährer fogar die Opfer für dem Kaiſer ver 
hinderten, lefen wir bell. IL. 17, 4 vom eiuer Verſammlung der 
Hobenpriefter und vornehmiten Elafle der Pharifäer nebſt anderen 
treugefinnten Patrioten, welche eine Gelandtfchaft an Florus, 
eine andere an König Agrippa den Jüngeren abgeben ließen, an 
deren Spite Saulus, Antivas und Coſtobarus, nahe 
Berwandte des Königs, ala die angefehenften funden, damit fie 
zur Dämpfung des Aufruhrs herbeikämen. Der Letzte war wohl 
ein Sohn ded gleichnamigen Jdumäers, der die Salome, des 
alten Herodes Schwefter, zur Frau hatte (Ant. XV. 7, 9). 
—* wird bell. IL 17, 6 der Dniglichen gedacht, die mit dem 

obenpriefter in den oberen Palaſt flüdhteten, d. 5. die Familie 
Herodid. So tritt bei der letzten Belagerung Jeruſalems eln 
gewifler Rege] farus, vormals Hofmann der Königin Ma- 
rianna, bell. V. 11, 5 hervor. Diefe Herodifhe Familie Lebte 
und flarb in Jernfalem; dieß bezeugt noch das f. g. „Grabmal 
des Herodes” außerhalb des Mamillateiches (beil. V. 3, 2. 12, 2). 
Anf die Wittwe Beronice oder Veronika wird uns der Verlauf 
der Leidensgeſchichte führen, andere Königliche find ſchou (Bd. IIT, 
178 f. IV, 88 f.) zur Sprache gefommen. 

Dieß waren zur Zeit die hervorrageudfien Hänpter der Partei, 
die bei der Intrigue gegen den Erlöfer Ihre Hand im Spiele hatten, 
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